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EinleituDg. 

Bei  dem  Mangel  an  ausgiebigen  natürlichen  Quellgebieten 
m  vorderen  Taunus  und  der  rasch  steigenden  Einwohnerzahl  deri 
verschiedenen  Orte  wurde  vielfach  zu  dem  Einbringen  von  Wasser- 
stollen geschritten.  Es  sind  bis  heute  in  diesem  Gebiete  12  größere 
und  kleinere  derartige  Anlagen  ausgeführt,  welche  ein  außerordent- 
lich reines  und  ziemlich  reichliches  Trink-  und  Nutzwasser  geben. 

Der  eine  der  betreffenden  Stollen,  derjenige,  welchen  die  Stadt 
Wiesbaden  in  den  Schläferskopf  eingebracht  hat,  wurde  bereits  im 
Jahrbuch  der  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  ftir  1901,  Bd.  XXII,  Heft  3, 
S.  341  —  346  beschrieben.  Da  die  übrigen  Stollen  bis  auf  denjenigen 
am  Kellerskopf  auch  fertig  gestellt  sind,  folgt  nunmehr  die  allgemeine 
Zusammenstellung  dieser  Arbeiten  nebst  den  bei  denselben  erzielten 
Resultaten. 


Nene  Folge.    Heft  4*2. 


I. 

Geologische  Zusammensetzung 
der  von  Wasserstollen  durch  teuften  Teile  des  Taunus. 

Der  vordere  Taunus  ist  ein  in  Stunde  3^2 — 4^/2  streichendes 
Faltengebirge,  das  infolge  seiner  Aufsattelung  von  einer  großen  Reihe 
von  streichenden  und  Querverwerfungen  durchsetzt  ist.  Die  süd- 
lichen Verberge  sind  zum  Teil  aus  Ablagerungen  zusammengesetzt, 
deren  Alter  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte, 
da  Versteinerungen  fehlen.  Diese  Schichtenfolgen  sind  zu  beiden 
Seiten  des  Lorsbacher  Tales,  sowie  der  bei  Eppstein  von  N.  her 
einmündenden  Täler  in  ihrer  größten  Ausdehnung  erhalten. 

Teilweise  abweichend  von  der  Auffassung  C.  Kochs ^)  hat 
die  Revision  der  betreffenden  geologischen  Karten  nachstehende 
Schichtenfolge  ergeben : 

Vordevonische  Ablagerungen: 

1.  Eppsteiner  Schiefer  (Glimmersoricitschiefer)  und 
bunte  Sericitschiefer). 

2.  Hangendes  der  Eppsteiner  Schiefer:  Graugelbe 
und  dunkle,  etwas  phyllitische  Schiefer,  Graphitschiefer, 
Quarzitschiefer  und  Soricitkalkphyllite.  Einlagerungen 
von  ockerigem  Kalk  und  Kieselschiefer. 

Tiefstes  Unterdevon: 
1 .    G^dinnien : 

a)  graugelbe,  auch  bunte,  z.  T.  phyllitische  Schiefer 
mit  konglomeratischen,  quarzitischen  und  arkosigen 
Bänken. 

>)  Jahrbuch  der  Köoigl.  Geol.  Landesanstalt  für  1880,  S.  190. 
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b)  bunte  Pbyllite. 

c)  Glimmersandstein  (Hermeskeiler  Schichten). 

2.  Taunusquarzit. 
Das  vordevonische  Gebirge  bildet  einen  aus  einer  Reihe 
von  Einzelfalten  zusammengesetzten  Sattel,  der  in  seinem  nördlichen 
Teile  steiles  Nordfailen,  in  seinem  südlichen  Teile  steiles  Sodfallen 
zeigt.  Der  Kern  des  Sattels  wird  von  der  früher  als  Eppsteiner 
Schiefer  und  dann  von  C.Koch  als  Glimmersericitschiefer 
l)e/.eichneten  Gesteinsreihe  gebildet^). 

Eppsteiner  Schiefer  und  bunte  Sericitschiefer. 

Die  Eppsteiner  Schiefer  sind  meist  gefältelte,  auch  sten- 
geligo,  glimmerführende,  phyllitische,  grünlichgraue  oder  dunkel- 
grauviolette,  seltner  perlgraue,  z.  T.  stärker  quarzitische  Schiefer, 
die  namentlich  in  der  Eppsteiner  Gegend  sericitisch  geworden  sind. 
Die  quarzitischen  Lagen  enthalten  öfters  reichliches  Feldspat- 
material. Nur  vereinzelt  finden  sich  in  den  Eppsteiner  Schiefern 
etwas  plattigere  Partien  (z.  B.  am  Nordhang  des  Staufens  und  am 
Süd  hang  des  Fischbacher  Kopfes),  die  dann  den  kambrischen  Ge- 
steinen Thüringens,  des  Voigtlandes,  des  Fichtelgebirgs  und  des 
hohen  Venu  ähnlich  sind.  Sowohl  am  Staufen  als  auch  in  der 
hangenden  Zone  der  Eppsteiner  Schiefer  nahe  bei  Lorsbach  fanden 
sich  in  denselben  vereinzelt  phycodenartige  Gebilde.  Der  Nord- 
flügel der  Eppsteiner  Schiefer  wird  neben  den  angefahrten  Gesteinen 
auch  in  größerer  Ausdehnung  durch  die  von  KoGH  als  Sericit- 
gneisse  und  Hornblendesericitschiefer  bezeichneten  Gesteins- 
reihen gebildet.     Nach  anderen  Autoren^)  sind  letztere  veränderte 

')  Die  AnffassuDg  von  0.  Koch,  daß  seine  Sericitgneisse  den  Kern  des 
Gebirges  bilden  (s.  vorher  angef.  Abhandlang  und  Blatt  Königstein,  Das  Sericit- 
gneißTorkommen  anf  dem  Fisch bacher  Kopf)^  ist  schon  von  J.  Gossklet  in  »Denx 
excQfäions  dans  le  Hunsruck  et  le  Taunus«'  (Annales  de  la  Soc.  geologique  du 
Nord,  Bd.  XVII  1890,  S.  324),  dahin  berichtigt  worden,  daß  die  Sericitgoeisse 
am  Fischbaeher  Kopf  auch  an  ihrer  Süd  grenze  nach  N.  und  nicht  nach  S.  ein- 
fallen, demoach  eine  Zwischen lagerung  und  keinen  Sattel  bilden. 

')  LosBBN,  Jahrbuch  der  Königl.  Geol.  Landesanstalt,  Berlin  1884,  S.  B25. 
—  HiLOK,  2i6itBchr.  d.  Deutsch.  G«ol.  Gesellsch.,  XLI  18S9,  S.  894.  —  Schauf, 
Zeitschr.  d.  Deutsch.  Greol.  Gesellsch.,  XLIII  1891,  S.  915.  —  Losssm,  Zeitschr. 
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Gesteine  der  Diabas-  und  der  Quarzporphyrgruppe,  zu 
denen  nach  vorläufigen  Mitteilungen  von  H.  BOCKING*)  auch  ver- 
änderte Keratophyre  kommen. 

Im  Südflügel  der  Eppsteiner  Schiefer  kommen  veränderte 
Eruptivgesteine  nur  in  geringerer  Mächtigkeit  vor. 

Im  östlichen  Teile  des  Vordertaunus,  namentlich  auf  Blatt 
Homburg,  herrscht  die  von  C.  KoCH^)  als  bunter  Sericit- 
schiefer  ausgeschiedene  Varietät  des  Glimmersericitschiefers 
vor.  In  ihrer  Hauptsache  ist  dieselbe  ein  sowohl  nach  der  Grenze 
der  Gedinniens  nach  N.  als  auch  namentlich  nach  O.  hin  weniger 
veränderter  Teil  der  Eppsteiner  Schiefer.  Einen  guten  Auf- 
schluß von  Übergangsgesteinen  der  KoCH8ch(Mi  Typen  des  bunten 
Sericitschiefers  zu  deren  Ausbildung  auf  Blatt  Homburg  gibt  das 
Vorkommen  in  der  Rösche  des  Falkensteiner  Wasserstollens,  sowie 
dasjenige  am  Nordhang  der  Ruine  Falkenstein  (s.  Anhang,  Einzel- 
heiten über  die  im  Falkensteiner  Stollen  angetroffenen  Schichten). 
Eine  Gliederung  der  Eppsteiner  Schiefer  wird  bei  der  Ver- 
öffentlichung der  Revisionsaufnahme  des  Blattes  Königstein  er- 
folgen. In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  sind  dagegen  die  Be- 
zeichnungen C  Kochs  im  Allgemeinen  beibehalten  und  die  be- 
treffenden Schiefer  auf  Blatt  Homburg  vorläufig  als  Homburger 
Schiefer  aufgeführt  worden. 

Hangendes  der  Eppsteiner  Schiefer. 

Die  Reihe  der  Eppsteiner  Schiefer  wird  nach  S.  anscheinend 
gleichförmig  von  glatten,  wenig  phyllitischen ,  grau- 
gelben und  dunkeln,  teilweise  graphitischen  Schiefern, 
sowie  starken  Bänken  von  Quar/itschiefern  überlagert. 
Weiter  kommen  daselbst  außer  den  von  KoCH  angeführten  S er i eit- 
el. Deutsch.  Geol.  Gesellsch.,  XLIII  1891,  S.  751.  —  RosKNBuscH,  Elemente  der 
Gesteinslehre  1898,  S.  438.  —  Schauk,  Bericht  Senckenb.  Naiurf.  Ges.  1898,  S.  3. 

»)  H.  BücKiNo,  Bericht  Senckenb.  Naturf.  Ges.  1903,  S.  16>. 

^  Erl.  z.  Bl.  Königstein,  Berlin  1880,  S.  l(i.  Einzelne  dieser  von  Koch 
eingezeichneten  Vorkommen  auf  Blatt  Künigstcin  enthalten  anscheinend  viel 
Eraptivmaterial ;  Herr  H.  Büoking  hat  sie,  sowie  die  feldspatfuhronden  Schichten 
der  eigentlichen  Eppsteiner  Schiefer  in  den  Kreis  seiner  jetzigen  Unter- 
suchangen  gezogen. 
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kalkphylliten  Lossbn's,  auch  stärkere  Bfinke  von  dichtem, 
dolomitischem,  ockerig  verwitterndem  Kalkstein  vor. 
In  diesem  Niveau  haben  sich  bisher  ebenfalls  keine  bezeichnenden 
Versteinerungen  gefunden.  Einzelne  dichte  kieselschiefer- 
ähnliche  Lagen  zeigen  in  Dünnschliffien  ähnliche  organische 
Reste,  wie  sie  L.  Cayeux^)  aus  der  Bretagne  beschrieben  hat, 
welche  indessen  vorläufig  ftkr  die  Altersbestimmung  der  Schichten 
ohne  Wert  sind. 

Lithologisch  hat  der  Schichtkomplex  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  mitteldeutschen  Silur,  insbesondere  mit  dessen  durch 
Druck  veränderten  Teilen.  Auch  die  Gliederung  dieses  Schichten- 
komplexes ist  bereits  teilweise  durchgefiihrt. 

Etwa  ^/4  km  südlich  von  Lorsbach  wird  derselbe  ungleich- 
förmig von  versteinerungsfiihrendem  ünterrotliegendem^)  und  wei- 
terhin ebenso  von  Oberrotliegendem  und  Tertiär  überlagert. 

Im  Hangenden  des  N.-Flügels  der  Eppsteiner  Schiefer  haben 
sich  seit  KoCHs  Aufnahmen  an  einigen  Stellen,  so  z.  B.  in  Eppen- 
hain  und  am  Kellerskopf,  in  künstlichen  Aufschlüssen  die  am 
S.-Flügel  erwähnten,  dem  mitteldeutschen  Silur  ähnlichen  Ge- 
steine in  geringerer  Mächtigkeit  wiedergefunden,  während  sie  an 
andern  Punkten  fehlen.  Es  ist  hierdurch  wahrscheinlich  ge- 
worden, daß  die  weiter  im  Hangenden  folgenden  Schichten,  welche 
dem  Gedinnien  angehören,  dem  älteren  Gebirge  diskordant  auf- 
lagern. 

G^dinnieii. 

Das  Gedinnien   setzt  sich  wie  folgt  zusammen'): 
I.    An  der  Basis  grünliche,  oft  graugelb  entfärbte,    auch 
dunkle  und  violette,  z.  T.  phyllitische  Tonschiefer,  meist 
mit  konglomeratischen  sowie  auch  quarzitischen,  und  arko- 


0  Lee  preuves  de  rexistence  d^orgaiiiBme8  dans  le  terrain  Pr^cambrien, 
Bulletin  de  la  Soc.  g^ologique  de  France  3^«  Serie,  Bd  XXIII  1894,  S.  107. 

2)  V.  R.,  Zeitschr.  d.  D.  Geol.  Gcp.  1900,  S.  16«.  Die  von  C.  Koch  1.  c 
Jahrb.  1880  und  Bl.  KÖnigsteio  an  dieser  Grenze  sowie  weiter  südlich  auf  Bl. 
Uochheim  eingezeichnete  Wiederholung  des  TaoDQsqaarzits  beruht  aaf  einen  Irrtum. 

8)  V.  R.,  Zeitsohr.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  XLII  1890,  S.  612, 
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8  i  g  e  n  Bänken.  Diese  Schichten  scheinen  nicht  überall  erkennbar 
entwickelt  zu  sein,  bilden  demnach  wohl  nur  ein  Äquivalent  des 
unteren  Teils  der  folgenden  Stufe. 

II.  Die  sehr  mächtige  Stufe  der  bunten  Taunusphyllito 
Koch's.  Rotviolette,  auch  grflne,  vielfach  dQnnspaltige,  phyllitische 
Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  mehr  oder  weniger  dichten  Quar- 
ziten  (P3  Koch),  sowie  vereinzelten  konglomeratischen  Bänken 
(P2  KoCH)i). 

III.  Stufe  des  Glimmersandsteins  Koches  (Hermes- 
keiler Schichten  Grebe^s):  Weißgelbe,  auch  gerötete,  glimmer- 
führende Sandsteine  mit  zwischongelagerten  hellen,  auch  vereinzelt 
dunkeln  oder  geröteten  Tonschiefern,  sowie  einigen  Quarzit-  und 
ganz  vereinzelten  konglomeratischen  Bänken. 

Taunusquarzit. 

Hierauf  folgt  die  hinreichend  bekannte,  von  den  maßgebenden 
Autoren  bereits  ins  eigentliche  Unterdevon  einbezogene  Stufe  des 
Taunusquarzits. 

Stufe  1  hat  bisher  im  zentralen  Taunus,  mit  Ausnahme  von 
Cyatliophylluvi  cf.  binum  Lonsdale,  keine  mit  Sicherheit  be- 
stimmbaren Versteinerungen  «jjeliefert. 

Stufe  II,  das  Äquivalent  der  Schistes  d'OigNIES  in  den  Ar- 
dennen,  hat  sich  bisher  weder  dort,  noch  in  den  linksrheini- 
schen Gebieten,  noch  auch  im  Taunus  als  versteinerungsführend 
gezeigt. 

Stufe  ni  enthält  am  Lindenberg  nördlich  von  Oberursel  in 
ihrem  obern  Niveau  nach  den  Bestimmungen  von  Herrn  BeüS- 
hausen:  Trilobiten-  und  eine  große  Anzahl  von  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmbaren  Fischresten,  weiter  Coleopnon  cf  gracüis  Sdbgr., 
Bellerophon  cf.  bisulcatus  K.,  Rennaelaena  crassirosta  KoCH,  Rhyn- 
chonella  cf.  daleide)ms  F.  K. ,  Favosites  sp.  und  unbestimmbare 
Zweischaler.      Die   Versteinerungen   dieser  Schicht    schließen   sich 


')  Koch  hat  die  bunten  Phjllite  als  vordevonisch  aufgefasst  and  sie 
in  seinem  Profil  (1.  c.  Jahrbuch  1880)  als  Äquivalent  der  lithologisch  voll- 
kommen verschiedenen  Schichten  im  Hangenden  des  Südflügels  der  Eppsteiocr 
Schiefer  angesehen. 
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nach  dem  Urteil  BeoshaüSEn's  wegen  des  Vorkommens  von 
RemselaeiHa  crassicosta  eng  an  die  Fauna  des  Taunusquarzits  an  ^). 
Im  Taunusquarzit  wurde  an  mehreren  Stellen,  namentlich  auch 
am  Weissestein  bei  der  Saalburg,  die  durch  die  Literatur  f&r 
dieses  Niveau  bekannte  Fauna  gefunden. 

Geologischer  Bau  des  Gebirgskammes  des  hohen  Taunus. 

Der  eigentliche  hohe  Taunus  ist  aus  den  Schichten  des  G6- 
dinniens  und  des  Taunusquarzites  aufgebaut.  Der  letztere  bildet 
infolge  seiner  geringen  Verwitterungsfthigkeit  die  hauptsächlichsten 
Höhenzüge,  w&hrend  sich  die  Längstäler  vorzugsweise  in  die 
weicheren  PhylHte  eingeschnitten  haben.  Infolge  der  starken  Fal- 
tung des  Gebirges  ist  mehrfach  außer  dem  durchgehenden  hintern 
Höhenzug  noch  ein  zweiter  vorderer  Höhenzug  des  Taunusquarzits 
vorhanden,  welcher  streckenweise  an  streichenden  Verwerfungen 
oder  an  Querstörungen  unterbrochen  ist.  Die  Darstellungen  der 
KoCH^schcn  Karten  lassen  dieses  übrigens  auch  schon  erkennen^). 
Die  bereits  sehr  weit  in  der  Aufnahme  vorgeschrittenen  Revisions- 
blätter werden  diese  Verhältnisse  des  Baues  klarlegen. 

Während  der  hohe  (vordere)  Taunus  von  Westen  her  bis  zu 
der  bereits  von  Koch  eingezeichneten  Verwerfung  östlich  vom  Glas- 
kopf im  Allgemeinen  nördliches  Einfallen  zeigt,  beginnt  von  hier 
ab  nach  Osten  im  nördlichen  Höhenzuge  Südeinfallen,  das  sich 
allmählich  auf  das  ganze  vordere  Gebirge  ausdehnt.  Hand  in 
Hand  hiermit  verschwindet  der  Hunsrückschiefer  an  der  Nordgrenze 
des  Taunusquarzits  und  Gedinniens,  und  es  treten  Unterkoblenz- 
schichten an  dessen  Stelle.  Es  liegt  demnach  hier  eine  breite 
Überschiebung   und   Überkippung  des   Gebirges  vor.     Die  Über- 

')  Im  Winter  1902/3  wurde  im  Steinbruch  der  Stadt  Hombarg  westlich  von 
der  Saalburg  der  gleiche  versteinerungsführende  Horizont  angetroffen.  Die  Ver- 
steinerungen sind  noch  nicht  vollständig  bestimmt,  von  Interesse  ist  aber  das 
durch  Herrn  Jakkbl  konstatierte  Vorkommen  von  Teilen  eines  Psammosteus 
Ao.  sp.  indet. 

^  KooH  hat  auf  seinen  ersten  Taunusblättern  den  Glimmersandstein  nicht 
ausgeschieden;  aber  auch,  da  wo  solches  der  Fall  ist,  ist  der  Taunusquarzit  meist 
viel  zu  breit  eingezeichnet,  was  auf  die  Berechnungen  der  zu  erwartenden  Wasser- 
mengen beim  Einbringen  der  Wasserstolien  vielfach  störend  einwirkte. 
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Schiebung    wird    nach  Osten    sehr    flach,    der   Taunusquarzit  des 
Weiüesteins  an  der  Saalburg  hat  nur  noch  15®  Sodosteinfallen  ^). 

Orabenversenknngeii  im  vorderen  Taanus. 

Innerhalb  des  Gebietes  des  vordem  Taunus  sind  (an  der  Süd- 
seite des  Gebirges)  übrigens  auch  Grabensenken  von  jungem 
Devonschichten  vorhanden,  die  in  SSW.-NNO.-Richtung  ver- 
laufen, luden  Grauwacken  und  Schiefern  einer  derartigen  durch 
den  Luthereichestollen  nördlich  von  Homburg  angeschnittenen 
Grabensenke ^)  fanden  sich  nach  den  vorläufigen  Bestimmungen  von 
Herrn  ALEX.  FuCHS:  Spirif er  her ci/niae  GlEB.^  Spiri/er  arduennensis 
Schnur,  Spirifer  micropterus  Gf.  Katser  (=  bilsteinewfU  Scüpin), 
Rhyjichonella  daleidensis  F.  UoEMER^  Tropidoleptua  laticosta  Conrad 
(z=z  rhenafius  Frech),  Bellerophon  tumidtis  Sdbgr.,  Pleurotoviana 
striata  GoLDF.,  Orthoceras  planun'ptatum  Sdbgr.,  Leptodonms  latus 
Krantz,  Pterinea  coatata  GoLDF.  und  ewjyansa  Maurer,  GosneleUa 
carinata  GoLDF.,  weiter  mehrere  G onioph&r a-Arien^  Myophoria  und 
Modiomoipha  sp.  u.  s.  f.  Die  Fauna  ist  namentlich  reich  an  Lamelli- 
branchiern  und  entspricht  etwa  derjenigen  der  höhern  Porphyroid- 
zone  des  U nter- Koblenz. 

In  einer  weitern  bei  Köppern  beiderseits  von  Taunusquarzit 
begrenzten  Grabenseuke,  welche  dann  weiter  über  Koßdorf  nach 
Nauheim  fortsetzt,  fanden  sich  bezeichnende  Versteinerungen  des 
Mitteldevons,  u.  a.  Stnngocephalua  burtini  Defr. 

')  Näheres  über  dio  Überschiebung  und  den  schuppen  formigen  Bau  des 
Uintertaunus  bei  YeröfToutlichung  der  Blatter  Homburg,  UsiDgen  und  Gemünden. 
•—  Die  Überschiebung  wurde  im  Jahre  1900  bei  Anlage  der  Wasserleitung  für 
Pfaffen wiesbaoh  an  der  Cabelsbnrg  aogeschnitten. 

^)  Siehe  Zusammenstellung  der  durch  den  Lutbcrcichestollen  angefahrenen 
Schichten.  Es  ist  bemerkenswert  und  für  die  Herkunft  des  Materials  wichtig, 
dass  hier  keine  Porphyroidschiefer  angetrofifen  wurden. 
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Die  bis  zum  Frühjahr  1903  im  Gebiete  zwischen 
Wiesbaden  und  der  Saalburg  zur  Wasserversorgung 

eingebrachten  Stollen. 

Die  meisten  dieser  Stollen  sind  quer  zum  Gebirjröstreichen 
eingebracht,  um  beim  Vortreiben  jeweils  neue  Schichten  zur 
Wasserversorgung  nutzbar  zu  machen.  Von  dieser  Regel  wurde 
nur  dann  abgewichen,  wenn  besondere  Gebiete,  die  durch  Quellen 
größern  Wasserreichtum  anzeigten,  auf  kurzem  Woge  in  möglichster 
Tiefe  angeschnitten  werden  sollten.  Derartige  Gebiete  bezeichnen 
im  Taunus  meist  die  Stellen,  an  denen  das  Gebirge  von  stärkeren 
Querverwerfungen,  auf  welchen  sich  das  Wasser  ansammelt,  durch- 
schnitten wird.  Kleinere  Abweichungen  in  der  Stollenrichtung 
wurden  übrigens  auch  durch  technische  Schwierigkeiten  oder  durch 
Eigentumsrechte  auf  der  Oberfläche  veranlaßt. 

Die  bisher  in  dem  hier  in  Betracht  gezogenen  Gebiete  ein- 
gebrachten Stollen  zur  Wasserversorgung  sind  von  W.  nach  O. 
folgende. 

A.  Vier  Stollen  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Wiesbaden. 

1.  Kreuzstollen.  Angefangen  1901,  Ansatzpunkt  in  251  m 
Meeresböhe^  ca.  4^2  ^^  nordwestlich  von  Wiesbaden  (1850  m  von 
der  Fasanerie).  Derselbe  wurde  in  N.  86^15'  W.,  demnach 
im  spitzen  Winkel  zu  den  hier  in  etwa  hora  4  streichenden 
Schichten  eingebracht.  Mit  dem  Stollen  wurde  in  erster  Linie 
beabsichtigt,  die  voraussichtlich  ergiebige  Zone  östlich  von  der  Hohen 
Wurzel  auf  dem  nächsten  Wege  möglichst  tief  anzuschneiden.    Der 
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Stollen  geht  etwa  bei  550  m  Länge  unter  der  Wiesbaden-Schwal- 
bacher  Bahn  und  dann  mit  115  m  Überlagerung  ca.  120  m  südlich 
von  der  Spitze  des  Schläferskopfes  durch.  Am  15.  Juni  1903  hatte 
der  Stollen  eine  Länge  von  1490  m  erreicht.  Sein  Vortrieb  ist 
vorläufig  eingestellt,  da  seine  Wasserlieferung  gebraucht  wird  und 
über  seine  eventuelle  Weiterfilhrung  Unterhandlungen  schweben. 
Die  durch  den  Stollen  angefahrenen  Schichten  sind:  (siehe  Tafel 
und  über  Ein/.elheiten  in  den  angefahrenen  Schichten  im  Anhang). 

0 —     80  m  Gebirgsschutt, 
30 —   124  »   Stufe    des  Glimmersandsteins  =  94,  resp.  56  m^) 

Mächtigkeit, 
124 —  996   »   Stufe  des  bunten  Phyllits,  die  bei  996  m  an  einer 

Verwerfungskluft  abschneidet  =  872,  resp.  520  m; 
996 — 1103  »    Wiederholung    der    Stufe    des    Glimmersandsteins 

=  107,  resp.  64  m; 
1103 — 1340  »   Stufe    des    Taunusquarzits,     zwischen    1150    und 

1340  m    starke    Querklflfte    mit    großem    Wasser- 
zudrang  =  267,  resp.  140  m; 
1340 — 1490  »   1.  Wiederholung   der  Stufe  des  Glimmersandsteins 

=  150,  resp.  90  m. 

Abgesehen  von  den  Verwerfungen  bildet  das  Ganze  einen 
Sattel  der  älteren  Stufe  gefolgt  von  einer  Mulde  mit  der  jüngsten 
Stufe,  alles  gleichmäßig  nach  NNW.  einfallend.  Infolge  der 
vielen  Gebirgsstörungen  und  kleineren  Sattlungen  (siehe  Anhang 
No.  15)  lassen  übrigens  die  reduzierten  Ziflfern  keine  maßge- 
benden Schlüsse  auf  die  eigentliche  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Stufen  zu. 

2.  Schläfers  köpf  Stollen.  Angefangen  1898,  aufgelassen 
im  Herbst  1900.  Der  Ansatzpunkt  liegt  150  m  nördlich  vom 
Kreuzstollen  und  nach  den  jetzigen  Aufnahmen  in  250  m  Meeres- 
höhe. Er  verläuft  in  der  Richtung  N.  33^  54' W.,  demnach  ziem- 
lich   rechtwinklig    zum    Streichen    der    Gebirgsschichten  *).      Die 

*)  Die  an  zweiter  Stelle  angeführten  Zahlen  ergeben  sich  nach  Redaktion 
aurdie  wirkliche  Mächtigkeit  der  Schichten. 

')  Beide  Angabeo  sind  in  der  Beschreibung  dieses  Stollens  (Jahrbuch  der 
Königl.  Geolog.  Landesanstalt  für  1901)  abza&ndern. 
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Länge  des  Stollens  ist  1846  m,  sein  Endpunkt  liegt  140  in  unter 
Tag.  Der  Stollen  ist  auf  der  beigegebenen  Tafel  im  Grundriß  dar- 
gestellt. Für  die  Einzelheiten  der  angefahrenen  Schichten  wird 
auf  die  Veröffenilichnng  im  Jahrbuch  der  Königl.  Goolog.  Landes- 
anstalt für  1901  verwiesen.  Der  Vollständigksit  halber  folgt  in- 
dessen hier  ein  kurzer  Auszug. 

0 —     62  m  Gebirgsschutt  und  verwitterte  Schichten, 
62—  322  »   Stufe  des   bunten  Phyllits   =  260  m  Mächtigkeit; 
322 —  506  »   Stufe  des  Glimmersandsteins  =  184  m; 
506 —  745  »   Stufe  des  Taunusquarzits  =  239  m; 
745 — 1000  »   L  Wiederholung   der  Stufe  des  Glimmersandsteins 

=  255  m; 
1000—1015  »   I.  Wiederholung    der    Stufe    des    bunten    Phyllits 

(schmaler  Sattel)  =   15  m; 
1016  —  1088  »  II.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins 

=  73  m; 
1088—1293  »   11.  Wiederholung    der   Stufe    des    bunten   Phyllits 

=  205  m; 
1293 — 1545  »   III.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins 

=  253  m ; 
1545 — 1557  »   I.  Wiederholung     der    Stufe    des    Taunusquarzits 

(derselbe  ist  anscheinend  durch  eine  Kluft  grolieu- 
teils  in  die  Tiefe  versenkt)  =  12  m; 
1557 — 1848  »   IV.  Wiederholung  der  Stufe  des  ülimmersandsteins; 

die  große  Breite  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  er 
durch  beinahe  quer  zum  Gebirgsstreichen  ver- 
laufende KlQfte  stets  wieder  in  den  Stollenbereich 
vorgeschoben   wurde  =  291  m. 

Läßt  man  die  Störungen  außer  Betracht,  so  erscheint  das  Ganze 
als  ein  unvollständig  ausgebildeter  Sattel  zwischen  zwei  vollständigen 
aliegenden  Mulden  der  Gesteine  des  Gedinniens  mit  dem  Taunus- 
quarzit.  Das  Einfallen  ist  im  allgemeinen  nach  NNW.  ge- 
richtet. 

3.  Münzbergstollen.  Angefangen  1885,  beendet  1890. 
Der   Ansatzpunkt  liegt  ca.  3  km   NNW.    von  Wiesbaden  (600  m 
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NW.  von  der  Leichtweißhöble)  und  2^/2  km  westlich  vom  Ansatz- 
punkt des  Schiäf'erskopfstoUens  in  207  m  Meereshöhe.  Seine 
liichtung  ist 

bis     145      m  N. 

»      700       »  N.  20W. 

»     1900       »  N.    9  W.  und  zuletzt 

>    29091/2  »  N.25W., 

demnach  im  allgemeinen  quer  zum  Schichtstreichen.  Wie  mir  mit- 
geteilt wurde,  soll  jeweils  versucht  worden  sein,  ihn  ungefähr  recht- 
winklig zum  Schichtstreichen  vorzutreiben.  Der  Stollen  hat  unter 
der  Ronnmauer  (WSW.  vom  Jagdschloß  Platte)  über  300  m  und 
an  seinem  Endpunkte  am  Weiden-Dom  (SO  vom  Eichelberg)  ca. 
270  m  Überlagerung.  Das  Forttreiben  des  Stollens  wurde  seiner- 
zeit durch  den  Einspruch  der  Gemeinden  des  hinteren  Taunus 
verhindert,  welche  befürchteten,  daß  ihn'  Wasserversorgung  durch 
denselben  beeinträchtigt  werden  könne.  Eine  Aufnahme  der  durch- 
fahrenen  Schichten  scheint  seinerzeit  nicht  geschehen  zu  sein. 
Dagegen  befindet  sich  im  Bureau  der  Wiesbadener  Gas-  und 
Wasserwerke  eine  Sammluiiij  von  Handstücken  aus  diesem  Stollen. 
Soweit  dieselben  eine  Zusammenstellung  der  angetroflenen  Niveaus 
erlauben,  waren  aufgeschlossen: 

0 —     40  m  Gebirgsschutt, 
40 —  264  »   Sericitgneisse  Koch's  mit  Zwischenlagerungen  der 

Zone  des  bunten  Sericitschiefers  des  gleichen  Autors, 
2G4—  341    »    Schichten    unbestimmten  Alters,    lithologisch    den- 
jenigen  im  Hangenden   der   Glimmersericitschiefer 
bei  Lorsbacli  (und    dem    Silur  Mitteldeutschlands) 
ähnlich, 
341 —  491    »    Basalschichten  des  Gedinniens, 
491—2100  »   Stufe  des  bunten  Phyllits, 
2100 — 2225  »   Stufe  des  Glimmersandsteins, 
2225—2460  »   Stufe  des  Taunusquarzits, 

2460  —  2660  »    Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins, 
2660—2909  »   Wiederholung  der  Stufe  des  bunten  Phyllits. 
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Demnach,  abgesehen  von  den  hier  nicht  aufgezeichneten  6e- 
hirgsstörungen,  Vordevonische  Schichten  und  eine  breite  nach 
NNW.  einfallende  liegende  Mulde  des  G^dinniens  mit  dem 
Taunusquarzit  (siehe  Tafel  und  das  genaue  Gesteins  Verzeichnis  im 
Anhang). 

4.  Kellerskopfstollen.  Angefangen  1900  und  noch  im 
Vortrieb  begriffen.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  ca.  7  km  NNO.  von 
Wiesbaden  (850  m  N.  von  Rambach)  und  4^2  km  ONO.  vom 
Münzbergstollen  in  etwa  260  m  Meereshöhe. 

Seine  Richtung  ist 

bis  1000  m  N.    5^  58'  O., 
»    1500  »   N.*100  50'  W., 

»    2015  »   N.  160  33'W.    (am    30.   März    1908    erreichte 
Länge). 

Es  ist  geplant,  den  Stollen  in  gleicher  Richtung  wie  zu- 
letzt bis  zu  ca.  4000  m  vorzutreiben.  Bei  ungefähr  850  m  Länge 
hat  der  Stollen  unter  dem  Westhange  des  Kellerskopfs  etwa  125  m, 
bei  1150  unter  dem  oberen  Rauibachtal  nur  70  m,  bei  1900  unter 
dem  Becbtswald  220  m  Überlagerung.  Seine  Fortsetzung  wird 
bei  2370  m  das  TheiUbachtal  mit  ca.  120  m  und  bei  3625  m  die 
Hohe  Kanzel  mit  340  ni  Überlagerung  durchfahren. 

Der  Grundriß  des  Stollens  ist  auf  beigegebener  Tafel  gezeichnet. 
Die  Einzelheiten  der  angetroffenen  Schichten  sind  (im  Anbang) 
verzeichnet. 

0 —       5  m  Gebirgsschutt, 
5 —     75  »   Sericitgneiße  Koch's, 
75 —  400  »    Schichten    unbestimmten    Alters,    lithologisch    den 

Schichten  im  Hangenden  der  Glimmersericitschiefer 
bei  Lorsbach   (und   dem   Silur   Mitteldeutschlands) 
ähnlich, 
400 —  653  »    wohl  tiefste  Schichten  des  Gedinniens,  welche  hier 

etwas  quarzitischere  Ausbildung  zeigen, 
653—1728  »   Stufe  des  bunten  Pyllits, 
1728 — 1800   »   Stufe  des  Glimmersandsteins, 
1800 — 2015  »   Stufe  des  Taunusquarzits. 
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Der  Stollen  bat,  wie  im  Anhang  ersichtlich,  eine  große 
Reihe  von  streichenden  Klüften,  und  namentlich  auch  eine  auf 
große  Erstreckung  verfolgte  Querkluft  durchfahren. 

Es  wurde  demnach  außer  vordevonischen  Schichten  bisher 
der  liegende  Flügel  einer  liegenden,  in  WNW.  einfallenden  Mulde 
des  Gedinniens  mit  dem  Taunusquarzit  durchfahren. 

B.   Zwei  Stollen  znr  Wasserversorgung  der  Stadt  K'önigsteiu. 

Beide  wurden  1891  angefangen  und  1893  in  Betrieb  genommen. 

5.  IL  Unterer  Stollen,  angesetzt  in  510  m  Meereshöhe, 
ca.  2700  m  nördlich  von  Königstein  nahe  am  Ausgang  des  vom 
Fuchstanz  herabkommenden  Seitentalchens  des  Reichenbachtales. 
Der  Stollen  verläuft  in  N.  33^  W.  und  hat  bei  152  m  Gesamt- 
länge etwa  40  m  Höhe  eingebracht. 

Die  ganze  Stollenlänge  steht  in  der  Stufe  dos  Glimmersand- 
steins  und  hat  einen  4  m  mächtigen  Kersantitgang  durchfahren. 
Für  die  Einzelheiten  vergleiche  man  den  Grundriß  des  Stollens  auf 
der  Tafel  und  den  Anhang. 

6.  I.  Oberer  Stollen.  Etwas  höher  hinauf  im  gleichen  Seiten- 
tälchen, 200  m  ONO.  vom  untern  Stollen  in  ca.  /-BO  m  Meereshöbc 
angesetzt.  Es  wurden  mit  diesem  Stollen  die  nahe  am  Westhange 
des  Altkönigs  austretenden  Quellen  in  der  Tiefe  aufgesucht,  wo- 
durch sich  dessen  gebrochener  Verlauf  erklärt.     Seine  Richtung  ibt 

bis  119  m  in  NNW. 
»    205  *   in  NO. 
y>    280  »    in  N.  lö^O. 

Die  Gebirgsüberlagerung  ist  bei  130  m  Länge  etwa  30  m  und 
nimmt  dann  bis  zum  Schlüsse  etwas  ab,  indem  der  Stollen  durch 
seine  Drehung  nach  dem  Westhang  des  Seitentalchens  hin  verläuft. 
Bis  20  m  wurde  Gebirgsschutt,  sodann  bis  zum  Schlüsse  des  Vor- 
treibens die  Stufe  des  Glimmersandsteins  durchteuft.  Im  Stollen 
wurden  starke,  auch  au  der  Oberfläche  beobachtete  Querspalten 
angefahren,  welche  das  Wasser  liefern.  Für  die  Einzelheiten  s. 
Tafel  und  Anhang. 
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C.  Wasserstollen  der  Heilansialt  Falkenstein. 

7.  Der  Stollen  wurde  1899  in  ca.  515  m  Meereshohe,  ca.  900  m 
nordnordöstlich  von  der  Anstalt  in  NNW.-Richtung  in  den  Südhang 
des  Döngesbergs  eingebracht.  Seine  Länge  beträgt  mit  der  aus- 
geschachteten Rösche  und  dem  Vorstollen  ca.  200  m,  von  denen  flnr 
die  Wasserversorgung  jedoch  nur  ca.  60  m  in  Rechnung  zu  ziehen 
sind.  Letztere  bringen  ca.  20  m  Höhe  ein.  Rösche  und  Vorstollen 
stehen  in  vordevonischen  Schichten,  der  Stollen  seihst  in  den  tiefsten 
Schichten  des  Gedinniens.  Die  Tafel  gibt  den  Grundriß,  der  An- 
hang die  Einzelheiten  fiber  die  angetroffenen  Gesteine. 

D.  Wasserstollen  der  Stadt  Cronberg. 

8.  Derselbe  wurde  18«^5  in  520  in  Meereshöhe,  ca.  2900  m 
nördlich  von  Schloß  Cronberg  in  NNW.-Richtung  in  den  S.-Hang 
des  Altkönigs  vorgetrieben.  Seine  Länge  beträgt  125  m;  er 
bringt  ca.  25  m  Überlagerung  ein.  Die  ersten  10  ra  (Gehängeschutt) 
ausgenommen,  steht  der  Stollen  in  der  Stufe  des  bunten  Taunus- 
phyllits.  Sein  WavSscr  entstammt  zumeist  einigen  streichenden 
Gebirgsspalten.  Die  Tafel  gibt  den  Grundriß  und  der  Anhang 
die  Einzelheiten  über  die  angetroffenen  Gebirgsschichten ,  sowie 
solche  über  den  Schürf  am  Schirnborn. 

E.   Wasserstollen  fllr  Schloß  Friedriehshof. 

9.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1890  in  ca.  530  ra  Meereshöhe, 
ca.  500  m  östlich  von  dem  vorher  angeführten  Stollen,  in  NNW.- 
Richtung  ebenfalls  in  den  S.-Hang  des  Altkönigs  eingebracht. 
Seine  Länge    beträgt  300  m,  bei  welcher  er  40  m  Überlagerung  hat. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

0 —  42  m  Stufe  des  bunten  Phyllits, 
42—270  »   Stufe  des  Glimmersandsteins, 
270—300  »   Stufe  des  Taunusquarzits. 

Einfallen  im  Allgemeinen  steil  nach  SSO.,  die  Schichten- 
stellung ist  demnach  als  Flügel  eines  liegenden  Sattels  des  Ge- 
dinniens mit  Taunusquarzit  zu  deuten.    Der  Grundriß  des  Stollens 
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ist    auf    der  Tafel   abgebildet,   die    Einzelheiten    sind    im   Anhang 
wiedergegeben. 

F.   Die  drei  Wasserstollen  der  Stadt  Homburg  v.  d.  H. 

10.  Luthereichestollen,  angefangen  Juni  1901,  aufge- 
lassen Juni  1903  bei  1231  in  Länge.  Der  Ansatzpunkt  befindet 
sich  in  280  m  Meeresböhe  und  liegt  etwa  3^3  km  nordnordwestlich 
von  Homburg  und  1650  m  westlich  von  Dornholzhausen.  Abgesehen 
von  einer  kurzen,  Kei  etwa  410  m  durch  technische  Schwierigkeiten 
verursachten  Abweichung  verläuft  der  Stollen  in  N.  42^  W.,  dem- 
nach im  Ganzen  ziemlich  rechtwinklig  zu  den  hier  etwa  Stunde  5 
streichenden  Gebirgsschichten.  Da  das  Terrain  anfangs  nur  wenig 
ansteigt,  hatte  der  Stollen  bei  1100  m  Länge  nur  105  m  Über- 
lagerung, bei   1231  m  aber  schon  etwa  130  m. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

0 —    134  m  Gebirgsschutt  und  zersetzte  Schiefer, 
134 —  215  »   etwas    seric'itische ,     grau  violette     und     graugrQne 

Phyllite  (Homburger   Schiefer,    wolil    das    weniger 
veränderte    Äquivalent    der     Eppsteiner    Schiefer, 
s.  geol.  Teil), 
215—  230  »   Sericitgneiß, 

230—  196  »   Schiefer  wie  zwischen  134—215  m, 
29G—  380  »   Stufe   des   bunten  Phyllits   (wohl  unterer  Teil,  da 

dessen   Ausbildung   hier  an   diejenige    der  tiefsten 
Schichten  des  Gedinniens  erinnert), 
380 —  885  »    Dunkler    Schiefer    mit    Zwischenlagen    von  Grau- 

wacke  und  Quarziten.  Diese  505  m  mächtigen 
Schichten  liegen  zwischen  starken  Verwerfungen 
eingekeilt  und  zeigen  eine  außerordentlich  gestörte 
Lagerung.  Da  das  Gestein  dieser  Zone  im  ganzen 
lithologisch  gleichmäßig  ist  und  Versteinerungen 
der  Unterkoblenzstufe  enthält  (vergl.  den  I.  Teil), 
so  dürfte  es  als  eine  Grabensenke  von  Unterkob- 
lenzschichten  zu  erklären  sein,  die  zwischen  dem 
untersten  Gedinnien  und  dem  Taunusquarzit  liegt, 
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885—1231  m  Taunasquarzit,  welcher  einzelne  Zwischenlagen  von 

Tonschiefer  einschließt  ^). 

Der  Stollen  hat  demnach  angeschnitten 

296  m  vordevonische  Schichten, 

84  >  untere  Schichten  des  G^dinniens, 

505  »  Grabensenke  von  Unterkoblenzschichten, 

346  »  Taunusquarzit 

Der  Grundriß  des  Stollens  ist  auf  der  Tafel  eingezeichnet, 
Einzelheiten  Aber  die  angetroffenen  Schichten  finden  sich  im  Anhang. 

11.  Braumannstollen.  Angefangen  im  März  1888,  beendet 
im  Dezember  1896.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  in  294  m  Meereshöhe, 
nahe  am  Linden  weg,  ca.  1200  m  nördlich  vom  Luthereiche- 
stollen und  ca.  1900  m  südlich  vom  Forsthaus  Saalburg.  Da 
versucht  wurde,  diesen  Stollen  stets  quer  zu  dem  hier  etwas  mehr 
wechselnden  Schichtenstreichen  vorzutreiben,  so  hat  derselbe  einen 
vielfach  gebrochenen  Verlauf,  nach  der  Einzeichnung  des  Hom- 
burger Gas-  und  Wasserwerks  ungefHbr: 

0—100  m  N.  70«  W., 
100—150  »  N.250W., 
150—270  >  N.  35«  W., 
270—712  »   N.  80«W.  (außer  dem  eigentlichen  Stollen  von 

712  m    ist  ein  aufgemauerter  Vorstollen   von 

40  m  Länge  vorhanden). 

An  seinem  Endpunkte  steht  der  Stollen  mit  etwas  über  100  m 
Cberlagerung  im  Osthang  des  Herzbergs.  Die  angetroffenen 
Schichten  waren 

0 —  35  m  Schutt  und  zersetztes  Gebirge, 
85 — 307  »   Stufe   des  bunten  Phyllits  in  der  Ausbildung  wie 

am  Luthereichestollen. 


')  Die  an  der  Oberfl&ehe  weiterhin  qner  zam  Streichen  anstehenden  Schichten 
zeigen  —  teilweise  durch  Steinbrüche  gat  aafgeschlossea  —  mächtige  Ablagernngen 
des  Taannsquarzits  und  solche  der  Hermeskeil  schichten  mit  sich  stark  ver- 
flachendem SSO.-Einfallen. 

Hrae  Folg«.    H«ft  43.  2 
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H07 — 687  m  Schiebten,     die     lithoiogisch    denjenigen    der    im 

LutbereichestoUen  angetroffenen  Grabensenke  von 
Unterkoblenz  gleichen  i).  Aucb  hier  liegt  diese 
in  sich  stark  gestörte  Scbicbtenfolge  zwischen  zwei 
großen  Verwerfungen  eingekeilt. 

687—712  »   Stufe  des  Taunusquarzits. 

Der  Stollen  ist  auf  der  Tafel  im  Grundriß  gezeichnet. 
Einzelheiten  Qber  die  angetroffenen  Schichten  finden  sich  im 
Anhang. 

Sowohl  die  großen  Verwerfungsspalten  in  diesem  Stollen,  als 
auch  diejenigen  des  Saalburgstollens  zeigen  etwas  Ausströmung 
von  Kohlens&ure,  welche  nicht  erlaubt,  die  Stollen  ohne  vorherige 
Ventilation  zu  befahren.  Herr  Dr.  Rüdiger  in  Homburg  bezeichnet 
übrigens  das  V^Tasser  beider  Stollen  als   schwache  Eisensäuerlinge. 

12.  Saalburgstollen,  angefangen  im  April  1888,  beendet 
im  Juni  1896.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  in  324  m  Meereshöhe  nahe 
am  Linden  weg  y  etwa  950  m  nördlich  vom  Braumannstollen  und 
ca.  1000  m  sQdliith  vom  Forsthause  Saalburg.  Der  Stollen  ist  in 
den  Sfldosthang  des  Weißesteins,  nahe  am  Oberlaufe  des  Kir- 
dorfer  Bachs  eingebracht,  er  hat  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  der 
Braumannstollen  einen  mehrfach  gebrochenen  Verlauf;  nach  der 
Aufzeichnung   des  Homburger  Gas-  und    Wasserwerks   ungeAbr: 

0— 140  m  N.60<>W., 

140—340  »  N.450W., 

340—590  »  N.  800  W., 

590-825  »  N.  550W., 

825—859  »  W., 

859—900  »  Schluß  des  Vortreibens,  N.  55  W. 

Bei  900  m  hat  der  Stollen  etwa  135  m  Oberlagerung. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

bis  50       m  Gebirgsschutt  und  zersetzte  Schichten, 
50—80        »   Stufe  des  bunten  Phyllits, 

0  Mehrfach  worden  auf  der  Halde  aiibestimmbare  YerateineniDgareste  ge- 
fanden. 
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80—858,50  m  lithologisch  den  als  Unterkoblenz  bestimmbaren 

Schichten  imLutbereichestoUen  sehr  nahestehend, 
auch  hier  ist  dieser  zwischen  starken  Verwer- 
fungen liegende  Gebirgskeil  wieder  vielfach  in 
sich  gestaut  und  zerbrochen^). 

858,50 — 900        »  Stufe  des  Taunusquarzits. 

Der  Grundriß  dieses  Stollens  ist  auf  der  Tafel  eingezeichnet. 
Näheres  über  Gesteine,  Verwerfungen  und  Wasservorkommen  im 
Anhang. 

Zur  Ergänzung  seien  hier  noch  der  im  Frühjahr  1903  ausge- 
führte Stollen  zur  Wasserversorgung  der  Uestauration 
des  Forsthauses  Saalburg,  sowie  die  Arbeiten  zur  Wasser- 
versorgung des  Saalburgkastells  angeftkhrt. 

Der  erstgenannte  Stollen  ist  in  497  m  Meereshöhe  ca.  850  m 
westlich  von  der  Restauration  in  den  Weißenstein  in  N.  80^  W. 
Richtung  eingebracht,  demnach  im  schiefen  Winkel  zu  dem  da- 
selbst nach  SSW.  einfallenden  Gebirge. 

Die  angefahrenen  Schichten  gehören  insgesamt  der  Hermes- 
keilstufe an.  Bis  zu  65  m  hatte  das  Gestein  stärkere  Zwischen- 
lagen von  Quarziten  in  den  geröteten  Schiefern  und  Glimmer- 
sandsteinen. Die  Schichten  waren  jedoch  ganz  zerbrochen,  steiles 
Einfallen  wechselte  mit  ganz  flacher  Lagerung.  Es  haben  hier 
unbedingt,  begünstigt  durch  das  eindringende  Wasser  der  an  der 
Höhe  entspringenden  Quellen  des  Kirdorfer  Bachs,  am  steilen 
Hang  stärkere  Rutschungen  stattgefunden.  Von  65 — 135  m  folgten 
gerötete  Schiefer  mit  einigen  schwachen  Zwischenlagen  von  Glim- 
mersandstein. Einfallen  regelmäßig  mit  15^  nach  SSW.  Schluß  des 
Vortriebs  im  Herbst  1903.  Das  Gebirge  ist  im  hinteren  Teile  des 
Stollens  wenig  wasserführend,  da  die  Quellen  des  Kirdorfer 
Bachs  erst  dem  etwa  12  m  höher  anstehenden  Quarzit  des  Weisse- 
steingipfels  entspringen. 

Zur  Wasserversorgung  der  Saalburg  selbst  wurde  die  an  der 
Westseite  des  Kastells  etwa  12  m  höher  als  dasselbe  durchgehende 


0  Aach  ffir  hier  gilt  die  Fußnote    bezüglich  des  Braamannstolleiis. 
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große  Verwerfungskluft  augeschnitten.  Längs  dieser  Gebirgsstörung 
zeigt  sieb  scbon  oberfläcblieh  ein  stärkerer  Wasserauftrieb  und 
am  Nordhang  des  Gebirges  enspringt  derselben  eine  starke  Quelle, 
der  sogenannte  Dreimühlborn. 

Wasserftthrnng. 

Als  Hülfsmittel  zur  Beurteilung  der  einschlägigen  Fragen 
wurden  mir  von  der  Direktion  der  Gas-  und  Wasserwerke  in 
Wiesbaden  freundlichst  die  auf  der  beigegebenen  Tafel  folgenden 
Angaben  zur  Verfügung  gestellt: 

I.  Graphische  Darstellung  der  Wasserlieferung  des  MOnz- 
bergstollens  vor  dem  Verschluß  (vor  der  StautQre)  und 
derjenigen  der  obern  Mausheckquelle,  Beobachtungen  vom 
Juli  1891  bis  Dezember  1902. 

II.  Desgl.  des  Münzbergstöllens  hinter  der  Stautüre  während 
des  gleichen  Zeitraums  nebst  Angabe  des  jeweils  vor- 
handenen Manometerdrucks. 

III.  Desgl.  des  ganzen  Schläferskopfstollens  vom  I.März  1901 
bis  zum  7.  März  1903. 

IV.  Ziffermäßige  Tabelle  der  Gesamtwasserentnahme  aus  dem 
Münzbergstollen  vom  1.  Januar  1892  bis  31.  Dezember 
1902. 

Von  der  Direktion  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Hom- 
burg V.  d.  H.  erhielt  ich  die  in  der  Anlage  folgende  Tabelle  über 
die  Wasserlieferung  des  Braumann-  und  des  Saalburgstollens  an 
einzelnen  Tagen  verschiedener  Monate  der  Jahre  1895  —  1902. 
Einzeldaten  wie  die  letzteren  können  natürlich  nur  ein  ungefähres 
Bild  der  Gesamtwasserlieferung  geben,  da  die  Entnahme  vor  und 
hinter  der  Stautüre  nicht  getrennt  und  der  Manometerdruck  nicht 
gemessen  ist.  Immerhin  sind  auch  diese  Mitteilungen  zu  verwerten. 
Die  Homburger  Angaben  über  die  während  des  Vortriebs  der 
3  dortigen  Stollen  abgeflossenen  Wassermengen  —  Anlage  VI  — 
belegen  genauer  die  in  den  Einzelnotizen  enthaltenen  Daten  über 
Lieferungen  der  Stollen  (s.  Anhang). 
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Die  Wasserlieferungen  haben  an  Klüften,  sowie  größern  Bruch- 
stellen im  Gebirge  eine  plötzlidhe  Zunahme  erfahren,  gingen  dann 
aber  meist  rasch  wieder  auf  das  dem  allgemeinen  Gesteins- 
charakter eigene  Durchschnittsmaß  zurück.  Letzteres  betreffend 
geben  die  Taunusquarzite  vermöge  ihrer  Durchlässigkeit  das  meiste 
bestandige  Wasser,  die  Glimmersandsteinschichten  etwas  weniger, 
Tonschiefer  und  Phyllite  die  geringsten  Mengen^). 

Stanvorrielitangen. 

Die  angefahrten  Städte,  welche  Wasserstollen  besitzen,  ent- 
nehmen außerdem  noch  einen  Teil  ihrer  Bezüge  aus  Quellen. 
Letztere  liefern,  wie  es  die  Kurven  der  obern  Mausheckquelle 
im  Pfaffenborn  (siehe  Tafel)  zeigen,  im  Frühjahr  und  auch 
teilweise  schon  im  Winter  größere,  im  Hochsommer  und 
Herbst  dagegen  nur  geringe  Mengen.  Ähnlich  verhalten  sich 
auch  bei  normalen  Verhältnissen  die  vordem  Teile  der  Wasser- 
stollen, in  denen  infolge  der  weniger  starken  Gebirgsüber- 
lagerung  die  Winterfeuchtigkeit  im  Frühjahre  ziemlich  rasch  zum 
Abfluß  gelangt.  Da  Winter  und  Frühjahr  überdies  auch  die  Zeit 
des  geringeren  Wasserbedarfs  ist,  so  reichen  dann  die  Lieferungen 
der  natürlichen  Quellen  mit  denen  der  vordem  Stollenteile  für  den 
Verbrauch  aus.  In  den  hintern  Teilen  der  Stollen  werden  dagegen 
gleichzeitig  die  Zuflüsse  durch  dichte  Wassertüren  aufgestaut  und 
dann  bei  Bedarf  verwendet.  Diese  Aufspeicherung  erfolgt  nicht 
nur  im  Stollen  selbst,  sondern  setzt  sich  auch  in  die  Gebirgsspalten 
sowie  in  die  wasseraufnahmefähigen  Gesteinsteile  fort.  Einen  Nach- 
weis dafür  bietet  die  graphische  Darstellung  des  Münzbergstollens. 
Selbst  nach  stark  gesunkenem  Manometerstand  konnte  die  Wasser- 
lieferung aus  dem  hinteren  gestauten  Teile  des  Münzbergstollens 
noch  Monate  lang  hohe  Ziffern  erreichen,  da  hier  über  die  Hälfte 
des  Stollens  mit  hoher  Gebirgsüberlagerung  im  Taunusquarzit 
und  in  Hermeskeilschichten  steht.  Die  Stauvorrichtungen  im  Brau- 
mann-   und    im    Saalburgstollen    geben    hierin    weniger    günstige 

0  Über  den  Zasammenhang  des  GresteinBcharakters  mit  der  Wasserliefcrang 
siehe  »Der  Schl&ferkopfstolleii  a.  s.  w.,  Jahrbuch  der  Köoigl.  Geolog.  Landesaost. 
far  1901,  S.  344-46. 
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Resultate,  da  diese  Stollen  den  stärker  aufnahmefähigen  eigent- 
lichen Taunusquarzit  nur  angeschnitten  haben.  In  den  übrigen 
Stollen  sind  noch  keine  StautQren  eingebaut,  es  soll  aber  damit  in 
Bälde  vorgegangen  werden. 

Zeitdauer  bis  zur  Geltendmachang  der  Niederschlaigsepochen 

in  den  Stollen. 

Falls,  wie  namentlich  bei  der  Verwerfung  im  Saalburgstollen 
bei  858  m,  bis  zu  einer  schwachen  Schuttbedeckung  mehr  oder 
weniger  offene  Spalten  yorliegen,  so  machen  sich  große  Nieder- 
schläge oder  plötzlich  eintretendes  Tauwetter  rasch  fbhlbar.  Im 
allgemeinen  hat  es  sich  aber  gezeigt,  daß  die  Höhe  der  Über- 
lagerung neben  der  Natur  der  durchfahrenen  Gesteine  die  wich- 
tigsten Koeffizienten  ftlr  diese  Berechnung  abgeben. 

Ein  Vergleich  der  Lieferung  der  Mausheckquelle  mit  derjenigen 
des  nicht  gestauten  Teiles  des  Saalburgstollens  (s.  Tafel)  zeigt,  daß 
das  verhältnismäßige  Ergebnis  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
bei  beiden  das  gleiche  ist.  Während  die  Zeit  der  Schneeschmelze 
im  Taunus  im  allgemeinen  im  Monat  Februar  liegt  (März  ist  meist 
trocken)  und  die  niederschlagsarmen  Monate  August— September 
sind,  verschieben  sich  diese  Mazima  und  Minima  in  der  Quelle 
und  dem  vordem  Stollenteil  (s.  Tafel)  um  1 — 1^2  Monate.  Auch 
die  Aufzeichnungen  beim  Vortrieb  des  Braumannstollens  (siehe 
Anhang)  zeigen  u.  A.  für  Oktober— Dezember  1892  die  gleiche 
Verschiebung  des  Minimum. 

Hinter  der  Stautüre  des  Saalburgstollens  stieg  die  Zunahme 
des  Drucks  dagegen  bei  gleichmäßiger  Entnahme  meist  bis  Ende 
April.  Es  dürfte  daher  hier  bei  etwa  300  m  Überlagerung  von 
zur  grössern  Hälfte  aus  Taunusquarzit  und  Sandsteinen  bestehenden 
Gesteinen  wohl  zwei  Monate  dauern  bis  die  größeren  Nieder- 
schläge zur  endgültigen  Wirkung  gelangen. 

Aufnahmefähigkeit  und  Wasserabgabe  der  verschiedenen 

Tannnsgesteine. 

Hierüber  lassen  sich  nur  indirekte  Schlüsse  ziehen.  Die  Ab- 
gabe der  verschiedenen,   beim  Vortreiben  durchfahrenen  Gesteins- 
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reihen  erlaubt  nicht  die  Aufstellung  von  ziffermäßigen  Angaben, 
da  die  in  Spalten  und  im  Gesteine  selbst  aufgestauten  Wasser- 
mengen nicht  genauer  in  Rechnung  gesetzt  werden  können.  Brauch- 
barer fbr  unsem  Zweck  sind  die  Aufzeichnungen  der  Wasser- 
lieferung des  MOnzbergstoliens  vor  und  hinter  der  Stautflre  in  den 
Jahren  1892—1902  (s.  Tafel). 

Vor  der  StautQre  sind  angefahren: 
40  m  Schutt, 
180  »   Sericitgneiss, 
44  »   bunte  Sericitschiefer, 

77  »    Wechsel  von  dichtem  Phyllit  mit  einigen  Quarzitbänken, 
150  »  dasselbe, 
1410  »  Phyllit  mit  einzelnen  zwischengelagerten  quarzitischen 
und  dichten  Quarzitbänken  (Stufe  des  bunten  Phyllits), 
Also  ca. 

1900  m  Phyllite,  welche  im  Durchschnitt  von  11  Jahren  ftir 
den  laufenden  Meter  im  Tag  0,43  cbm  Wasser  lieferten, 
es  kann  daher  wohl  0,43  oder  rund  0,50  cbm  als  die 
Lieferung  der  Phyllitzone  angenommen  werden. 

Hinter  der  StautOre: 

438  m  Stufe  des  bunten  Phyllits, 

325  m  Sandstein  mit  zwisehcngelagerten  Tonschiefern 
.              und  vereinzelten  Quarziten  (Stufe  des  Glim- 
mersandsteins), 
235  »  Taunusquarzit. 
Die  Gesamtlieferung  ist  hinter  der  Stautüre  im  Durch- 
schnitt im  Tag 1763  cbm 

Nimmt  man  ftkr  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  (s.  o.) 
0,50  cm  im  laufenden  Meter  an,  so  ergiebt 
dies  auf  438  m 219     » 

bleiben  1544  cbm 

für  den  Glimmersandstein  und  Taunusquarzit  zusammen  oder  im 
laufenden  Meter  und  im  Tag  2^/4  cbm,  dieses  allerdings  bei  der 
hohen  Überlagerung  von  beinahe  300  m,  bei  welcher  infolge  der 
verbreiterten  Einzugskurve   in   den  so  wasseraufnahmefähigen  Ge- 
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steinen  auch  ein  seitlich  stärker  ausgedehntes  Niederschlagsgebiet 
in  Wirkung  tritt,  als  bei  einer  Überlagerung  von  nur  100 — 150  m 
bei  anderen  Stollen.  —  Nach  den  Angaben  über  die  Wasserlieferung 
des  Schläferskopfstollens  Tom  März  1902  bis  März  1908  gab  der- 
selbe auf  1848  m  Länge  im  Durchschnitt  etwa  2635  cbm  Wasser 
fbr  den  Tag  :=  1,42  cbm  ftlr  den  laufenden  Meter. 
Das  durchfahrene  Gestein  ist: 

62  m  Schutt  als  durchlässig  angenommen      .     .       60  cbm 
480  »   Stufe  des  b.  Phyllits  nach  yorigem  zu  0,50     240     » 
1055  »  Stufe  des  Glimmersandsteins   vorläufig  an- 
genommen     zu  1,60  ca.  1690     » 

251*  »   Taunusquarzit  angenommen    .  zu  2,50  ca.     628     » 

Gesamtlieferung  2618  cbm, 
ungefähr  wie  oben. 

Der  Glimmersandstein  mit  dem  Taunusquarzit  zusammen  er- 
gab im  Durchschnitt  fQr  den  laufenden  Meter  im  Tag  nur  ca. 
1^/4  cbm.  Die  gegenüber  dem  Münzbergstollen  so  bedeutend  ge- 
ringere Lieferung  kann  wohl  kaum  allein  auf  die  weniger  hohe  Über- 
lagerung von  ca.  1 30  m  gegen  300  m  im  Münzbergstollen  zurück- 
geführt werden.  Es  muß  der  Grund  daher  in  dem  großen  Über- 
wiegen der  Stufe  des  Glimmersandsteins  gegen  den  Taunusquarzit 
im  Schläferskopfstollen  gesucht  werden.  Es  wurden  daher  vorerst 
für  eine  Überlagerung  von  130  m  die  oben  eingesetzten  Lieferungs- 
mengen der  zwei  getrennten  Stufen  angenommen  und  Berichtigung 
nach  dem  Einbau  von  Stautüren  in  den  verschiedenen  Stollen  und 
nach  längerer  Beobachtungszeit  vorbehalten^).  Es  wird  sich 
dann  wohl  auch  der  Koeffizient  der  Einwirkung  der  höheren  oder 
niedrigeren  Überlagerung  annähernd  feststellen  lassen.  Der  Vor- 
trieb des  Kellerskopfstollens  hat  im  Herbst  und  Winter  1902/3 
infolge  der  Ausmauerungsarbeiten  längere  Zeit  geruht,  die  Wasser- 
lieferung aus  frisch  angeschlagenen  aufgestauten  Mengen  ist  daher 
nicht  mehr  in  Rechnung  zu  stellen.  Der  Stollen  gab  nach  dem  mehr- 

0  Bei  der  frühem  UDgefähreo  ScbätzaDg  der  Wasserlieferang  der  einzelnen 
Stufen  (Jahrbach  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  für  1901,  S.  467)  warde  die 
damalige  geringe  Spfttherbstlieferunj;  des  Schläferskopfstollens  aU  Ornndlage  ge- 
nommen, wodurch  sich  die  jetzigen  obigen  Durchschnitteziffem  etwas  erhöhen. 
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monatlichen  Stillstand  der  Arbeiten  im  Februar  1903  per  Tag 
ca.  1600  cbm  Wasser.     Es  waren  bis  dahin  durchfahren: 

75  m  Sericitgneiß, 
325  »   Schiefer  mit  Quarzitbänken.  Die  Schichten  sind  infolge 
der   Ausfüllung    der  Klüfte    mit  Kalkspat   als   wenig 
durchlässig  anzunehmen. 
253  »   Phyllite  mit  Quarziten, 
1075  »   Stufe  des  bunten  Phyllits 

zus.  1728  m  wie  beim  Münzbergst.  gerechn.  zu  0,43cbm  =  743  cbm 

72  m  Glimmersandstein zu  2 cbm       144     » 

215  3»   Taunusquarzit  (wie  der  Glimmersandstein 

bei  200  m  Überlagerung)    .     .    zu  3  cbm       645     » 

zusammen  1532  cbm, 

also    annähernd    obige    Menge.      Die    Berechnung    ist    allerdings 
unsicher,   da  sie  nur  auf  die   Messung  eines  Monats   basiert  ist. 
Der  Wasserstollen  für  Schloß  Friedrichshof  steht  bei  30 — 45  m 
Überlagerung  in 

42  m  Stufe  des  bunten  Phyllits   ...   zu  0,50       21  cbm 
228  »       »        »     Glimmersandsteins  .     .   zu  1,50     342     » 
30  »       »        »     Taunusquarzits    ....   zu  2       60     » 

zusammen     423  cbm. 

Obige  niedrigere  Ansätze  für  die  Lieferung  des  Glimmersandsteins 
und  des  Taunusquarzits  sind  wegen  der  geringeren  Überlagerung 
angenommen  und  dürften  wohl  annähernd  richtig  sein,  da  der 
Stollen^)  im  Durchschnitt  ergiebt: 

Juli — Oktober  per  Tag  etwa  250  cbm 
Oktober — Juli     >       »        »      500     » 

im  Gesamtdurchschnitt  demnach  416  cbm  wie  oben.  —  Der  Luther- 
eichestollen muß  vorerst  außer  Betrachtung  bleiben,  da  es  noch 
nicht  feststeht,  ob  die  im  hintersten  Teile  desselben  angefahrenen 
großen  Wassermengen  dauernd  in  ihrer  jetzigen  Stärke  abfließen 
werden.      Dieser    Stollen    hat    übrigens    gegen    die    Wiesbadener 

0  Nach  Mitteilang  des  Herrn  'Wassermeisters  Kunz. 
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Stolienanlagen  den  großen  Vorteil,  daß  die  in  ihm  angefah- 
renen Taunusquarzite  im  allgemeiDen  mit  35^  nach  SSO.  einfallen. 
FQr  das  ebenfalls  steil  nach  SSO.  einfallende  Einzugsgebiet  an  der 
Oberfläche  kommt  daher  ein  viel  ausgedehnteres  Terrain  inbetracht 
als  die  durch  den  Stollen  selbst  angefahrenen  Schichten.  Ebenso 
scheinen  sich  —  wie  unten  auszui&hren  sein  wird  —  die  Bruch- 
spalten der  durchfahrenen  Grabensenke  hier  auf  weite  Entfernung 
hin  fühlbar  zu  machen. 

Der  ßraumannstoUen  gab  in  den  Jahren  1895  bis  Mitte  1902 
nach  den  mir  vorliegenden,  allerdings  wohl  kaum  mehr  als  annähe- 
rungsweise richtigen  Angaben  im  Durchschnitt  ca.  500  cbm  Wasser 
im  Tag.     Derselbe  hat  angefahren: 

35  m    Schutt )         ne/.      .ac     i. 

270  .   Stufe  des  bunten  Phyllits    .     .     .^^^'^^    ^°^  ^'^"^ 
30  »  Taunusquarzit,  bei  ca.  100  m  Überlagerung 

zu  2      60    » 

165  cbm; 
es  bleiben  daher  fbr 

382  m  Wechsel    von    Tonschiefer    mit   Quarziten 

und  Grauwacken 335  cbm 

demnach  ungefähr  0,90  cbm  im  Tag  ftkr  den  laufenden  Meter. 

Der  Saal  burgstollen  lieferte  nach  den  mir  von  der  Direktion 
der  Wasserwerke  gewordenen  Mitteilungen  (genaue  tägliche  Auf- 
zeichnungen fehlen)  im  Durchschnitt  während  der  Jahre  1895 — 1902 
ungefähr  950  cbm   Wasser  per  Tag. 

Derselbe  hat  angefahren: 

80  m  Schutt  und  Phyllite zu  0,50       40  cbm 

778  »  Wechsel  von  Tonschiefern,  Grauwacken 
und  Quarziten  (s.  Resultat  beim  Braumann- 
stollen)      zu  0,90     700     » 

42  )»   Taunusquarzit,     bei    135  m    Überlagerung 

zu  2^2  ^^^  angenommen     105     » 

845  cbm 

Die  Mehrlieferung  dieses  Stollens  läßt  sich  wohl  dem  Um- 
stände zuschreiben,  daß  derselbe  den  untern  Talhang  des  Oberlaufs 


Beschreibung  der  Stotlen.  27 

des  Kirdorfer  Bachs  unterf&hrt,  in  welchem  die  Geröllschichten 
natürlicher  Weise  zeitweise  außerordentlich  große  Wassermassen 
aufnehmen,  die  sie  durch  Spalten  teilweise  an  den  Stollen  abgeben. 

Verhältnis  der  Oesamtwasserlieferang  der  Stollen  zur 

Xiederschlagsh'öhe  im  Taunus. 

Die  Wasserlieferung  der  angefahrten  12  Stollen  ist  im  Tag: 

Kreuzstollen,  eben  fertig 2000  cbm 

Schläferskopfstollen  (Durchschnitt  eines  Jahres)  2635     » 
MQnzbergstollen  (11  jähriger  Durchschnitt)    .     .     .  2680     » 
Kellerskopfstollen    (nach  etwa  halbjähriger    Unter- 
brechung des  Vortriebes,  einmonatlicher  Durch- 
schnitt)       1600     » 

Stollen  fbr  Friedrichshof 425     » 

2  Königsteiner  Stollen 750     » 

Luthereichestollen  (jetzt  erst  fertiggestellt)     .     .     .  3000     » 

Braumannstollen 500     » 

Saalburgstollen 950     » 

zusammen     14540  cbm 

Da  sich  erfahrungsgemäß  die  Wasserlieferung  der  neuangelegten 
Stollen  mit  der  Zeit  etwas  vermindert,  außerdem  eine  gegenseitige 
Einwirkung  der  Stollen  zu  konstatieren  sein  wird  (s.  letztes  Kapitel 
dieser  Arbeit),  kann  man  diese  Ziffer  wohl  rund  auf  kaum  mehr 
als  13000  cbm  per  Tag,  also  4^/4  Millionen  cbm  per  Jahr  an- 
nehmen. 

Die  Einzugsgebiete  flQr  die  verschiedenen  Stollen  sind  zu 
veranschlagen  1)  fbr 

Wiesbaden  mindestens 30  qkm 

Cronberg-Königstein 4 

Homburg 9 

schätzungsweise  zusammen      43  qkm 

^)  Hierbei  sind  die  Zonen  der  f&r  Wasser  wenig  aofnahmeffthigen  Phjllite 
anßer  Rechnang  geblieben. 


» 
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Die  Nieder8chlagshöhe  ist  nach  langjährigen  Durchschnitten 
im  Taanas  etwa  700  mm,  demnach  auf  43  qkm  etwa  30  Millionen 
Kubikmeter,  von  denen  also  Ye — V? '°  ^^"  Stollen  zum  Abzug  gelangt. 

Anderweitige  Vergleichsziffeni. 

Nach  den  mir  freundlichst  von  dem  Frankfurter  Tiefbauamt 
mitgeteilten  Daten  betragt  das  Einzugsgebiet  ftkr  die  Wasserleitung 
im  Frankfurter  Wald  ca.  60  qkm,  die  Niederschlagshöhe  beträgt 
daselbst  600  mm,  demnach  auf  diesem  Gebiete  36  Millionen  cbm 
im  Jahr.  Der  Untergrund  besteht  aus  Gerollen  und  Sanden  mit 
einigen  tonigen  Zwischenlagen.  Die  Wasserentnahme  beträgt 
daselbst  per  Jahr  etwa  12  Millionen  cbm,  demnach  etwa  ^s  ^^ 
Niederschlags,  ohne  daß  sich  die  Höhe  des  Wasserstandes  in 
den  letzten  Jahren  geändert  hat  In  den  Anfangsjahren  ging 
dieselbe  dagegen  allmählich  bis  auf  ihr  jetziges  Niveau  zurQck. 
Von  dem  Waldbestande  haben  anscheinend  bisher  nur  die  Eichen 
gelitten,  die  übrigen  Bestände  sollen  sich  namentlich  in  den  früher 
sumpfigen  Teilen  des  Frankfurter  Waldes  gebessert  haben.  Über 
den  Einfluß  der  Stollen  auf  den  Waldbestand  im  Taunus  werden 
in  diesem  Jahre  größere  Erhebungen  gemacht. 

Einwirkong  der  einzelnen  Stollen  auf  die  Nachbarstollen. 

Eine  stärkere  Einwirkung  des  Kreuzstollens  auf  den  so  nahe 
liegenden  Schläferskopfstollen  hat  sich  bisher  nicht  gezeigt.  Der 
erstere  schneidet  infolge  seiner  schiefen  Richtung  zu  dem  Gebirgs- 
streichen  nur  die  bei  Beginn  des  Vortreibens  des  Schläferstollens 
angefahrenen  Schichten  an. 

Die  Einwirkung  des  Schläferskopfstollens  und  des  Kellerskopf- 
stollens auf  die  Wasserlieferung  des  zwischen  beiden  gelegenen 
MQnzbergstollens  scheint  durch  die  niedrigeren  Kurven  der  Wasser- 
lieferung  des  Münzbergstollens  im  Jahre  1902  (s.  Tafel)  bei 
gleichem  Absinken  des  Manometerstandes  wie  in  den  Vorjahren 
bestätigt.  Genauere  Angaben  werden  sich  indessen  erst  nach 
längerer  Beobachtungszeit  gewinnen  lassen. 
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Ebenso  sollen  nach  den  mir  gewordenen  Mitteilungen  die 
Lieferungen  des  Braumann-  und  diejenige  des  Saalburgstollens 
seit  dem  Einbringen  des  Lutbereichestollens  um  je  ^/e  abge- 
nommen haben. 

Es  ist  nach  Obigem  wahrscheinlich,  daß  eine  gegenseitige 
Einrichtung  yon  tief  eingebrachten  Wasserstollen  sich  auf  Ent- 
fernungen von  über  2  km  fbhlbar  machen  kann. 


IIL 

Einzelheiten  der  Schichtenaufnahnie  in  den  Stollen. 

L   Kreuzstollen. 

0—     30m  GebirgsBchutt. 

30 —  124  »  Stufe  des  Glimmersandsteins.     Wechsel  von 

glimmcrftihrendem  Sandstein  mit  hellen,  auch  dunk- 
len Tonschiefern  und  yereinzelten  Quarzitbänken. 
Zwischen  75  und  85  m  einige  schwache  Bänke  von 
buntem  Phyllit.  Das  Gebirge  ist  stark  gestört, 
auch  gebrochen  und  wechselt  öfters  im  Fallen  und 
Streichen.  Bei  66  m  ein  1  m  mächtiger  Quarzgang 
quer  zum  Streichen,  bei  95  und  124  m  quer-,  bei 
85— 88  m  streichende  Klüfte.  Gebirgsstreichen  bis 
85  m  etwa  Stunde  3^2?  "«^on  85—95  m  Stunde  5,  von 
95 — 124  m  Stunde  9  (demnach  wiedersinnig).  In  den 
Schichten  fand  sich  viel  aufjo^estautes  Wasser,  das  seit- 
dem auf  mäßige  Quellen  zurückgegangen  ist.  Südlich 
vom  Ansatzpunkt  des  Kreuzstollens  tritt  die  Stufe 
der  bunten  Phyllite  wieder  in  großer  Breite  auf 
(guter  Aufschluß  mit  den  unterlagernden  Schichten 
des  G^dinniens  im  Einschnitt  der  Schwalbacher 
Bahn  oberhalb  der  Station  Cbausseehaus). 
124—  996  »  Stufe    des    bunten    Phyllits    [Pj,    Ps   (e.  p) 

P4  und  P5  Kochs].  Wechsel  von  violetten  und 
grünen,  vielfach  gebleichten,  vereinzelt  auch  dunklen 
Phylliten  mit  quarzitischen  Bänken,  die  oftmals  in 
dichte    Quarzite    übergehen.     Einfallen    im   Allge- 
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meinen  55—700  NW,  Streichen  Stunde  3—4.  In 
obigem  Komplexe  bei  270  und  445  m  streichende 
KlQfte,  bei  445  Mnldung,  bei  500  streichende  Kluft, 
bei  520  Querkluft  i),  528  st.  K.,  bei  576  m  0,50  m 
breite  mit  Ton  ausgefbllte  q.  K.,  von  617 — 19  steiler 
Sattel  mit  Sattelbrächen.  Bei  670  kommt  aus  dem 
vorderen  Stoß  eine  daselbst  1  m  breite,  mit  Schutt 
ausgefüllte  Kluft  heraus,  die  in  der  Stollen richtung 
verläuft  und  bei  715  auf  0,30  m  verschmälert  an 
einer  q.  K.  abschneidet.  Längs  der  ersterwähnten 
Kluft  ist  der  rechte  (nördliche)  Stoß  des  Gebirges 
eingebogen,  demnach  wohl  etwas  hinaufgepreßt 
Auch  die  beiderseits  der  Kluft  anstehenden  Schichten 
sind  nicht  immer  die  ganz  gleichen.  Bei  728  er- 
scheint dann  aus  dem  rechten  Stoß  wieder  eine 
streichende  Kluft  von  0,75  m  Breite,  die  bei  740  in 
den  linken  Stoß  einzieht.  Ist  dies  die  gleiche  Kluft 
wie  die  vorhergehende,  so  ist  das  Gebirge  an  der 
Querkluft  etwas  nach  Norden  verschoben.  Bei 
795  st.  K.,  bei  817  q.  K.,  bei  864  mehrere  schwache 
q.  K.  z.  T.  mit  etwas  mergeliger  Ausfallung,  bei 
870,  892  und  904  st.  K.,  bei  911  kommt  eine 
Kluft  aus  dem  rechten  Stoß,  die  bei  924  wieder 
in  den  gleichen  Stoß  zurückgeht,  bei  992  und  996 
st.  K.  Alle  diese  Klüfte,  sogar  die  Querklüfte, 
geben  wenig  Wasser,  was  wohl  ihrer  Ausfüllung 
mit  undurchlässigem  Material  (zersetztem  Phyllit) 
zuzuschreiben  ist.  An  der  Verwerfungskluft  von 
996  schneidet  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  ab. 
996 — 1103  m  Stufe  des  Glimmersandsteins.    Anfangs  finden 

sich  darin  stärkere  Zwischenlagen  von  violetten  Phyl- 
liten  und  dunkelgrauen,  glimmerführenden  Ton- 
schiefem, wie  sie  meist  in  der  unteren  Abteilung 
dieser   Stufe    beobachtet    wurden.      Einfallen    im 


'}  Der  Einfachheit  halber  wird  streicheDde  Kluft  mit  dem  Zeichen  st.  K., 
Qaerklnft  mit  q.  K.  bezeichnet. 
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Allgemeinen  50 — HO^,  Streichen  Stunde  4— 4^2^  bei 
1027  Einfallen  800,  dahinter  nach  einer  streichenden 
Kluft  wieder  50^  —  die  Schichten  sind  hier  etwas 
gebrochen  —  bei  1083  und  1090  starke  st.  K.  mit 
reichlichem  Wasserzufluß.  Die  geringe  Mächtig- 
keit der  Glimmersandsteinstufe  dürfte  wohl  durch 
Verwerfungen  an  den  streichenden  KlQft^en  zu 
erkl&ren  sein. 

1)03 — 1340  m  Stufe    des    Taunusquarzits.      Das    Streichen 

und  Fallen  der  Schichten  war  anfangs  im  Allge- 
meinen wie  vorher,  bei  1127  st.  K.  mit  wenig 
Wasser,  bei  1150  starke  q.  K.  mit  reichlichem 
Wasser,  von  1194—1200  steilstehender  Sattel,  der 
an  einem  etwas  quer  zur  Schichtung  streichenden, 
ca.  1  m  mächtigen  Quarzgang  abgeschnitten  ist, 
hier  wieder  stärkerer  Wasserzufluß.  Hinter  dem 
Quarzgang  flaches  Einfallen  mit  30^  NNW.,  die 
Schichten  sind  anfangs  etwas  zerbrochen,  von  1290 
bis  1310  Einfallen  45— 500 NNW.,  ^on  1310—1340 
ist  das  ganze  Gestein  wie  zermalmt  (in  kleine  Stücke 
zerbrochen)  und  wird  von  einer  Reihe  von  q.  K. 
mit  außerordentlich  starkem  Wasserzudrang  durch- 
setzt, bei  1335  besonders  starke  q.  K.;  anscheinend 
liegt  hier  die  Haupt  Verwerfung  vor,  die  zwischen 
dem  Schläferskopf  und  der  Hohen  Wurzel  durch- 
geht. 

1340—1490  >  (Schluß  des  Vortreibens)  Stufe  des  Glimmer- 
sandsteins. Anfangs  zeigten  sich  darin  stärkere 
quarzitische  Zwischenlagen,  später  namentlich  von 
1460 — 1490  reiche  Einschaltungen  von  Tonschiefer, 
dabei  auch  bei  1462  eine  Bank  von  violettem 
Phyllit  (zunächst  obere,  dann  untere  Zone  der  Stufe). 
Nach  1340  m  wurde  das  Gebirge  wieder  fest,  bei 
1378  und  1379  schwache  q.  K.,  bei  1385  eine  0,35  m 
breite,  mit  Gesteinstrümmern  ausgefüllte  q.  K.,  die 
stärkeren  Wasserzufluß  brachte,  welcher  aber  seit- 
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her  dauernd  zurückging.  Das  Einfallen  der  Schich- 
ten schwankt  zwischen  58  and  60^  NNW.  und 
ist  nur  an  den  Verwerfungen  bei  1378  und  1385  m 
etwas  steiler. 

2.   SchMferskopfstoIlen. 

Die  Einzelheiten  über  Gesteine,  Einfallen,  Verwerfungen 
u.  s.  f.  würden  in  dem  Jahrbuch  der  König!.  Geol.  Landesanstalt 
für  1901,  Bd.  XXII,  Heft  8  angegeben. 

3.  M&nzbergstolleii. 

Nach   der  Gesteinssammlung  und  einzelnen   ihr   beiliegenden 
Notizen  waren  die  angetroffenen  Schichten: 
0 —     40  m  Gebirgsschtttt. 
40 —  110  »   Sericitgneisse   Kochs,   dabei   namentlich    ein 

Handstück  von  80  m  Teufe,  welches  dem  von 
W.  SCHAUF  aufgestellten  Typus  der  noch  erkenn- 
baren, verftnderten  Quarzporphyre  entspricht.  Bei  75 
und  107  m  Quarzgänge,  ersterer  mit  Brauneisenstein. 

110—   139  »   Grünlich-weiße  und   grau-violette,   serici- 

tisch-phyllitische  Schiefer;  einzelne  Stücke 
enthalten  auch  fragliches  Ernptivmaterial  —  seb 
Kochs  (s.  geolog.  Teil  d.  Abh.)^). 

139-   154  »  Sericitgneiß. 

154—   169  »  Phyllite  wie  von  110— 139  m. 

169 —  264  »  Stark  geschieferter  Sericitgneiß. 

264—  341  »   Helle,  dünnspaltigc,  quarzitische  und  vereinzelt  auch 

sandige  Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  dünn- 
blättrigen, dunkeln,  graphitischen  oder  grün- 
lichen Phyllitcn.  Die  graphitischen  Schiefer 
führen  vielfach  Schwefelkies.  Von  hier  ab  bis 
491  m  werden  der  Wichtigkeit  halber  alle  vor- 
handenen Handstücke  angeführt. 

')  Vielleiclit  sind  die  betreffonden  HuidBt&cke  auch  nur  sohwfteheren  Zwischen- 
lagen ans  dem  Sericitgneiß  entnommen. 

lT«oe  Pole«.   Haft  42.  3 
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bei  341  m  sandiger,   grauer,   phyllitischer  Schiefer,  auf  den 

Schichtfl&chen  sericitisch. 

»  367  »  ebenso,  aber  mehr  flaserig. 

»  373  »   wie  vorher,  aber  quarzitischer. 

»  381  »  violetter,  etwas  sandiger  Phyllit. 

»  389  u.  405  m  wie  bei  341  m. 

»  410  m  grauer  und  gelber  Tonschiefer. 

»  425  »  dichter,  heller,  konglomeratischer  Schiefer. 

»  452  »  wie  367. 

»  471  »   wie  410,  aber  dichter  und  phyllitischer. 

»  475  »   violetter  Pbyllit  |  auf  den  Schichtflächen  etwas 

»  478  »   grüner  Phyllit    )  sericitisch. 

»  482  »   wie  425. 

»  486  »   heller,  glimmerföhrender  Quarzit. 

»  491   »   grauer,  glimmerftlhrender,  etwas  sandiger  Quarzit. 

491 — 2100  »   Stufe  des  bunten  Phyllits,  in  welchem   nach 

den  HandstQcken  bei  512,  524,  530,  543,  548, 
568,  616,  620,  625,  630,  663,  719,  739,  7i>0, 
802  und  1087  m  mehr  oder  weniger  quarzitische 
oder  auch  konglomeratische  Schichten  vorkommen, 
in  den  letzten  fünfzig  Metern  einige  Sandsteinbänke 
zwischen  den  Phylliten,  demnach  regelmäßiger 
Übergang  der  Stufe  in  die  nächsthöhere.  Nach 
einer  im  Mineralienschrank  liegenden  Notiz  wurden 
beobachtet:  bei  572  m  ein  »Einbruch«  (wohl  offene 
Kluft),  bei  Y80  m  ein  Quarzgang,  bei  131 1  m  Kontakt 
(wohl  geschlossene  Kluft).  Es  müssen  in  dieser 
ausgedehnten  Zone  aber  wohl  noch  weitere  Störungen 
und  Faltungen  durchfahren  worden  sein. 

2100 — 2225  »   Stufe  des  Glimmersandsteins.    Anfangs  noch 

vereinzelte  Zwischenlagen  von  grauen  und  violetten 
Phylliten.  Die  durch  Zwischenlagen  von  Quarziten 
gekennzeichnete  obere  Abteilung  der  Stufe  fehlt 
jedoch;  die  Grenze  gegen  den  Taunusquarzit 
dürfte  daher  durch  eine  Verwerfung  gebildet  werden. 
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umsomehr  als  nach  früheren  MitteilungeD  hier  große 
Wasserniengeu  eiubrachen  ^). 
2225— 2460  m  Stufe  des  Taunusquarzitg^). 

2460 — 2G60  »  Stufe  des  Glimmersandsteins;  auch  hier  sind 

von  2600  m  an  wieder  stärkere  Zwischenlagen  von 
grauschwarzen  und  violetten  Phylliten  vorhanden, 
die  Grenze  gegen  die  folgenden  bunten  Phyllite 
scheint  demnach  eine  regelmäßige  zu  sein. 

2660—2909  »  (Schluß    des    Vortreibens)    Stufe     des    bunten 

Phyllits;  bei  2887  m  ist,  wie  es  zwei  Hand- 
stQoke  zeigen,  eine  breite,  mit  Schutt  und  Ton  aus- 
gefällte Kluft  vorhanden,  die  angeblich  größere 
Wassermengen  brachte. 

4  KellerskopfstoUen. 

0—     75  m  Sericitgneisse  Kochs,   seinen  Typen  sei  und 

86  a  angehörend. 
75 —  162  »  dQnnblättrige,  auf  den  Schichtflächen  seidenglän- 
zende, mehr  oder  weniger  graphitische  Schiefer 
mit  Einschlüssen  von  Quarzlinsen  ^),  auch  etwas 
Schwefelkies.  Das  Gestein  wird  von  kleinen^  z.  T. 
mit  Kalkspat  ausgefüllten  Klüften  durchsetzt. 

162 —  246  »   Schiefer  wie  vorher,  wechselnd  mit  helleren  Bänken, 

auch  grauen  Quarzitschiefern.  Bei  164  m  eine  etwas 
arkosige  Bank.  Auch  hier  sind  die  Klüfte  wieder 
mit  Kalkspat  ausgefüllt 

246  -  268  »  wie  von  75—162  m. 

268  -   328  »  Wechsel  von  grauem,  ganz  dünnplattigem  Quarzit 

mit  schwarzen,  auch  schwarzgraueu,  etwas  phylli- 
tischen  Schiefem.     Klüfte  wieder  wie  vorher  mit 


^)  Diese  Verwerfung  hat  sich  auch  bei  der  Revisionsanfnahme  an  der  Ober- 
fläche ergeben. 

*)  Von  hier  ab  sind  weniger  Handst&cke  in  der  Sammlang  vorhanden. 

^  Vorkommen  identisch  mit  demjenigen  im  alten  »Groldbergwerk«  südlich 
von  Wildsachsen  IT» 

3* 
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Kalkspat  ausgef&llt,  nur  bei  300  m  offene  Kluft  mit 
etwas  Wasser. 

328—  385  m  wie  von  162—246  m;   bei  370  m  stärkere,  dicbte, 

graue  Quarzitbank.  Einfallen  der  gesamten  Schichten- 
folge bis  hierher  etwa  60— 70<)  NNW.  Sattelungen 
scheinen  in  größerer  Menge  vorhanden  zu  sein, 
doch  konnten  dieselben  bei  dem  dichten,  von  vielen 
Klüften  durchsetzten  Gesteinsmaterial  nicht  mit 
Sicherheit  festgelegt  werden. 

385—  400  »  Schichten   wie  vorher,  aber  stark  zerbrochen  und 

von  Klüften  durchsetzt;  dieselben  gaben  beim  An- 
schlagen viel  Wasser,  das  indessen  allmählich  auf 
kleinere,  dauernde  Quellen  zurückging. 

400 —  440  »  Tiefste  Schichten  des  G^dinniens.  Wechsel 

von  grünlichgrauen,  auch  sandigen  Quarzitbänken 
mit  graugelben  und  grünlichen  Tonschiefern;  kleine 
Sattelungen  mit  Sattelbrüchen. 

440 —  580  »   wie  vorher,  Schiefer  jedoch  etwas  phyllitisch,  auch 

glimmerfbhrend;  bei  452  m  eine  etwas  arkosig- 
konglomeratische  Bank. 

580 —  653  »  dichtere  Quarzite  mit  Zwischenlagen  von  grau- 
grünen und  violetten  Phylliten  (Übergang  der  tiefsten 
Schichten  des  Gödinniens  in  die  nächsthöhere  Stufe). 
Einfallen  von  385  m  bis  hierher  45—500  NNW.;  im 
Allgemeinen  geringer  Wasserzufluß,  ausgenommen 
an  einer  streichenden  Kluft  bei  650  m. 

653—1728  »   Stufe     der     bunten     Phyllite.       Die    grünen 

Phyllite  gehen  öfters  als  sonst  in  dieser  Stufe 
in  graue  Schichten  über.  Quarzitische  und  konglo- 
meratische Zwischenlagen  sind  ganz  vereinzelt.  Bei 
775  m  Quarzgang  in  N  35^  W.- Richtung;  Schicht- 
einfallen bis  hierher  50  — 60®  NNW.,  dann  bis 
832  m  viele  kleine,  mit  Kalkspat  ausgeftüllte  st.  K., 
bei  832  m  Quarzgang  quer  zum  Streichen.  Das  Ein- 
fallen ist  hier  steiler,  60— 70^  NNW.  Bei  858  m 
offene  st.K.,  die  beim  Anschlagen  viel  Wasserbrachte, 
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welches  aber  seitdem  auf  eine  mäßig  starke,  regel- 
mäßige Quelle  zurückging.  Diese  Kluft  ist  offen- 
bar eine  Verwerfung,  da  das  Einfallen  der  Schiebten 
an  derselben  auf  kurze  Erstreckung  wechselt.  Bei 
872  und  874  m  etwas  winklig  zum  Streichen  ver- 
laufende KlQfte,  die  sich  dann  vereinigen;  zwischen 
beiden  liegt  ein  Keil  von  Quarziten  der  Phyllitzone, 
während  beiderseits  Phyllite  anstehen.  An  der 
Kluft  bei  874  m  ist  das  Einfallen  widersinnig  (SSO.), 
dann  folgt  Saigerstellung  und  nach  weiteren  20  m 
wird  das  Einfallen  wieder  regelmäßig  70^  NNW., 
demnach  liegt  hier  eine  GebirgsBtörung  an  einer 
Sattelung  vor.  Bei  922,  926,  931  und  935  m 
st.  K.  mit  etwas  Wasser,  bei  962  m  breite  st.  K., 
in  welcher  ein  Keil  von  Phylliten  eingesunken 
ist,  während  beiderseits  Quarzite  anstehen.  Bei 
1026  m  isoklinaler  Sattel;  Einfallen  immer  noch 
70®  NNW.;  bei  1150  m  isoklinale  Einmuldung  von 
Quarzit  im  Phyllit  mit  st.  K.  Bei  1185,  1200  und 
1220  m  st.  K.,  bei  1220  m  isoklinale  Einmuldung 
von  violettem  in  graugrünem  Phyllit.  Bei  1300 
und  1815  m  etwas  winklig  zum  Streichen  ver- 
laufende KlQfte;  an  beiden  zeigt  sich,  daß  der 
nördliche  Gebirgeteil  abgesunken  ist.  Bei  1310  und 
1380  m  q.  K.,  bei  1390  m  st.  K.,  das  Einfallen  ist 
immer  noch  etwa  70^  NNW.  Bei  1440  m  ein  0,40  m 
mächtiger  streichender  Quarzgang;  zwischen  1470 
und  1485  m  offene,  0,20  m  breite  q.  K.  (Streichen 
hora  9—10)  starker  Wasserzufluß;  an  dieser 
Kluft  sind  die  Schichten  anscheinend  gegeneinander 
verschoben,  der  Phyllit  wird  von  kleinen  Quarzein- 
lagerungen durchschwärmt.  Von  1520 — 1548m  folgt 
der  Stollen  einer  anderen,  etwa  0,30  m  breiten,  teil- 
weise mit  Detritus  ausgeftlllten  q.  K.,  an  der  die 
Schtchtköpfe  ebenfalls  gegeneinander  verschoben 
wurden.       Der    hier     anfangs     recht     bedeutende 
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Wasserzufluß  ist  seither  auf  eine  mäßige  Quelle 
zurückgegangen.  Bei  1550  m  st.  K.,  von  welcher  das 
Einfallen  bis  zu  1620  m  etwas  flacher,  40—50^,  aber 
ebenfalls  nach  NNW.  gerichtet  ist.  Bei  1630  m  Quer- 
verwerfung  mit  stärkerem  Wasserzutritt.  Bei  1635 
undbeilÜ45m  isoklinale Sättel  mitzwischenliegender 
Mulde,  bei  1650,  1670,  1677  und  1689  m  mit  Ton 
und  Detritus  ausgefüllte  st.  K.,  von  denen  die  erste 
0,50,  die  letzte  2  m  Breite  hat.  An  der  vorletzten 
der  angeführten  Klüfte  zeigt  die  Aufpressung  der 
Schichten  an  der  Nordseite,  daß  die  letztere  —  wie 
hier  in  der  Regel  —  abgesunken  ist.  Bei  1728  m  eine 
0,30  m  breite,  mit  Detritus  ausgefällte  st.  K.  mit 
Wasserzufluß,  das  Einfallen  des  Gebirges  ist  60 — 70^ 
NNW.  Wie  es  sich  bei  der  Revisionsaufnahme  an 
der  Oberfläche  gezeigt  hat,  ist  die  Kluft  bei  1728  m 
die  große  streichende  Verwerfung,  an  welcher 
weiter  nach  O.  zuerst  der  Glimmersandstein,  dann 
weiterhin  auch  der  Taunusquarzit  verschwindet. 

Wie  aus  den  jeweiligen  Anmerkungen  bereits 
hervorgeht,  erklärt  sich  der  trotz  der  vielen  Klüfte 
verhältnismäßig  schwach  bleibende  Wasserzutritt 
bis  hierher  dadurch,  daß  die  Klüfte  anfangs  meist  mit 
Kalk  verfestigt  und  weiterhin  vielfach  dicht  mit 
Ton  und  Detritus  ausgeftlllt  sind. 
1728 — 1800  m  Stufe  des  Glimmersandsteins.  Da  hier  bei  Be- 
ginn die  gewöhnlichen  Übergangsschichten  (zwi- 
schengelagerte violette  und  dunkle  Schiefer)  fehlen, 
scheint  es,  daß  die  untere  Abteilung  der  Stufe  an  der 
Verwerfungskluft  bei  1728  m  in  die  Tiefe  abge- 
sunken ist.  Gegen  die  Grenze  des  Taunusquarzites 
stellen  sich  dagegen  im  Glimmersandstein  quarzi- 
tische  Zwischenlagen  ein,  welche  anzeigen,  daß  der 
Übergang  hier  ein  regelmäßiger  ist.  Bei  1755  m 
tritt  aus  dem  linken  Stoß  eine  quer  zum  Gebirgs- 
streichen   verlaufende,    bis  zu   0,50  m   breite,   nur 
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teilweise  mit  Schutt  ausgef&llte  Verwerfungskluft,  die 
bei  1780  m  wieder  in  den  linken  Stoß  zurückgeht. 
Die  Schichten  gehen  mehrfach  nicht  gleichmäßig 
durch  und  bei  1755  m  zeigt  sich  sogar  eine  Gleit- 
fläche. An  der  Kluft  machte  sich  anfangs  starker 
Gebirgsdruck  bemerkbar,  auch  lieferte  dieselbe  sehr 
große  Quantitäten  von  Wasser,  dessen  Zufluß  seit- 
her jedoch  etwas  zurückgegangen  ist  Das  Schicht- 
einfallen steigt  bis  zur  Kluft  allmählich  von  25^ 
auf  55^  NNW.  an,  längs  der  Kluft  ist  dasselbe  un- 
regelmäßig NNO.  gerichtet  und  geht  dann  bis  zur 
Quarzitgrenze  allmählich  wieder  auf  25^  NNW. 
zurück.  Die  hier  angetroffene  große  Querkluft 
gehört  ebenso  wie  diejenige,  welche  weiterhin  (s. 
u.)  im  Taunusquarzit  angeschnitten  wurde,  zu  einem 
System  von  Querklüflcn,  an  welchen  der  vordere 
Zug  des  Taunusquarzites  im  östlichen  Teil  des 
Blattes  Platte  allmählich  nach  Süden  vorgeschoben 
wird.  Die  betreffende  Verwerfung  wurde  bei  der 
Revision  der  Oberflächenaufnahme  bereits  gefunden^ 
aber  etwas  östlicher  eingezeichnet.  Vielleicht  hängt 
solches  mit  dem  Einfallen  der  Kluft  nach  der  Tiefe 
zusammen.  — 
1800—2015  m  (Schluß  des  bis  April  1903  aufgenommenen  Vor- 
treibens) Stufe  des  Taunusquarzits,  anfangs 
mit  ganz  vereinzelten  Zwischcnlagen  von  Tonschie- 
fern, bei  1900  m  von  dünnbankigen  Quarziten,  die  bei 
1936  m  wieder  durch  dickbankige  abgelöst  werden, 
bei  1970,  1975,  1982  und  2004  m  wieder  schwache 
Zwischenlagen  von  dunkelgrauen  Tonschiefern.  Bei 
1836  m  kommt  eine  0,30 — 1  m  breite,  teilweise 
mit  Schutt  ausgefällte,  quer  zum  Streichen  ver- 
laufende Verwerfungsspalte  aus  dem  linken  Stoß 
(möglicherweise  Fortsetzung  der  Querkluft  im 
Glimmersandstein?),  um  bei  1858  m  an  einer  streich- 
enden Verwerfung  abzusetzen.    Bei  1870  m  kommt 
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die  Querkluft  wieder  aus  dem  linken  Stoß  hervor, 
sie  wurde  daher  an  der  streichenden  Spalte  nach 
Westen  verschoben.  Bei  1897  m  geht  sie  in  den 
rechten  Stoß  ein.  Von  1943—1955  m  wurde 
eine  weitere,  beinahe  NS.  streichende  Querkluft 
angefahren.  Bei  1805  m  Mulde,  bei  1909  m  steiler 
Sattel  mit  st.  K.,  bei  1970  und  1995  m  weitere 
Mulden  mit  st.  K.  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Gebirgsschichten  wechselt  vielfach  an  den  großen 
Querverwerfungen.  Einfallen  von  1780 — 1800  m 
NNW.- NW.  20-40«,  von  1810— 1830  m  NNO. 
bis  NO.70— 80«,  von  1950-1990  m  SW.  55-70« 
und  bei  2015  m  60«  beinahe  S.  Im  ganzen  scheint 
der  Quarzit  eine  große  Mulde  zu  bilden. 

5.   Unterer  K9nigsteiner  Wasserstollen. 

0 —     81  m  Glimmersandstein  mit  einzelnen  Zwischenlageu 

von  violetten  und  dunkelgrauen  Schiefern.  Die 
Glimmersandsteine  sind  hier  etwas  quarzitisch 
(möglicherweise  sekundär  verkieselt). 

81 —     85  »   stark    zersetzter    Kersantitgang,    welcher    das 

hauptsächliche  Wasser  liefert. 

85—  152  »  Fortsetzungdeshierwenigerverkieselten  Glimmer- 
sandsteins. Derselbe  hat  stärkere  Zwischenlagen 
von  hellen  und  geröteten  Tonschiefern. 

6.   Oberer  KSnigsteiner  Stollen. 

0 —     20  m  Schutt  und  zersetzte  Schichten. 
20 —  280  »   Stufe     des     Glimmersandsteins;    auch    hier 

finden  sich  mehrfach  sekundär  verkieselte  Schichten, 
sodann  bis  42  m  Zwischenlagen  von  einigen,  för 
den  unteren  Teil  der  Stufe  bezeichnenden,  dunkel- 
grauen  und  violetten  Schiefern,  darauf  gerötete 
Glimmersandsteine  mit  vereinzelten  Zwischenlagen 
von   geröteten  Tonschiefern   und  Quarziten.     Ein- 
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fallen  bis  100  m  40— 50®  NNW.,  bei  110  m  flache 
Mulde,  bei  118  m  Einfallen  wieder  50^  NNW.,  von 
da  bis  150  m  ist  das  Einfallen  längs  der  streichenden 
KlQfte  gestört,  dann  bis  240  m  50  — 60<>  und  bis 
280  m  60-700  im  allgemeinen  NNW.  Bei  90  m 
streichende  Kluft  mit  Quelle,  von  120 — 150  ra  folgt 
der  Stollen  einer  weitern  streichenden  Kluft,  die 
namentlich  nach  der  Niederschlagszeit  reichliches 
Wasser  gibt.  Bei  150  m  geht  die  Kluft  in  den 
rechten  Stoß,  von  170 — 173  m  wieder  st.  K.  mit 
etwas  Wasser.  Bei  205  und  215  m  q.  K.  (NNW.— 
SSO.),  au  denselben  ist  das  Gestein  stark  zerbrochen 
und  gibt  viel  ziemlich  gleichbleibendes  Wasser; 
bei  235  m  0,35  m  breite,  dicht  mit  sandigem  Ton 
ausgefällte  und  daher  beinahe  trockne  q.  K.  Bei 
255,  275  und  280  m  wieder  NNW. -SSO.  ver- 
laufende  Klüfte  mit  dauerndem  starkem  Wasserzu- 
fluß. Die  QuerklOfte  von  205  —  280  m  sind  wohl 
Seitenspalten  der  großen  an  der  Westseite  des  Alt- 
königs durchgehenden  Verwerfung,  die  sich  nord- 
wärts bis  zum  West  hang  des  großen  Feldberges 
verfolgen  läßt.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die 
durch  das  ganze  Jahr,  trotz  der  geringen  Gebirgs- 
überlagerung ,  ziemlich  gleichmäßig  bleibende 
Wasserlieferung  des  Stollens. 

7.  Wasserstollen  und  Vorstellen  nebst  RSsche  f&r  die  Heilanstalt 

Falkenstein. 

0—  140  m  Perlgraue,  auch  hell  violette  und  graugrünliche, 
sericitische  Phyllite  mit  schwachen  Zwischen- 
lagerungen von  stark  zersetztem,  porphyritischem 
Eruptivgestein  (Gänge  ?).  Diese  Schichten  stimmen 
im  allgemeinen  lithologisch  mit  den  bei  Homburg 
in  starker  Entwicklung  vorkommenden  überein  und 
haben  anderseits  auch  große  Ähnlichkeit  mit 
einzelnen    Teilen    der    von    KoCH    unter   der   Be- 
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Zeichnung  ■ »  Bunte  Sericitochiefer  8eb «  unterge- 
brachten Gesteine.  Im  zentralen  und  westlichen 
Taunus  sind  diese  Schiefer  etwas  fester  als  bei 
Falkenstein,  in  Homburg  aber  eher  noch  weicher. 
Das  Vorkommen  bei  Falkenstein  bildet  einen  voll- 
kommenen Übergang.  KoCH,  dem  an  dieser  Stelle 
keine  genügenden  Aufschlüsse  zu  Gebot  standen, 
hat  wohl  auf  einige  daselbst  gefundene  PhyllitstQcke 
hin  hier  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  eingezeichnet 
und  dann  auf  Abhangsschutt  hin  den  Taunus- 
quarzit  (s.  Blattgrenze  Königstein  und  Feldberg). 
140 —  200  m  Unterste  Schichten  des  G6dinniens.     Graue 

und  gelbe,  vereinzelt  auch  violette,  phyllitische 
Schiefer  mit  einigen  quarzitisch-sandigen  und  starken 
konglomeratischen  Zwischenlagen.  Letztere  be- 
stehen aus  Schieferfetzen  mit  gerundeten  Quarz- 
körnern ^).  Das  ziemlich  reichliche  Wasser  ent- 
stammt diesen  Schichten. 

8.  Wasserstollen  der  Stadt  Cronberg. 

0 —     10  m  Gebirgsschutt. 

10—  125  »   (ganze    Länge)    Stufe    des    bunten   Pphyllits. 

Das  Einfallen  wechselt  mehrfach,  ist  aber  im 
Ganzen  60—700  SSO.  gerichtet.  Der  Stollen 
hat  eine  Reihe  von  kleinen  streichenden  Klüften 
angefahren,  welche  Wasser  bringen.  Anscheinend 
sammelt  es  sich  großenteils  in  dem  vom  Steil- 
hang des  Altkönigs  herunterkommenden,  aus 
Quarzitblöcken  und  zersetztem  Glimmersandstein 
betstehenden  Gebängeschutt,  welcher  den  Stollen 
überlagert.  Einige  Quellen,  die  in  dem  Schutt  ver- 
siegen, sorgen  auch  für  die  Speisung  in  der  trocknen 
Jahreszeit.     Eine  der   stärkeren  dieser  Quellen  ist 


0  Beim  Bao  der  etwas  westlich  von  hier  gelogenen  Villa  Bernns  haben  sidi 
sogar  noch  etwas  gröbere  Konglomerate  gefunden. 
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der  ScbirnborD ,  der  ungeAhr  90  in  höher  als  der 
aDgefbhrte  Stollen  liegt  Derselije  wurde  durch 
einen  Schürf  und  einen  kleinen  anschließenden 
Stollen  gefaßt: 

0 —       8  m  Schürf  im  Geh&ngeschutt, 

8 —  43  »  Stollen  im  Glimmersandstein.  Durch  den- 
selben wurde  eine  offene,  SW.-NO.  streichende  Kluft 
angefahren,  welche  anfangs  300  cbm  Wasser  per  Tag 
gab.  Dasselbe  ist  jedoch  seitdem  auf  45  cbm  zu- 
rückgegangen. Die  betreffende  Kluft  hat  sich  auch 
bei  der  Oberflächenaufnahme  festlegen  lassen;  sie 
bildet  hier  die  Grenze  zwischen  dem  Glimmersand- 
steiu  und  dem  Taunusquarzit  und  an  derselben  ist 
der  größte  Teil  der  erstgenannten  Stufe  in  die  Tiefe 
gesunken.  Möglicherweise  hat  diese  streichende 
Verwerfung  auch  Verbindung  mit  den  Querver- 
werfungen, die  zwischen  dem  Altkönig  und  der 
Weißen  Mauer  liegen. 

9.   Wasserstollen  für  Schloß  Friedriehshof. 

0 —     42  m  etwas  Gebirgsschutt,  dann  Stufe  des  bunten 
Phyllits. 
42 —  270  »   Stufe    des    Glimmersandsteins,    anfangs    mit 

Zwischenlagen  von  dunklem  und  violettem  Phyllit. 
270 —  300  »   Taunusquarzit.    Das  Einfallen  ist  im  allgemeinen 

steil  nach  SSO.  gerichtet.  Im  Taunusquarzit  wurde 
bei  300  m  eine  breite,  offene,  streichende  Kluft  mit  so 
stark  gespanntem  Wasser  angefahren,  daß  die 
Arbeiter  sich  kaum  rechtzeitig  in  Sicherheit  bringen 
konnten.  Auch  jetzt  liefert  diese  Kluft  noch  reich- 
liches Wasser.  Die  kleinern  Klüfte  wurden  s.  Z. 
nicht  aufgenommen. 

10.   Luthereichestollen. 

0 —  134  m  Infolge     des    anfangs     sehr    wenig    ansteigenden 

Terrains   ergab   diese  Strecke   nur  ganz  allmählich 
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aus  der  Sohle  hervortretende  Schichtköpfe  von  zer- 
setztem (gelblich  entfärbtem)  Schiefer,  dessen  obere 
Grenze  sich  gegen  den  aus  tonigem  Lehm  mit  ver- 
einzelten Gesteinsfragmenten  bestehenden  Gebirgs- 
schutt  nicht  scharf  abhob.  Bei  80  und  120  m  wurden 
anscheinend  zwei  streichende  Klüfte  angefahren, 
an  welchen  der  nördliche  Teil  des  Gebirges  etwas 
abgesunken  ist,  da  an  der  ersteren  Kluft  der  Phyllit 
in  der  Auffahrung  des  Stollens  wieder  von  Gebirgs- 
schutt  bedeckt  war. 

134 —  215  m  Wechsel  von  weichen,  perlgrauen  mit  grau- 
violetten und  graugrünen  (z.T.  gelblich  ent- 
färbten), etwas  sericitischen  Phylliten(8.  oben: 
Vorstollen  des  Falkensteiner  Wasserstollens).  Ein- 
fallen bis  175  m  40-45^  NNW.,  von  da  ab  wird 
es  steiler  bis  zu  einer  bei  184  m  durchfahrenen 
liegenden  Mulde  mit  Klufl,  an  welcher  sich  das 
Einfallen  ca.  40«  nach  SSO.  richtet  Bei  200  m 
eine  mit  75^  einfallende,  etwa  hora  4  st.  K. 

215—  230  »   Sericitgneiß,    etwas    steiler  stehend.     Einfallen 

60—700  SSO,  von  223  —  228  m  ein  flach  ein- 
fallender, etwa  hora  5  streichender  Quarzgang. 

230—  296  »  gleiches  Vorkommen  wie  von  134 — 215  m.  Ein- 
fallen im  allgemeinen  45«  SSO.— SO.  Von  234 
(linker  Stoß)  bis  282  m  (rechter  Stoß)  ein  quer  zum 
Schichtstreichen  verlaufender  Quarzgang  mit  Ver- 
werfung, an  der  beiderseits  nicht  die  gleichen 
Schichten  anstoßen.  Bei  296  m  wechselt  das  Ge- 
birge an  einer  st.  K.,  die  Schichten  sind  hier  etwas 
verbogen,  auch  zerrissen. 

296—  322  »   Stufe    der    bunten    Phyllite.      Dichte,    bunte 

Phyllite  mit  einigen  Zwischenlagen  von  sandigen 
und  dichteren,  glimmerführenden  Quarzitbänken. 
Einfallen  etwa  40«  SSO.— SO. 

322—  380  »   gleiches  Vorkommen,  jedoch   werden  die  Quarzit- 

bänke  mächtiger.    Einfallen  bis  360  m  40  —50^  SSO., 
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dann  aber  steiler,  bei  360  m  70<^,  hier  st.  K. 
mit  Wechsel  des  Einfallens  nach  NNW.;  die  Kluft 
bringt  stärkere  Wassermengen.  Bei  380  m  etwas 
winklig  zum  Streichen  verlaufende  Verwerfungskluft, 
an  welcher  das  Gebirge  gestaut  erscheint  und  das 
Einfallen  wieder  nach  SSO.  wechselt.  Die  bunten 
Phyllite  verschwinden  an  der  Kluft  und  eine  plötz- 
liche, starke  Zunahme  des  Wassers  stellte  sich  ein 
(s.  Tabelle). 

380 —  425  m  Unter-Coblenzstufe.  Schwarze,  auch  blau- 
schwarze, anfangs  gelblich  entfärbte  Tonschiefer 
mit  st&rkeren  Zwischenlagen  von  Grauwacken  und 
etwas  quarzitischen  BAnken.  Einfallen  unsicher, 
anscheinend  im  allgemeinen  SSO.  —  SO.  Die 
Schichten  sind  so  stark  zerbrochen  und  lieferten 
von  der  Verwerfungskluft  bei  380  m  mit  dem  wei- 
teren Vortreiben  so  viel  Wasser,  daß  das  Ort  zu 
Bruch  ging.  In  den  bereits  etwas  entwässerten 
Schichten  von  425  m  an  wurde  dann  ein  Umbruchs- 
ort getrieben.  Seither  (l^/s  Jahre)  ist  die  Wasser- 
lieferung an  dieser  Stelle  von  ca.  350  cbm  per  Tag 
auf  etwa  80  cbm  zurückgegangen,  auf  welchem 
Stande  sie  sich  jedoch   dauernd  zu  halten  scheint. 

425 —  480  »  Schiefer  wie  vorher,  doch  weniger  entftrbt  und  viel- 
fach glimmerfbhrend,  mit  Zwischenlagen  von  flase- 
rigen  Grauwacken,  auch  einzelnen  plattigen  Quar- 
ziten.  Einfallen  SO.  — SSO.  45--500,  bei  460  m 
liegender  Sattel  mit  Kluft,  bei  445  und  480  m  st.  K. 
mit  Wasser. 

480 —  547  »  Tonschiefer  wie  vorher,  teilweise  zersetzt  und  ent- 
färbt, mit  Zwischenlagen  von  Grauwacken  und 
einzelnen  Quarzitbänken,  stärkere  Bank  bei  490  m ; 
bei  496  m  liegende  Mulde,  bei  527  m  ebensolcher 
Sattel  mit  Kluft.  Das  Einfallen  wird  alimählich 
steiler,  von  45®  SSO.  steigt  es  auf  60®  SSO.  bei 
545  m. 
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547—  602  m  Gleiche  Schiefer  und  Grauwacken,  jedoch  beinahe 

ohne  Quarzitbänke;  die  Schiefer  sind  auf  den  Schicht- 
flächen vielfach  geftltelt  Einfallen  60 —TO«  SSO.— 
SO.,  bei  565  m  st.  K.,  bei  590  m  Einmuldung  von 
graner  quarzitischer  Grauwacke   in   den  Schiefern. 

602 —  625  »  Ebensolches  Gestein,   jedoch    mit  etwas   mehr  in 

Quarzit  übergehenden  Grauwackenb&nken.  In 
einer  solchen  Bank,  fanden  sich  bei  607  m  ein 
Fischrest  und  unbestimmbare  Konchylienreste.  Im 
Quarz,  der  kleine  KlQfte  ausfüllt,  kommt  etwas 
Schwefelkies  vor;  in  größerer  Menge  findet  er  sich 
auf  einer  Kluft  an  einer  0,50  m  mächtigen  Quarzit^ 
bank  bei  624  m;  er  geht  hier  auch  auf  den  Ton- 
schiefer über. 

625 —  640  »  Dunkelgrauer,  dünnspaltiger  Schiefer  mit  Seiden- 
glanz auf  den  Schichtflächon ;  Schwefelkies  wie 
vorher  auf  kleinen  Quarzklüften.  Bei  635  m  0,40  m 
mächtige  graue  Quarzitbank,  bei  640  m  st.  K.  mit 
stärkerem  Wasserzufluß.  Einfallen  stets  50—60^ 
SSO.^SO. 

640 —  692  »   Das   Gebirge    nimmt  wieder   mehr  den   Charakter 

der  Grauwacke  an.  In  teilweise  sandigen,  blaugrauen 
Schiefern  —  zwischen  690  und  692  m  —  fanden  sich 
die  im  geologischen  Teil  dieser  Arbeit  angeführten 
Versteinerungen  der  Untercoblenzstufe. 

692 —  780  »  Schiefer  wie  zwischen  625 — 640  m,  mit  wenig  Grau- 

wackenbänken.  Auf  kleinen,  meist  mit  Quarz  er- 
füllten Klüften  ziemlich  reichlicher  Schwefelkies, 
namentlich  bei  720  und  774  in.  Eine  Gesteinsprobe 
bei  720  m  ergab  nach  einer  Analyse  der  Frankfurter 
Gold-  und  Silberscheideanstalt  20  g  Silber  und  0,8  g 
Gold  per  Tonne,  also  kein  abbauwürdiges  Erz^). 
Bei  755  m  0,80  m,  bei  772  m  0,40  m  mächtige, 
etwas  grobkörnige  Quarzitbänke. 


0  Dies  ist  das  Vorkommen,  von  welchem  einige  2^itangen  sprachen. 
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780 —  800  m  etwas  hellere  Tonschiefer  als  vorher,  darin  bei  780 

und  795  m   0,50  und  0,80  m  mächtige,    gelbliche, 
grobkörnige,  plattig  abgesonderte  Quarzitbänke,  bei 
800  m  quer  zum  Streichen  verlaufender  Quarzgang. 
Einfallen  55-600  SO. 
800 —  885  »   wieder  dunklere  Schiefer  mit  etwas  Grauwacken, 

bei  824  und  830  m  0,50  m  mächtige  Quarzitbänke. 
Von  880  m  an  ist  der  Schiefer  stark  verbogen,  auch 
zerbrochen,  bei  885  m  folgt  dann  eine  1  ^/^  m  breite, 
mit  sandigem  Ton  und  Gebirg^schutt  ausgefflllte 
st.  K.  mit  starkem  Wasserzufluß.  Einfallen  bis 
zur  Kluft  50— 60<>  SO.,  unmittelbar  hinter  der  Kluft 
SSW. 
885 —  945  »   Dichter,  bankiger,  z.  T.  glimmerf&hrender,  heller 

Quarzit  (wohl  schon  Taunusquarzit)  mit  ein- 
zelnen Zwischenlagen  von  grauem  und  gerötetem 
Tonschiefer.  Einfallen  bis  905  m  SSW.  35— 40^ 
wechselt  dann  allmählich  nach  SSO.  und  wird  bei 
985  m  steiler,  etwa  60^. 
945 —  997  »   Quarzit  wie  vorher    mit   etwas   mehr  Tonschiefer- 

zwischcnlagen ,  letztere  z.  T.  etwas  flaserig.  Bei 
940  m  Einfallen  50®  SSO.,  bei  945  m  starke, 
WNW.  streichende  Kluft,  bei  957  m  Einfallen  40« 
SSO.,  bei  960  m  Sattel  mit  Sattelbruch,  bei  980  m 
Druckfaltung,  bei  990  m  Einfallen  35«  SSO. 
997 — 1001   »   offene  (nur  teilweise  mit  Gebirgsschutt  ausgefüllte) 

Kluft,  welche  viel  Wasser  brachte;  die  Lieferung 
des  Stollens  stieg  an  einem  Tag  um  200  cbm. 

1001  — 1008  »  stark   zerbrochene    Bänke    von    glimmerführendem 

Quarzit,  auf  den  Schichtflächen  auch  Sericitbildung. 

1008 — 1020  »   heller,  aber  dünnplattiger,  glimmerf&hrender  Quarzit. 

Einfallen  30—400  SSW. 

1020 — 1070  »  heller,  auch  etwas  bläulicher  oder  geröteter  Quarzit, 

in  Bänken  von  0,30—0,50  m  abgesondert.  Anfangs 
einige  Zwischenlagen  von  Tonschiefer,  der  meist 
hell   entf&rbt  ist.     Das  Einfallen   stieg  bis  1050  m 
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auf  800  S.,  bei  1030  und  1040  m  st  K.,  bei  1070  m 
Einfallen  35^  SSO.  Starker  Wasserzudrang  aus 
dem  Gestein  selbst  sowie  aus  den  Klüften. 

1070 — 1185  m  Taunusquarzit  wie  vorher,  aber  frei  von  Schiefer- 
einlagerungen. Einzelne  streichende  Klüfte  (stärkere 
Kluft  bei  1102),  an  denen  das  Scbichtstreichen 
allmählich  wechselt;  bei  1150  m  Einfallen  400SSW. 
Die  Wasserlieferung  steigt  anhaltend  von  1728  cbm 
bei  1100  m  auf  2800  cbm  bei  1158  m. 

1158 — 1196  »   Der  Quarzit  wird  wieder  etwas  dflnnbankiger  und 

hat  vereinzelte  Zwischenlagen  von  Tonschiefer.  Bei 
1160  m  dreht  das  Einfallen  wieder  über  S.  nach 
SSO. 

1196 — 1231   »  etwas    dickbankigerer,    teilweise    klüftiger 

Quarzit  ohne  Zwischenlagen  von  Tonschiefern. 
Bei  1214  m  schlecht  erhaltene  Versteinerungen 
des  TaunusquarzitSy  Einfallen  bis  zum  Schlüsse  des 
Vortreibens  ca.  30^.  SSO.  bis  SO.  Auch  hier  stieg 
die  Wasserlieferung  anhaltend  bis  auf  3250  cbm,  um 
nach  dem  Einstellen  der  Arbeiten  auf  etwas  unter 
8000  cbm  zurückzugehen.  Letzteren  Stand  hat  sie 
bisher  ungefähr  eingehalten,  er  dürfte  aber  nach 
den  Erfahrungen  bei  den  übrigen  Stollen  allmählich 
noch  etwas  zurückgehen. 

11.  BraumannstoUen. 

0—    35  m  Schutt  und  zersetztes  Gebirge. 

35—307  »  Stufe  der  bunten  Phyllitc.  Dichte,  viel- 
fach dünnspaltige,  bunte  Phyllite  (auch  graue 
Bänke)  mit  Zwischenlagerungen  von  konglomera- 
tischen- und  Quarzitbänken  bei  36—40,  130,  180, 
210,  250  und  274  m.  Die  Schichten  zeigen  öfters 
Andeutungen  von  Sattelungen.  Einfallen  bis  65  m 
60^  SSW.,   hier  stehen  die  Schichten  dann  saiger 
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und  sind  von  winklig  zum  Streichen  verlaufenden 
Quarzgängen  durchsetzt,  das  Einfallen  wechselt  nach 
SSO.  60—45^;  bei  90  m  wieder  Quarzgänge,  an 
denen  das  Einfallen  80^  SSO.  beträgt.  Bei  198 
und  260  m  weitere  Quarzgänge,  Einfallen  von 
120— 230  m  SSO.— S.,  von  230— 260  m  beinahe 
S.,  von  260—290  m  OSO.  Die  Schichten  bringen 
an  den  Quarzgängen  ziemlich  Wasser,  dessen 
Menge  jedoch  im  Sommer  und  Herbst  stärker 
zurückgeht.  Vor  und  hinter  der  bei  307  m 
liegenden  Verwerfungskluft  sind  die  Schichten 
stark  zertrümmert;  daselbst  ging  das  Ort  auch 
nachträglich  zu  Bruch.  Derselbe  mußte  wieder 
aufgewältigt  und  mit  verstärkter  Mauerung  versehen 
werden.  Die  Kluft  sowie  die  Bruchschichten  geben 
ziemlich  viel  dauerndes  Wasser. 

307 — 401  m  dunkelgraue,  auch  blauschwarze,  viel  fach  dünnplattige 

und  dann  auf  den  Schichtfiächen  seidenglänzende, 
etwas  glimmerfbhrende  Tonschiefer  mit  Zwischen- 
lagen von  Grauwacken  und  Quarzitbänken,  nament- 
lich von  320—322,  340—370  und  bei  385  m.  Ein- 
fallen von  315-360  m  30— 40»  SW.,  dann  wieder 
regelmäßig  40-50^  SSO.— SO.,  bei  361,  384  und 
401  m  Klüfte  mit  stärkeren  Quellen.  An  der  Kluft 
von  401  m  war  das  Gebirge  neuerdings  stärker 
zerbrochen. 

401 — 507  »   Gebirge    wie    vorher,    aber    mit    etwas   stärkeren 

Zwischenlagen  von  Quarziten,  so  namentlich 
zwischen  429  und  440  m,  bei  450,  472  und  483  m ; 
Einfallen  bis  483  m  SSO.  50—600,  dann  von  einer 
Kluft  aus  nach  OSO.  gedreht.  Bei  507  m  wieder 
stark  zerbrochenes  Gebirge  mit  reichlichem  Wasser- 
zufluß, welcher  aber  den  allmählichen  Rückgang 
des  aus  den  vorderen  Schichten  kommenden  nicht 
decken  konnte. 

Mm^VoIc«.    Heft  42.  4 
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507 — 575  m  graue,  auch  helle,  ziemlich  dickbftnkige,  z.  T.  sandige 

Quarzite,  anfangs  mit  nur  schwachen,  später  mit 
stärkeren  Zwischenlagen  von  Tonschiefern  und 
Grauwacken.  Bei  Beginn  ist  das  Einfallen  SO., 
wechselt  aber  dann  mehrmals  an  Sätteln  zwischen 
530  und  542  m,  ebenso  an  einer  breiten,  mit  Ton 
ausgefällten  Kluft  bei  555  m.  Bei  565  m  winklig 
zum  Streichen  verlaufender  Quarzgang.  An  diesem 
und  an  den  Klüften  starker  neuer  Wasserzutritt, 
der  aber  allmählich  wieder  zurückging. 

575 — 597   »   Gebirge  wie  vorher,  nur  nehmen  die  Quarzite  ab, 

Einfallen  SSO.  — SO.  Bei  508  m  st.  K.,  wenig 
neues  Wasser. 

597—632  »   auf    den    Schichtflächen     etwas     seidenglänzende, 

dunkelgraue,  vielfach  entfärbte,  auch  gerötete  Ton- 
schiefer. Bei  624  m  war  das  Gebirge  stärker  zer- 
brochen und  gab  etwas  Wasser. 

632—687   »   Gebirge  wie  vorher,  jedoch  mit  Zwischenlagen  von 

teilweise  sandigen  Quarziten;  bei  643  m  starke  Kluft, 
an  welcher  das  Einfallen  auf  kurze  Entfernung 
NW.  wird,  um  sich  dann  nach  SW.  zu  drehen;  bei 
652  m  Sattelungen  mit  Spalten,  bei  687  m  streichende 
Kluft,  an  welcher  das  Einfallen  flach  wird  und  das 
Gebirge  wechselt.  Hier  ziemlicher  Wasserzufluß, 
der  aber  allmählich  nachließ. 

687—712  »   heller,  auch  geröteter,  aber  dünnbankiger  Taunus- 

quarzit  mit  einer  schwachen  Zwischenlagerung 
von  Tonschiefer.  Das  anfangs  etwas  steilere  Ein- 
fallen verflacht  sich  allmählich  auf  30«  SO.  Die 
Schichten  lieferten  ziemlich  reichliches  neues  Wasser. 
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12.   SaalbnrgstoUen  1). 
0 —  50      m  Gebirgsschutt  und  zersetzte  Schichten. 

50 —  80  »  rotviolette,  auch  graugrüne  und  graue,  teilweise  zer- 
setzte Phyllite  mit  einer  dichten  Quarzitbank 
bei  65  m;  Einfallen  50^  SO.  Bei  80  m  sind  die 
Schichten  an  einer  Kluft  (Verwerfung)  stärker  zer- 
brochen und  geben  etwas  Wasser. 

80—140  »  grauer,  etwas  glimmerftkhrender,  auf  den  Schicht- 
flachen  vielfach  seidenglänzender  Tonschiefer  mit 
Zwischenlagen  von  grauem ,  glimmerftlhrendem, 
dQnnplattigem,  teilweise  etwas  sandigem  Quarzit, 
Einfallen  60—700  sO. 

140 — 180       »   Quarzit  wie  vorher,  mit  starken  Zwischenlagen  von 

Tonschiefem,  so  namentlich  bei  155  und  170  m. 
Bei  170  m  Quarzgang,  bei  175  m  st.  E.  mit  anfangs 
reichlichem  Wasserzufluß. 

180 — 300       »   Gebirge    wie    vorher,    doch    auch    mit    stärkeren 

Zwischenlagen  von  flaserigen  Schiefern  und  Grau- 
wacken,  in  denselben  mehrfach  Spuren  von  unbe- 
stimmbaren (zu  schlecht  erhaltenen)  Versteinerungen. 
Einfallen  60—700  SO.,  bei  300  m  streichende,  mit 
tonigem  Detritus  ausgefällte  Kluft.  Der  Wasser- 
zufluß aus  den  Schichten  selbst  mehrt  sich  stetig 
seit  dem  Antreffen  der  Schichten  hinter  180  m. 

300 — 385       »  Tonschiefer  wie  vorher. 

385 — 425       »   Quarzit  mit  Tonschiefer  und  etwas  Grauwacken; 

das  Streichen  des  Gebirges  ist  mehr  nach  O.  ge- 
dreht, die  Schichten  sind  stark  gefaltet;  hei 
428  m  Kluft  mit  reichlichem  Wasserzufluß. 

425 — 440       »  Tonschiefer  wie  vorher. 


0  Die  Anfhahme  der  Schickten  im  Braumann-  and  Saal  burgstollen  ist  vom 
Verfasser  viel  weniger  eingehend  gemacht  worden,  als  diejenige  des  später  ein- 
gebrachten Lnthereichestollen,  doch  liegt  für  den  Saalbnrgitollen  auch  eine  nach 
Fertigstellung  gemachte  Aufnahme  von  Herrn  A.  Lrppla  zum  Vergleich  vor. 
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440—512      m  hellgraue,     meist     dichte,    feinkörnige,     teilweise 

glimmerfflhrende  Quarzite  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Tonschiefern.  Bei  460  m  Mulde,  Ein- 
fallen 50  —  600  OSO. ;  viele  st.  K.  mit  st&rkerem 
Wasserzudrang;  an  einer  st.  K.  bei  493  m  wechselt 
das  Streichen,  das  Einfallen  beträgt  hier  40^  NO., 
um  sich  bei  500  m  wieder  nach  SO.  zu  drehen; 
bei  502  m  Sattlungen;  bei  510  m  richtet  sich 
das  Schichtstreichen  nach  N.,  Einfallen  steil  SSW. 

512—560       »   Quarzite  wie  vorher,  mit  stärkeren  Zwischenlagen 

von  blauschwarzen  Tonschiefern  und  Grauwacken- 
bänken ;  das  Gebirge  hat  viele  Klüfte,  die  vorüber- 
gehend bedeutende  Wassermengen  gaben.  Bei 
518  m  Sattel;  das  Streichen  bleibt  bis  zu  550  m 
beinahe  NS.  (Einfallen  40— 55<>)  und  dreht  dann 
wieder  nach  SW.— NO.;  bei  560  m  Einfallen  50« 
SO. 

560 — 677  »  Wechsel  von  Quarziten  und  Tonschiefern  wie  vor- 
her, bei  592  m  Kluft  mit  Quelle,  Einfallen  bis 
639  m  50—600  SSO.,  hier  dann  Klüfte,  an  denen 
der  Fallwinkel  wechselt  und  die  etwas  Wasser 
geben.     Bei  655  m  Quarzgang. 

677—7*20       »   hellgrauer,  auch  blaugrauer,  dickbankiger,  teilweise 

sandiger  Quarzit  mit  schwächeren  Tonschieferein- 
lagerungen. Bei  686  m  Klüfte,  an  denen  das  Ge- 
stein z.  T.  saiger  steht,  bei  694  m  Einfallen  40« 
SO.,  hier  folgen  kleine,  etwas  winklig  zum  Streichen 
verlaufende  Quarzgänge  mit  neuem  Wasser. 

720—805       »   Gestein   wie  vorher,   Einfallen  normal  SSO.— SO., 

bei  765  m  Sattel  von  Schieter  im  Quarzit,  bei 
793  m  Quarzitsattel ;  die  Wasserlieferung  nimmt 
stetig  zu. 

805--- 858^2  »   blauschwarze  Tonschiefer  mit  schwachen  Zwischen- 

lagen  von  z.  T.  sandigem  Quarzit.  Einfallen  normal 
bis  845  n»,  von  hier  an  ist  das  Gebirge  gestaut  und 
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zerbrochen    bis  zu   der   bei   858^2  ^  auftreteudeii 
NS.- Verwerfung,  Einfallen  SW. 
858^/2 — 000  m  fester,  dichter,  aber  dtinnbankiger  Tannusquarzit 

mit  einer  Tonschieferbank  bei  895  m.  Auch  bis 
863  m  ist  das  Gestein  stärker  zertrümmert;  das 
Ort  ging  von  850  m  ab  zu  Bruch,  so  daß  von 
839  m  an  ein  Umbruchsort  getrieben  werden  mußte, 
von  welchem  ab  der  Stollen  seine  jetzige  Länge 
erreichte.  Bei  882  m  streichender  Quarzgang;  bei 
890  m  fahrt  der  Quarzit  auf  kleinen  Klüften  Braun- 
eisenstein, Einfallen  SO.  Die  Wasserlieferung  stieg 
hinter  der  Kluft  um  800  cbm  per  Tag,  im  ganzen 
auf  ,1700  cbm,  ging  aber  dann  verhältnismäßig 
rasch  wieder  auf  950 — 1000  cbm  Gesammt- 
lieferung  zurück,  welche  bis  Ende  1902  im 
Durchscbuitt  gleichmäßig  erhalten  blieb,  um  dieses 
Jahr  auf  750 — 800  cbm  zu  sinken. 


54 


Tabelle. 


o 
B 

d 

««1 


CD 

OD 
OD 

g 

I 

p 


cu 

Ol 

• 

V« 

• 

5 

o. 

Cb 

D 

fö 

s* 

a 

B 

B 

00 

• 

OD 

13- 

o 

p- 

S 

s 

•Bt 

(^ 

B 

s 

2- 

CO 


OD 


SB 


N 


B-  P 

B   g 

B  " 
2    "^ 

p    ^ 

-<    5t 

B    ^ 

•^  B 
<D  2 
o-   ^ 

öS- 

<P    B 

i  B. 
^  ET 

O 

P      00 

i    ST 

2.  P 
CK)    i 

H  »* 

^      B" 

2    <p 

ö     B 


• 

CK) 

(l> 

w 

B 

B 

a> 

A 

5C 

^ 

B 


_• 

►- 

1;^ 

bZi 

m 

• 

CO 

• 

00 

* 

O 

■ 

• 

o 

B 

B 

OB 

e-i 
g 

'g^ 

•1 

2 

B 
B 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 

^— 

H^ 

,  - 

H- 

O  Ä 

O09 

04»» 

»^  o< 

^J  Ca 

00  1^ 

M- 

OD  — 

K,  lU 

00  -sl 

00  — 

O)  00 

00 

O-J 

Oü* 

OOO 

zjx  «a 

♦**  o 

CO 

o   9q 

=  « 

c     : 

-    ~ 

- 

c 

ü« 

^-* 

^^ 

H- 

^  . 

■ 

H— 

—               1 

1 

to  ZJ* 

o  CO 

O  4*3 

S  w 

st 

o  »«^ 

1 

C*;  O 

OO  -vi 

CO  -J 

00  c^ 

SS 

00 

•^  -4 

o  ^ 

o  o« 

CO 

o  — 

CO 

O    99 

o    o 

o    o 

c    e 

o    o 

O      0 

Od 

1    1 

1  1 

1  1 

OC3 

1  1 

1  1 

00 
CO 

?     * 

1 

,    ■ 

00  CO 

-J  cn 

o>  o 

00  O" 

^^ 

1 

1     1 

l>&  CO 

KÖ  ^1 

►-  OS 

Ä  ^1 

00 

1 

1     1 

O«  CO 

00  « 

-J  »^ 

t^O) 

CO   1 

S  '^ 

o    o 

o 

o 

00 

O 

IC  --1 

-J  CO 

K»  ^ 

1 

So 

OO  -X) 

Üi  ^ 

CC  O) 

K)  -4 

CO  CO 

00 

o  o 

-3  5^ 

4^  Ü' 

O  C5 

•Ük    ^- 

CO 

o  <n 

«  § 

o    o 

c    c 

o    o 

o    2 

CO 

t;i  — 

CO 

CJ>  CO 

to  CO 

00  4k> 

-1  OS 

1 

-1  OD 

^-  OD 

C:  lU 

CO  CO 

£g 

V>  Ci 

CO 

Oi  CJ« 

o;  rf^ 

fcO  Oi 

O  io 

CT^I^ 

O   ' 

3^    Vt 

9t    9« 

-     ■- 

cn    3 

5    o 

•    9q 

o 

»-— 

»-• 

Ü'  tc 

l-d  t» 

S  O» 

QDiU 

OC  — 

-v]  CO 

1— 

C5  Ü^ 

00  o 

o;  00 

CO  00 

00  ^ 

5£ 

—    C£> 

00  OD 

Ci  4k 

o  O 

Od  ifw 

CO 

O 

»;    n 

Ti    oq 

:    (• 

-     • 

(R    9t 

H— 

1— 

^— 

^  ^ 

Oi  bO 

O  CO 

tC  1^ 

1«  »^ 

4^  c;' 

00  CO 

^M 

03  tO 

00  oo 

CC  (X> 

CC  oo 

O  -J 

CT5  cn 

CO 

ri^  C» 

O  KO 

4^  O 

4k>  O 

oo: 

l»^»fk 

O 

(R  n 

A         A 

S»              V 

c     = 

z    o 

n     z 

IjO 

wbö 

WW 

MW 

w>ta 

^w 

s^w 

räum 
aalbu 

es 

p.? 

E3 

ES 

1.3 

ri 

ri 

ri 

^s 

«^S 

C3  i 

B   5 

^S 

d^B 

•-1   p> 

•n    88 

•n    SD 

t-j     p3 

00    B 

CPQ    B 

(9Q    B 

oq   B 

nsst 
stoll 

»    B 

nsst 
stoll 

nsst 
stoll 

nsst 
stoll 

0)    o 

9    O 

O    O 

at  o 

(t    o 

a>  o 

B  c: 

o  tu 

B    S 

B    ^ 

B    tu 

B  := 

<D 

CD 

(D 

rt> 

Cb 

o 

B 

B 

B 

B 

a 

B 

1 

1 

t2i 

er 

OB 


o 

(t> 


B 


^  o 


(K  c  c 


li  IUI  M 

03  0.  CO  ^ 

?^? 

PSF 


OS 


CO 
OD 
9 


B 

B 
g 

GIB 


^ 

s 


p 
crq 

QO 

§; 


TftbaUe. 


55 


IL    Tabelle. 

WaBserliefemng  während  des  Vortriebe  der  3  Hombnrger 

Stollen. 
1 .   Lnthereichestollen. 


Datum 


7.  Juli   1901 
25.     »  > 

30.  »  > 
3.  Aug.  » 

12.  »  ^ 
15.     *  » 

17.  »  » 
20.  »  » 
25.  •  ♦ 
28.    »  » 

31.  »  » 

2.  Sept.  > 

13.  »  » 

14.  >  » 
28.     »  » 

3.  Okt  » 

8.  »  » 
12.     » 

15.  »  » 

25.  »  » 

9.  Not.  » 

18.  »  » 

2:^.    »  » 

26.  •  » 


Erreichte 

üesamt- 

länge 


m 


Gesamt- 

wasser- 

lieferang 

pro  Tag 

cbm 


GeHtelOK- 
beschaffenhcit 


70 


140 


193 


228 
260 


283 

305 
834 
368 
380 


166   i 


vMiige 
Tropfen 

32 

41 

76 
108 

99 
108 
162 
144 
129 
129 
129 
144 
144 
162 
185 
185 
216 
259 
222 
304 
508 
664 


Schutt  und  icr- 
setzte  PbjUite 


Seriettische 
Phyllite 


Sericitgnciße 


Seridtischo 
Phyllite 


Buoter  Pbjllit 

Bunter  Phyllit 
mit  mehr  Quarzit 

Tonschiefer  mit  eini- 
gen Quarzitbinken 


Bemerkungen 


Sommer,  daher  im  Schutt  kein 
Wasser. 


Starke  Verwerfungskluft. 
Brucbzone. 
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Tmbelia. 


l;at-im 


Erreirljte 
m 


G*f>aiijt- 
prr.  Tag 


beMrhaffenheit 


BeBertamgen 


10. 
13. 
17. 

:ii 

3. 
12. 
Iß. 
27. 
30. 

6. 
13. 
22. 
27. 
13. 
20. 
27. 

:>. 
10. 
17. 
24. 

6. 

8. 

ir>. 

22. 
27. 
30. 


5. 


14. 
19. 
25. 
3. 
10. 
17. 
26. 


Dex.  19^)1 


»  » 

Jan.  Il^r2 

»  * 

«  » 

»  ♦ 

Febr.  * 

»  » 

»  » 

4  » 

März  * 


April 


» 
Mai 


» 
» 
* 

« 


» 
» 

Juni 

» 
» 

Jali 

» 
» 


» 
» 
» 

A 

» 


44  m; 

42.5 
410 

422 

433 
438 

4oo 

478 

505 
525 
557 

587 
611 


640 


673 


700 


725 


540 
^) 
540 

6i;4 

664 

617 

540 

508 

,508 

508 

617 

785 

^720 

785 

864 

912 

960 

1080 

960 

864 

864 

785 

864 

864 

960 

1080 

1234 

1234 

1234 

1157 

1234 

1080 

960 

960 


Tonschiefer  mit 

eimeeii 
Qaarzitbftnken 


Wie  oben 


Wie  oben 


Tonschiefer 


Tonschiefer  mit 

etwas  Qoarzit  and 

Grauwacke 


Tonschiefer  mit 

einigen   Qaarzit- 

bftnken,  auch 

Grauwacken 


Tonschiefer  and 
Grauwacken 

Tonschiefer  und 
Qaarzit 

Graawacke 


Mehr  phjllitisoher 
Tonschiefer 


Bmckaone^ 

Ort  ging  za  Brach  aad  ward« 

nmfaJiren. 
Neaes  Ort. 


Kluft. 


Kloft 


Klaft  und  Faltangen. 


Wasser  an  starker  Kluft. 


Tabelle. 


57 


Datum 


Erreichte 
Gesamt- 
länge 


m 


Gesamt* 

Wasser- 

lieferung 

pro  Tag 

cbm 


GenteiiiH- 
beschaffenheit 


Bemerkungen 


» 

>> 

» 

» 
» 


3.  Aag.  VJ02 
U.     ^       » 
28.    » 

5.  Sept. 
11.    » 
25.     » 

9.  Okt 
23.    » 
i.  Not. 

11.  » 
25.    » 

3  Dez. 
15.  Jan.  1!»03 
17.    »        » 

2.  Febr.   » 

6.  »  » 
14.  »  » 
28.     »        » 

12.  März    » 

14.  »  ♦ 
19.  *  » 
31.    »       > 

15.  April  » 
30.  »  » 
28.  Juü  » 
30.  Sept.    » 


765 
798 
829 

860 
892 
918 
944 

976 
1000 
1002 
1005 

1030 

1045 
1075 

1100 

1125 

1136Vs 
1155 
1231 
1231 


960 

960 

960 

960 

864 

960 

960 

864 

864 

785 

9Ö0 

1020 

1080 

1440 

1728 

1944 

1440 

1440 

1728 

2160 

2880 

2880 

2880 

2880 

3250 

8000 


^  Hellere  Tonschiefer 
>        und  einige 
i )      Qoanitbänke 

EtwaB  phyllitiBche 
Tonscniefer  mit 

einigen 
QaarziiDftnken 


Qaarzit  mit 

einzelnen 

Schieferb&nken 

(  Weohflel  toü  Ton- 
( sohiefermitQaarzit 

Mit  Schutt 
ausgefüllte  Kluft 

Qaarzit 


Quarzit  mit  etwas 

zersetzten 
Tonschief  er  b&nk  en 


Quarzit, 
etwas  klüftig 


Bei  885  m  streichende  Kluft  mit 
Wasser. 


Starker  neuer  Zufluß  an  Kluft 
von  997—1001  m. 

Zertrnnunertes  Gebirg  mit  star- 
kem Wasserznfluß. 

Das  Gestein  selbst  liefert  viel 
Wasser,  außerdem  bei  1080 
und  1040  m  Klüfte  mit  Wasser. 


Bei  1 102  m  sUrke  Kluft  mit  viel 
Wasser,  außerdem  war  das 
ganze  Gestein   wasserführend. 
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Tabelle. 


2.   Braamamistollen. 

Tabelle  nur  Yon  360  m  an  Torhanden. 


Datum 


Erreichte 

Genamt- 

l&Dge 

m 


GoKamt- 

wasser- 

Ueferung 

pro  Tag 

cbm 


GeKteintf- 
bettchaffenheit 


Bemerkungen 


?  Febr.  1892 
5.  M&rz     » 

30.  April  » 

28.  Mai  » 

2.  Juni  » 

15.  Okt.  » 

5.  Nov.  » 

12.    »  » 

10.  Dez.  » 

10.  Jan.  1893 

4.  Febr.  » 


4.  M&rz 

1.  April 
15.     » 
29.     » 
13.  Mai 

27.  » 
9.  Dez. 

29.  Jan.    1894 
13.  Febr. 
26.     • 
3.  März 

28.  Sept. 
15.  Okt. 


» 


» 


320 
360—385 

401 
418 
419 


428 
441 
450 


472 
483 

490 


2(1. 


492 


507 


216 
362 

360 
344 
360 
216 
191 
205 
222 
262 
288 


360 
325 
345 
308 
277 
298 
222 
268 
308 
360 
376 
210 
206 
21(; 


Tonschiefer  mit 

einiff«n 
QuarzitD&nken 

und 
Granwacken 


Tonschiefer  mit 

anfangs  schwachen, 

dann  stärkeren 

Quarzitbänken, 

auch 

Grauwacken 


i  '\ 


Wechsel  von 

Tonschiefer  mit 

Quarzit,  letzterer 

herrscht  vor 


Wasserzuflnß  anfangs  bei  Kluft 
von  861  m  gftnstig,  nahm  dann 
stark  ab. 

Das  Wasser  im  YorderstoUen  hat 
stark  abgenommen,  das  Brach- 
gebirge  bei  401  m  lieferte  da- 
gegen viel  neues  Wasser. 

Das  Vortreiben  war  eingestellt, 
der  Sinfluß  der  regenarmen 
Sp&tsommermonate  zeigt  sich. 


Es  wurden  neue  WasserzuBüsse 
angefahren,  Lieferung  72  cbm 
mehr  als  Febr.  1892  auf  72  m 
Länge. 

Der  Einfluß  der  Schneesobmelze 
beginnt  sich  zu  zeigen,  das 
Gebirge  selbst  ist  wasserarm. 

Wenig  neaes  Wasser. 


) 


Der  Stollen  vortrieb  war  einj^e-^ 
stellt,  Ende  Februar  zeigte  sich 
die  Wasserzunahme,  die  dann 
im  Spätsommer  wieder  stark 
zurückging. 


Tkbelle. 
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Datum 


Erroichto 
Gesamt- 
länge 

m 


Gesamt- 

wa8ser- 

lieferuDg 

pro  Tag 

cbm 


GentcinK- 
beMliaffenheit 


liomerkuugeii 


ll.NoY.  1894 

23.    »        » 

8.  Dei.      ^ 
21.     »         » 

5.  Jan.    1895 
18.     »         » 

2.  Febr. 
15.     » 

2.  M&rz 
15.    » 
30.     •> 
10.  April 
27.     » 
10.  Mai 
25.     » 

7.  Jaiii 
7.JUÜ 

20.     » 

27.  Aag. 
25.  Sept. 
12.  Okt. 

8.  Nov. 
7.  Dez. 
4.  Jan.    1896 
1.  Febr.     » 

29.    » 

28.  März  » 
25.  April  » 
23.  Mai  » 

20.  Juni  » 
18.  Jali 


» 

» 

» 
» 

» 
» 

» 

» 
» 


520 


530 

542 

555 

565 

575 

.38I 

592 
597 


602 
613 
623 
625 
632 
642 
G52 
664 
674 

687 
690 


247 

262 
266 
288 
320 
320 
275 
275 
275 
375 
540 
574 
508 
616 
508 
455 
456 
456 
345 
345 
345 
345 
360 
455 
455 
455 
576 
540 
508 

464 
411 


Qaarzite  mit 

Zwischenlagen 

von  Toosciliefern 

and 

Graawacken 


Wecbsel  von 

Quarziten  und 

Tonschiefem 


Phyllitischc 
Tonschiefer 


Wechsel  von 
Qnarzit  mit 
Tonschiefern 


Qaarzite  mit  Einla- 
gerung von  flaseri- 
gem  Tonschiefer 


Das  stark  gebrochene  Gebirge 
nach  507  m  gab  größeren 
Wasserzafluß. 


\ 


Das  Gebirge  gibt  nicht  viel  neues 
Wasser,  ebenso  auch  die  breite 
mit  Letten  ausgefüllte  Kluft 
bei  555  m. 

Stärkeres  Wasser  geben  die 
Quarzgänge  bei  565  m ,  auch 
macht  sich  dann  im  Stollen 
der  Einfluß  der  Winterfeuch- 
tigkeit geltend. 


Wenig  neues  Wasser  außer  bei 
einer  streich.  Kluft  bei  480  m, 
das  aber  rasch  abnahm. 


Der  Stollen  vortrieb  war  vom 
20.  Juli  bis  8.  Oktober  einge- 
stellt. Am  12.  Okt.  ging  der 
Stollen  bei  305  m  zu  Brach 
und  wurde  wieder  aafgewältigt. 

Kein  neues  Wasser  außer  bei 
624  m  an  zersetztem  (offenbar 
auch  gebrochenem)  Gebirge. 


Bei  643  m  starke  Kluft  mit 
Wechsel  des  Einfallens,  viel 
Wasser,  es  macht  sich  übrigens 
auch  im  ganzen  Stollen  der 
Einfluß  der  Winterfeuchtigkeit 
bemerkbar. 

Bei  687  m  Spalte  mit  stärkerem 
Wasserzutritt,  welche  die  Ab- 
nahme im  Vorderstollen  bei- 
nahe ausgleichen  konnte. 
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Tabelle. 


Datum 


Erreichte 

Gosamt- 

l(\nge 


m 


Gesamt- 

wabser- 

lieferung 

pro  Tag 

cbm 


Gesteins- 
besdiaffenheit 


Bemerkungeu 


15.Aog.  1896 

12.  Sept.     » 

10.  Okt.      » 

7.  Not.     » 

5.  Dez.      » 

I.Jan.    1897 


695 
699 
702 
704 
709 
712 


393 
375 
375 
375 
392 
430 


Quarzite  mit  Ein- 
lagerung Ton  flase- 
rigem  Tonschiefer. 


Der  Zutritt  an  neaem  Wasser 
konnte  die  Uerbatabnahme  im 
Stollen  nicht  aosgleichen. 


3.   Saalburgstollen. 

Eine  Zasammen stellang  ist  nur  von  463  m  an  yorhanden. 


Datum 

Erreichte 
Gesamt- 
länge 

m 

Gesamt- 

wasser- 

lieferung 

pro  Tag 

cbm 

Gesteins- 
beschaffenheit 

Bemerkungen 

6.  Febr.  1892 

463 

720 

1.  März     » 

864 

5.    »        » 

— 

665 

5.  April    » 

475 

665 

i 

12.     »        » 

— 

574 

/ 

30.     » 

481 

540 

f 

28.1£ai       » 
25.  Juni      » 
23.  Juli       >» 

487 
493 
500 

508 
508 
455 

Quarzite  mit  wenig 
)       Tonschiefer- 
zwischenlagen. 

20.  Aug.     » 

501 

432 

1 

17.  Sept.     » 

— 

412 

1 

16.  Okt      » 

432 

1 

Betrieb  zeitweilig  eiAgestellt 

12.  Not.      » 

504 

410 

1 

10.  Dez.      « 

393 

■ 

7.  Jan.    1893 

511 

393 

Tabelle. 
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Datum 


Erreichte 

Gesamt- 

l&nge 


4.  Febr.  1893 
15.    »         * 
26.     » 

4.1f&rz 
30.    » 

4.  April 
15.     » 


29.     » 

13.  Mai 
24.  » 
27.    » 

B.  Joni 
24.    » 
14.JD]i 
22.    » 

4.  Aug. 
11.     » 
19.     » 
24.     » 
15.  Sept. 

14.  Okt. 
l.Nov. 
8.     » 

11.  » 
24.    » 


» 


» 
» 

» 
» 

» 
» 


G.  Dez.      > 
22.     »         » 
9.  Jan.    1894 

19.     %         » 
3.  Febr.     » 


m 


Gesomt- 

waseer- 

liefernDg 

pro  Tag 

cbm 


Gestolns- 
beschafTenheit 


528 
541 


549 


560 


573 


583 


592 

603 
620 


630 


639 


616 


Bemerkungen 


655 


508 
506 
480 
480 
450 
432 
432 
432 
454 
432 
432 
432 
432 
508 
576 
617 
664 
784 

785 
960 

864 

785 
960 


Weehael  Yon 

Qaarziten  mit 

phjllitiacheo 

ToDsehiefem 


Wechael  tod 
Qaarsit  mit 
Tonschiefern 


\ 


[  Nach  plötzlicher  Schneeschmelze 
2  m  starke  Wasserzonahme  im 
vordem  Stollen ,  namentlich 
▼on  370- 370m.  Eswardekein 
neaes  Wasser  angeschnitten. 

Die  Wasserzuflfisse  im  Torderen 
Stollen  gingen  rasch  za  Bnde, 
dagegen  wurden  neae  wasser- 
f&hrende  Schichten  angeschnit- 
ten (beim  Vortrieb). 

Der  Tordere  Stollen  wird  immer 
trockner,  dagegen  werden  beim 
Vortreiben  neae  Quellen 
schürft. 


er- 


Neae  Qaelle  an  Kluft. 


Neue  Quellen. 


Neue  Quellen. 


An  Kluften  bei  639  m  Wasser- 
zufluß. 

Das  starke  Steigen  der  Wasser- 
lieferung wird  indessen  auf  das 
Einlaufen  des  hoohangefüllten 
Kirdorfer  Bachs  in  die  den 
Stollen  überlagernden  Geröll* 
schichten  zurückgeführt. 

Prostwetter. 

Tauwetter. 
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Tabelle. 


I 


Datum 


16.  Febr.  1894 
3.  März     » 


» 
» 

» 

>> 

» 
» 

» 
» 

» 


16.     » 
31.    » 
13.  April 
28.     » 
11.  Mai 

22.  » 

26.  » 
8.  Juni 

23.  » 
6.  Juli 

21.     » 

27.  » 
3.  Aag. 

18.     » 
15.  Sept. 
13.  Okt. 

26.  » 
10.  Nov. 
23.    >> 
10.  Dez. 
18.     » 

G.Jan.    1895 
18.     »         » 

2.  Febr. 
15.     » 

l.M&rz 
15.     » 
30.     » 
10.  April 

27.  »        » 
10.  Mai 


» 

* 
» 


» 

» 
» 


Erreichte 

Gesamt- 

läni^e 

m 


666 


677 


686 


694 


702 


710 


721 
731 
746 

758 

765 

772 

783 

793 

805 

816 


Gesamt- 

wasser- 

iiefening 

pro  Tag 

cbm 


Gesteins- 
beachaffenheit 


Bemerkungen 


1080 

960 

1080 

965 

864 

960 

864 

1080 

1020 

864 

786 

786 

786 

786 

720 

720 

720 

665 

785 

864 

960 

9(;0 

960 

1080 

1080 

1080 

960 

960 

960 

2160 

1080 

1080 

lOSO 


Wechsel  von 
Quarzit  mit 
Tonschiefern 


Quarzit  mit 

etwas  Tonschiefer- 

einlagerungen 


Wechsel  von 
Quarzit  mit 
Tonschiefern 


Tonschiefer  mit 
wenig  Quarzit- 
zwischen  lagen 


Die  Klüfte  bei  686  m  and  die 
Quarzgänge  bei  694  m  gaben 
sehr  reichliches  neues  Wasser. 


Die  großen  Zuflüsse  bis  330  m 
sind  zeitweise  meist  versiegt, 
aber  dnrch  die  neuen  Wtisser- 
lieferongen  ersetzt. 

Neaes  Wasser. 


Wenig  neues  Wasser. 


Kein  neues  Wasser,  Zunahme  im 
vorderen  Stollen. 

Kein  neues  Wasser. 


Nach     Tauwetter,     Regen     und 
Hochwasser  im  Kirdorfer  Bach. 


Tkbdle. 


63 


' 

Geaamt- 

Erreichte 

waaeer- 

Getfteins- 

Datum 

Gesamt- 
länge 

1 

lieferung 

beschaffenheit 

Bemerkungen 

pro  Tag 

m        1 

cbm 

25.  Mai 

1895 

1 
826 

960 

\ 

Nenes  Wasser  an  Qaarzitbftnken. 

7.  Juni 

» 

— 

960 

22.     » 

» 

837 

864 

f     Tonschiefer  mit 

Neues  Wasser  an  Qaarzitbftnken 

4.  Jali 

> 

^^ 

785 

V     wenig  Qaarzit- 

•22.    ^ 

» 

850 

785 

i      zwieckenlagen. 

2.  Aüg. 

» 

— 

785 

1 

17.    » 

» 

859 

1234 

j 

Bei  858  Vs  m  an  der  Verwerfdng 

lA      • 

'^ 

1610 

. 

Kroße  neue  Wassermengen,  das 

lO.         * 

1  V  XVf 

\ 

Gesteil    war   zerbrochen   and 

30.    > 

» 

— 

1234 

1 

das  Ort  ginf^  zu  Brach.    Der 

14.  Sept. 

» 

— 

1080 

1 

Betrieb  wurde  einffestellt  und 
im  Dez.  1895  wurae  ein  Um- 

20. Dez. 

» 

— 

1728 

1  Fester  Qnanit  mit 

bruch  begonnen. 

5.  Jao. 

1896 

868 

1 

1728 

V  einer  Tonachiefer- 
/   Zwischenlage  bei 

29.  Febr. 

* 

875 

1748 

1            895  m. 

1  Stets  aach  neues  Wasser,  nament- 
/      lieh  an  den  Quarzgftngen  bei 
\     883  m. 

28.  M&n 

« 

882 

1728 

l 

25.  April 

» 

890 

1728 

1 

23.  Mai 

» 

896,20 

1728 

/ 

23.    » 

» 

— 

1234 

Die  Wasserlieferung  bei  858  m 

28.    » 

» 

— 

1080 

1 

und    auch     vorn    im    Stollen 
nimmt  ab,  hält  sich  dann  aber 

12.  Juoi 

>> 

t 
1 

1080 

1 

auf  1080  obm. 
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III.  Tabelle. 

Wasserllefening  des  MttnzbergstoUens 

vom  1.  Januar  1892  Mb  81.  Desember  1902. 


Zeiten 

Wasser 
vor   dem        hinterdem 
Yerschl  Q  ß 

1 

Gesam  t* 

Wasser- 

1 

Ton  0,0—1,9  kg    von  1,9— 2,9  kg 

lief  er  a  n  g 

cbm                          cbm 

cbm 

1892 

244  000 

499  952 

743  952 

1893 

226  500 

715  462 

941  962 

1804 

306  000                  453  033 

1 

759033 

1895 

310000 

579  198 

889  198 

1896 

320000 

642  812 

962  312 

1897 

398  500 

686  195 

l  084  695 

1898 

338  000 

1036  703 

1  374  703 

1899 

288000 

676  192 

964  192  j 

1900 

304000 

731  072 

1  035  072 

1901 

270  000 

763  219 

1083219 

1902 

283  000 

295  798 

1 

578  798 

Im  Mittel  pro  Jahr 

298  909 

643  557 

942  467 

Im  Mittel  pro  Tag 

818 

1763 

2  581 

Im  Mittel  pro  Taj;  ) 
lind  Meter  Stollen  ) 

0,43 

1,735 

0,89 

N 


-  1  -  • 


f  ■>  •  •  ■  • 
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Vorwort. 

Die  yorliegende  AbhandluDg,  im  Verein  mit  Bearbeitungen 
einzelner  Arten,  die  ich  in  dem  Lieferungswerke  »Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzenreste  ^)« 
veröffentliche,  soll  eine  Grundlage  daflQr  bieten,  die  kohlig 
erhaltenen  Sigillarienreste  für  die  Stratigraphie  des  Carbons 
in  einer  Weise  heranzuziehen,  die  ihrer  Häufigkeit  entspricht. 
Wie  aus  der  im  nächsten  Kapitel  folgenden  historischen  Übersicht 
sich  ergibt,  sind  Bearbeitungen  in  dieser  Richtung  wünschenswert, 
während  Beschreibungen  der  spärlichen  botanisch  interessanten 
Reste  (BlQten  und  anatomisch  untersuchbare  Stämme)  in  der 
Literatur  ausreichend  vorhanden  und  leicht  zu  finden  sind.  Über- 
haupt soll  die  vorliegende  Arbeit  keine  Monographie  liefern,  sondern, 
neben  einer  kurzen  kritischen  Übersicht  der  in  der  Literatur  be- 
schriebenen Arten,  die  Ergebnisse  zusammenfassen,  die  ich  aus 
Beobachtungen  an  Material  aus  folgenden  Sammlungen  machen 
konnte:  Sammlung  der  Königl.  Geol.  Landesanstalt  zu  Berlin 
(S.  B.^);  der  Bochumer  Bergschule;  von  mir  selbst  in  Westfalen, 
sowie  auf  meine  Veranlassung  gesammelte  Stücke;  Königl.  Museum 
ftr  Naturkunde  in  Berlin  (S.  B.^);  einige  geliehene  Stücke  der 
Straßburger  und  Pariser  Museen.  Bei  den  eigenartigen  Schwierig- 
keiten, die  eine  Systematik  kohlig  erhaltener  Baumstämme  mit  sich 
bringt,  und  den  recht  verschiedenen  Gesichtspunkten,  von  denen 
dabei  bisher  ausgegangen  wurde,  müssen  wir  zunächst  eine  allge- 

')  Heransgegeben  von  der  Königl.  Preuß.  Geolog.  Landesanstalt  durch 
Herrn  Landesgeologen  Prof.  Dr.  Potohi^.  In  den  drei  ersten  Lieferungen  sind 
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meine  Auseinandersetzung  Torausschicken.  Am  Schluß  sollen  dann 
die  f&r  die  Geologie  wichtigsten  Ergebnisse  zusammengefaßt  werden. 

Herrn  Prof.  Dr.  Potoniä,  der  mich  zu  der  Arbeit  angeregt 
und  in  entgegenkommendster  Weise  dabei  unterstützt  hat^  spreche 
ich  meinen  herzlichsten  und  ergebensten  Dank  aus. 

Den  Herren  Direktoren  und  Beamten,  die  mir  das  oben  an- 
gegebene Material  zugänglich  machten,  sowie  den  Herren  Paläobo- 
tanikern  und  Geologen,  die  mich  durch  Auskunft  über  Fundorte, 
über  in  ihren  Sammlungen  befindliche  Stücke  etc.  unterstützten, 
bin  ich  ebenfalls  sehr  zu  Danke  yerpflichtet. 


Historischer  Überblick 
besonders  über  die  deutsche  Literatur  mit 

Einleitung*). 

Die  Ältesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Sigillarien 
sind  bereits  im  achtzehnten  und  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts unter  verschiedenen  Namen  gegeben  worden.  Da  sie  in 
den  Synonymlisten  erwähnt  sind  und  an  dieser  Stelle  nur  das 
wichtigste  herausgehoben  werden  soll,  können  wir  zu  der  ersten 
in  wissenschaftlichem  Sinne  unternommenen  Bearbeitung  von 
Brongniart  übergehen,  der  nach  kleineren  Vorarbeiten  (1822, 
1824,  1828)  in  seiner  Histoire  des  vegetauz  fossiles^)  zahlreiche 
»Spezies«  unterschieden  hat.  Diese  haben  für  die  Bearbeitungen 
des  nächsten  halben  Jahrhunderts  die  Grundlage  abgegeben,  mußten 
allerdings  später  sehr  modifiziert  werden. 

Nachdem  in  den  nächsten  Jahren  nur  eine  Anzahl  sachlich 
unbedeutender  Arbeiten  erschienen  war  (z.  B.  Saüveür,  1848,  Ab- 
bildungen belgischer  Reste  ohne  Beschreibungen)  erschien  ein  zu- 
sammenfassendes Werk  von  Goldenberg  (Fl.  saraep.  f.  1855, 
1857).  In  der  Art  und  Weise  der  Speziesunterscheidung  kam  er 
aber  nicht  wesentlich  über  Brongniart  hinaus.     Die  Hlattstellung, 

1)  Eine  Anfzählnng  der  gesamten  benutzten  Literatur  würde  zn  nmfang- 
reieh  aaefallen;  anch  wird  diese  in  einem  bibliographischen  Werk  über 
die  palftobotanische  Literatur  enthalten  sein,  das  yon  der  Eöuigl.  Preuß. 
Geolog.  Landesanstalt  oder  unter  Mitwirkung  dieser  Anstalt  Tom  United  States 
Geologieal  Sunrey  herausgegeben  werden  wird ;  daher  können  wir  hier  im  allge- 
meinen abgekürzt  zitieren,  was  aber  stets  mit  Angabe  der  Jahreszahl  des  Er- 
Bchebens  gesehieht. 

*)  Im  folgenden  zitiert  als  »Bbomom.«  »18B6«  bezw.  »1837«. 
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die  er  als  neuen  Gesichtspunkt  heranzog,  hat  fbr  die  Sigillarien 
nicht  die  Bedeutung,  wie  er  glaubte  (vergl.  S.  34,  85).  Geinitz  hat 
sächsische  Sigillarien  bearbeitet  und  einige  neue  Arten  aufgeführt. 
Auch  GÖPPERT  hat  einzelne  Sigillarien  beschrieben,  ohne  zu  einer 
Monographie,  die  er  für  nötig  hielt  und  beabsichtigte  (1852),  zu 
kommen.  Roemer  führte  1860  (Paläont.  9)  neue  »Arten«  vom 
Harzrande  und  vom  Piesberge  an.  v.  Röhl  brachte  1868  eine 
Bearbeitung  wcstftlischer  Sigillarien^  ohne  daß  er  genügende 
Definitionen  der  von  ihm  angeführten  Spezies  gegeben  hätte.  In  den 
sechziger  Jahren  wurde  auch  in  Amerika  von  Dawson  einelAnzahl 
neuer  )» Arten«  beschrieben,  von  denen  ein  Teil,  die  devonischen, 
nicht  zu  den  SigillarieD  gehört  (vergl.  im  Anhang).  Ebenso  wurden 
von  Lesqcereux  amerikanische  Arten  beschrieben.  Eine  Zusam- 
menstellung gab  er  1879/83.  (Goal  Flora  of  Pennsylvania  and 
throughout  the  U.  S.) 

Inzwischen  wurde  eine  Übersicht  über  Sigillarien  -  »Spezies« 
von  ScHiMPER  in  seinem  »Trait^«  gegeben  unter  willkürlicher 
Vereinigung  von  Arten  aus  ganz  verschiedenen  Horizonten.  In 
den  siebziger  Jahren  stellte  Stur  einige  neue  Arten  aus  Schlesien 
und  Böhmen  auf,  z.  T.  ohne  Beschreibung  und  Abbildung.  Dann 
wurden  die  französischen  Reviere  eingehender  bearbeitet.  Zunächst 
wurden  1876  von  Boulat  Sigillarien  aus  dem  Norden  beschrieben 
und  abgebildet.  1879  wies  er  darauf  hin,  daß  größere  Stücke 
erhebliche  Abweichungen  ihrer  verschiedenen  Teile  böten  und  die 
früheren  Autoreu  auf  Grund  ihrer  einzelnen  kleinen  Frag- 
mente zu  einer  viel  zu  großen  Zahl  von  Arten  gelangt 
seien.  Wie  aber  die  Arten  gefaßt  werden  müßten,  führt  er  nicht 
genauer  dqrch.  Über  die  geologische  Verbreitung  macht  zum 
ersten  Male  Zeiller  nähere  Angaben  in  der  Explication  de  la 
carte  g^ologique  de  France  (1878  —  80).  Auch  schaffte  er  über 
die  viel  umstrittene  systematische  Stellung  der  Sigillarien,  die 
Gramd^  Eury  sogar  als  das  wichtigste  Problem  der  Paläobotanik 
bezeichnet  hatte,  Klarheit  durch  die  Beschreibung  der  »Cönes  de 
fructification  de  Sigillaires«.  (1884,  Ann.  Sc.  nat.  6.  sÄr.  Bot., 
T.  XIX.) 


Überblick  ftber  die  Literatur.  H 

In  seinem  großen  Werke  »Flore  fossile  du  Bassin  houill.  de 
Valenciennes  1)«  versuchte  Zbillbr  als  erster  planmäßig  ver* 
schieden  erscheinende  Formen  zu  größeren  Arten  zusammenzufassen. 
Außerdem  fbhrte  er  durch  exakte  Beschreibungen  und  Abbildungen 
gegenüber  den  filteren  Autoren  einen  gewaltigen  Fortschritt  herbei. 

Inzwischen  hatte  E.  Wbiss  die  preußischen  Sigillarien  zu  be* 
arbeiten  angefangen  und  einige  Notizen  veröffentlicht,  z.  B.  in  der 
Flora  der  jüngsten  Steinkoblenf.  und  des  Rotliegenden,  wo  er  den 
Artbegriff  sehr  weit  faßt  und  in:  »Aus  der  Steinkohle«,  1881.  Das 
Werk  des  Markscheiders  Achbpohl  zur  selben  Zeit  bringt  auf  den 
Erg&nzungsblfittern  einige  brauchbare  Abbildungen  westfSUischer 
Sigillarien,  mit  neuen  Speziesnamen,  z.  T.  fQr  schon  beschriebene 
Arten. 

Zu  der  Zeit,  in  der  Zeillers  grundlegendes  Werk  erschien, 
gab  auch  in  Deutschland  E.  Weiss  die  erste  eingehende  Bearbeitung 
einer  Gruppe  der  Sigillarien  heraus;  der  »Favularien«^).  Durch  Ge- 
nauigkeit der  Beobachtung  zeigte  er,  welche  ungeheure  Formen- 
mannigfaltigkeit bei  den  Sigillarien  vorkommt.  In  der  Art,  wie 
er  diese  systematisch  verwertete,  steht  er  aber  durch  enge  Fassung 
des  Speziesbegriffs  in  schroffem  Gegensatz  zu  Zeiller. 

In  den  folgenden  Jahren  wurde  in  Bezug  auf  eine  Art,  die 
man  infolge  ihrer  Häufigkeit  besonders  gut  kennen  lernte,  Sigülaria 
BrardL^  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt  (s.  S.  62  u.  f.).  Nachdem 
Weiss,  hier  Übergangsreihen  gefunden  hatte,  die  canceüate  und 
leioderme  Formen  verbanden,  fand  Zeiller  die  Extreme  auf  ein 
und  demselben  Rindenstück  vereinigt. 

In  dem  nach  Weiss'  Tode  von  Sterzel  herausgegebenen 
Werke  »Die  Gruppe  der  Subsigillarien«  ®)  wurden  viele  Formen, 
die  man  früher  zu  einer  Anzahl  verschiedener  Spezies  gerechnet 
hatte,  zu  einer  Art  gestellt  und  durch  Abbilduogen  veranschaulicht. 
PoTONii  brachte  1893/94  (Wechselzonenbildung  der  Sigillariaceen) 
diese  Verhältnisse  unter  allgemeine  Gesichtspunkte.  Auch  Kidston 
erkannte   1896  die  Zusammengehörigkeit  der  von  Weiss-Sterzel 

1)  Zitiert  als  Zbillsr  1886  bezw.  1888. 

•)  Weiss,  1887.    Abbandl.  ...  Bd.  VII,  Heft  3. 

^  Wnss-SniinL,  1898. 
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abgebildeten  Formen  an.  Somit  war  fbr  eine  Sigillarienart  die 
ZuBammengehörigkeit  sehr  verschieden  erscheinender  Formen  all- 
gemein angenommen. 

Über  das  Vorkommen  englischer  Sigillarien  wurden  zahlreiche 
Xotizen  in  den  letzten  20  Jahren  von  Kidston  veröffentlicht, 
während  in  den  französischen  Revieren  Zeiller  und  Grand'  Eurt 
unsere  Kenntnisse  förderten.  Auch  russische  Sigillarien  wurden, 
wesentlich  durch  Zalessky,  bekannt. 

Außer  den  genannten  Autoren  veröffentlichten  noch  eine  An- 
zahl anderer  zahlreiche  Notizen  in  geologischen  Werken,  Zeit- 
schriften etc.  wobei  die  Zahl  der  beschriebenen  »Arten«  auf  weit 
über  300  anschwoll.  Recht  häufig,  auch  in  neuerer  Zeit,  wurden 
Arten  auf  schlecht  erhaltene  Stücke  gegründet^  an  denen  die  unter- 
scheidenden Merkmale  entweder  nicht  mehr  vorhanden  waren,  oder 
doch  von  den  Autoren  und  deren  Zeichnern  nicht  bemerkt  wurden. 
Ziemlich  häufig  kam  es  auch  vor,  daß  ein  schon  vergebener  Art- 
name wieder  und  wieder  verwandt  wurde.  Die  Aufstellung  einer 
neuen  Art  war  kaum  möglich,  ohne  daß  man  bei  der  Zersplitterung 
der  Literatur  Gefahr  lief,  daß  sie  bereits  beschrieben  war. 

Ohne  eine  Übersicht  ober  die  bisher  beschriebenen  Arten 
konnte  also  eine  Bearbeitung  der  Sigillarien  der  preußischen  Reviere 
nicht  erfolgen.  Diese  Gründe  hatten  Herrn  Professor  Potonie 
veranlaßt,  eine  solche  nach  dem  Tode  von  E.  Weiss  zunächst 
ruhen  zu  lassen.  Eine  Reduktion  der  Zahl  der  »Arten«  sei  vor 
allem  erforderlich.  Wollte  ich  aber  die  vielen  Spezies,  die  sich  in 
der  Literatur  fanden,  auf  die  richtige  Zahl  reduzieren,  so  war 
Klarheit  über  die  zweckmäßigste  Fassung  des  Speziesbegrifis  nötig. 
Die  Ansichten  der  Autoren  darüber  gingen  sehr  weit  auseinander, 
und  auch  die  Autoren,  die  sich  länger  mit  Sigillarien  beschäftigten, 
haben  über  die  Aulfassung  des  Artbegriffs  bei  Sigillarien  oder  doch 
über  die  Begrenzung  einzelner  Arten  ihren  Standpunkt  öfters 
wesentlich  geändert  (z.B.  Weiss,  1879,  1887,  1893).  Mein  Ma- 
terial war  wohl  geeigneter,  diesen  Fragen  näher  zu  treten,  als  das- 
jenige, das  den  meisten  Autoren  bisher  zu  Gebote  stand,  da  es 
mehrere  große  Reviere  und  alle  Sigillarien -führenden  Horizonte 
umfaßt.     Um  allerdings  die  größtmögliche  Sicherheit  zu  erlangen. 
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müßte  man  noch  ein  sehr  viel  größeres  Material  bearbeiten  können, 
das  sich  nur  durch  jahrelange  Bemühungen  beschaffen  ließe.  Doch 
können  immerhin  die  Sigillarien  schon  jetzt  zur  floristischen 
Gliederung  des  Carbons  herangezogen  werden,  da  sich  zeigte, 
daß  viele  der  jetzt  unterschiedenen  Arten  oder  Formen  sich  in  be- 
stimmten Schichtenkomplexen  ausschließlich  oder  besonders  häufig 
finden. 


Ziel  und  Methoden  der  Artabgrenzung. 

Wir  können  die  Einteilung,  speziell  die  Artabgrenzung,  ent- 
weder auf  Grund  beliebig  herausgegriffener  Merkmale  vornehmen 
oder  eine  Ann&herung  an  die  natürlichen  Arten  im  Sinne  der 
rezenten  Botanik  zu  erreichen  suchen.  Hierzu  wäre  eine  Kenntnis 
der  gesamten  Pflanze,  vor  allem  der  Blüten,  notwendig,  während 
wir  für  die  Systematik  der  Sigillarien  bis  jetzt  auf  Rindenreste 
angewiesen  sind.  Blüten  und  anatomische  Struktur  sind  zu 
selten  überliefert,  als  daß  sie  verwendet  werden  könnten. 

In  der  Erkenntnis  der  Unmöglichkeit  einer  Aufstellung  wirk- 
lich natürlicher  Arten  glaubte  E.  Weiss  (1887),  die  ^Favularien^ 
nur  rein  künstlich  einteilen  zu  können  und  die  Formen, 
zvnschen  denen  sich  mit  der  Lupe  deutlich  Unterschiede  erkennen 
ließen,  als  »Arten«  unterscheiden  zu  müssen.  Das  entgegengesetzte 
Prinzip,  d.  h.  die  Zusammenziehung  verschiedener  Formen, 
wenn  sie  zur  selben  Art  zu  gehören  schienen,  wurde  von 
Zeiller  bei  der  Bearbeitung  der  Carbonflora  von  Valenciennes 
vertreten.  Trotzdem  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Unterscheidung 
natürlicher  Arten  nicht  anwendbar  sind,  strebt  er  doch  danach, 
eine  Annäherung  an  solche  zu  erreichen  und  zu  ermitteln,  welche 
Formen  von  Blattnarben  und  Polstern  wahrscheinlich  zu  einer  Art 
gehören  (wozu  in  erster  Linie  Abänderungen  der  Skulpturen  an 
ein-  und  demselben  Stamme  zu  verwenden  sind).  Abgesehen  davon, 
daß  dies  Ziel  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  am  er- 
strebenswertesten ist,  müssen  wir  die  Frage  in  den  Vordergrund 
stellen,  welches  Verfahren  am  ersten  bei  einer  geologischen 
Altersbestimmung  der  Schichten  Verwendung  finden  kann. 
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Es  hat  sich  ergeben,  daß  die  WEiss'schen  »Arteo«  hier 
weniger  Vorteile  bieten.  Z.  B.  gibt  Weiss  seine  S.  cumulata  aus 
einem  hohen  und  einem  tiefen  Horizont  Westfalens  an  (Ibbenbüren 
—  Flötz  Mausegatt),  nicht  aber  aus  den  dazwischen  liegenden 
Schichten  trotz  reichlichen  daraus  vorhandenen  Materiales.  Das 
Vorkommen  sehr  zahlreicher  ähnlicher  Arten  in  demselben  Horizont, 
wie  es  Weiss  angab,  macht  für  den  Geologen  die  Übersicht 
schwierig  und  kann  leicht  zu  falschen  Vorstellungen  f&hren;  denn 
wenn  z.  B.  von  2  Fundpunkten  10  gemeinsame  Arten  angegeben 
werden,  so  gibt  das  ein  anderes  Bild,  als  wenn  sie  nur  eine  Art 
gemeinsam  haben,  mit  10  verschiedenen  Ausbildungsformen  der 
Skulpturen.  Auch  sind  die  künstlichen  Arten  kaum  zu  bestimmen. 
An  den  meisten  Stücken  findet  man  irgend  eine  Abweichung  von 
der  beschriebenen  Art  und  könnte  sie  nicht  unterbringen,  trotz  der 
großen  Artenzahl.  Zu  welchen  Konsequenzen  diese  Auffassung 
führen  kann,  zeigt  auch  eine  Notiz  von  Sbward  (Woodwardian 
Laboratory,  Notes  I.  Specific  Variation  in  Sigillariae),  der  drei 
Wfiiss'sche  »Arten«  auf  einem  und  demselben  Stück  angab. 

Bei  den  gerippten  Sigillarien  würde  man  nach  ähnlichen 
Prinzipien  wohl  eine  noch  größere  Artenzahl  an  einem  einzelnen 
Vorkommen  erhalten.  Wenn  man  auf  alle  ersichtlichen  Unter- 
schiede Arten  gründen  wollte,  würde  deren  Zahl  in^s  ungemessene 
wachsen. 

Wie  haben  sich  dagegen  die  ZEiLLER^schen  Prinzipien  be- 
währt? Er  war  in  der  Lage  (1894,  Westphalien),  die  Sigillarien, 
wenn  auch  in  sehr  beschränktem  Maßstabe,  bei  der  Gliederung  des 
französischen  Carbons  zu  benutzen.  Auch  überzeugte  mich  mein 
Material  davon,  daß  ein  Versuch,  eine  Annäherung  an  natürliche 
Arten  nach  den  unten  erörterten  Methoden  zu  erreichen,  die  besten 
Ergebnisse  bei  der  geologischen  Gliederung  ergibt. 

Außerdem  hat  auch  Weiss  sein  Prinzip  später  selbst  aufge- 
geben; denn  die  oben  erwähnte  Zusammenziehung  verschiedener 
Formen  zu  Siff.  Brardi  (bei  Weiss  S.  mutans)  erfolgte  doch  nur, 
weil  diese  zur  selben  natürlichen  Art  zu  gehören  schienen.  Aller- 
dings beruhigte  sich  Weiss  damit,  daß  die  Variabilität  eine  spezi- 
fische Eigentümlichkeit   gerade   dieser  Art   sei.     Für   die   übrigen 
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Stämgälarien  wurde  das  veränderte  Prinzip  nicht  mehr  ganz  durch- 
gef&hrt.  Wir  sind  also  vielfach  gezwungen,  auch  die  von 
Wbiss  bereits  bearbeiteten  Gruppen  neu  einzuteilen. 
FOr  jede  einzelne  Art  mQssen  ähnliche  Untersuchungen  wie  fOr  S. 
Brärdi  ausgef&hrt  werden,  soweit  Material  dazu  vorhanden  ist, 
wenn  möglich  in  noch  größerem  Maßstabe.  Fflr  Eusigiilarien,  be« 
sonders  rhytidolepe^  ist  dies  bisher  noch  so  gut  wie  nicht  geschehen. 
Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  daß  immer  nur  eine  —  oft 
nicht  sehr  große  —  Annäherung  an  den  natürlichen  Artbegriff 
m(^lich  ist  und  daher  die  Abgrenzung  einer  Spezies  viel  unsicherer 
und  subjektiver  ist  als  in  der  rezenten  Botanik.  Gibt  es  doch 
keine  Art,  die  von  mehreren  Autoren  genau  übereinstimmend  ab- 
gegrenzt würde.  Jede  Artdiagnose  hat  nur  den  Wert  einer  Hypo- 
these, die  verändert  werden  muß,  sobald  man  findet,  daß  noch  bisher 
unbekannte  oder  zu  einer  anderen  Spezies  gerechnete  Formen  von 
Blattnarben  und  Polstern  zu  einer  Art  gehören.  Außerdem  können 
ja  auch  bei  zwei  verschiedenen  Arten  gleiche  Rindenskulpturen 
vorgekommen  sein. 

Methoden  zur  Ermittelung  der 
spezifischen  Zusammengehörigkeit  verschiedener 

Rindenskulpturen. 

Zur  Einteilung  unserer  Reste  müssen  wir  uns  Methoden  heraus- 
suchen, die  der  Botaniker  nicht  anzuwenden  pflegt,  weil  ihm  weit 
sicherere  zur  Verfügung  stehen. 

Die  größte  Beweiskraft  hat  selbstverständlich  das  Vorkommen 
verschiedener  Skulpturen  auf  demselben  Rindenstücke.  Bei  fast 
jedem  größeren  Stücke  wird  man  kleinere  Abweichungen  der  Blatt* 
narben  und  Polster  wahrnehmen  können,  oft  aber  auch  größere. 
Bei  Besprechung  der  einzelnen  Merkmale  wird  dies  durch  zahlreiche 
Beispiele  belegt  werden.  Findet  man  zwei  bisher  zu  verschiedenen 
Arten  gerechnete  Skulpturen  auf  demselben  Stück,  so  wird  man 
sie  vereinigen  können,  besonders  wenn  der  Fall  öfters  eintritt.  Ein 
Irrtum  ist  aber  dabei  nicht  ausgeschlossen.    Denn  wenn  z.  B.  eine 
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Art  gewöhnlich  etwas  anders  gestaltete  Blattnarben  hat  als  eine 
andere,  so  kann  sie  doch  vielleicht  auch  einmal  einige  Blattnarben 
entwickeln,  die  denen  der  anderen  Art  zum  Verwechseln  ähnlich 
sind  und  so  eine  Vereinigung  wirklich  verschiedener  Arten  veran- 
lassen. Z.  B.  können  Formen  aus  der  Magerkohlenpartie  Westfalens, 
die  sich  von  S.  mamiUaris  durch  kein  wesentliches  Merkmal  unter- 
scheiden, zu  der  anders  aussehenden  S.fossorum  W.  gehören,  mit 
der  sie  zusammen  vorkommen  und  durch  Überg&nge  verknüpft 
sind.     (Vergl.  auch  Siff,  Boblayi  und  tesaeUata), 

Die  zweite  wichtige  Methode,  die  auch  bereits  in  einzelnen 
Fällen  schon  von  Zbiixer  angewandt  worden  ist,  bietet  sich  uns 
durch  Übergänge  von  StQck  zu  Stock,  durch  die  zwei  verschiedene 
Formen  verbunden  werden.  Bei  reichlichem  Material  finden  sich 
aber  derartige  Übergangsreihen  in  solcher  Anzahl,  daß  sich  kaum 
noch  Spezies  scharf  unterscheiden  lassen.  Je  nach  dem  Material, 
das  die  verschiedenen  Autoren  besaßen,  haben  sie  denn  auch  die 
einzelnen  Arten  in  der  verschiedensten  Weise  abgegrenzt.  Wir 
können  also  nicht  auf  jede  Übergangsreihe  hin  ohne 
weiteres  2  Spezies  vereinigen,  wenn  wir  nicht  überhaupt  alle 
Sigillarien  zu  einer  Art  stellen  wollen,  sondern  wir  müssen 
einige  Einschränkungen  gebrauchen:  Wenn  mehrere  Aus- 
bildungsweisen bei  einer  Spezies  häufiger  vorkommen,  so  werden 
sie  überall  da  sich  finden,  wo  viel  Material  von  der  Spezies  ge- 
sammelt wurde.  Das  konstante  Zusammenvorkommen  zweier 
Formen  läßt  also  den  Verdacht  aufkommen,  daß  sie  zur  selben 
Spezies  gehören.  Lassen  sich  die  Abweichungen  durch  Wachstum- 
verhältnisse, soweit  diese  bekannt  sind,  erklären  und  ist  außerdem 
eine  Übergangsreihe  beobachtet,  so  können  wir  sie  in  der 
Regel  vereinigen. 

Insbesondere  sind  wir  zu  Zusammenziehungen  berechtigt,  wenn 
eine  große  Anzahl  von  Formen  in  demselben  Horizonte  eines 
Reviers  oder  gar  an  derselben  Stelle  vorkommt.  Auf  einem  so 
gleichförmige  Existenzbedingungen  bietenden  Standort,  wie  einem 
carbonischen  Waldmoore,  können  wir,  nach  Analogie  mit  heutigen 
Verhältnissen,  nicht  eine  große  Anzahl  nahe  verwandter  Arten  er- 
warten, sondern  nur  ganz  wenige.     Außerdem  ist  die  Unterschei- 
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duDg  vieler  »Arten«  in  demselben  Horizont  für  die  Geologen  un- 
übersichtlich oder  gar  irreführend  (vergl.  S.  14).  Kommen  die  typi- 
schen Vertreter  zweier  Arten  jedoch  nur  in  verschiedenen  Revieren, 
niemals  aber  zusammen  vor,  so  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  zu  ver- 
schiedenen Arten  oder  doch  Varietäten  gehören.  Wir  müssen  sie 
also  getrennt  halten,  auch  wenn  einzelne  Formen  der  einen  eine 
Annäherung  an  solche  der  anderen  zeigen.  Dies  Verfahren  läßt 
sich  nur  bei  reichlichem  Material,  nicht  aber  bei  Einzelfunden  an- 
wenden. In  einem  Falle  wie  bei  Sig.  i^ugoac^  bei  der  die  f.  cristata 
(Liefr.  I,  18.  Fig.  1,  2)  zwar  in  Oberschlesien  mit  der  typischen 
zusammen,  in  Westfalen  aber  für  sich  allein  vorzukommen  scheint, 
ist  man  allerdings  ziemlich  ratlos.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen 
ist  es  wohl  am  besten,  die  in  der  wichtigsten  Literatur  angenom- 
mene Auffassung  beizubehalten.  Kommen  zwei  typische  Formen 
zwar  im  selben  Reviere  zuweilen  auch  zusammen  vor,  ist  aber  jede 
in  einem  besonderen  Horizont  vorwiegend  vertreten,  so 
werden  wir  sie  spezifisch  trennen  oder  doch  wenigstens  als  »For- 
men« unterscheiden.  Bei  Übergangsformen  kommt  man  dann 
allerdings  zuweilen  in  die  Lage,  nicht  unterscheiden  zu  können, 
zu  welcher  von  beiden  sie  gehören. 

Es  ergibt  sich  auch,  daß  die  Bestimmung  eines  allein  gefun- 
denen Fragmentes  häufig  kaum  möglich  ist.  Da  die  Sigillarien 
sich  in  größerer  Menge  zusammen  zu  finden  pflegen,  hängt  die  Be- 
schaffung von  mehr  Material  ja  meist  nur  vom  Sammler  ab.  Dann 
findet  sich  in  der  Regel  eine  Anzahl  von  Stücken,  die  in  vielen 
Merkmalen  übereinstimmen  und  durch  Übergänge  mit  einander 
verbunden  sind,  also  zusammen  gerechnet  werden  können.  Inner- 
halb eines  Reviers,  dessen  Sigillarien  man  kennt,  kann  man  auch 
nach  einzelnen  Fragmenten  leichter  die  Art  feststellen. 

Einige  allgemeine  Erwägungen  über  Konstanz  der  Merkmale 
mögen  hier  noch  Platz  finden.  Zeiller  hat  im  allgemeinen  den 
Grundsatz,  man  könne  die  Veränderungen  bei  einer  fossilen  Art 
als  möglich  annehmen,  die  bei  rezenten  Arten  nahe  verwandter 
Familien  beobachtet  sind.  Für  die  Sigillarien  lasse  sich  aber  dieser 
Grundsatz  aus  Mangel  analoger  rezenter  Familien  nicht  anwenden. 
Die  Lepidodendren  und  liothrodendren  als  nächste  fossile  Verwandte 

KeneFolg«.    Heft  43.  2 
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könnte  man  jedoch  zum  Vergleich  heranziehen,  wenn  sie  einmal 
genauer  durchgearbeitet  sind.  Das  Prinzip  kann  uns  aber  in  fol- 
gender Umformung  von  Nutzen  sein:  Die  Veränderungen,  die  wir 
bei  einer  Sigillarien-Spezies  als  möglich  erkannt  haben,  können 
auch  bei  anderen  vorkommen.  Doch  enthält  dieser  Satz  nur  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Keineswegs  dürfen  wir  ihm  schema- 
tisch allgemeine  Gültigkeit  zuschreiben.  Wir  sind  nie  sicher  davor, 
daß  ein  Merkmal  bei  einer  Art  konstant,  bei  einer  anderen  aber 
variabel  ist;  dies  soll  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Merkmale 
durch  einige  Beispiele  belegt  werden. 

Um  one  überbaupt  einen  Begriff  von  dem  Verhalten  der  Blattnarben  bei 
rezenten  Pflanzen  zu  machen,  sei  als  Beispiel  die  Gattung  Abies  herangezogen. 
Die  Blattnarbcn  (in  denen  sich  übrigens  rechts  aad  links  von  der  Blattspar  bei 
den  meisten  Arten,  wenn  günstig  erhalten,  zwei  Höcker  finden,  äußerlich  ähnlich 
denen  bei  Lepidophyten  besonders  BoÜirodendren)  zeigen  eine  ungefähr  quer- 
ovale  Gestalt  bei  der  gauzen  Gattung  so  konstant,  daß  man,  wenn  man  sie  fossil 
fände,  nur  mit  Mühe  einige  Arten  unterscheiden  könnte,  die  sich  mit  dem  wirk- 
lichen nur  wenig  decken  würden.  Die  Blattuarben  haben,  trotz  des  abweichen- 
den Aussehens  des  Querschnitts  der  Nadelu,  niemals  spitze  Seitenecken,  sondern 
diese  sind  entweder  angedeutet,  oder  ganz  abgerundet.  Die  Form  kann  fast 
kreisrnnd  werden;  gewöhnlich  sind  sie  aber,  Tormegend  auf  Kosten  des  unteren 
Teils,  erniedrigt.  Doch  haben  die  einzelnen,  schon  zu  Lebzeiten  der  Zweige 
zwischen  den  Nadeln  entstandenen  Narben  eine  andere  Gestalt,  als  diejenigen, 
die  an  toten  Zweigen  durch  Entfernung  der  Nadeln  entstehen.  Die  letzteren 
sind  mehr  verlängert,  besonders  im  oberen  Teil. 


I.   Die  epidermale  Oberfläche. 

Die  einzelnen  Merkmale. 
Beobachtungen  über  ihre  Veränderlichkeit. 

Terminologie. 

Blattnarben  (B.-N.),  die  Abbruchsstelle  des  Blattes,  von 
einer  meist  deutlichen  Linie  umgrenzt  Die  Form  der  B.-N. 
lässt  sich  auf  das  Sechseck  zurükf&hren.  Ist  die  Höhe  (=:Lftnge) 
der  B.-N.  gering  im  Verhältnis  zur  Breite  (dem  Abstände  von 
einer  Seitenecke  zur  anderen),  etwa  gleich  der  Hälfte  und  darunter, 
so  nennen  wir  sie  breit-sechseitig,  ist  sie  höher  als  breit:  lang- 
sechsseitig; bei  dazwischen  liegenden  Stadien  sechsseitig  ohne 
weiteren  Zusatz.  Während  die  oberen  und  unteren  Ecken^ 
meist  mehr  oder  minder  abgerundet  sind,  sind  die  seitlichen 
meist  deutlich  und  oft  dadurch,  daß  die  Seiten  über  und  unter 
ihnen  ausgeschweift  sind,  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Die  ideale 
Verbindungslinie  beider  Seitenecken  teilt  die  B.-N.  in  einen  oberen 
und  einen  unteren  Teil.  * 

Der  obere  Teil  ist  nur  selten  niedriger  als  der  untere,  häufig 
höher.  In  diesem  Falle  kann  der  untere  sich  einem  flachen  Kreis- 
bogen nähern  und  die  ganze  B.-N.  annähernd  trapezförmig 
werden,  oder,  wenn  die  Seitenecken  stumpf  sind,  birnförmig. 
Häufig  sind  aber  auch  in  diesem  Falle  die  Seitenecken  spitz, 
wodurch  der  obere  Teil  ein  glockenförmiges  Aussehen  erhält. 

Zeiller  bemerkt  mehrfach,  daß  die  Gestalt  der  B.-N.  nur  in 
geringen  Grenzen  variiere  und  daher  zu  den  am  besten  zur  Art- 
unterscheidung   zu    verwendenden    Merkmalen    gehöre.      Für    die 
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Fig.    9.    Sigiüaria  tjp.  transvenatis. 

Westfalen:  Zeche  GottessegeD. 
Das  Stück  tr&gt  anßer  den  gezeichneten  noch  stärker  Torspringende, 
sonst  ähnliche  B.-N. 
Fig.  10.    Sigiüaria  tjp.  Schlolheimiana,    2:1. 

Westfalen:  Zeche  Westfalia.    Flötz  P,  leg.  Stbrn,  1892. 
Fig.  11.    Sigiüaria  rugoM  f.  cristata,    2:1. 

Fundort  wie  Fig.  10. 
Fig.  12.    SigUlaria  ^elongata*.    2 : 1.    Yergl.  S.  42. 

Westfalen  (»Witten«^,    ded.  Wbdbkimd,  1880). 

bekannteste  Art,  S.  Brardi,  ist  dies  unbedingt  richtig;  hier  be- 
schränken sich  die  Veränderungen  auf  die  Polsterung  and  sind, 
wenn  man  die  Gesamtheit  der  Sigillarien  betrachtet,  nicht  sehr 
bedeutend.  Auch  bei  manchen  EusigtUarien  ist  die  Narbenform 
recht  konstant,  z.  B.  bei  S,  cancriformis.  Instruktive  Veränderungen 
konnte  ich  aber  an  einer  Reihe  von  Stücken  beobachten,  z.  B. 
Fig.  1;  vergl.  auch  Liefr.  I  No.  19  Fig.  7A  und  B,  wo  ich  die 
Gontouren  zweier  recht  verschiedener  B.-N.  von  einem  Rinden- 
stQcke  zeichnete.  Ferner  Fig.  4  in  No.  35  von  S.  mamillaris',  die 
eine  der  dort  gezeichneten  B.-N.  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  der  von  S.  Brardi^  die  andere  aber  ist  eine  Form,  die  bei 
dieser  Art  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  vorkommt,  ein 
Beispiel  dafQr,  daß  bei  einer  Art  Variationen  möglich  sind,  die 
bei  einer  anderen  nicht  vorkommen. 

Besonders  wird  das  Aussehen  der  B.-N.  durch  das  Ver- 
hältnis der  Höhe  zur  Breite  beeinflußt.  Dies  varieit  (besonders 
bei  Sigillarien  aus  der  Verwandtschall  der  mamtüaris)  ziemlich 
stark  1).  In  Fig.  1  und  Liefr.  II,  No.  35,  Fig.  5,  ist  ein  Beispiel 
dafbr  gegeben.  (Vergl.  auch  Liefr.  I,  No.  19,  Fig.  7.)  Beeonders 
bei  S.  Boblayi  habe  ich  derartigen  Wechsel  bei  einer  ganzen 
Anzahl  von  Stücken  wahrgenommen.  Vergl.  Liefr.  III,  No.  57 
(besonders  dort  meine  Skizze  Fig.  8).  Ein  sehr  instruktiver  Fall, 
den  ich  bei  S,  principis  beobachtete,  ist  in  No.  59,  Fig.  2,  veran- 
schaulicht. 

Häufig,  aber  durchaus  nicht  immer,  stehen  diese  Verhältnisse 
mit  dem  Auftreten  von  Blütennarbenquerzeilen  im  Zusammenhang. 

')  Nicht  durch  sekiindäres  Dicken waohstam. 
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Den  Grad  der  Abweichnng  müssen  wir  aber  flir  jede  Art 
besonders  feststellen.  Ein  gewisses  Verhältnis  scheint  bei  den 
meisten  Arten  besonders  häufig  und  somit  in  gewissem  Sinne 
charakteristisch  zu  sein.  Ein  gutes  Beispiel  ist  S.  Boblayi  1.  c* 
Hier  sind  häufig  die  B.-N.  etwa  so  breit  wie  hoch,  niedrige  können 
auch  vorkommen,  aber  anscheinend  seltener,  längere,  z.  T.  stark 
verlängerte,  sind  nicht  selten.  Besonders  müssen  wir  auch  beachten, 
was  mit  den  übrigen  Merkmalen  bei  der  Abänderung  dieses  Ver- 
hältnisses stattfindet. 

A.  Bei  geringer  Höhe  sind  die  Seitenecken  in  der  Regel  spitz. 
Abgerundete  Seiteuecken  kommen  nur  sehr  selten  in   diesem 

Falle  vor.  (S.  cumtdata,  lalayana^  Lorwayana.)  Die  diesbezüg- 
lichen Angaben  sind  aber  dadurch  unsicher,  daß  die  Seitenecken 
zuweilen  infolge  schlechter  Erhaltung  schwer-  oder  unkenntlich 
geworden  sind. 

B.  Bei  mittlerer  Höhe  der  B.-N.  können  die  Seitenecken 
einen  charakteristischen  Unterschied  bedingen.  (Man  vergleiche 
Fig.  7  und  8.) 

Besonders  wichtig  ist  dies  ftkr  die  SigtUaria  tessellata  im  Saar- 
gebiet. Meist  hat  sie,  wie  ich  Liefr.  I,  20,  S.  4  angab,  abgerundete 
Seitenecken.  Niemals  konnte  ich  in  eine  Spitze  ausgezogene  dort 
in  Verbindung  damit  auffinden.  Auf  diesen  Umstand  war  bisher 
nicht  geachtet  worden.  Es  erscheint  zweckmäßig,  solche  als 
»Narbenform  von  Tessellata-Typu^m  zu  bezeichnen.  Bei 
den  Formen  der  S,  tesseUata  vom  Piesberg  und  aus  dem  Departement 
Pas-de-Calais  des  Reviers  von  Valenciennes  scheint  die  Abrundung 
weniger  häufig  aufzutreten,  als  bei  denen  des  Saargebietes. 

Bei  S,  laevigata  kann  Zeiller  in  der  Abrundung  der  Ecken 
keinen  wesentlichen  Unterschied  erblicken  (S.  521).  Sehr  spitze 
Seitenecken  pflegt  aber  diese  Art  überhaupt  nicht  zu  haben. 

Die  starke  Ausschweifung  unterhalb  der  Seitenecken  konnte 
ich  bei  den  von  mir  als  S,  Schlotheimiana^  Liefr.  I,  19  beschriebenen 
oberschlesischen  Stücken  so  häufig  beobachten,  daß  sie  mir  als  f&r 
Speziesbestimmungen  beachtenswert  erscheint.  Ist  noch  der  obere 
Rand,  wie  dies  häufig  beobachtet,  länger  als  der  untere  und  aus- 
gerandet,    so  bezeichnen    wir  solche  als  B.-N.   vom  Schlothei- 


Die  Blattnarben.  23 

mtana-Typus.  Ähnlich  sind  auch  die  B.-N.  von  S.  Brardi^  die 
noch  besonders  dadurch  gekennzeichnet  sind,  daß  die  Seitenecken 
stets  spitz  sind  und  niemals  abgerundet  werden. 

Ein  anderer  Typus  entsteht,  wenn  die  obere  Seite  etwas 
reduziert  ist,  wobei  oft  der  obere  Teil  höher  ist  als  der  untere. 
Da  dies  häufig  bei  S.  elegantula  vorkommt,  bezeichnen  wir  sie  als 
B.-N.  vom  J?/^^an^u/a-Typus.  Allerdings  kann  man  hier 
regelmäßig  sechsseitige  B.-N.  nicht  zur  spezifischen  Trennung 
gegenüber  den  eben  beschriebenen  benutzen. 

C.  Verlängerte  B.-N. 

Hier  kommt  besonders  das  Verhältnis  des  oberen  Teiles  zum 
unteren  für  das  Aussehen  der  B.-Narben  in  Betracht.  Dies  kann 
aber  an  demselben  Stücke  wechseln,  z.  B.  in  Fig.  7  in  L.  I,  No.  19, 
auch  bei  Fig.  4  in  No.  35  (S.  mamillaris)^  besonders  auch  bei 
Fig.  15  in  No.  57  (8.  Boblayi),  Häufig  ist  mit  der  Verlängerung 
eine  Abstumpfung  und  Abrundung  der  Seitenecken  verbunden. 
Dies  zeigt  sehr  schön  an  demselben  Stück  meine  Zeichnung  von 
S.  Boblayi^  Fig.  8  in  No.  57.  Auch  durch  das  mehrfache  Zusammen- 
vorkommen niedrigerer,  spitzeckiger  und  höherer  stumpfeckiger 
Formen  wird  die  Zusammengehörigkeit  beider  in  vielen  Fällen 
wahrscheinlich.  (Man  vergl.  Fig  10  und  11  auf  Seite  20.)  Es 
treten  bei  diesen  langen  Formen  neben  abgerundeten  gelegentlich 
noch  spitze  Ecken  auf,  z.  B.  bei  Zeiller,  1886.    Taf.  81,  Fig.  5. 

Wir  können  also  lange  B.-N.  mit  stumpfen  Ecken  und  kurze 
mit  spitzen  Ecken  spezifisch  vereinigen,  während  ftkr  die  Ver- 
einigung stumpf-  und  spitzeckiger  Formen  von  gleicher,  geringer 
Höhe  keine  Unterlagen  sich  finden.  Daß  S.  Dam^eiuri  in  dieser 
Weise  aus  S.  mamillaris  entsteht,  ist  nach  meinem  Material  aus 
dem  Saargebiet  nicht  unwahrscheinlich.  Bei  S.  scutellata  finden 
sich  auch  bei  verlängerten  B.-N.  noch  spitze  Seitenecken  anschei- 
nend konstant. 

Eine  Reduktion  der  unteren  Seite  der  B.-N.  kann  stattfinden, 
sodaß  die  B.-N.  unten  spitz  und  im  ganzen  von  fünfeckiger  Gestalt 
wird.  Daß  dies  Merkmal  aber  nicht  so  grosso  Bedeutung  hat, 
wie  Zeillsr  1888  annahm,  geht  aus  einigen  Beobachtungen  hervor, 


24  W.  KoBHNE,  SigillarieDstAmmc. 

z.  B.  L.  I,  No.  19,  Pig.  7a  und  b,  vergl.  auch  L.  III,  S.  fossorum 
No.  55  und  S.  Boblayi^  No.  57. 

Eine  Ausrandung  der  oberen  Begrenzung  der  B.-N.  Jcoinmt 
bei  vielen  Arten  vor  und  ist  bei  mehreren  ziemlich  konstant. 

Die  absolute  Größe  der  B.-N.  pflegt  zwar  bei  den  einzelnen 
Arten  in  der  Nähe  eines  gewissen  Durchschnitts  zu  bleiben,  kann 
aber  doch  sehr  schwanken.  Z.  B.  kommen  bei  8.  Brardi  B.-N. 
vor,  die  größer  sind  als  sie  die  Abbildungen  bei  Wsiss-St.,  1893, 
zeigen.  Andererseits  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  auch  Stücke 
mit  sehr  kleinen  B.-N.  zu  dieser  Art  gehören. 

Ein  Stück,  an  dem  sich  verschieden  große  B.-N.  befinden, 
ist  auf  S.  65  bei  S.  Brardi  erwähnt.  Auch  bei  S.  Boblayi  fand 
sich  ein  Belegstück  dafür.  (L.  III,  No.  57,  Fig.  3.)  Besonders  inter- 
essant ist  auch  ein  Stück  von  Anzin  (S.  B.^,  einen  Wachsabdruck 
übergab  ich  der  S.  B.^).  Ohne  daß  die  Rippen  sich  verschmälern, 
wechselt  die  Größe  der  B.-N.  Die  kleinste  ist  nur  4  mm  hoch^ 
die  größeren  sind  7  mm  hoch,  haben  also  etwa  3  mal  soviel  Flächen- 
inhalt, da  die  Contouren  ungefähr  )> ähnlich«  geblieben  sind.  Manche 
Arten  haben  auch  nur  kleine  B.-N.,  z.  B.  beim  Typus  Eugenit. 
Im  allgemeinen  haben  bei  den  Eusiffillarien  die  geologisch  älteren 
Arten  kleinere  B.-N.  als  die  jüngeren. 

In  dem  oberen  Teile  der  B.-N.  finden  sich  drei  Närbchen, 
das  mittlere  der  Blattspur  entsprechend,  die  seitlichen  2  Parenchjm- 
strängen  (»Parichnosstränge«).  Die  seitlichen  Närbchen  sind,  wie 
man  besonders  an  Wachsabdrücken  der  Abdrücke  sehen  kann,  von 
einem  schmalen  Wulst  rings  umgebene  elliptische  Vertiefungen. 
Was  das  mittlere  Närbchen  anbetrifft,  so  bildet  sein  Negativ,  wie  eins 
unserer  Belegstücke  (S.soL)  mit  wohl  erhaltenem  Abdruck  der  Närb- 
chen zeigt,  einen  Höcker  mit  einer  Vertiefung  am  oberen  Rande,  die 
bis  zur  Zweiteilung  ftlhren  kann. 

Die  Stellung  der  Närbchen  scheint  bei  fast  allen  etwa  auf  ^s  der 
Höhe  der  B.-N.  von  oben  zu  sein.  Doch  fiel  mir  bei  S.  Schlothei- 
miana  auf^  daß  sie  oft  ungewöhnlich  tief  stehen.  Bei  BrongNIART^S 
Abbildung  dieser  Art  (Taf.  152,  Fig.  4)  sind  sie  teils  höher,  teils 
tiefer  gezeichnet;  doch  dürfte  die  Zuverlässigkeit  der  Zeichnung 
nicht  so  groß  sein,  daß    man  darauf  Gewicht  legen  könnte.     Ich 


Die  Nftrbehen.  —  Yorapriiigeii  des  ünterrandes.  25 

selbst  habe  einen  so  bedeutenden  Wechsel  in  der  Höhe  der  Närbchen 
ein  und  desselben  Stückes  nie  beobachten  können.  Bei  S.  scuteUata 
kommen  ebenfalls  tiefstehende  Närbchen  vor  (Brongniart,  Taf.  150, 
Fig.  3;  Zeiller,  Taf.  82,  Fig.  4).  Da  aber  sonst  bei  sehr  ähnlichen 
Formen  Närbchen  in  der  gewöhnlichen  Höhenlage  sich  finden,  so  ist 
kein  genügender  Grund  vorhanden^  deswegen  Formen  spezifisch 
abzutrennen.  Zur  sicheren  Entscheidung  reichen  die  Beobachtungen 
noch  nicht  aus.  —  Bei  der  Figur  von  Sigillaria  Moureti  (Zeiller 
1 880,  Corr^ze,  Taf.  V,  Fig.  4)  stehen  die  Seitennärbchen  aufiallend 
hoch.  Seward  hat  darauf  als  einen  Unterschied  gegen  Sigillaria 
Brardi  hingewiesen.  (Geol.  Mag.,  1890,  S.  217.) 

Vorspringen  des  Unterrandes  der  Blattnarben. 

An  einem  Stück  von  S.  mamülaria  (L.  II,  No.  35,  Fig.  3) 
springt  auf  der  einen  Seite  des  Stückes  der  Unterrand  stark  vor, 
auf  der  anderen  nicht.  Auch  an  dem  Original  zu  Fig.  9  wechselt 
das  Vorspringen.  Das  Merkmal  ist  also  nicht  konstant.  Dies 
ergab  sich  auch  aus  Beobachtungen  an  S.  acuteUata.  Das  von 
mir  in  Fig.  6  auf  S.  20  skizzierte  Stück  zeigt  das  Yon  Zeiller 
als  Charakteristikum  dieser  Art  betrachtete  Vorspringen  nicht, 
während  ein  sonst  damit  übereinstimmendes  Stück  desselben  Fund- 
ortes (Bochumer  Bergschulsammlung.  Abdruck  davon  Belegstück  4) 
dies  stark  aufweist.  Ebenso  existiert  zu  dem  in  Fig.  7  skizziertem 
Stück  ein  Pendant  mit  vorspringendem  Unterrand.  Ahnlich  wie 
bei  S.  scuteUata  kann  auch  bei  S.  Ca^iobiana  nach  KiDSTON^s 
Beobachtungen  der  Unterrand  vorspringen  oder  nicht  (a.  S.49  a.  O.), 
Kidston  führt  dies  auf  verschiedene  Erhaltung  zurück. 

Also  braucht  bei  den  Arten^  wo  Vorspringen  des  Unterrandes 
vorkommt,  dies  nicht  immer  der  Fall  zu  sein,  doch  ist  es  bei 
mehreren  Spezies  seltener  oder  garnicht  beobachtet,  sodaß  es  zur 
Erkennung  der  Art  doch  beitragen  kann. 

Veränderungen  der  Polster  und  des  Zwischenraums. 

Über  Veränderungen  der  Polster  wurden  von  H.  Potonie, 
1894  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  mitgeteilt.     (Wechselzonen* 
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bildung  der  Sigillariaceen,  Jahrbuch  für  1893.)  Auf  diese  sei  hier 
verwiesen  und  es  sollen  nur  deren  Hauptergebnisse  sowie  Er- 
gänzungen dazu  gebracht  werden. 

Die  B.*N.  stehen  bei  den  anscheinend  primitivsten  EusigtUarien 
und  einigen  Formen  von  Subsigülarien  auf  sechsseitigen  Polstern; 
diese  stehen  wie  die  Bienenwaben  nebeneinander,  weswegen  Stern- 
berg sie  als  Favularia  bezeichnete.  In  zahlreichen  Fällen  konnten 
bei  EtmgiUarien  solche  dicht  übereinanderstehende  B.-N.  mit  in 
senkrechter  Richtung  auseinander  gerückten  auf  demselben  Stücke 
beobachtet  werden.  Bei  Stgillaria  elegantula  wechselt  z.  B.  die 
Höhe  des  Polsterfeldes  unterhalb  der  B.-N.  sehr  vielfach;  dieB.-N. 
bleibt  hier  stets  im  oberen  Teil  des  Polsters.  Ist  das  untere 
Polsterfeld  sehr  niedrig,  so  steht  die  B.-N.  zentral.  Nach  dem 
von  PoTONiE  I.  c.  und  dem  hier  gesagten  sind  also  hierauf  kaum 
Spezielunterschiede  zu  gründen  und  die  Einteilung  der  Favularien 
hiernach,  die  Weiss  1887  vornahm,  indem  er  die  Famdariae  cen- 
tratae  und  F.  contiguae  den  F.  eccentrae  gegenüber  stellte,  kann 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  und  hat  leider  veranlaßt,  daß  zu- 
weilen ganz  nahe  verwandte  Formen  auseinander  gerissen  wurden. 

Bei  der  Vergrößerung  des  Zwischenraumes^)  gehen  die  stark 
zickzackförmigen  Längsfurchen  in  wellige  oder  ganz  gerade  über 
(vergl.  H.  PoTONiÄ  1.  c).  Auch  ohne  daß  die  B.-N.  einen  größeren 
Zwischenraum  bilden,  kann  sich  eine  Furche  gerade  strecken. 
(Vergl.  S.  elegantula^  Liefr.  III,  No.  52.) 

Wellige  und  fast  gerade  Furchen  beobachtete  auch  Zeiller 
(1888,  S.  544,  Taf.  88,  Fig.  5)  an  demselben  Stücke.  Daß  das 
Aussehen  des  Zickzacks  der  Furchen  mit  der  Erhaltung  wechselt, 
wird  auf  S.  42,  43  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Die  Übergänge 
sind  so  allmählich,  daU  wir  häufig  gezwungen  sind.  Formen  mit 
zickzackförmigen,  welligen  und  geraden  Furchen  spezifisch  zn 
vereinigen. 

Wesentlich  anders  verhalten  sich  die  Subsigülarien  (S.  Brardi 
und  Verwandte);  bei  ihnen  werden  keine  Rippen  durch  Dehnung 

^)  Zwischenraum  ist  die  EntfemuDg  vom  oberen  Rande  einer  B.-N.  zum 
unteren  der  senkrecht  darüber  stehenden:  wir  messen  den  Zwischenraum  in  der 
Regel  durch  die  Lftnge  der  B.-N. 


Die  Polster  and  der  ZwischeDraum.  —  Ligalani&rbcheo.  27 

des  Stammes  erzeugt,  sondern  es  findet  eine  mehr  oder  minder 
vollständige  Äuslöschung  der  Furchen  statt  (ev.  auch  infolge  von 
Dicken  Wachstum),  wenigstens  auf  der  epidermalen  Oberfläche. 
Daher  sind  die  »Gattungen«  Clathrana  Brongn.  und  Leiodermaria 
(Goldenberg)  Renault  nicht  zu  trennen. 

Doch  kommt  es  auch  bei  Eusigillarien  ausnahmsweise  vor, 
daß  die  Furchen  ganz  ausgeflacht  und  durch  Längsrunzelung  er- 
setzt werden  (z.  B.  S,  typ.  tesseUata.  Bohrloch  Woschezyty  I,  431  m). 
Auch  werden  durch  das  Dickenwachstum  zuweilen  die  Furchen 
der  Eusigillarien  ausgelöscht  (vergl.  S.  34),  was  geschehen  kann, 
ehe  die  B.-N.  ganz  verschwinden.  So  befindet  sich  in  der  S.  B.^ 
eine  Sigillaria  von  Westfalen  (Zeche  Helene,  Flötz  Billigkeit)  als 
S,  obliqua  {Subsigillarid)  bestimmt. 

Periodische  Veränderungen  des  Zwischenraumes  der  B.-N. 
(Wechselzonenbildung)  wurden  von  H.  PoTONii,  1.  c,  S.  30  u.  f., 
behandelt.  Dort  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  solche  besonders 
häufig  in  Verbindung  mit  Blütennärben-Zonen  vorkommen,  in 
der  Weise,  daß  unter  diesen  der  Zwischenraum  ein  besonders  ge- 
ringer ist,  über  ihnen  wieder  zunimmt.  Hier  ist  auch  eine  Beob- 
achtung erwähnenswert,  die  bereits  1824  von  Arti8  (Antediluvian 
Phytology)  gemacht  wurde.  Er  fand  bei  einem  Sigillarienstamm 
unten  einen  geringeren,  oben  einen  größeren  Zwischenraum  der 
B.-N.  Das  Längenwachstum  wurde  also  an  dem  jüngeren  Teile 
des  Stammes  ausgiebiger. 

Ferner  wurde  von  Potoniä  bemerkt^  daß  nur  bei  cancellaten^ 
nicht  bei  Uiodermen  Subsigillarien-Resten  Blütennarbenzeilen  vor- 
kommen. In  Bezug  auf  die  Eusigillarien  beobachtete  Verfasser, 
daß  bei  famdarischer  Skulptur  besonders  häufig  Blütennarben  sich 
finden  (z.  B.  bei  S,  elegantula).  Bei  den  gerade  -  gefurchten 
Eusigillarien  kommen  zwar  auch  Blütennarben  vor,  aber  nie, 
wenn  der  Zwischenraum   der  B.-N.   ein   bedeutender  ist. 

Lignlarnärbchen. 

Oberhalb  der  B.-N.  findet  sich  häufig  ein  Närbchen,  das  man 
als  die  Spur  der  Ligula  ansieht.  Ich  möchte  es  als  Ligularnärb- 
chen  bezeichnen,   nicht  wie  üblich  als  Ligulargrube,    da   es  öfters 
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einen  deutlichen  Höcker  bildet,  z.  B.  an  dem  Bel^stfick  1  von  S.  lae- 
vigata  (S.  54),  an  dem  ein  rundlicher  Höcker  mit  einer  Vertiefung 
in  der  Mitte  zu  sehen  ist.  Im  Hohldruck  im  Gestein  markiert  sich 
das  Närbchen  auch  als  Höcker,  also  auf  einem  Wachsabdruck  eines 
solchen  als  Grube.  Das  Lignlamftrbchen  Hess  sich  bei  Vertretern 
aller  Haupttypen  der  Sigillarien  auffinden ;  es  scheint  also  ein  Merk- 
mal der  Familie  zu  bilden.  In  den  Fällen,  wo  es  sich  nicht  er- 
kennen läßt  (z.  B.  bei  vielen  »Favularien«),  dOrfte  dies  auf  Erhal- 
tung zurückzufahren  sein.  Zur  Speziesunterscheidnng  konnte  Ver- 
fasser das  Merkmal  nur  in  so  weit  heranziehen,  als  es  bei  manchen 
Arten,  z.  B.  8.  laevigaia^  recht  deutlich  und  konstant  sich  findet. 
Vergl.  außerdem  auch  bei  »RunzelbQschel«. 

Qaerfarche  und  RunzelbfischeJ. 

Die  Querfurche,  die  bei  den  oben  erwähnten  favularischen 
Formen  die  in  einer  Orthostiche  stehenden  Polster  trennt  und  sich 
noch  oberhalb  des  Ligularnärbchens  befindet,  ist  gewöhnlich  etwa 
so  lang  wie  die  B.-N.  breit.  Sie  kann  in  die  Längsfurchen  ein- 
mQnden^oder  schon  vorher  verlöschen.  Jedenfalls  reicht  sie  nie 
auf  die  Dilationsstreifen  (vergl.  unten).  Sie  kann  gerade  sein  oder 
gebogen  (nach  oben  konvex).  Auf  diesen  Umstand  spezifische 
Unterschiede  zu  gründen,  wie  Zeiller  (1888)  wollte,  ist  schwer, 
da  beides  an  ein  und  demselben  Riudenstück  vorkommen  kann,  z. 
B.  L.  II,  No.  35,  Fig.  5. 

Das  Verhalten  der  Querfurche  bei  weiterem  Wachstum  kann 
ein  sehr  verschiedenes  sein.  Bei  Subsigülarien  verschwindet  sie, 
sobald  auch  die  Längsfurchen  ausgelöscht  werden.  Bei  EuaigiUarien 
bleibt  sie  zwar  in  vielen  Fällen  dicht  über  der  B.-N.  erhalten  (S, 
elegantuia).     Nicht  selten  rückt  sie  aber  auch  weiter  ab. 

Der  Raum  zwischen  der  Querfurche  und  dem  Oberrand  der 
B.-N.  kann  fast  glatt  sein,  abgesehen  vom  Vorhandensein  des 
Ligularnärbchens.  Es  können  aber  auch  von  diesem  Runzeln  aus- 
gehen oder  ein  fSrmliches  Runzelbüschel  entstehen,  in  dem  das 
Ligularnärbchon  nicht  mehr  erkennbar  ist  (Fig.  12  =  Belegstück  1). 
Das    in    den    übrigen  Merkmalen   übereinstimmende  Belegstück  2 
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SU  ttliCftcI>B'>  1  darüber  eine  Aozabl 
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^*^li  3    vom    selben  Fundort; 
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bei  einem  Stücke  dieser  Art  eine  kleine,  wohl  sekund&re  Quer- 
furche, das  RünzelbQschel  darüber  ist  zwar  nicht  sehr  deutlich, 
aber  doch  vorhanden  (Zeche  Vollmond).  Die  etwas  schematisiert 
gezeichnete  Detailfigur,  Fig.  13,  zeigt  die  Entstehung  eines  Hunzel- 
bQschels,  das  hauptsächlich  aus  zwei  ein  V  bildenden  Einsenkungen 
besteht.  Augenscheinlich  liegt  es  in  dem  Raum  zwischen  Quer- 
furche und  Oberrand  der  darunter  liegenden  B.-N. 

Ähnlich  verhält  sich  Belegstück  5  (Zeche  Ringeltaube  bei 
Annen);  hier  fällt  auf  dem  Abdruck  ein  scharfer  Querwulst  über 
der  B.-N.  auf,  der  etwas  eingeknickt  bis  stumpfwinklig-V-förmig 
ist.  Ein  Höcker,  der  augenscheinlich  dem  Ligularnärchen  ent- 
spricht, ist  wenigstens  an  einigen  B.-N.  deutlich  unterhalb  dieses 
Wulstes  zu  erkennen;  2  kleine  ein  V  bildende  Wülste  gehen  von 
ihm  aus.  Denken  wir  uns  das  Positiv,  so  könnte  man  glauben, 
daß  der  Querwulst  der  normalen  Querfurche  entspräche, 
diese  also  selbst  V-förmig  würde.  Da  sich  aber  darüber 
durch  eine  Einsenkung  der  Oberrand  der  Querfurche  markiert, 
scheint  sich  die  V-förmige  Furche  innerhalb  der  eigent- 
lichen Querfurche  herausgebildet  zu  haben.  Die  in  Fig.  1  und 
2  skizzierten  Stücke  zeigen,  wie  mit  der  Dehnung  des  Stammes 
eine  Auslöschung  der  Querfurche  und  Entstehung  eines  Runzel- 
büschels Hand  in  Hand  geht.  Ein  Stück,  das  zugleich  Querfurchen 
über  den  B.-N.  bei  geringem  Zwischenraum  zeigt  (an  S.fossorum) 
und  an  anderen  Stellen  Runzelbüschel  und  größeren  Zwischenraum 
(S.  aS.  Schlotheimiana\  ist  leider  so  ungenügend  erbalten,  daß  wir 
die  Details  daran  nicht  feststellen  können  (Concordiagrube  bei 
Landeshut,  Niederschlesien). 

Sehr  merkwürdig  ist  Belegstück  6  (Zeche  ver.  Wallfisch  bei 
Witten,  Westfalen):  Es  findet  sich  hier  eine  Querfurche  weit 
oberhalb  des  Büschels,   schon  dicht  unterhalb  der  nächsten  B.-N. 

Bei  manchen  Arten  entwickelt  sich  aber  kein  deutliches  Runzel- 
büschel, z.  B.  S,  pHncipia^  Liefr.  HI;  hier  wird  die  Querfurche 
bei  Dehnung  des  Stammes  sehr  schwach.  Ein  Beispiel  dafür,  daß 
die  Querfurche  durch  stärkeres  Längenwachstum  ausgelöscht  wer- 
den kann,  ohne  daß  ein  Runzelbüschel  sich  bildet,  bietet  das 
von  PoiX)NiE  (Wechsolzononbildung,  Taf.  IV,  Fig.  1)  abgebildete 
Stück. 


Transpirationsöffnimgeii?  —  Kanten  and  Qaerronzelong.  31 

Es  kann  auch  vorkommen,  daß  statt  der  Qaerfurche  eine 
Anzahl  umgekehrt  V-fbrmige  Runzeln  übereinander  stehen,  was 
wir  kurz  als  »dachsparrenstellige«  Runzelung  bezeichnen 
im  Anschluß  an  Brongniart  (1836,  S.  459,  »rugosit^s  dispos^es  en 
chevron  ä  angle  superieur«).  Sie  kommt  vor  bei  S.  acutellata 
(S.  45),  bei  S.  suhrotunda  u.  a.  m. 

Nach  allen  Beobachtungen  kann  man  nicht  ohne  weiteres  auf 
das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Querfurche  einen  Artunter- 
schied gründen. 

Male  unterhalb  der  Blatt-Narben. 

H.  PoTONiE  hat  (Wechselzonenbildung  1893/94,  Taf.  III,  Fig.  2) 
eine  rhytidolepe  Sigillaria  abgebildet,  bei  der  sich  unterhalb  der 
B.-N.  Male  finden,  die  auf  dem  Positiv  (Wachsabdruck)  elliptische 
flache  Gruben  bilden,  wie  die  »TranspirationsöflPnungen«  der  Lepido- 
dendren.  Teils  stehen  sie  wie  bei  diesen  zu  Zwei  in  einiger  Ent- 
fernung unterhalb  des  Randes  der  B.-N.,  teils  sind  sie,  die  eine 
mehr,  die  andere  weniger  davon  entfernt.  Wenn  auch  also,  wie 
PoTONi£  1.  c,  S.  27,  gezeigt  hat,  diese  Male  weitgehende  Analogien 
mit  den  Transpirationsöfinungen  der  Lepidodendren  zeigen,  können 
sie  nicht  wie  bei  diesen  durch  die  Parichnosstr&nge  hervorgerufen 
sein,  die,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  bei  den  Stgülarien  ganz  anders 
verlaufen  als  bei  den  Lepidodendren  (vergl.  S.  74). 

Kanten  und  Qnerrnnzelnng. 

Unter  der  B.-N.  finden  sich  bei  vielen  Arten  2  Kanten,  die 
aus  den  unteren  Ecken  herablaufen.  Ihre  Deutlichkeit  wird  natur- 
gemäß durch  den  Erhaltungszustand  beeinflußt.  Daß  man  Stücke, 
bei  denen  sie  fehlen,  nicht  deswegen  spezifisch  trennen  kann,  habe 
ich  bei  S.  mamillaris  und  S.  elegantula  in  den  Lieferungen  erläutert. 
Sehr  häufig  sind  die  Kanten  quergerunzelt.  Bei  gedehnteren 
Stämmen  finden  sich  dementsprechend  2  Reihen  von  Querrunzeln 
(Beispiel:  L.  I,  No.  19,  Fig.  4).  Unterhalb  der  B.-N.  dehnt  sich 
die  Runzelung  gern  so  weit  aus,  daß  sie  die  ganze  Mitte  auch 
erfüllt.    (Beispiel:   ibid.,  Fig.  5).    Der  Mittelstreifen,  der   die  B.-N. 
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trägt,  kann  überhaupt  ganz  und  gar  mit  Querrunzeln  bedeckt  sein. 
Auch  dies  Merkmal  ist  von  der  Erhaltung  abhängig,  auf  sein 
Fehlen  können  nicht  ohne  weiteres  spezifische  Unterschiede  basiert 
werden.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  es  »Arten«  gibt,  z.  B.  S. 
laevigata^  wo  Runzelung  konstant  fehlt,  während  sie  z.  B.  bei  S. 
tesseUata  äußerst  selten,  bei  <S.  scutellata  ganz  gewöhnlich  ist. 
Ähnliches  gilt  für  die  Kanten. 

Bei  Subsigillarien  fehlen  die  Kanten  in  der  Regel,  daher  ist 
es  bemerkenswert,  wenn  sie  doch  auftreten,  z.B.  bei  S.  Mc MurtrieL 
Ein  Mediankiel  ist  bei  den  Arten,  wo  die  Kanten  vorkommen, 
auch  eine  nicht  seltene  Erscheinung,  z.  B.  S,  cancriformü,  vergl. 
auch  S.  i^gosa^  Liefr.  I,  No.  18,  S.  7,  S.  Schlotheimiana,  S>  Boblayi 
f.  subconiigua. 

2  erhabene  Linien  gehen  oft  von  den  Seitenecken  aus.  Auf 
ihren  Verlauf  wurde  von  Zeiller,  1888,  fOr  die  Artunterscheidung 
wert  gelegt.     Ihre  Deutlichkeit  kann. aber  wechseln  (No.  59). 

Einfluß  des  sekundären  Dickenwachstnms. 

Da  Dicken  Wachstum  bei  Sigillarien  nachgewiesen  ist,  scheint 
es  zunächst  selbstverständlich,  daß  dabei  die  B.-N.  in  die  Breite 
gezogen  werden.  Da  sich  hierftkr  in  der  rezenten  Pflanzenwelt, 
so  in  Theophrasta  imp&iHcdü^  Beispiele  finden,  vermutete  Po- 
TONi^  dies  auch  (Wechselzonenbildung,  S.  48,  Lehrbuch,  S.  250). 
Auch  Scott  (Studies  in  f.  Bot.,  1900,  S.  189)  gibt  an: 

»As  the  Stern  increased  in  diameter  with  age,  the  scars  not  only  became 
more  widely  separated,  bat  were  also  themselves  stretched  out  in  the  horizontal 
direetion.« 

Die  Beobachtungen  zeigen  aber,  daß  bei  Sigillarien  andere 
eigenartige  Verhältnisse  vorliegen«  Wenn  die  ganze  Rinde  gleich- 
mäßig sich  ausdehnte,  müßte  das  Verhältnis  der  Breite  der  Rippe 
zu  der  der  B.-N.  annähernd  konstant  sein.  Nun  findet  man  aber 
Narben  von  derselben  Form  und  Breite  auf  Stücken  mit  sehr 
verschieden  breiten  Rippen,  auch  wenn  diese  Stücke  nach  allen 
übrigen  Merkmalen  zu  derselben  Art  gehören.  Vergl.  Liefr.  I,  18, 
Fig.  4,  5,  6,  No.  19;  Liefr.  III,  S.  Voltzi,  No.  58.  Wenn  auf  manchen 
breiten    Rippon    die    Blattnarbe    doch    noch    ziemlich    schmal    ist 
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(L.  I,  No.  18,  Fig,  2,  3,  4),  so  müßte  sie  also  in  der  Jugend 
äußerst  schmal  gewesen  sein,  wofür  keinerlei  Beispiele  bekannt 
sind.  Es  ist  vielmehr  zweifellos,  daß  eine  Verbreiterung  der  B.-N. 
nicht  in  demselben  Maße  erfolgt,  wie  die  der  Rippe,  wie  auch  aus 
den  folgenden  Angaben  hervorgeht 

Bereits  Helmackbr  hat  1874  (Berg-  u.  Hüttenm.  Jahrb.  d.  k.  k.  Berg-A. 
Leoben  und  Pribram)  an  den  Sigillarien  der  Dombraner  Flötze  diee  beobachtet, 
S.  44:  «Da  die  B.-N.  und  das  Mittelfeld  mit  zunehmendem  Alter  des  Stammes 
nicht  breiter  werden,  wie  die  Kppen  selbst,  so  nimmt  die  Breite  derselben  mit 
zunehmendem  Alter  einen  geringeren  Teil  der  ganzen  Rippenbreite  ein.« 

KiDSTON  hat  ebenfalls  beobachtet  (Ann.  a.  Mag.  Nat.  Bist.  S.,  18$5>  S.  362) 
bei  S.  laeeigata  Bronoh.,  daß,  obwohl  die  Rippen  mit  dem  Alter  an  Breite  zu- 
nehmen, die  B.-N.  wenig  oder  gar  keine  Vergrößerang  erfahren,  hiernach  scheine 
es,  daß  die  Größe  der  B.-N.  im  Verhältnis  zur  Breite  der  Rippe  yon  geringem 
spezifischen  Wert  ist. 

Zeiller  vertritt  dieselbe  Ansicht.  Er  sagt  (1888,  S.  525,  übersetzt):  »Die 
Breite  der  Rippen  ändert  sich  merklich  gemäß  dem  Alter  der  Stämme,  wie' es 
ein  Yergldch  der  Figareo  4,  7,  5  and  6  der  Tafel  79  zeigt,  bei  deoen  sie  von 
einer  zur  anderen  zunimmt.  Was  den  Zwischenraum  and  die  Form  der  Blatt- 
narben selbst  anbetrifft,  so  sind  die  Variationen,  welche  sie  erleiden,  anschei- 
nend unabhängig  Toro  Alter  und  außerdem  sind  sie  in  ziemlich  engen  Grenzen 
eingeschlossen.« 

Meine  Beobachtungen  stimmen  durchaus  mit  denen  der  drei 
genannten  Autoren  überein  (man  vergl.  oben  und  bei  S,  rugosa^ 
S.  Schlotheimiana^  S,  Voltzi).  Wir  müssen  noch  in  betracht  ziehen, 
daß  auch  gleich  bei  der  Anlage  B.-N.  angelegt  werden  können, 
die  nicht  die  ganze  Breite  der  Rippe  einnehmen;  z.  B.  zeigt  das 
auf  S.  24  erwähnte  Stück  der  S.  B.^  einzelne  B.-N.,  die  bedeutend 
kleiner  sind  als  die  übrigen  und  dadurch  einen  weit  geringeren 
Bruchteil  der  nicht  verschmälerten  Rippe  einnehmen.  An  dem  in 
No.  18,  Fig.  6  abgebildeten  Stücke  zeigt  die  neu  einsetzende 
schmälere  Rippe  auch  etwas  schmälere  B.-N.,  als  die  unteren  breiten 
Rippen.  Doch  ist  das  Verhältnis  von  Rippenbreite  zur  Blatt- 
narbenbreite bei  diesen  etwas  größer  als  bei  jener;  die  Seiten- 
streifen haben  also  vermutlich  bereits  eine  geringe  Dilatation  erfahren. 

In  der  Regel  werden  also  die  breiten  Seitenstreifen  durch 
ein  Dickenwachstum  erzeugt,  an  dem  der  Mittelstreifen  nicht  oder 
nur  in  geringem  Maße  teilnimmt.  Sie  tragen  meist  starke 
Längsstreifung. 

Htue  Folge.    Heft  43.  3 
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Anatomische  Beobachtungeu ,  die  über  ihre  Entstehung  Auf- 
schluß geben  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt.  Doch  müssen  sie 
wohl  als  Dilatationsstreifen  (De  Bary)  dienen.  —  Von  rezenten 
Beispielen  ließe  sich  vielleicht  auch  Picea  exceha  heranziehen.  Hier 
nehmen  die  B.-N.  ebenfalls  nicht  am  Dickenwachstum  teil,  sondern 
werden  durch  dieses  einfach  auseinander  geschoben. 

Bei  weiterem  Dicken  Wachstum  geht  die  epidermale  Oberfläche 
schließlich  verloren.  Die  dadurch  entstehenden  Oberflächen  sind 
den  erst  durch  Fossilisation  entstandenen  subepidermalen  Erhaltungs- 
zuständen sehr  ähnlich  und  werden  deshalb  bei   diesen   behandelt. 

Blattstellang. 

Verbindet  man  eine  B.-N.  (A  im  nebenstehenden  Schema) 
mit  den  sechs  nächst  benachbarten  (B,  B',  C,  C,  D,  D'),  so  erhält 

man  drei  Linien,  die  E.  Weiss  (1893,  S.  21) 
als  die  drei  Hauptreihen  bezeichnete.  Wie 
bereits  Weiss  bemerkte,  ist  bei  normalen 
Sigillarien  eine   dieser  Reihen  (D,  A,  D')  die 


Orthostiche.  Nur  bei  »S.  camptotaenia<^  sind 
^n  alle  drei  Reihen  schief,  wie  z.  B.  auch  bei 
Bothrodendron  ^  einer  der  Gründe  dafür,  die 
erwähnte  Art  von  den  Sigillarien  zu  entfernen. 
Die  Linie  C  B  bildet  einen,  einem  Rechten  angenäherten  Winkel 
mit  der  Richtung  der  Orthostiche  (Winkel  (f>  rechts  oben).  Ist 
der  Winkel  (p  spitz,  so  erhalten  wir  die  flachste  Spirale  von 
außen  gesehen  nach  rechs  aufsteigend,  ist  er  stumpf,  nach  links 
aufsteigend  (bei  Abdrücken  ist  natürlich  rechts  und  links  zu 
vertauschen).  Daß  (p  stumpf  ist,  ist,  soweit  ich  feststellen  konnte, 
etwas  häufiger.  Es  ließ  sich  aber  bisher  nicht  nachweisen,  daß 
die  Richtung  oder  die  Steilheit  der  Linie  Cß  für  einzelne 
Arten  charakteristisch  ist.  Der  Winkel  (f>  muß  durch  das  Dicken- 
wachstum sich  90^  nähern. 

Die  Divergenz  festzustellen  ist  sehr  schwierig,  da  ringsam  erhaltene 
Sigillarien st&mme  selten  sind,  und  die  flach  zusammengefallenen  St&mme  vor 
oder  bei  der  Einbettong  meist  so  verdrückt  wurden,  daß  keine  sicheren  Resultate 
zu  erzielen  sind.   Goldenberg  (1857,  S.  2.  u.  f.)  glaubte  ein  Verfahren  gefunden  zu 
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haben,  aach  ans  BraohBtücken  die  Divergenz   berechnen  za  können,  wie  bereits 

Wki88  bemerkte,  mit  Unrecht.     Stur  (Culm-FJ 1875,   S.  296)   konstru- 

ierte  für  einen  rings  erhaltenen  Sigillarien-Steinkem  ein  ähnliches  Bild  wie  für 

89 
Tjepidodendron  Volkmannianum  mit  der  Divergenz  ^^,    Die  Orthostichen  sollen 

nur  scheinbar  solche  sein,  in  Wirklichkeit  Parastichen  mit  der  Differenz  21. 

Diese  Berechnungen  verlieren  aber  sehr  dadurch  an  Wert, 
daß  die  Divergenzen  an  einem  Sigillarienstamm  sich  ändern.  Es 
können  sich  nftmlich  neue  Orthostichen  nach  oben  zu  einschieben, 
was  ziemlich  häufig  sich  beobachten  läßt.  Von  den  zahlreichen 
mir  bekannten  Beispielen  seien  hier  folgende,  die  durch  Abbildungen 
veranschaulicht  sind,  herausgegrifien :  Liefr.  I,  No.  18,  Fig.  6.  — 
Lieft.  III,  S.  larica%  Fig.  2.  —  Zeiller,  1886,  Taf.  78,  Fig.  3.  — 
Weiss,  Aus  der  Steint,  1881,  Fig.  12.  —  Weiss,  Fl.  d.  j.  Steink. 
u.  d.  Rothl.,  1869/72.  S.  mamitlaris,  Taf.  15,  Fig.  1,2.—  Durch 
das  sekundäre  Dickenwachstgm  wurden  die  Orthostichen  aus- 
einander gerflckt.  Sollten  nun  die  Blätter  im  oberen '  Teil  des 
Stammes  nicht  weiter  auseinanderstehen,  was  bei  ihrer  schmalen 
Gestalt  unvorteilhaft  gewesen  wäre,  so  mußten  neue  Orthostichen 
sich  einschieben. 

Anomale  Stellung  der  B.-N.,  wie  sie  Brongniart's  Fig.  1  auf 
Taf.  147  (H.  V.  f.,  1836)  zeigt,  wo  unmotiviert  einzelne  B.-N.  ein- 
geschaltet sind,  rührt  vermutlich  davon  her,  daß  verschiedene 
Rindenfetzen  übereinander  gefallen  sind.  Um  sich  dios  glaub- 
hafter zu  machen,  vergleiche  man,  wie  in  unserer  Fig.  1  in 
Liefr.  III,  No.  56,  die  beiden  umgekehrt  orientierten  Stücke  sich 
an  einander  gelegt  haben. 

Bl&tennarben. 

Vergleiche  auch  S.  21  und  27  sowie  die  Abbildungen  bei 
S,  elegantida  in  Liefr.  III,  Fig.  5.  Die  Blütennarben  stehen  ge- 
wöhnlich in  Querzeilen  und  haben  rundliche  oder  ovale  Gestalt 
mit  einem  runden  Närbchen  in  der  Mitte. 

Zeiller  gab  1888  als  Charakteristikum  seiner  S.  tesseUata  vom 
Departement  Pas-de-Calais  an,  daß  die  B.-N.  nicht  in  Querzeilen, 
sondern  in  Längszeilen   in   den  Furchen   ständen.     Bei  Vertretern 
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dieser  Art  im  Saargebiet  beobachtete  ich  allerdings  nur  Querzeiien. 
Bei  eiaem  Stück  in  der  Bochumer  Bergschulsammlung  (Prosper  II, 
Fl.  5)  fand  ich  aber  die  Längszeilen,  wie  sie  Zeiller  angibt.  Doch 
handelt  es  sich  vermutlich  nur  um  Unregelmäßigkeiten  bei  einer 
Anhäufung  mehrerer  Quirle  übereinander. 

Systematik. 

Sigillaria  Brokgniart  verändert. 

Sigiilaria  Broxon.,  1822,  S.  209,  No.  6;  S.  222,  gegründet  aaf  S.  KuttUcUa, 
Bekanntere  Synonyme  sind: 

ClaÜtraria  Brohgw  ,  ibid.,  S.  209,  No.  7;  S.  222,  gegrflndet  9.\if  Clat/traria  (=^  Si- 
gillaria) Brardi, 

Rhytidolepis  Stbrxb.,  I,  2,  1823,  S.  26,  gegründet  auf  Pahnaeites  varioUUus 
ScHLOTH.  (siehe  unten),  Palmacites  oculatm  und  Rhytidolepis  ocellata 
Stkrnb.  Nach  Stkrnbero  »wegen  der  mit  dicken  Runzeln  gefurchten 
Rinde«.    Mit  Runzeln  meint  er  wahrscheinlich  die  Rippen. 

Ffwularia  Stkrmb.,  1825/26,  S.  XIII,  gegründet  teils  auf  can ce//<i<e  Subsigillarien 
(z.  B.  S.  Brardi)  teils  auf  favularlsche  Eusigillarieni  teils  auf  noch 
andere  »Arten«. 

Alle  genügend  bekannten  Arten  müssen  zur  Gattung  Sigillana 
selbst  gestellt  werden.  (Andere  problematische,  ev.  zu  der  Familie 
der  SigiUariaceae  zu  stellende  Gattungen  siehe  unten.)  Die  Gattung, 
wie  sie  Brongniart  zuerst  aufstellte,  umfaßte  noch  nicht  die  Sub- 
sigillarien;  diese  wurden  von  Brongniart  erst  1828  (Prodr.)  dazu 
gezogen,  und  die  Gattung  auch  auf  gewisse  Farne  ausgedehnt, 
die  wir  ebenso  wie  eine  Anzahl  der  von  anderen  Autoren  dazu 
gerechneten  Spezies  ausschalten  müssen  (vergl.  im  Anhang).  Die 
nicht  auf  die  epidermale  Oberfläche,  sondern  auf  tiefere  Erhaltungs- 
zustände gegründeten  Arten  folgen  unten. 

Die  Aufstellung  neuer  Arten  habe  ich  unterlassen, 
weil  jedenfalls  ein  großer  Teil  der  jetzt  nicht  unterzubringenden 
Formen  als  bloße  Ausbildungsweisen  schon  beschriebener  Arten 
sich  herausstellen  wird. 

Die  Gruppierung  der  Spezies  soll  hier  in  der  Weise  vor- 
genommen werden,  daß  hinter  eine  der  besser  bekannten  Arten 
die  ihr  ähnlichen  oder  mit  ihr  durch  Übergänge  verbundenen  an- 
gefiigt  werden.     Es  soll  mit  den  ältesten  Formen  begonnen  werden. 

Es  ergeben  sich  2  Sektionen. 
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I.   Eoedgillaria  Weiss. 

Stgiliaria  Bronon.,  1832,  1.  c. 

RhytidoUspis  Stbrnb.  1.  c. 

Sigillariae  eostatae  Stebzbl,  Erl.  z.  geol.  Spezialk.  d.  Königr.  Sachaen,  Blatt  113, 

1881,  S.  90  (Favularia  et  RftyHdolepis).    Ohne  weitere  Definition. 
Eusiffülariae  Wmias^  1889,  Zeitsofar.  d.  DentBch.  geolog.  Gesellsch.,  Bd  41,  S.  379- 

Die  B.-N.  stehen  eDt«?eder  auf  sechsseitigen  Polstern  oder  diese 
verschmelzen  zu  Längsrippen,  die  durch  gerade  Furchen  getrennt 
sind,  d.  h.  Skulptur  favularisch  oder  rhytidolep  (Ausnahmen  siehe 
S.  27).  Eine  Abtrennung  der  Formen  mit  favularischer  Skulptur 
scheint  nicht  zweckmäßig,  da  zu  viele  Spezies  sowohl  favularische 
als  rbytidolepe  Skulptur  aufweisen  (vergl.  S.  26),  wenn  auch  einige 
nur  die  eine  oder  die  andere  zu  haben  scheinen. 

Die  Unterabteilungen,  die  Weiss  bei  seiner  Bearbeitung  der 
Favularien  aufstellte,  sind  zu  künstlich^  als  daß  wir  sie  beibehalten 
könnten.  Daß  die  Favulariae  eccentrae  nicht  als  Gruppe  aufrecht 
erhalten  werden  können,  wurde  bereits  S.  26  erwiesen.  Daß  Formen 
der  Favulariae  eccentrae  decaratae  teils  mit  solchen  der  F.  ecc. 
laeoes^  teils  mit  F.  contiguaey  teils  F,  centratae  verwandt  sind,  er- 
giebt  sich  aus  Bemerkungen  bei  S.  eleganttda^  L.  III,  52,  bei  /S. 
loricata^  L.  III,  54  und  bei  S.  cancriformis^  S.  38^  vergl.  auch  bei 
S,  hexagonaliey  S.  42. 

Falls  man  doch  eine  Teilung  innerhalb  der  Eusigillarien  vor- 
nehmen wollte,  müßte  man  dabei  vor  allem  die  Form  der  B.-N. 
und  die  anderen  Merkmale  daneben  auch  noch  benutzen.  Man 
könnte  vielleicht  von  den  Eusigillarien  i.  e.  S.  eine  Gruppe  abtrennen, 
die  S.  inferior y  biciispidatay  Ettgenüy  cancn/ormie  etc.,  event.  auch 
S.  elegantvla^  nmfasst.  Die  Beobachtungen  reichen  aber  dazu  noch 
nicht  aus. 

Slgillaria  bicuspldata,  Liefr.  II,  32. 

Sigillaria  Inferior,  Liefr.  II,  33. 

Slgillaria  Eugenii, 

Sthr,  Culmfl.,  1877,  S.  296,  Taf  25,  Fig.  2,  3. 
Narben  sechsseitig,  oben  stark  ausgcrandet,  klein,  Seitenecken 
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spitz,  oberer  Rand  lang.     Furchen  zickzackförmig,   Zwischenraum 
meist  unter  B.-N. -Länge. 

Wenn  auch  die  Abbildung  Sturs  nicht  ganz  hinreicht,  kann 
doch  die  von  Potoniä,  Wechselzonenbildung,  Taf.  IV,  Fig  1  ab- 
gebildete Sigiüaria  damit  identifiziert  werden.  Diese  zeigt,  wie 
der  Zwischenraum  wächst,  die  Querfurche  sich  auslöscht  und  die 
Längsfurchen  fast  gerade  gestreckt  werden.  Mit  S.  infenor  und 
/S.  bicuspidata  ist  die  Art  sehr  nahe  verwandt.  Andererseits 
schließen  sich  die  als  Anhang  aufgeii)hrten  B^ormen  eng  daran 
an.  Wir  erhalten  dadurch  Übergänge  zum  Typus  elegantula,  S. 
elegantula  selbst  ist  durch  die  Verschmälerung  der  B.-N.  nach 
oben  unterschieden,  S.  fosaoj'um  durch  bedeutendere  Größe;  S. 
loncata  könnte  event.  damit  vereinigt  werden,  hat  aber  gewöhnlich 
stärkeren  Zickzack  der  Furchen. 

Niederschlesien:  Liegend-Zug.  Oberschlesien:  Rand- 
gruppe: Peterswald,  Eugen-Schacht. 

Anhang.  S.  cancriformis  Weiss,  1887,  S.  50,  Fig.  90,  91,  92. 
(=  S.  Bismarckii  ibid.,  S.  22,  Fig.  10.) 

Untere  Seite  der  B.-N.  mit  aufgesetzter  Spitze,  untere  Ecken 
abgerundet  oder  deutlich.  3  Kauten  unterhalb  der  B.-N.  meist 
deutlich,  oder  statt  dessen  Quer runzel reihen.  Außer  von  den  von 
Weiss  angegebenen  Fundorten  auch  z.  B.  vom  Bismarckschacht: 
Belegstück  No.  1  und  2,  dieses  aus  dem  Hangenden  der  Nieder- 
bank des  Sattelflötzes.  —  Die  3  Kanten  sind  an  diesem  Stück  zwar 
mit  Mühe,  aber  doch  deutlich  zu  erkennen.  Vom  selben  Bismarck- 
schacht 1  und  gleichem  Flötz  stammt  der  Abdruck,  der  das  Original 
zu  iS.  Bisniarckii  bildet.  Er  stimmt  im  übrigen  ganz  mit  Beleg- 
stück 2  überein,  nur  fehlen  die  drei  Kanten  nach  Weiss.  Ferner 
vom  Hermann68chacht,  Gr.  Grf.  Laura,  Hg.  d.  Blücherflötzes. 

S.  acarifei-a  Weiss,  1887,  S.  49,  Fig.  89.  Seitenecken 
nicht  so  deutlich  wie  bei  8.  cancriformü^  Original  ungünstig  erhalten. 

S.  Fannyana  Weiss,  1887,  S.  35,  Fig.  51,  52.  Steht  sowohl  S. 
Etigenii  als  S.  fossorum  nahe. 

Ä  trajßezoidalü  Wkiss,  1887,  S.  27,  Fig.  23,  24.  Fig.  23  steht  darch 
ihre  Kleinheit  mehr  S,  Evtgenii  nahe,  die  größere  Fig.  24  ist  von  S.  fostorum 
nicht  za  trennen. 
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Vorkommen. 
Der  Typus  Eugenii  gehört  der  Rand-  und  Sattelflötzgruppe 
Obersciilesiens  und  dem  Liegendzuge  Niederschlesiens  an. 

Slgillaria  Youngiana 

Kidston,  Fossil  Plauts  from  Lower  carbonif.  rocks  of  Scotland, 

1893/94,  S.  262,  Taf.  VI,  Fig.  2. 

Blattnarben  ähnlich  denen  von  iS.  Sc/Uotheimiana  (h.  I,  19), 
aber  unter  den  Seitenecken  sehr  stark  ausgeschweift,  oben  stark 
ausgerandet.  Seitenecken  sehr  spitz,  aus  jeder  läuft  eine  Linie 
herab.  RunzelbQschel  Ober  der  B.-N.  hauptsächlich  durch  2  ein 
V  mit  einander  bildende  Linien  vertreten.  Närbchen  wie  bei  S, 
Schlotheimiana.  Zwischenraum  groß.  Furchen  sehr  stark 
wellig.  Die  B.-N.  nehmen  nicht  die  ganze  Breite  der  Rippen  ein 
und  stehen  etwas  über  den  Erweiterungen.  Durch  die  regel- 
mäßige starke  Wellung  der  Furchen,  die  bei  keiner  jün- 
geren Sigillarie  in  dieser  Weise  wiederkehrt,  bildet  die  Art  einen 
Typus  für  sich.  Sie  hat  eine  nicht  geringe  Ähnlichkeit  mit  Lept- 
dodendron  Volkmannianuni,  Die  Abbildung  dieser  Art  in  POTONIÄS 
Lehrbuch  (S.  222,  links  unten)  zeigt  sogar  eine  V- förmige  Ver- 
tiefung über  der  B.-N.  Die  Übereinstimmung  mit  echten  Sigillarien 
ist  aber  zu  groß  (vergl.  Liefr.  I,  19,  Fig.  1,  sowie  S.  Canobiand)y 
als  daß  man  sie  von  diesen  abtrennen  könnte. 

Vorkommen:  Schottland.  Carboniferous  Limestone  Series; 
Fossil  Ironstone  Group:  Robroystone  bei  Glasgow.  Lanarkshire 
(nach  Kidston).  —  Unsere  Art  und  S,  Canobiana  sind  die  ältesten 
britischen  Sigillarien. 

■ 

Slgillaria  mlcrorhombea  Weiss,  Liefr.  III,  53. 

Slgillaria  loricata  Weiss,  Liefr.  III,  54. 

Slgillaria  elegantula  Weiss,  Liefr.  III,  52. 

Anhang.  Sigülaria  subquadrata  Yf^iss,  1887,  S.  21,  Fig.  9,  S.  tjp. 
elegantula^  mit  Marksteinkern.    Oberschi.  Kattowitz,  Ferdinandsgrabe. 

Sigillaria  Scharleyemis  Weibs,  1887,  S.  34,  Fig.  42,  S.  typ.  elegantula. 
Oberechl.  Kadzionkaagrube  bei  Scharley. 

Sigillaria  parvula  Wkiss,  1887,  S.  20,  Fig.  7,  S.  typ.  elegantula, 
Niederschles.  Carl- Georg- Victor*  Grube  bei  Neu-Lässig. 
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SigiUaria  denn/olia  Brorgx.,  H.  t.  f.,  1836,  S.  423,  Taf.  158,  Fig.  3 
(=  Agpidtaria  BrongniartU  Pbesl  in  Stbrsib.,  1838,  S.  182)  —  ?  BthaltongszostaDd 
Ton  S,  typ.  eleganhUa  (Berghaopteo,  Baden). 

SigMaria  doliaris  Weiss,  1887,  S.  31,  Fig.  37.  B.-N. 
sechsseitig,  klein;  Zwischenraum  gering.  Bei  der  Erhaltung  nicht 
erkennbar  ob  fi».  elegantula  oder  jS.  cumulata.  —  Dortmund:  Zeche 
Fürst  Hardenberg.  5  cm  im  Hang.  v.  Flötz  5  (wohl  über  Flötz 
Zollverein). 

Siffillarta  bicostatu  Weiss,  1887,  S.  46,  var.  emarginata^ 
Fig.  80  (var.  integra,  Fig.  79:  an  S.  elegantula),  —  Ähnlich  S. 
elegantula  f.  rkenana^  aber  B.-N.  mehr  vom  jScA/o^^mtdna-Typus, 
Kanten  sehr  deutlich. 

SigiUaria  fossorum  Weiss,  Liefr.  IH,  55. 

Anhang. 

SigiUaria  subrecta  Weiss,  1887,  S.  39,  Fig.  61.  Das  ziemlich  schlecht 
erhaltene  Stück  zeigt  an  mehreren  Stellen  noch  deutliche  Scitenecken.  Die 
Fignr  bei  Weiss  ist  also  falsch.  Mit  S.  fossorum  mindestens  nahe  verwandt. 
—  Westfalen:  Zeche  Alteweib  b.  Horde. 

SigiUaria  Branconis  Weiss,  1 8S7,  S.  20,  Pig.  6 ;  S.  typ.  fossorum, 
wenig  schön  erhalten.     Niederscblesien,  Fundort  anbekannt. 

SigiUaria  Berendti  Weiss,  1887,  S.  36,  Fig.  53. 

Die  B.-N.  ähneln  im  unteren  Teil  des  woblerhaltenen  Abdrucks 
denen  vom  S,  fosnorum  f.  elongata.  Im  oberen  Teil,  wo  der  Zwischen- 
raum etwas  größer,  nähern  sie  sich  aber  denen  von  8.  mamillai'is^ 
ja  durch  ihre  Größe  sogar  von  S.  Boblayi\  von  dieser  jüngeren  Art 
muß  unsere,  der  Magerkohlenpartie  angehörige,  nach  Möglich- 
keit unterschieden  wenlen;  sie  hat  nicht  die  breiten  Seitenstreifen, 
die  bei  S.  Bollayi  so  häufig  sind,  auch  die  Narbenform  weicht 
etwas  ab.  Vermutlich  verwandt  mit  den  in  Fig.  1  gezeichneten 
Rhytidolepen  der  Magerkohle  vom  selben  Fundort:  Westfalen. 
Krone  bei  Horde. 

SigiUaria  germanica  Wkiss,  1887,  S.  88  (Fig.  57,  58,  59).  Drei  unter 
sich  ziemlich  verschiedene  der  Übergangs rormcn  zwischen  S,  fossorum  und  S, 
fnamiUaris  wurden  unter  diesem  Namen  von  Weiss  vereinigt.  Seine  var.  Ebertiana 
kann  man  wohl  noch  mit  S,  fossorum  vereinigen.  Die  var.  Loretziana  steht  der 
S,  fossorum  f.  elongata  recht  nahe,  ähnelt  aber  andererseits  S,  mamiUaris.  Die 
var.  Datheana  ist  jedenfalls  nur  eine  Form  von  iS^.  barbata^  mit  der  sie  zusammen 
▼orkommt  (Liefr.  III,  56,  vergl.  auch  S.  16). 
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Sigillaria  setnipulvinata 

K1D8TON.  Foeis.  Fl.  Yorkshire  Goal  Field.  Trans.  R.  Soc.  Edinburgh., 
1897,  S.  67,  Taf.  III,  Fig.  1—5.  —  B.-N.  ähnlich  denen  von 
S.  elegantula^  darunter  zwei  quergerunzelte  Linien.  Zickzack  der 
Furchen  stark,  auch  bei  größerem  Zwischenraum.  —  Middle 
Goal  Measures. 

Ein  Stock  aus  Westfalen,  Zeche  Schleswig- Holstein  b.  Dort- 
mund, könnte  wohl  hierher  gestellt  werden,  wenn  auch  die  Polstor- 
begrenzung nicht  so  dicht  an  den  beiden  Seiten  des  oberen  Teils 
der  B.-N.  entlang  läuft,  wie  es  bei  Kidstons  Stöcken  der  Fall 
zu  sein  scheint. 

Sigillaria  mamlllaris,  Liefr.  II,  35. 

Anhang.     Sigillaria  Davreuxil  Brongn.  Prodr.,   1828,  S.  64. 

H.  V.  f.  1836,  S.  464,  Taf.  148. 
=  SiyiUaria  stenopeftia  Boulay,  T.  h.  Nord  de  la  France,  S.  45,  Taf.  4,  Fig.  6. 

B.-N.  sehr  langgestreckt;  vergl.  ^.  mamillaris,  L.  II,  3ö  und 
S.  Boblayi^  L.  III,  57.  Auch  von  S.  elongata  schwer  zu  trennen. 
Vergl.  noch  Zeiller,  1886,  Taf.  86,  Fig.  7—10;  1888,  S.  569. 

Nord-Frankreich,  vorwiegend  in  der  mittleren  Zone,  nach 
Zeiller. 

Saargebiet:  Liegender,  auch  mittlere  Flötzzüge,  wenigstens 
nach  den  Stfkcken  der  S.  B.^ 

Sigillaria  pyriformis  Bbonon.,  1828,  S.  65;  1836,  S.  448,  Taf.  153, 
Fig.  3,  4,  aaf  schiechte  Stflcke  gegründet  (Zkiller,    1888,  S.  572). 

Sigillaria  affini%  König  (dod  Schloth.),  Ic  foss.  Teil  II,  Taf.  XIV, 
Fig.  165,  S.  typ.   Davreuxi;  B.-N.  biro förmig,  Querfarche. 

Sigillaria  oblonga  Sautbuk  (.  .  .  Beige),  1848,  Taf.  57,  Fig.  2. 
Typ.  Davreuxi. 

Sigillaria  Qräseri  Brongn.,  Hist,  1836,  S.  454.    1837,  Taf.  164, 
Fig.  1. 

SigiUaria  graciH»  Bromon.,  ibid.,  S.  462,  Taf.  164,  Fig.  2. 
Sigillaria  minuta  Sauveub,  Taf.  55,  Fig.  2. 

B.-N.  birnfärmig,  klein,  ohne'Seitenecken.  Närbchen  Aber  der 
Mitte,  Furchen  wellig.  Zwischenraum  circa  ßlatt- Narbenlänge. 
Zwischen  den  B.-N.  Querrunzelung. 
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ZeilLer  rechnet  beide  erstgenannten  Arten  zu  S.  elongata^ 
indem  er  sie  an  seine  Fig.  8,  Taf.  81,  anschließt.  Ob  diese  aber 
zu  S,  elongata  gehört,  erscheint  nach  meinen  Beobachtungen  zweifel- 
haft. (Mit  ihr  identisch  ist  unsere  Fig.  12.)  Andererseits  ist  die 
Annäherung  an  Ä.  mamülaris  f.  Brasserti  sehr  groß.  So  gehört 
GOLDBNBERGS  Abbildung  von  S.  Grasen,  1857,  Taf.  VIII,  Fig.  14 
(aus  Dudweiler)  höchst  wahrscheinlich  dazu. 

Brongniart  gibt  an,  es  sei  bei  S.  Oräseri  Dur  ein  N&rbchen  vorhanden; 
da  seine  Abbildnog  1.  c.  aber  alle  drei  Närbchcn  zeigt,  die  von  S,  graciiis  aber 
nur  eins,  so  hat  er  dabei  beide  verwechselt.  Jedenfalls  beruht  das  Vorhanden- 
sein von  nur  einem  Närbchen  auf  schlechter  Erhaltung. 

Vorkommen:  Aachener  Revier:  Eschweiler  nach  Brong- 
NiART  1.  c,  S.  454  und  S.  462.  —  Saargebiet:  Goldenberg  gibt 
1.  c,  S.  33  Ä.  Gräseri  (an  S.  mamtUaiis)  von  Dudweiler  und  Sulz- 
bach an.     S.  graciiis  (S.  462)  komme  nicht  vor. 

Oberschlesien:  vergl.  bei  S,  mamülaris, 

Su^illaria  Feistmanteli  Gkinitz,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865,  S.  392,  Taf.  HF, 
Fig.  4.  —  B.-N.  eiförmig,  oben  stark  verBchm&lert,  Furchen  wellig,  Zwischenraum 
gering,  Querrunzelung.  —  Radnitzer  Becken:  Bras.  Nach  Bergmeister  Fkist- 
MAMTEL  genannt. 

Sigülaria  decorata  Weiss,  1893,   S.  207,  Taf.  27,  Fig.  105. 

=  Sigülaria  subornata   Weiss,    1893,    S.  209,    Taf.  27, 

Fig.  106. 
B.-N.  sechsseitig  mit  sehr  spitzen  Seitenecken,  Seiten  des  Ober- 
teils ziemlich  stark  konvergent;  oben  ausgerandet;  von  einer 
zu  den  Eusigillarien  zu  rechnenden  Form.  Zwischenraum  gering. 
Furchen  zickzackförmig,  Querfurche  gerade  und  durchgehend.  — 
Oberschlesien:  Agnes- Amanda- Grube  bei  Kattowitz;  Leopold- 
grube bei  Orzesche. 

Sigülaria  hexagonalis  Aghepohl,  1881,  Blatt  21,  Fig.  10,  S.  72. 
Die  Art  wurde  von  Zeiller  zu  S.  Boblayi  gestellt  Doch  ist 
das,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen,  so  doch  noch  zu  erweisen. 
Das  von  Weiss,  1887,  S.  23,  Fig.  13  hierhergestellte  Exemplar 
unterscheidet  sich  von  S.  Boblayi  durch  kräftigeren  Zickzack  der 
Längsfurchen.  Dies  Merkmal  ist'  allerdings  nicht  leicht  ganz  sicher 
zu  konstatieren,  besonders  am  Abdruck.  Z.  B.  zeigen  die  Originale 
zu  Weiss'  Fig.  63  und  G4  (S.  campanulopsis)  breite  Zickzackfurchen. 
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Will  man  aber  eine  feine  Linie  (die  im  Abdruck  leicht  abgerieben 
wird)  als  eigentliche  Furche  auffassen,  so  macht  diese  einen  schwach 
welligen  Eindruck,  wie  in  den  Detailfiguren.  —  Soweit  Achepohls 
Figur  erkennen  läßt,  ist  dasStQck  mit  Weiss^  Fig.  13  spezifisch  gleich. 

Während  Weiss  S.  hexagonalia  zu  den  Favulariae  conüguae 
stellt,  weil  rechts  und  links  von  der  B.-N.  noch  ein  Stückchen 
Polster  frei  bleibt,  so  stellt  er  Sigillaria  major  Weiss,  Fig.  8,  S.  21 
zu  den  F,  centratae.  Da  sich  der  ganze  Unterschied  aber  durch 
ein  geringes  Dickenwachstum  erklären  läßt,  kann  er  kaum  zur 
spezifischen  Trennung  dienen.  An  dem  Original  der  eben 
erwähnten  Art  bekommen  viele  B.*N.  durch  Ausschweifung 
oberhalb  der  Seitenecken  ein  mehr  oder  minder  glockenförmiges 
Aussehen.  Auch  finden  sich  unter  einzelnen  B.-N.  bereits  Quer- 
runzeln. So  ist  kein  großer  Sprung  zu  dem  zu  den  F,  eccentrae 
decoratae  als  S.  campanulopsü  var.  mibrugoaa  Weiss,  S.  40,  Fig.  63 
gestellten  Stücke  vorhanden. 

Hier  ist  auch  der  Zwischenraum  ein  klein  wenig  größer  als 
bei  voriger  Art.  Noch  etwas  größer  ist  er  bei  S,  campanulopsut 
var.  barbata  Weiss,  Fig.  64.  Dies  Stück  ist  aber  von  S.  mamUlaris 
in  keinem  wesentlichen  Punkte  verschieden,  während  wiederum 
ein  ähnliches  Stück  desselben  Fundortes  mit  geringerem  Zwischen- 
raum der  S.  capitata  Weiss  (=  S.  fossot^um)  durchaus  entspricht. 
An  Stücken  von  Zeche  König  Ludwig,  die  übrigens  z.  T.  einen 
Mediankiel  aufweisen,  zeigt  sich  ebenfalls,  daß  sehr  geringer 
Zwischenraum  die  Stücke  S.  fossorum  ähnlich  macht,  während  vom 
selben  Fundort  eine  schlecht  erhaltene  S,  cfr.  mamälarü  mit 
Zwischenraum  fast  gleich  1   vorliegt. 

Vorkommen  des  Typus  heaagonalia:  Westfalen:  Zeche 
Bruchstraße;  Zeche  Ruhr  und  Rhein.  Hg.  v.  Fl.  Magdalene  (S. 
hexagonalü)^  Zeche  Neu-Essen  IV  bei  Altendorf  (S,  major)^  Zeche 
Vollmond  (S.  campantUopais) ^  König  Ludwig  bei  Bruch  (untere 
Fettk.,  leg.  W.  Koehne,  August  1903). 

SigiUaria  BretonensU  Dawboü,  Oeol.  Soc.  XXII,  1866,  S.  148, 
Taf.  YII,  Fig.  27,  27  d.  6.-N.  sechsseitig  mit  spitzen  SeiteneckeD-,  gerade  Quer- 
furche  mit  Lignlamärbchen.  Kleiner  als  S.  mamUlaris.  -  Neu-Schottland? 
Cape  Breton.     »Middle  Coal  formation«. 
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Siffiilaria  eminens  Dawson,  1866,  S.  148,  Taf.  VI,  Fig.  24,  24  A. 
B.-N.  birnförmig,  Furchen  gorade,  Qaerfarche,  Zwiscbenraam  gering.  Dimen- 
sionen für  eine  Rhytidolepe  außerordentlich  klein.     Fundort  wie  S.  Bretonensis. 

Sigillaria  obovata  Lbsq.,  1858,  S.  872,  Taf.  XIV,  Fig.  4.  B.-N.  birn- 
förmig, nach  oben  yeijüngt.  Zwischenraum  über  1,  Rippen  flach,  breiter  als  bei 
der  vorigen,  viel  breiter  als  die  B.-N.,  fast  glatt.  —  Trevorton  Goal,  low  beds. 

Sigillaria  Letcuroei  Sohimpkb,  1870 — 74,  II,  S.  85.  (=  S.  Letcurii 
Lksqüebküx,  1879—1880,  S.  485,  Taf.  72,  Fig.  7,  8).  Fig.  7  Ähnelt  Ä  mamillaris, 
Fig.  8  ähnelt  S,  scutellata  oder  auch  S.  principis,  Gegr&ndet  auf  die  Fig.  1  und 
2  (non  3),  Taf.  II  bei  Lbsqu.,  1858  (Cat.  PottST.  Sei.  Ass.)  die  er  »bj  error  in 
explanation  of  the  plate«  zu  S.  aUenuata  stellte. 

SigiUaria  Weiaaii  Zeiller,  1886,  B.  h.  de  Val.  Atlaa, 
Taf.  LXXXIII,  Fig.  5;  1888,  S.  542.  -  B.-N.  regelmäßiger 
sechsseitig,  Rippen  schmaler,  Nftrbchen  höher  als  bei  S.  scuteUata, 
Ob  S.  undulata  bei  Weiss  (Aus  d.  Steink.,  S.  5,  Taf.  2,  Fig.  12) 
damit  identisch  ist,  wie  Zeiller  ohne  weiteres  annimmt,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

Slg^illaria  Mlcaudl 

Zeiller,  1886,  Taf.  LXXVI,  Fig.  11,  12;  1888,  S.  576. 

B.-N.  sechsseitig,  durch  starke  Ausschweifung  unter  den 
Seitenecken  denen  von  S.  Schlotheimiana  ähnlich.  Furchen  gerade 
oder  schwach  wellig,  Querfurchen  gerade.  Zwischenraum  gering. 
Unter  den  B.-N.  zwei  quergerunzelte  Kiele.  Nähert  sich  S.  ma- 
millaria  (Fig.  4B  in  35),  durch  die  Form  der  B.-N.  hiervon  unter- 
schieden. Ähnlich  ist  auch,  wie  Weiss  bemerkte,  S.  bicoatata 
W.,  was  vielleicht  aber  nur  auf  Konvergenz  beruht.  Auch  Formen 
von  5.  Boblayi  (f.  Camapensü)  nähern  sich  ihr  und  stehen  ihr 
vielleicht  am  nächsten.  —  Vorkommen:  Gebiet  von  Valenciennes: 
Zone  superieure:  D6p.  Pas- de- Calais. 

Sigillaria  barbata,  Liefr.  III,  56. 
Sigillaria  Boblayi,  Liefr.  III,  57. 

SigiUana  massiliensiif  Lesqx.,  ....  Illinois,  1870, 
S.  446,  Taf.  XXV,  Fig.  3,  4.  B.-N.  groß,  unten  spitz,  sonst  ähnlich 
S,  Boblayi^  Zwischenraum  1,  Furchen  tief;  Rippen  flach,  längs- 
gestreift, breiter  als  die  B.-N.:  Illinois:  Saudstone  at  Marseilles. 

Sigillaria  hexagona  Lesqx.  (dod  Bkonon.),  1880,  S.  483,  Taf.  72, 
Fig.  1.     Schlecht  kenntlich,  wohl  S,  Boblayi  oder  S.  tessellcUa. 
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Sisillaria  sol  Kidston,    Yorkshire  Goal  Field,  S.  56,  Taf.  III, 
Fig.  6. 

B.-N.  sechsseitig,  sehr  groß,  obere  und  untere  Ecken  abge- 
rundet, seitliche  Ecken  bei  niedrigeren  B.-N.  deutlich  vorhanden, 
bei  etwas  höheren  abgerundet.  Nftrbchen  groß.  Querfurche  an 
unserem  Belegstück  teils  deutlich,  teils  nicht  erhalten,  Furchen 
gerade,  Zwischenraum  Ober  1,  Rippen  sehr  breit.  Unter  den  B.-N. 
2  Querrunzelreihen.  Verwandt  mit  S.  Boblayi  und  S,  principis,  — 
Westfalen:  Zeche  Zollverein  bei  Altenessen,  Flötz  A,  Hangendes. 
—  Yorkshire.  Middle  Goal  Measures.  Hör.  Bamsley  Thick  Coal. 
Kilnhurst  Pit.  Rotherham. 

SlgiUaria  scutellata  Brongniart. 

ff  PhytoHtkus  notatu»  Steiithaubr,  Am.  phil.  trans.,  1818,  I,  Taf.  VIII,  Fig.  3. 
SigiUaria  KuteUata  Bronoit.,  Class.,  182^  S.  239,  Taf.  I  (12),  Fig.  4. 
RJtyädol^ns  gcutellatu»  (Bkomgn.)  Strrnb.,  1,  1825,  S.  XXIII. 
ff  RhytidoUpi»  Steinhaueri  Stkbxb.,  1.  c,  S.  XXIII. 

(f)8iffillana  pachyderma  Bbongn.,   1828,  8.65;  1836,  S.  452,  Taf.  150,  Fig.  I. 
ff  SigiUaria  nolata  (Stbisihaukr)  Bkonon.,  Prodr.,  1828,  S.  65. 
SigiUaria  scuUUata  BROxoir.,  Hist.,    1836,   S.  455,  Taf.  150,   Fig.  2,  3.  —  Non? 
Taf.  163,  Fig.  8. 

»         nolata  Bromoii.,  1.  c,  S.  449,  Taf.  153,  Fig.  1. 
f  SigiUaria  ellipHca  rar.  y,  1.  c,  S.  417,  Taf.  163,  Fig.  4. 
ff  SigiUaria  tesseUata  Sauvkcr  (non  Bkomcn.),  1848,  Taf.  53,  Fig.  3. 
f  SigiUaria  vndvlaki  Sadvkub  (non  Rhytidolepis  undulata  Stbrmb.,  non  S,  undulata 

Göppbet),  1848,  Taf.  LVIII,  Fig.  4. 
SigiUaria  duacenstB  Boulay,  T.  h.  Nord  de  la  France,  1876,  S.  48,  Taf.  II,  Fig.  3. 

»         eüiptica  bei  Zbillkr,    T.   h.  do   la  Franoe,    1880,   Taf.    173,    Fig.    1, 
1878,  S:  129. 

»         Carlei  bei  Zbillbr,  ibid.,  Taf.  174,  Fig.  4,  S.  128. 

9         rotunda  Achicpohl,  1880,  S.  119,  Taf.  37,  Fig.  1. 
(f)  SigiUaria  Tremonia  Achbpohl,  ibid.,  £rg&nzungsblatt  IV,  Fig.  41. 

B.-N.  trapezoidal  bis  glockenförmig,  Seitenecken  spitz,  unterer 
Teil  ein  flacher  oder  stärker  gekrOmmter  Bogen.  Närbchen  nor- 
mal oder  ziemlich  tief  stehend.  Furchen  wellig  bis  gerade. 
Zwischenraum  über  Narbenlänge,  kann  sehr  groß  werden.  Aus 
den  Seitenecken  laufen  zwei  Kiele  herab.  Die  B.-N.  lassen  neben 
sich  meist  zwei  Längsstreifen  frei.  Mittelstreifen  stark  quer- 
gerunzelt.    Doch  kommen  auch    fast  glatte  Stücke  vor,    die    man 
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nicht  gut  spezifisch  trennen  kann.  Über  der  B.-N.  das  Ligular- 
närbchen;  darQber  eine  stark  gekrümmte  Querfurche  mit  Quer- 
runzelung,  oft  wenig  tief.  Belegstück  3  zeigt  ganz  dicht  an  der 
sehr  deutlichen  Ligularnarbe,  manchmal  mit  ihr  verschmolzen, 
einen  feinen,  gebogenen  Querwulst,  einige  Millimeter  darQber  wird 
die  Querfurche  durch  einen  gebogenen  Wulst  nach  oben  abge- 
schlossen. BoULAYS  Abbildung  von  S,  duacensü  zeigt  dachsparren- 
stellige  Runzelung  statt  der  Querfurche. 

Zeillers  Abbildungen,  Taf.  LXXXII  (B.  h.  de  Valenciennes. 
Atlas,  1886)  veranschaulichen  die  Art  vorzüglich.  Unsere  Stücke 
stimmen  gut  damit  überein.  Brongniarts  erste  Abbildung  zeigt 
sehr  tiefstehende  Närbchen,  ebenso  Zeillers  Fig.  4  und  unser 
Belegstück  1,  davS  mit  dieser  fast  genau  übereinstimmt.  Andere 
Stücke,  mit  normaler  Stellung,  z.  B.  Fig.  3  bei  Zeiller  und  Be- 
legstück 2,  können  unmöglich  davon  getrennt  werden.  Häufig 
sind  auch  Stücke  wie  Zeillbrs  Fig.  1,  2  und  6. 

Solche  typischen  Stücke  sind  leicht  kenntlich,  sonst  ist  aber 
die  Art  nicht  scharf  abzutrennen,  besonders  gegen  S.  mamillaris 
(Liefr.  II,  35,  S.  14).  Zwischen  beiden  vermitteln  Arten  wie  S. 
Decheni  (1.  c.  S.  1 4),  S.  polyploca  Boulay,  S.  pachyd^rma  Brongn., 
S.  undulata  SauveüR. 

Wenn  auch  die  typischen  Formen  von  S.  Boblayi  (Lief.  III) 
mit  denen  von  S.  scutellata  nicht  zu  verwechseln  sind,  da  sie  regel- 
mäßiger sechsseitige  B.-N.,  geringeren  Zwischenraum  und  breitere 
Seitenstreifen  haben,  kommen  doch  schwer  zu  bestimmende  Zwischen- 
formen vor.  Ähnlichkeit  mit  S,  Boblayi  hat  u.  a.  die  von  Zeiller 
1.  c.  1880  als  /S.  ellipiica  abgebildete,  1888  als  S.  scutellata  bestimmte 
Art.  Während  bei  S.  Boblayi  bei  Verlängerung  der  B  -N.  sich 
die  Ecken  abrunden,  bleiben  sie  bei  S.  scutellata  spitz.  Über  S. 
acuta  Zeiller  vergl.  bei  S.  Boblayi.  Ein  uns  zugegangenes  Stück 
vom  Dep.  Pas-de-Calais,  das  Zeiller  als  S.  elongata  bestimmte, 
würde  ich  hierher  stellen. 

Die  nahe  Verwandtschaft  von  S.  mamülai^^  scutellata  und 
Boblayi  beweisen  Stücke  von  Zeche  Friedrich  der  Große  in  West- 
falen (Fettkohle,  teils  von  mir  unter  F'ührung  von  Herrn  Fahr- 
Steiger  SoMMER,  teils  von  diesem  pjesammpit,  z.  T.  in  der  Bochumer 
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Bergschulsaminlung,  2.  T.  in  der  S  B.^).  TeiU  sind  S,  campanulopsis- 
älinlicbc  Formen  vorhanden,  aus  denen  jedenfalls  durch  Dehnung 
des  Stammes  S.  mamälaris  mit  größeren  Zwischenräumen  (ca.  1) 
hervorgegangen  ist.  Stücke  mit  noch  größerem  Zwischenraum 
müßten  nach  bisherigem  Gebrauche  als  S.  scutellata  bestimmt  werden. 
Andererseits  sind  auch  zu  S.  Boblayi  gehörige  Stücke  vorhanden, 
z.  B.  ein  typisches  (bis  auf  ganz  schwach  wellige  Längsfurchen) 
und  ein  anderes,  das  etwas  kleinere,  mehr  glockenförmige  B.-N. 
hat,  aber  noch  den  geringen  Zwischenraum  und  die  breiten  Rippen 
von  S.  Boblayi  aufweist. 

Synonymie: 

Über  Stgiüaria  notcUa  (Stkinhaukk)  Bbong!«.  schreibt  Wood  1866,  S.  442: 
die  spitzen  Ecken  mit  ihren  Verlängerungen,  die  Brokg:«iart  als  charakteristisch 
far  S,  notata  erwähnt,  existieren  weder  aaf  Stbixhauers  Abbildang  noch  an 
Stücken  im  Besitz  der  Akademie,  die  höchst  wahrscheinlich  Stkinhaukrs  Ori- 
ginale sind. 

S.  Tremonia  Achepohl  (von  Zeche  Dorstfeld,  Plötz  Elise) 
hat  unten  zugespitzte  B.-N.  —  Sein  1880  als  S.  eUipUca  Brongn. 
bestimmtes  Exemplar  hat  Zeiller  selbst  1888  zu  unserer  Art  ge- 
stellt.    Seine  frohere  S,  Cortei  stellte  er  zu  S.  elongata. 

Vorkommen:  Westfalen:  Gas-  und  Gasflammkohlenpartie 
z.  B.  Holland  bei  Wattenscheid  (Belegstück  4,  vergl.  S.  25  u.  20) 

Wormrevier  z.  B.  Grube  Goulay  b.  Aachen;  Grube  Anna, 
Wilhelmschacht,  Flötz  12  (Belegstück  1  auf  einem  Stück  mit 
Mariopteris  muricata  f  nervosa) j  Flötz  5  (Belegstück  2). 

Nordfrankreich.  Vorwiegend  mittlere  Zone,  auch  obere 
Zone,  nach  Zeiller,  1888,  S.  533. 

Saargebiet.  Nicht  selten  in  dem  Liegenden  Flötzzug  (z.  B. 
Skalleyschächte^  Halden,  Belegstück  3)  seltener  in  den  mittleren. 

Bassin  du  Gard.  Gagniäres  et  au  Mazel,  nach  Grand^Eury, 
1890/92,  S.  255,  Taf.  XH,  Fig.  4  und  5;  da  die  Querfurche  nicht 
angegeben  wird,  ist  die  Identität  nicht  ganz  sicher. 

Niederschlesien.  Ein  Stück  von  der  Rubengrube  ist 
ähnlich  Zeillers  Abbildung  von  1880,  Taf.  173,  mit  noch  größeren 
B.-N.  —  Xaveri-Stollen,  Liegender  Zug,  Schwadowitz. 
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Klein-Asien.     Eregli:  fitage  de  Coslou;  nach  Zeillkr^  B. 
d'Heraclee,  1899,  Taf.  VI,  Fig.  18(?). 

Anhang.  Sigillarla  polyploca  Boulay,  T.  h.  du  Nord  de  la 
Fr.,  S.  47,  Taf.  II,  Fig.  8.  —  Zeillkr,  Ann.  sc.  nat.  6®  ser.  Bot, 
XIX,  S.  264,  Taf.  II,  Fig.  2.  —  B.  h.  de  Val,  1888,  S.  540, 
Taf.  LXXXII,  Fig.  7,  8.  Der  Unterschied  gegen  die  vorige  Art, 
daß  die  ß.-N.  nach  unten  zugespit^st  sind,  ist  unbedeutend.  Närbchen 
stehen  etwas  höher,  die  Querfurche  ist  gerader  als  bei  S.  scutdlata. 
Siffülaria  coi%acea  Kidston,  188i).  (On  ....  fossil  Lyco- 
pods  .  .  .)  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.,  S.  5,  Vol.  15,  S.  360,  Taf.  XI, 
Fig.  2.  —  B.-N.  sehr  groß,  oberer  Teil  trapezoidal- bogig,  Seiten- 
ecken spitx,  unterer  Teil  unter  diesen  ausgeschweift,  ebenso  hoch 
wie  der  obere  Teil.  Von  den  Seitenecken  gehen  zwei  diver- 
gierende Kiele  aus.  Närbchen  hoch,  Furchen  wellig.  Zwischen- 
raum  Ober  1.     Querrunzelung. 

SigiUaria  Cortei  Bronow.,  1836,  S.  467,  Taf.  147,  Fig.  3,  4.  Von 
Zkillkr  zu  S.  elongata  gezogen.  Fig.  4  scheint  S.  scuteUata  zu  Bein.  Fig.  3  zeigt 
keine  Qacrfarche. 

Sigillaria  Sillinianni  Brongn.,  1828,  S.  65;  1836,  S.  459, 
Taf.  147,  Fig.  1.  Über  der  B.-N.  erst  Querrunzelung,  dann  fieder- 
stellige  Uunzeln.  Über  die  Stellung  der  B.-N.  siehe  S.  35.  Nord- 
Amerika:  Wilkesbarre,  Pa.  —  Goldenb.,  1857,  S.  35,  Taf.  IX, 
Fig.  4,  meint  mit  dieser  Art  wohl  S.  tnigo^a. 

Sigülaria  aUeniuzta  Lbsqx.,  1858,  Cat.  Potts v.  Sei.  Ass.,  S.  17, 
Taf.  II,  Fig.  3  (non  1,  2  =»  ä .  Lescuroei  Sch.).  —  B.-N.  etwa  birnförmig,  wohl 
mit  Seitenecken,  darüber  and  darunter  Qacrranzelang.  Furchen  gerade.  Zwischen- 
raum grroß. 

Sigillaria  WilüamBÜh^sqx.,  188Ö,  S.  488.  -  1884,  S.  801,  Taf.  107, 
Fig.  15  =  »Ä.  leptoderma  Lbsqx.,  1880,  S.  489,  Taf.  LXXII,  Fipf.  10.  Die  beiden 
Arten  unterscheidet  der  Autor  nach  den  Syringodendron-MtAen.  B.-N.  bei  der 
zweiten  trapezoid,  oben  ausgerandct,  darüber  daohsparrenstellige  Runzeln.  Furchen 
gerade,  Zwischenraum  groß,  breite  Sei  tonstreifen.  Fig.  15  weicht  erheblich  ab, 
nach  Angabe  des  Autors  ist  der  Oberrand  der  B.-N.  falsch  gezeichnet.  Pa.  Ply- 
mouth.  F-vein. 

Siffülaria  Baeuml&riY.  llöHL,  Palaeont.  18,  1868,  S.  113, 

Taf.  IX,  Fig.  3.     Das   vermutliche   Original  Röhls   in   der  S.  B.^ 

hat  niedrig  trapezoidale  B.-N.  und  ein  in  einer  gut  begrenzten  Ein- 

Senkung  liegendes  Runzelbnschel  mit  deutlichem  V.  Zwischenraum 
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groß,  Furchen  gerade,  Rippen  breit.  Wülste  darauf  durch  einge- 
drungenen Schlamm  entstanden.  Alter  Stamm  von  S.  scutellata? 
—   Westfalen:   Zeche  Wittwe  bei  Dortmund. 

Sigillaria  PoUeriana  Broiign.^  H.  v.  f.,  1836,  S.  472, 
Taf.  165,  Fig.  2.  B.-N.  klein,  trapezoidal,  sehr  breite  Dilations- 
streifen.  —  Saargebiet.    St.  Ingbert  (nach  Brongn.). 

Sigiliaria  UoeretU  Lesqx.,  Goal  Fl.  III,  1884,  S.  800,  Taf.  CVIII, 
Fig.  4,  5.  Abbildangen  umgekehrt.  Fig.  4  scheint  ein  alter  Stamm  einer  S, 
tjp.  Boblayij  Fig.  5  Boheint  eine  sehr  große  S.  typ.  scuCelUxta. 

Sigillaria  diploderma  Corda,  1845,  S.  29,  Taf.  LIX.,  Fig.  8—11.  — 
B.-N.  trapezförmig,  klein,  niedrig;  spitze  Seitenecken;  unterer  Teil  ein  flacher 
Bogen.  Närbchen  sehr  tiefstehend.  Furchen  stark  wellig,  Rippen  oberhalb  der 
B.-N.  »l&ngsge fallet«,  damnter  quergerunzelt.  Von  8,  scutellata  unterschieden, 
da  die  B.-N.  kleiner,  niedriger  sind,  die  Querfurche  fehlt  Böhmen:  Kohlen- 
schiefer von  Radnitz  tmd  Wranowitz. 

Siffillaria  formosa  Grand'  Eürt.  Gard.  18yO/92,  S.  254, 
Taf.  X,  Fig.  8,  9  (nicht  9,  10).  —  B.-N.  in  Fig.  9  abgerundet- 
dreieckig, dicht  übereinander.  In  Fig.  8  sehr  viel  länger  und 
größer.  Die  Zwischenformen,  die  der  Autor  angibt,  sind  leider 
weder  abgebildet  noch  beschrieben. 

Ottweiler  Stufe:  Gagni^res  et  au  Mazel. 

Sigillaria  Canoblana  Kidston. 

Foss.  Plauts  of  the  Carb.  R.  of  Canonbie  etc.  Trans.  Roy. 
Soc.  Edinb.,  Vol.  XI,  Part.  IV,  No.  31,  1903,  S.  765,  Taf.  III, 
Fig.  26  (Detailfig.  dazu  Taf.  IV,  Fig.  29,  30),  Taf.  IV,  Fig.  31 
(DetailBg.  82),  Fig.  33  (Detailfig.  34,  35),  Taf.  V,  Fig.  45  (Detail- 
figur  46,  47). 

B.-N.  trapezoidal,  unterer  Teil  ein  mehr  oder  minder  flacher 
Kreisbogen,  unterhalb  der  spitzen  Seitenecken  ausgeschweift. 
Oberer  Rand  häufig  ausgerandet.  Närbchen  in  der  Mitte.  Furchen 
wellig,  neben  den  B.-N.  verbreitert,  neben  den  Seitenecken  und 
der  Furche  bleibt  gar  kein  oder  nur  wenig  Raum  frei.  Zwischen- 
raum etwa  1  bis  2 fache  B.-N.-Länge.  Über  die  Verzierungen 
gibt  der  Autor  nur  an:  Querrunzelung  besonders  deutlich  über  den 
B.-N.,  aber  nach  oben  zu  allmählich  weniger  deutlich.  Nach  den 
Abbildungen  lassen  sich  aber  hier  2  Formen  unterscheiden. 

Neoe  Folgt.    Heft  43.  4 
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forma  a  Fig.  26  (29),  38  (34). 
Über  den  B.-N.  eine  Querfurche. 

forma  ß  Pig.  31,  45  (46). 

Über  den  B.-N.  ein  Runzelbüschel,  oder  wenigsten  2  ein  V 
bildende  Runzeln.  —  In  Fig.  45  dürften  die  Runzeln  ganz  denen 
unserer  Fig.  13  entsprechen. 

Beziehungen.  Die  Art  hat  einerseits  Ähnlichkeit  mit  S, 
infei'ior.  Doch  sind  bei  dieser  die  B.-N.  noch  kleiner,  auch  ist 
der  Oberteil  im  Verhältnis  zum  unteren  niedriger. 

Forma  ß  zeigt  die  größte  Ähnlichkeit  mit  den  oberschlesischen 
Formen  von  £>.  Sc/tlotheimiana  (Lief  I,  19).  Die  Narbenform  ist 
zwar  nicht  die  für  diese  Art  typische;  doch  kommen  bei  dieser 
auch  ganz  ähnliche  Formen  vor  (Fig.  7a);  besonders  auch  mit  den 
in  unserer  Lief  I,  19  nicht  abgebildeten  westfälischen  Vertretern 
von  S.  ßchlotheimiana  hat  sie  große  Ähnlichkeit.  Ein  weiteres 
westfälisches  Stück,  Fig.  1 3,  scheint  sogar  zu  der  englischen  Spezies 
zu  gehören. 

Schottland.  Carboniferous  Limestone  Series.  Canonbie 
(vulgo  Canobie),  schwarzer,  kohliger  Schieferton,  rechtes  Ufer 
des  £sk,  ca.  500  yards  oberhalb  foot  of  Byre  Burn. 

?  Westfalen.     Zeche  Bruchstraße  bei  Langendreer. 

SlglUarla  euxina,  Liefr.  II,  34. 

Slgillaria  Schlotheimiana  Brongniart  erweitert,  Liefr.  I,  l*j. 

Sigillaria  Voltzli  Brongn.  erweitert,  Liefr.  III,  58. 

SiglUaria  Deutschi  (Deutschiana)  Brongniart. 

1836,  8.  475;  1837,  Taf  164,  Fig.  3.  Von  Zbiller  (1886, 
Taf  80,  Fig.  6—8;  1888,  S.  554)  erweitert.  —  B.-N.  regelmäßiger 
sechsseitig  (oder  mehr  ftnfseitig)  und  meist  kleiner  als  bei  S.  rugosa^ 
ohne  Büschel.  Revier  von  Valenciennes.  Obere  Zone  (Dep. 
Pas-de-Calais). 

Sigillaria  rugosa,  Liefr.  I,  18. 

Anhang. 
Sigillaria  canaliculata  Brongn.,  Prodr.,   1828,  S.  64;  1836,  S.  477, 
Taf.  141,  Fig.  4.  —  B.-N.  wie  in  unserer  Fig.  10  tod  S.  rugosa,  aber  mit  spitzeren 
SeiteoeckeD.     Dilationsstreifen  sehr  breit,  neben  dem  stark  yertieften  Miltelfeld 
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zwei   LäDgserhebmigeii.    Goldkvb.    gibt    1857,    S.  58,    für   Taf.  VIII,    Fig.  33 
Dadweiler  an  (wohl  doch  nach  Bronon.  kopiert?). 

Sigillaria  Oelnltzii  Schimper,  1870-72,  II,  S.  91, 

gegr&ndet  aaf  S.  intermedia  bei  Geinitz,  1855,  Steinkohlen  f.  in  Sachsen,  S.  46, 

Taf.  VII,  Fig.  1,  lA,  2. 

B.-N.  birDförmig,  größte  Breite  unter  oder  auch  in  der  Mitte; 
ziemlich  klein.  Zwischenraum  bei  Fig.  1  soweit  B.-N.  vorhanden 
sind,  deren  ^/s  bis  1  fache  Länge  —  im  unteren  Teile,  wie  die 
Male  zeigen,  viel  größer.  Furchen  gerade.  Mittelfeld  häufig 
vertieft,  »fein  punktiert  und  undeutlich  quergefurcht,  zugleich  aber 
auch  feiner  längsgestreift«  als  die  mehr  oder  minder  breiten  Seiten- 
streifen. »Leitpfianze  für  die  tiefen  bei  Zwickau  und  Nieder- 
würschwitz  auftretenden  Flötze,  welche  dem  Planitzer  Flötze  und 
dem  Rußkohlenflötze  entsprechen«  (nach  Geinitz). 

Sigillaria  ovata  Achepohl  (non  Sadyieur),  1880,  S.  51,  Erg&nzungB- 
blatt  3,  Fig.  14.  —  B.-N.  nnd  Skulptur  ähnlich  S,  rugosa  f.  cristata,  aber  Büschel 
über  der  B.-N.  nach  der  Figar  nicht  vorhanden  (»?  S.  elongataf).  Warum  der 
Autor  die  Art  als  8.  ovata  Asdbab  bezeichnet,  ist  nnerfindlich,  da  er  sie  als  neue 
Speeies  aufstellt.    Hang.  v.  Fl.  Röttgersbank,  Zeche  Sälzer  und  Neoack. 

Sigillaria  aspera  Goldbnberg,  1857,  S.  35,  Taf.  IX,  Fig.  2. 

B.-N.  trapezoidal-fOnfeckig,  obere  Ecken  abgerundet,  aus  der 
unteren  läuft  ein  Kiel  abwärts.  Zwischenraum  mehrfache  Narben- 
länge. Furchen  wellig.  Auf  den  Rippen  befinden  sich  feine 
stechende  Erhöhungen  und  (nach  der  Abbildung)  Längs- 
streifung,  die  vielleicht  infolge  der  sehr  geringen  Dicke  der  Rinde 
durchgedrückt  ist.  Unser  Belegstück  hat  einen  längeren  Unterteil 
der  B.-N.,  die  dadurch  denen  von  S.  ^ttgosa  ähnlicher  sind.  Längs- 
streifung  auf  der  äußerst  dünnen  Rinde  deutlich.  Die  stechenden 
Erhöhungen  auch  auf  dem  Steinkern.  —  Saargebiet:  Halde  der 
Hirschbacher  Grube  (nach  Goldenberg);  Grube  Gerhard  (das 
erwähnte  Belegstück). 

Sigillaria  elongata  Brongn.,  Ann.  sc.  nat.  IV,  1824,  S.  33, 
Taf.  n,  Fig.  3,  4.     H.  v.  f.,  1836,  S.  473,  Taf.  145,  146,  Fig.  2. 

Es  ist  möglich,  daß  die  Art  nur  Ausbild ungsstadien  mit 
gestreckten  B.-N.  von  verschiedenen  Arten  des  Mittleren  produktiven 
Carbons,  die  eine  Querfurche  besitzen,  darstellt;  diese  ist  zwar 
auf  Brongniarts  Abbildungen  nicht  gezeichnet,  an  den  Originalen 

4* 
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nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Zbiller  aber  vorhanden. 

Daß  verlängerte  B.-N.  bei  S.  Boblayi  vorkommen,  wird  durch 
unsere  Abbildungen  in  Lief.  III  (z.  B.  Fig.  8)  gezeigt  Die  S. 
elongata  in  PoTONiäs  Lehrbuch  Fig.  242  ist  diesen  höchst  fthnlich. 
Die  Abbildungen  Zeillers,  1886,  Taf.  LXXXI,  S.  545  fthneln  z. 
T.  sehr  S.  acutcllata^  z.  B.  Fig.  9. 

Von  S.  rtigosa  unterscheidet    sie    sich    durch   die  Querfurche, 

gewöhnlich  geringeren  Abstand   der  B.-N.,   die  stärker  verlängert 

sind.    Mit  S,  Davreuxi  ist  sie  durch  Übergänge  verbunden  (Grube 

Dechen,  Saarg.),   zwischen   beiden  Arten  steht   auch   S,  Dacreuxi 

Saüveür  (non  Srongn.)   1848,  Taf.  L VI,  Fig.  4  (nach  Zeiller 

S.  elongata). 

SigUUaria  intermedia  Bsonon.,  1886,  S.  474,  1837,  Taf.  1G5,  Fig.  1 
wurde  von  Zrillbb  zd  8.  elongaia  gerechnet  (1888,  S.  549). 

Sigillaria  elongata  Sauvbub,  1848,  Taf.  55,  Fig.  2,  8  scheint  kopiert 
nach  Broxq.n.  Figaren  von  1824. 

Sigillaria  dubia  Lbsqz.  (non  Bkongx.,  non  Rkyt,  dubia  Stkrnb.) 
1858,  S.  872,  keine  Figor,  Typas  scutellataf 

Sigillaria  Sauveurl  Zeiller. 

Sigillaria  alternatis  Sauveur    (non    Stkknberg),    v^g.    foss.    h.   Beige,    Taf.  55, 
Fig.  3. 
»         Sauveuri  Zeiller,  1886,  Taf.  84,  Fig.  1—8,  1888,  S.  559. 
»         nemosensis  Grand'  Eury, Gard,  1890  (92),  S.  256,  Taf.  X,  Fig.  4,  5. 

B.-N.  sechsseitig,  oben  meist  ausgerandet,  meist  höher  als 
breit.  Zwischenraum  wechselnd.  Furchen  gerade,  Rippen  mit 
breiten  Seitenstreifen.  Über  der  B.-N.  scharfe  Querfurche,  unter 
ihr  Runzeln  in  2  Reihen. 

Die  Stücke  aus  der  Gasflammkohlenpartie  Westfalens  stimmen 
mit  der  Abbildung  bei  Zeiller,  Taf.  84  I.  c,  so  überein^  daß  es 
gerechtfertigt  erscheint,  sio  bei  dieser  Art  unterzubringen.  Die 
B.-N.  sind  zwar  meist  etwas  länger;  doch  bildete  Zbillbr  1.  c, 
Fig.  1  bereits  längere  und  niedrigere  B.-N.  auf  demselben  Stücke 
ab.  Da  an  dieser  Abbildung  auch  der  Zwischenraum  sehr  wechselt, 
dürfte  auch  Grand'  Eurts  Fig.  5,  bei  welcher  der  Zwischenraum 
sehr  viel  größer  ist  als  bei  Fig.  4,  dazu  gehören.  Letztere  stimmt 
mit  Zeillers    Abbildung  1.  c.   Fig.  3    überein.     Verwandt  ist  die 
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Art  mit  S.  Boblayi^  S.  elongata^  S,  laevigata^  S,  acutellata  und 
S.  tessellata.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  durch 
Querrunzelreihen  und  häufig  spitze  Seitenecken. 

Vorkommen:  Oberschlesien:  Orzesche. 

Valeociennes:  Zone  moyenne,Zonesuperieur(nach Zeillkr). 

Gard:  Bessöges,  nach  Grand' £uRT. 

Westfalen:  Bismark  i.  W.  Halde  von  Schacht  1.  Obere 
Gasflammkohlenpartie  (leg.  W.  Kobhnb,  August  1903). 

Sigillaria  tessellata  Brongn.  (Zeiller  em.),  Liefr.  I,  20. 

SigiUaria  aheolarü  BRoaiaif.,  Prodr.,  1828,  S.  65,  gegrÜDdet  aaf 
Lepidodmdron  aheohtum  Stbrnb.,  Venach,  1820,  S.  2],  Taf.  IX,  Fig.  1  (=  L. 
alveolare^  ibid.,  S.  23  =  CacUtea  alveolatus  Mabtios,  1822,  S.  189  =  Favukaria 
obovaia  Stbrhb.,  1825/26,  S.  XIII.)  Abb.  amgekehrt.  B.-N.  stArker  vorspriogend 
als  bei  S,  tessellata.    Kreis  Beraan:  Horzo witzer  GrabeD. 

Siffillaria  aheolarü  König,  Icones  etc.  Taf.  XIY,  Fig.  166  »  S. 
tessellata  (oder  S.  Davreuxif) 

SigiUaria  propinqua  Gramd'  EuRr,  Gard,  1890—92,  S.  253.  Weder 
AbbildaDg  noch  volle  Diagnose.    Vielleicht  gleich  S.  tessellata, 

SigiUaria  laevigata  Brongn.,  1836,  S.  471,  Taf.  143. 

(f)  SigiUaria  laems  Sacveur,  1848,  Taf.  L,  Fig.  2. 

f  SigiUaria  distans  Sautjeus,  184S,  Taf.  LV,  Fig.  1. 

f       »         peltata  Sauveur,  1848,  Taf.  LI,  Fig.  1. 

SigUlaria  cgchidea  Boulat,  1876,  S.  41,  Taf  IV,  Fig.  5. 

?  SigUlaria  tenuis  Achepohl,  1880,  Erg&nzungsblatt  IV,  Fig.  42. 

B.-N.  sechsseitig,  obere  und  untere  £cken  mehr  oder  minder 
abgerundet.  Seitenecken  meist  ziemlich  deutlich.  Stellung  der 
Närbchen  normal.  Zwischenraum  zwei-  bis  mehrfache  B. -N.- 
Länge. Furchen  gerade,  Rippen  meist  viel  breiter  als  die  B.-N., 
aus  deren  Seitenecken  zwei  Kiele  herablaufen.  Keine  Runzelung. 
Ligularnärbchen  deutlich. 

Ein  der  Figur  Brongniarts  äusserst  ähnliches  Stück  aus  der 
Gasflammkohlenpartie  Westfalens  sah  Verfasser  in  der  Bochumer 
Bergschulsammlung.  (Zeche  Wilhelmine -Victoria,  Flötz  20,  leg. 
Cremer).  Zeiller  hat  1886,  Taf.  78,  Fig.  1—4  (1888,  S.  519). 
Stücke  hierher  gestellt,  bei  denen  die  aus  den  Seiteneeken  herab- 
laufenden Linien  z.  T.  schwächer  sind.     Unser  Belegstück  1  zeigt 
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diese  uoch  schwächer,  und  hat  ausserdem  im  Verhältnis  zur  B.-N. 
schmälere  Rippen,  ist  also  ein  jüngeres  StQck.  Die  Seitenecken 
sind  teils  mehr,  teils  minder  abgerundet.  Die  Unterschiede  gegen- 
über S.  ovata  sind  ganz  unbedeutend. 

Vorkommen:  Westfalen.  Zeche  Wilhelmine  -  Viktoria, 
Flötz  20,  leg.  Cremer.  Zeche  Zollverein  bei  Altenessen,  Flötz  16 
(Belegstück  1).  Zeche  Alma,  Hg.  v.  Fl.  8  (nach  Achepohl  S.  91, 
El.  30,  Fig.  5).  —  Nord  Frankreich.  Obere  und  mittlere  Zone, 
nach  Zeiller.  —  Saargebiet.  Grube  Geislautern  (nach  Goldenb., 
1855,  Taf.  VIII,  Fig.  31). 

Sigillatia  orbicularis  Brongn.,  1828,  S.  65,  1836, 
S.  465,  Taf.  152,  Fig.  5.  Typus  laevigata^  aber  B.-N.  runder,  Zwi- 
schenraum geringer. 

Sigillaria  nudicaulü  Boülay.,  1876.  T.  h.  Nord  de  la 
France,  S.  42,  Taf.  III,  Fig.  4,  4  bis.  B.-N.  nach  Boülays  Figur 
anscheinend  trapezoidal  mit  stark  zerkrOmmtem  Unterrand.  Zwi- 
schenraum groß,  Furchen  i.  g.  gerade.  Keine  Querrunzelung. 
Valenciennes:  Obere  Zone. 

Sigillaria  principis  Weiss,  Liefr.  III,  59. 

Anhang:  S.  polita  Lksqx.,  Geol.  of  Ponn'a.,  1858,  S.  872,  Taf.  XIV,  Fig.  3.  — 
1880  (82),  S.  490,  Taf.  LXXIII,  Pig.  1. 

=  1  Sigiüaria  Yardlei  Lbsqx.,  Cat.  Pott  Sei.  assoc,  S.  17,  Taf.  II,  Fig.  4;  1880 
(82),  S.  491,  Taf.  LXXIII,  Fig.  2. 

S.  Yardlei  unterscheidet  sich  nach  dem  Autor  durch  kleinere  B.-N.  bei 
breiteren  Rippen,  also  nur  in  unwesentlichen  Punkten.  Bei  Fig.  2  sind  die  B.-N. 
ähnlich  denen  von  S.  principis  (sie  halten  die  Mitte  zwischen  Fig.  1  und  6 
in  No.  59).  Bei  Fig.  1  ist  der  untere  Teil  ein  sehr  flacher  Bogen;  Querfurche, 
Ligularn&rbchen  und  die  aus  den  Seitenecken  herablaufenden  Linien  fehlen.  Da 
sie  aber  bei  S.  principis  h&afig  auch  schwach  entwickelt  sind  und  übersehen 
sein  könnten,  ist  deren  Identit&t  mit  S,  polita  nicht  ausgeschlossen. 

Pennsylvanien:  Carbondale,  Pottsville. 

Sigillaria  Walchi  Sauveur. 

?  ünguella  carbonaria  Walch,  ex.  p.  Natorg.  d.  Verst.,  Teil  I,   1771,  Taf.  Xc, 

Fig.  1,  S.  144. 
f  Euphorbites  vulgaris  Abtis,   18*24,  Antedil.  Phytol.,  S.  15,  Taf.  15  (Bronqn., 

Prodr.,  1828,  S.  65). 
SigiUana  Walchi  Saüv.,  1848,  Beige,  Taf.  57,  Fig.  a 
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B.-N.  abgerundet,  dreiseitig,  Furchen  gerade.  Querfurche 
schwach.  Während  bei  Saüyburs  Abbildung  die  B.-N.  fast  die 
ganze  Breite  der  Rippe  einnehmen,  hat  Kidston  1885  (Ann.  a. 
Mag.  of.  Nat.  Bist,  S.  5,  15,  Taf.  XI,  Fig.  1,  S.  361)  eine  Form 
dazu  gestellt,  die  von  S,  teaseUata  (z.  B.  von  Griesborn,  L.  I,  20) 
kaum  zu  unterscheiden  ist,  sie  ist  etwas  größer.  Zeillbr  hat 
1888,  S.  527,  Taf.  88,  Fig.  3,  ebenfalls  StAcke  mit  breiten  Rippen 
dazu  gestellt,  die  sich  sehr  S,  principis  nähern,  und  sich  von  dieser 
durch  die  starke  Konvergenz  der  Seiten  nach  oben  hin  unter- 
scheiden. 

Siffillaria  vulgaris  (Artis)  Brongn.,  die  Kidston  als  Varietät 
von  S.  mamiUarü  aufzählt  (1895/96)  hat  die  dreiseitige  Gestalt  der 
B.-N.  mit  unserer  Art  gemein,  aber  aus  den  Seitenecken  herab- 
laufende Kiele  und  größeren  Zwischenraum.  —  Bei  Walghs  Figur 
kommt  unter  der  Innenseite  der  kehligen  Rinde  eine  rhytidolepe 
Siffillaria  zum  Vorschein:  B.-N.  trapezoidal.  Zwischenraum  ca. 
2.  Querrunzelung. 

Nord  fr  ankr  eich:  Mittlere  und  obere  Zone. 

England:  roof  of  turf-coal,  Kilwinning,  Ayrshire. 

Siffillaria  ovata  Sauveur  (Zeiller  emend.)  1848, 
Taf.  LI.  Fig.  2.  —  Vergl.  Fig.  3—5  auf  S.  20. 

B.-N.  abgerundet  trapezoidal  bis  eiförmig  oder  auch  fast  kreis- 
förmig. Närbchen  hoch.  Zwischenraum  mehrfache  B.-N.-Länge. 
Furchen  gerade,  Rippen  meist  breit  Keine  aus  den  Seitenecken 
herablaufenden  Kiele.  Zeiller  hat  1888,  S.  522,  Taf.  79,  Fig  3-7 
die  Art  beschrieben.  Seine  Fig.  6  könnte  zu  S.  laeviffata  gehören. 
Fig.  5  hat  größte  Ähnlichkeit  mit  einem  Stücke  von  Woschezyty  I, 
390  m  (gez.  v.  Ohmann),  das  aber  mehr  Runzeln  hat  und  schon  zu 
S,  ruffosa  zu  rechnen  ist.  Mit  S.  principis  wird  sie  durch  unsere 
Fig.  5  verbunden.  Sie  bildet  also  einen  Beweis  dafQr,  wie  nahe 
sich  die  genannten  Arten  stehen. 

Valenciennes.  Häufig  in  der  oberen  Zone,  auch  in  der 
mittleren. 

Sigiüaria  ovaHs  Lksqx.,  1879-80,  Taf.  71,  Fig.  7,  8.  Rippen  ganz 
flach,  ohne  Querfurche,  B.-N.  eiförmig,  N&rbchen  hoch. 
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Sigillaria  retiiformis  Brongniart  1824. 

An.  sc.  nat.  IV,  S.  32,  Taf.  II,  Fig.  2;  1836,  H.  v.  f.,  I,  S.  470,  Taf.  142. 

(Kopiert  bei  Weiss,  A.  d.  Steink.,  Fig.  15.) 

RhytidolepU  cordata  Sternb.,  Yersach,  I,  4,  1826,  S.  XXIII. 

?  Sigillaria  grandis  Sauveub,  1848,  Taf.  57,  Fig.  1  (äff.  Boblayt). 

Sigillaria  latecostata  Boülay,  T.  h.  Nord  France,  1876,  S.  46,  Taf.  III,  Fig.  2. 

B.-N.  breit-sechsseitig,  oben  ausgerandet,  seitliche  Ecken  deut- 
lich vorhanden  oder  etwas  abgerundet;  dann  B.-N.  annähernd 
nierenfbrmig.  Zwischenraum  1  bis  mehrfache  B.-N.-Länge.  Rippen 
breit.  Querfurche  vorhanden  (nach  Zeiller  auch  am  Originale 
Brongniarts)-  Zeiller  hat  die  Art  näher  beschrieben:  Valen- 
ciennes,  1886,  Taf.  84,  Fig.  4—6,  1888,  S.  556.  Goldbnberg 
stellt  1857,  S.  60  den  1855  als  S.  cactiformü^  Taf  IV,  Fig.  1, 
abgebildeten  Steinkern  dazu,  ohne  dies  durch  Abbildungen  zu 
belegen.  Häufig  wurden  in  der  Literatur  Erhaltungszustände 
hierzu  gerechnet  (vergl.  unten  bei  diesen). 

Vorkommen:  Nord  -  Frankreich.  Obere  Zone  nach 
Zeiller.    Mines  du  Flenu  präs  Mons,  nach  Brongniart. 

Saargebiet!  Rußhütte,  nach  Goldenberg,  1857,  Taf.  VIII, 
Fig.  31  (ob  nach  der  Natur?). 

Sigillaria  Broumi  Dawsom,  Qaart.  Jonrn.  Geol.  Soc,  Yol.  XXII, 
1866  (Cond.  depositioü  of  coal  .  .  .  Nova  Scotia),  S.  46,  Taf.  III,  Fig.  2.  B.-N. 
breit  mit  Seiten  ecken,  klein.    Keine  Querranzelung,  Lfingsstreifnng. 

Sigillaria  planicosta  Dawson,  1866,  ibid.,  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  21. 
Abbildung  undeutlich,  typ.  laevigata?,  Qaermnzelnng. 

Sigillaria  paralleta  Üngkr.  Über  ein  Lager  Torweltlioher  Pflanzen 
auf  der  Stangalpe  in  Stejermark.  Steyermftrkische  Zeitschrift  B.  VI,  I,  1842. 
Hat  dem  Verfasser  nicht  yorgelegen.    Von  Goldemb^rg  zu  S.  reniformis  gestellt 

Sigillaria  transversalls  Brongniart. 
Prodr.  1828,  S.  65,  1836,  I,  S.  450,  Taf  159,  Fig.  3. 

B.-N.  bei  Brongniarts  Abbildung  sehr  niedrig,  mit  spitzen 
Seitenecken;  am  oberen  Rand  ist  bei  mehreren  eine  starke  Äus- 
randung  gezeichnet.  Bei  Zeillers  Abbildung  (1886,  Taf.  88, 
Fig.  1,  1888,  S.  531)  sind  sie  etwas  höher,  sonst  ähnlich,  oben 
ausgerandet.     Zwischenraum   1   bis  2.     Furchen  gerade.     Über  der 
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B.-N.  schwache  Querfurche.  Aus  den  Seitenecken  laufen  Kiele 
aus  (nicht  bei  Zbillbrs  Abbildung,  wo  die  B.-N.  die  ganze 
Breite  der  Rippe  einnehmen,  also  kein  Platz  dazu  d^  ist).  Das 
von  mir  skizzirte  StQck  Fig.  9  könnte  damit  identisch  sein.  Po- 
TONIÄ8  Abbildung  (Wechselzonenbildung,  Taf.  III,  Fig.  1)  zeigt 
mit  dieser  Art  am  oberen  Teile  Ähnlichkeit.  Hier  werden  bei 
größerem  Zwischenraum  die  Querfurchen  ausgelöscht,  die  Furchen 
etwas  wellig.  Ob  Boulays  var.  sparsi/olia  (T.  h.  Nord  .  .  .  France, 
1876,  S.  47,  Taf.  4,  Fig.  4)  dazu  gehört,  ist  wohl  unsicher;  sie 
bat  großen  Zwischenraum,  schwach  wellige  Furchen,  B.-N.  vom 
Schlot/ieimiana-Typus. 

Eschweiler  (nach  Brongn.). 

Sigillarla  pentagona  Pusch. 

(Polens  Pal.).  1837,  S.  5,  Taf.  II,  Fig.  1,  Abbildung  umzukehren. 

Oberer  Teil  der  B.-N.  glockenförmig,  unterer  ein  ziemlich 
stark  gekrümmter  Bogen.  Seitenecken  sehr  spitz;  also  Form  der 
B.-N.  ähnlich  wie  bei  S.  trigona,  aber  Furchen  ganz  gerade. 
Querfurchen  nicht  gezeichnet.  Möglicherweise  sind  damit  2  Stücke 
spezifisch  identisch,  die  ich  bisher  bei  keiner  Art  unterbringen 
konnte.  Belegstück  1  hat  breit  glockenförmige  B.-N.  mit  spitzen 
Seitenecken  und  auf  ^s  der  Höhe  stehende  Närbchen,  dicht  über 
der  B.-N.  fast  gerade  Querfurchen.  Zwischenraum  ca.  ^j^  der 
Narbenlänge,  soweit  also  ähnlich  S.  trigona^  aber  Furchen  ganz 
gerade.  Belegstück  2,  das  trotz  ganz  abweichenden  Fundortes 
damit  identisch  zu  sein  scheint,  hat  nur  etwas  höheren  Oberteil 
der  B.-N.  und  ist  der  ja  leider  mangelhaften  Abbildung  bei  PusGH 
recht  ähnlich.  —  Von  ähnlichen  Formen  aus  der  Verwandtschaft 
der  S.  mamiUaris  unterscheiden  sich  diese  Stücke  dadurch,  daß 
die  B.-N.  recht  groß  und  trotz  deren  konstant  glockenförmigem 
Aussehen  die  Furchen  ganz  gerade  sind.  Mit  S.  vulgaris  (Artis) 
Brongn.  ist  vielleicht  Verwandtschaft  vorhanden. 

Vorkommen:  Krakau,  Alaunhütte  zu  Dabrowka  (nach 
Püsce). 

Von  den  beiden  vielleicht  identischen  Stücken  der  S.  B.^- 
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Galizien.  Bohrung  Byczyna  (leg.  H.  Potonie,  IV,  1902), 
Belegstück  1.  —  Westfalen:  Gasflammkohlenpartie.  Bismarck, 
Halde  (leg.  W.  Koehne,  VIII,  1903),  Belegstück  2. 

Sigillaria  Cordigera  Zeiller 

(.  .  .  Valenc),  1886,  Taf.  78,  Fig.  5,  1888,  S.  526. 

B.-N.  herzförmig,  Ausrandung  oben,  groß.  Furchen  gerade. 
Mir  ist  nichts  ähnliches  sonst  bekannt.  Zeiller  hat  auch  nur  ein 
einziges  Stück. 

Nord-Frankreich.     Mittlere  Zone. 

Eigenartige  Erhaltangsweisen  mit  eingerissener  Epidermis. 

Bei  der  Einbettung  der  Sigillarien  kann  zuweilen  die  Epi- 
dermis am  unteren  Teil  der  B.-N.  einreissen.  Im  Abdruck  ist 
dann  der  untere  Teil  der  B.-N.  nicht  mehr  erhalten  und  diese 
durch  eine  unnatürliche  Linie  nach  unten  begrenzt,  z.  B.  an 
Stücken  von  Zeche  Friedrich  der  Große  in  Westfalen.  Ganz 
eigenartige^  wunderbar  regelmäßige  Zeichnungen  sind  so  bei  dem  in 
Fig.  15  abgebildeten  Stücke  entstanden.  An  einem  Teil  des  Stückes 
fehlt  aber  die  falsche  untere  Begrenzung  der  B.-N.  und  man  kann 
einigermaßen  erkennen,  daß  die  B.-N.  weiter  nach  unten  reichten 
(rechts  oben).    Vermutlich  ähnlich  sind  entstanden  die  Originale  zu 

Sigillaria  hippocrepis  Bromgn.,  Add.  sc.  nat,  1824,  S.  32,  Taf.  11,  Fig.  1,  H.  v.  f., 
1836,  S.  467,  Taf.  144,  Fig.  3. 
*         angusta  Bronon.,  1836,  S.  466,  Taf.  149,  Fig.  3. 
B.-N.  ein  oben   abgeruDdetes,    aufrecht  stehendes  Rechteck.     Rhytidolepe 
Sigillarien,  bei  denen  yermutlich  der  untere  Rand  der  B.-N.  darch  ein  gedrungenen 
Schlamm  verdeckt  oder  abgeschnitten  wurde. 

Ein  merkwürdiges  Vordringen  des  Schlammes  unterhalb  der 
B.-N.  zeigt  Fig.  14,  hier  ist  im  Abdruck  unterhalb  der  B.-N.  eine 
sackförmige  Anhäufung  von  Gesteinsmasse  entstanden,  die  unter 
einigen  B.-N.  recht  groß  ist,  unter  anderen  aber  kleiner  ist  oder 
ganz  fehlt. 


.fWf 
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Problematisolie  EuslgUlarleu  mit  angeblich  ovalen  oder 

bimtörxnigen  Blatt-Narben. 

Sigillaria  arzinensis  Gobda,  1845,  S.  29,  Taf.  LIX,  Fig.  12,  umgekehrte  Abb. 
B.-N.  oval,  groß.  Närbchen  hoch.  Furchen  gerade.  Zwischenraum  ca.  1. 
L&ngsgestreift«  SeitenBireifen.  Über  den  B. -N.  Querrunzelo.  Qaerfurche?  — 
Böhmen,  Kohlengruben  Ton  Arzin. 

Sigillaria  oculaia  (Schloth.)  Bronosv.,  1828,  Prodr.,  S.  64. 

=  Pahnacites  oculatus  Schloth.,  1820,  S.  894,  Taf.  17,  Fig.  1.    B.-N.  birn- 

förmig,  oben  eingekerbt     Zwischenraum  ca.  1.    Furchen  fast  gerade.    Schmale 

Seitenstreifen,  Lftngsstreifung  auf  den  Rippen.  —  Yogesen.    Lach  im  Wieler  Tal. 

Stgülaria  oculata  Lindl.  a.  H.,  1882.  —  Nach  Kidston,  1891,  Abb.  schlecht, 

Tielleicht  S.  ovata  Sauv. 

Stgülaria  oculata  Geinitz,  1855,  Taf.  Y,  Fig.  10-12,  S.  45.  —  Yielleieht 
verwandt  mit  S,  Boblayi,    B.-N.  groß,  bimfÖrmig. 

Sigillaria  Ouerangeri  Bromgx.,  Bull.  soc.  gdol.  France.    7.    1850,  S.  769.  — 
B.-N.  elliptisch,  Furchen  wellig.  --  Sable,  Sarthe. 

Sigillaria  ellipUca  yar.  ovata  Eichwald,  Lethaea  rossica,  1860,  S.  194, 
Taf.  XYI  (non  XV),  Fig.  4.  —  Eusigillaria  vom  Typus  Boblayi,  —  Jekateiine- 
burg.     Kamenskaja. 

Sigillaria  notata  Sauv.  (non  Bronon.),  1848,  Taf.  58,  Fig.  2.  —  B.-N.  groß, 
oval.    Furchen  gerade. 

Sigillaria  lenticularis  Sauv.,  1848,  Taf.  58,  Fig.  8.  —  B.-N.  rundlich-birn- 
förmig.    Furchen  gerade.    Sonst  Typ.  scutellataf 

Sigillaria  rhytidolepis  Gorda,  Beitiftge  .  .  .  1845,  Taf.  LIX,  Fig.  13,  S.  29. 
B.-N.  bimförmig.  Furchen  wellig.  Zwischenraum  groß.  Qnermnzeluog.  — 
Böhmen:  Chomle  bei  Kadnitz,  Kohlensandstein  bei  Swina,  Tonschiefer  von 
Wranowitz  (nach  Cokda). 

Sigillaria  coarctaia  GoLDKim.,  1855,  S.  28,  1857,  S.  36,  Taf.  IX,  Fig.  3. 
Ähnlich  der  vorigen.  Zwischenraum  geringer.  Furchen  stark  welKg.  — 
St.  Ingbert. 

Sigillaria  coniracta  Bhongn.,  1836,  S.  459,  Taf.  147,  Fig.  2.  —  Rippen  im 
Gegensatz  zum  üblichen  Yerhalten  neben  den  B -N.  verengert.  Diese  lang-bim • 
förmig.    Runzeln  dachsparren stellig. 

Sigillaria  subrotunda  Brongn.,  1836,  S.  458,  Taf.  147,  Fig.  5,  6.  -  B.-N. 
angeblich  fast  kreisförmig.  Zwischenraum  groß.  Rippen  neben  den  B.-N.  ver- 
engert.   Über  den  B.-N.  dachsparren  stell  ige  Runzelung. 

Sigillaria  regmostigma  Goldbnb  ,  1S57,  S.  41,  Taf.  9,  Fig.  9.  B.-N.  groß, 
birnförmig,  Z wischen laum  ca.  Va»  Furchen  fast  gerade. 

Sigillaria  Pittstoniana  Lksqx.,  1880/82,  Coal-Fl.,  S.  493,  Taf.  71,  Fig.  4.  — 
Typus  rugosaf 

Sigillaria  solenotus  Wood,  1860,  Taf.  4,  Fig.  5.  S.  rugosaf  Soll  vielleicht 
dasselbe  sein  wie  S.  solanus,  ibid.  S.  237. 
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IL  SabslgUlaria  Weiss  ex.  p, 

Clathraria  Bbomom.,  1.  c,  erweitert 

Leiodermaria  Goldbnb   ex.  p.,  Fl.  saraep.  f.,  1857,  S.  7,  8. 

Semapteris  Unqkb  ez.  p.,  1869,  Anthncit-Lager  in  Kärothen,  S.  788. 

Sigülariae  acosiatae  Stkrzbl  ez.  p.,  1881,  Blatt  113,  S.  90. 

Subngiliariae  Wbiss,  1889,  Zeitschr.  d.  DeaUch.  geol.  Gesellsch.,  Bd.  41,  S.  379. 

Annähernd  rhombische  Polster  (d.  h.  cancellate^)  Skulptur),  die 
niemals  zu  Längsrippen  verschmelzen,  vielmehr  bei  anderen  Wachs- 
tumsverbältnissen  ausgelöscht  werden  können  und  dann  leiodermer 
Skulptur  Platz  machen.  Da  manche  canceliaten  Formen  favula- 
rischen  sehr  ähnlich  werden  können,  scheint  es  mir  ungerechtfertigt, 
die  Subsigillarien  zu  einer  besonderen  Gattung  zu  erheben,  wenn 
sie  auch  in  unseren  Revieren  erst  später  auftraten,  als  von  den 
Eusigillarien  nur  noch  stark  von  den  Subsigillarien  abweichende 
Formen  vorhanden  waren ;  auch  sind  zeitlich  und  geographisch  zu- 
sammenhängende Übergangsreihen  nicht  erwiesen.  Bemerkenswert, 
und  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  phylogenetischen  Ableitung 
der  einzelnen  Sigillariengruppen  entgegenstellen,  beweisend,  ist  die 
Annäherung  der  Polsterung  mancher  dieser  jüngeren  Sigillarien 
an  Lepidodendron  (vergl.  S.  71  und  im  »Anhang«). 

Die  leioderme  Form  S.  camptotaenia  (=  Aaolanua),  die  von 
Goldenberg  und  anderen  Autoren  zu  Leiodermaria  gerechnet 
wurde,  und  die  Weiss  mit  zu  den  Subsigillarien  stellte,  mQssen 
wir  aber  ausschließen.  Sie  stände  unter  diesen  ganz  isoliert 
da.  Cancellate  Skulptur  ist  von  ihr  nicht  bekannt.  Sie  findet 
sich  auch  schon  in  den  Saarbrücker  Schichten,  wo  gar  keine 
Canceliaten  vorkommen,  während  die  leiodermen  Sigillarien  erst 
von  der  Ottweiler  Stufe  auftreten  und  von  canceliaten  Formen 
begleitet  werden.  Ihre  Blattstellung  ist  eine  andere  (vergl.  oben 
S.  34),  es  sind  nämlich  keine  Orthostichen  vorhanden.  Ferner 
finden  sich  in  Wechselzonen  mit  den  gewöhnlichen  B.-N.  strich- 
förmige,  cordaitiforme,  die  POTONIÄ  (1894,  1.  c,  S.  50)  mit  solchen 
der  Niederblätter  der  Cycadaceen  vergleicht.  Recht  niedrige  B.-N. 
kommen  allerdings  auch  bei  S,  Brardi  in  Wechselzonen  mit  gewöhn- 

0  Das  Adjectivam  »caDCellat«  behalten  vir  in  Anlehnung  an  den  von 
Weiss  (1869—72,  S,  158)  für  Clathrariae  als  sachlich  zutrefifenden  eingesetzten 
Abteil angsn amen  *Canceiiatae€  bei. 
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liehen  vor  (Grand' EüRT  ....  Gard,  Taf.  11,  Fig  1),  doch  kommt 
das  nur  vor,  wenn  die  Blätter  infolge  geringen  Zwischenraumes 
sich  nicht  frei  entfalten  können,  während  bei  Aaolanua  die  B.-N. 
bei  demselben  Zwischenraum,  bei  dem  auch  gewöhnliche  B.-N.  vor- 
kommen^ strichförmig  werden  (1.  c,  Taf.  22,  Fig.  1).  Die  beiden 
seitlichen  Närbchen  weichen  von  denen  bei  Sigillarien  ab.  Meist 
sind  sie  nicht  deutlich  zu  beobachten.  Nach  White  (1899,  Missouri, 
S.  230)  sind  sie  schmal  und  lang  und  haben  Neigung  oben  und 
unten  zu  einem  Ringe  zusammzuschließen.  Ferner  hat  die  Art 
knorrioide  Erhaltungszustande,  die  sehr  von  denen  der  Sigillarien 
abweichen.  Über  ihre  Beziehungen  zu  Bothrodendron  siehe  unter 
»auszuschließende  Spezies«. 

Slgilläria  Brardi  Brongn. 

Synonymenliste  (mit  einigen  kritischen  Bemerkungen,  weitere  unten). 

ffUngueUa   carbonaria   Walch    ex.  p.,   Natargesch.  d.  Verst.,    1771,    Teil  III, 

S.  119,  Taf.  a  2,  Fig.  3.    (Mangelhaft  kenntlich.) 
?  PoAiiacttes  verruco«!!«  ScHLOTH.,  Petrefactenkande,  1820,  8.394.    Verst.,   1820, 

Taf.  XV,   Fig.  4,   scheint   ein  umgekehrt  abge- 
bildeter Erhaltangszostand  unserer  Art  zu  sein 
(aas  Wettin). 
Palmacites  gttadrangulatus  Sohloth.  1.  c,  1820,  S.  399,  Taf.  XVIII  (yergl.  Potohi^, 

1893,  Fl.  d.  Rotl ,  S.  192). 

»         aßnis  Sohloth.  1.  c,  1820,  S.  395,  Taf.  XIX,  Fig.  1  (vergl.  Potoniä 

1.  c,  S.  192). 
Clat/iraria  Brardi  Brongn.,  Ann.  so.  nat.  IV,  1822,  S.  222,  Taf.  12,  Fig.  5. 
Filicite»  guadrangulatuB  (Sohloth.)  Martics,   1822,  Denkschr.   der  König].  Bayr. 

bot.  Geselisch.  Regensb.  ü,  S.  127. 
f  Lepidodendron  te^agonum  ^TFAisB,,    I,   3,    1823,    S.  27,   IV,    1825/26.    S.  XII, 

Taf.  LIV,   Flg.  2.    —    Aaf  ein   Stück   aas 
Schlothbim's    Sammlung    gegründet,    das 
Stkbmb.  mit  Palmacites  gtiadrangukUus  ver- 
gleicht.    Abbildung  unzureichend. 
(f)  Favularia  ekgans  Stbrnb.,  1825/26,  S.  XIV,  S.  43,  Taf.  LH,  Fig.  4.    (Copiert 

bei  Weiss,  Favularien,  1887,  Taf.  9,  Fig.  5.) 
Favularia  Berardi  (Bbongn.)  Stkrnb.,  1825;  26,  S.  XIV. 
Lepidodendron  guadrangulare  (Sghlothkim)  König,  Conturiall,  Taf.  XIII,  Fig.  163. 

Copie  aus  Sohloth. 
*  ?  Lepidodendron  aquense  König,  II,  Taf.  XIV,  Fig.  164.    —    Wohl  umgekehrte 

schlechte  Abbild. 
Sigillaria  Brardi  (Brongn.)  Bronqn.,  Prodr.,  1828,  S.  65.  —  1836,  S.  430,  Taf.  158, 

Fig.  4.    (Wieder  abgebildet  bei  Wkiss-St., 
1893,  Fig.  82.) 
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(f)SigiUaria  elegans  (Sivrmb.)  Bbomgh.,  Prodr.  1828,  S.  65  (non  1836,  Taf.  146, 

Fig.  1). 
JSigiUaHa  Menardi  BsLOtiav.,  Prodr.,    1828,   S.  65.    —    1836,   S.  430,   Tai.  158, 

Fig,  (5?)  6. 
Lepidodendron  OUonis  Göppkht,  Foss.  Farnkr&uter,  1836,  S.  462,  Tai  42,  Fig.  2,  3. 

(Wieder  abgebildet  von  W.-Sr.,  Fig.  65). 
Sigüiaria  rhomboidea  Bronok.,  1836,  S.  425,  Taf.  157,  Fig.  4.  —  Vergl.  W.-St, 

S.  1 17.    (Bei  GoLDBiiB.,  1857,  Taf.  6,  Fig.  6  falsch 
wiedergegeben.) 
fSigiäaria  lepidodendrifolia  BsoaGN.,    1837,   S.  426,   Taf.  161,   Fig.  3  (1,  2?). 

Vergl.  S.  70. 
Aspidiaria  Schlotheimiana  Presl  ia  Stsbnb.  (non  S.  Schlotheimiana  Broxon.),  1838, 

S.  181,   Taf.  LXVIII,    Fig.  10   (yergl.   Potomik, 
1.  c,  S.  193). 
»         Menardi  (Bronqn.)  Prksl  in  Stkbnb.,  ibid.,  S.  182. 
SigiUaria  ekgam  Brongn.,  1839,  Structure  inUr.  da  Sigüiaria  elegans, 

»        spinulosa  Germar,  Verst.  d  Steink.  y.  Wettin  und  Löbejon,  1848,  S.  58, 

Taf.  XXV,  Fig.  1,  2.    (Wieder  abgebildet  von  W.-St., 
Taf.  X,  Fig.  50. 
»        stellata  Lesqx.,  1858,  S.  871,  Taf.  XIV,  Fig.  2.    Vergl.  S.  70. 
>        Preuiana  Rornrr,    1862,   S.  42,   Taf.  XII,  Fig.  7  (nach  Sthrzbl  gleich 

Ä  Menardi,  vergl.  W.-St.,  S.  167). 
f  Lepidodendron  sexangulare  Eichwald    (non    Göppert),   Lethaea  rossioa,   1860, 

Taf.  V,  Fig.  8. 
f  Asolanus  manephlaeus  Wood,  1860,  Gontr.  Garb.-Fl.  U.  S.,  Taf.  4,  Fig.  2. 
SigiUaria  denudata  Göppbbt,  Palaeont.  12,  Permfl.  1864/65,  S.  200,  Taf.  34,  Fig.  1. 

(Wieder  abgebildet  von  W.-St.,  Fig.  39.) 
»        Ottonis  (Göppbrt)  Göppbrt,  1864/65,  1.  c,  S.  201. 
Lepidophloios  platystigma  Dawson  exp.,  Quart  J.  C^eol.  Soc,  Vol.  22,  1866,  S.  164^ 

Taf.  X,  Fig.  48  (non  47).  —  Von  Wbiss  (Flora), 
S.  161 ,  als  SigiUaria  platystigma  zitiert. 
f  Semapteris  tesseUata  U2fOKR  (non  Brongn.),  1869,  S.  790,  Taf.  III,  Fig.  2. 
(t)  SigiUaria  rimosa  bei  Wkiss  ex.  p.  (Fl.  d.  j.  Steink.  u.  d.  Kotl.),  Taf.  XIV,  Fig.  5. 
^SigiUaria  ohUqua  Lbsqz.  (.  .  .  Penns.  .  .),  Taf.  73,  Fig.  18  (vergl.  S.  69). 
f        »         reticiUala  Lbbqx.,  1880  (non  1860)  Coal-FL,  Taf.  73,  Fig.  19,  19  a. 
^1  SigiUaria  aquensis  (König)  Kidston,  Catalogue,  1886,  S.  181. 
(f)  SigiUaria  Orasiana  Brongn.,  dem  Verfasser  nar  daroh  Grand^  Eury's  Angaben 

bekannt,  siehe  unten. 
SigUlaria  WetUnensis  Weiss,  Zeiteohr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,   1888,  S.  569, 

Fig.  3. 
*        quadrangulata  (Sohloth.)  (jrand'Eürt,    (.  .  .  Gard),    1890/92,   S.  250, 

Taf.  XII,  Fig.  1. 
f  SigiUaria  mmuHssima  Grand' Eury    (non  Göppbrt),    1890/92,   S.  251,   Taf.  XI, 

Fig.  7. 
SigUlaria  mutans  Wkiss,  1893,  Abhandl.  d.  König].  Preuß.  Geol.  Landesanstalt. 

Neue  Folge,   Heft  2,  S.  84— 171,   Fig.  39,   42-78,  80 
bis  82,  Textfigur  auf  S.  102. 
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SigiUaria  tubrkomboidea  Weiss,  ibid.,  S.  86  ^  S.  imUom  f.  subrhomboideOy  ibid., 

S.  118. 
»        mbleioderma  Wriss,   ibid.,   S.  43  =  S.  mutans   f.   iubleiodemui,   ibid., 

S.  120. 
»        glabra  Weiss,  ibid.,  S.  81,  Fig.  87. 
»        palaäna  Weiss,  ibid.,  S.  82,  Fig.  38. 
»         ambigua  Weiss  et  St.,  ibid.,  S.  172,  Taf.  20,  Fig.  79. 
(f)  Sigiilaria  Renaulti  Sterzel,  ibid.,  S.  229.     GregrÜDdet  aaf  Taf.  I,  Fig.  3  and  4 

bei  Renault:  Rech.  s.  les  yeg.  silic.  d'Aatan. 
Etüde  da  Sigiilaria  spinalosa  par  Res.  et  Grand^ 
EuRT.  1875,  M^m.  acad.  sciences,  T.  22,  No.  9. 
—  Die  abgebildeten  B.-N.  des  anatomisch  unter- 
suchten Stackes  lassen  die  genaue  Gestalt  der 
B.-N.  nicht  erkennen. 
(f)         »         Orand*  Euryi  Sterzel  (non  Lbsqx.),  ibid.,  S.  230.     Cregründet  auf 

Fig.  2  am  bei  voriger  Art  angeführten  Orte. 
—  Die  epidermale  Oberfläche  ist  offenbar 
nickt  sehr  gut  erhalten. 

Eine  Diagnose  erübrigt  sich,  da  die  preußischen  Vertreter 
der  Art  von  Weiss  -  Sterzel  1893  durch  Abbildungen  und 
Beschreibungen  ausfbhrlich  dargestellt  wurden.  (Unter  dem  tarnen 
<S.  mutans  wurden  41  StOcke  abgebildet  und  43  Formen  bezw. 
»Varietäten«  unterschieden).  Die  Belege  dafilr,  daß  es  gerecht- 
fertigt ist,  einerseits  kleinnarbige  Formen  wie  S.  A/enardi,  anderer- 
seits auch  leioderme  wie  S,  denudata  und  lepidodendroid  gepolsterte 
wie  S.  OUonis  der  cancellaten  Urform  von  jS.  Brardi  zuzurechnen, 
wurden  dort  gegeben,  nachdem  schon  vorher  Weiss  (Zeitach.  d. 
Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  1888,  S.  565)  und  Zeiller  (Sur  les  vari- 
ations  de  formes  du  Sigiilaria  Brardi  Brongn.,  Bull.  S.  6.  Fr., 
1889,  S.  603,  Taf.  14)  Beweise  für  die  Zusammengehörigkeit  von 
»Cancellaten«  und  »Leiodermen«  erbracht  hatten;  vergl.  auch  weiter 
Potonie  (Wechselzonenbildung,  1893/94)  und  Kidston  (On  Sigii- 
laria Brardii  and  its  variations,  1896).  Dieser  Autor  bemerkt  auch 
sehr  richtig  S.  237,  daß  die  Form  der  B.-N.  bei  unserer  Art  ver- 
hältnismäßig wenig  variiert. 

An  iS.  Menardi  schließen  sich  auch  favularische  Formen  au; 
so  beobachtete  E.  Weiss  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Oesellsch., 
1888,  S.  569),  daß  zu  einem  Stamme  mit  echten  S.  Ärardt-Polstern 
ein  Zweig  gehörte  mit  B.-N.  und  Polstern,  die  von  »Favularien- 
narhen  und  Polstern  nicht  unterschieden  werden  können.  Ein  Bruch- 
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stock  von  solcher  Stelle  würde  sehr  leicht  als  S.  elegana  gelten 
können«.  Das  interessante  Stück  ist  in  Fig.  61,  1893  bei  Wbis8-St. 
veröffentlicht.  Den  großnarbigen  Formen  schließt  sich  an  S.  ichthyo- 
Upü  (Stbbnb.)  Corda,  die  ebenfalls  ganz  favularisch  werden  kann. 
Gabelung  kommt  vor,  z.  B.  Renault,  Antun  et  Ep.,  1896, 
Taf.  35,  Fig.  1. 

Synonymie:  Kurze  Bemerkungen  wurden  schon  in  der  Liste 
eingefügt.  Daß  der  Name  S.  Brardi  zu  wählen  sei  und  keiner 
der  älteren,  wurde  von  PoTONnfe  (Fl.  d.  Roth  v.  Thüringen)  1893, 
S.  193  begründet.  Der  von  Weiss  für  S.  ÄrarÄ  eingefhhrte  neue 
Name  S.  mutans  wurde,  als  mit  den  Prioritätsgesetzen  in  Wider- 
spruch stehend,  zurückgewiesen,  z.  B.  von  Kidston  (1.  c),  der  auch 
sonst  mit  der  STSRZSL'schen  Nomenclatur  nicht  einverstanden  ist. 
An  dem  Original  zu  ^S.  glabra  Weiss  sind  nur  im  oberen 
Teil  des  Stückes  deutlichere  B.-N.  erhalten  (im  Abdruck),  hier 
sind  auch  Andeutungen  der  üblichen  Rnnzelung  zu  sehen;  im 
übrigen  ist  der  Erhaltungszustand  des  Stückes  ein  sehr  ungünstiger 
in  grobem  Sandstein.  —  Das  Original  zu  S.  palatina  Weiss  vom 
selben  Fundort  zeigt  die  B.-N.  wie  bei  £>.  Brardi  und  die  Runzelung 
an  recht  vielen  Stellen  durchaus  deutlich.  Weiss  gibt  dagegen 
glatte,  nicht  dekorierte  Oberfläche  an,  was  ihn  wohl  zur  Abtrennung 
der  Spezies  bewogen  hat. 

S.  rhomboidea  wurde  von  Zeiller  1889, 1.  c,  S.  608  zu  unserer 
Art  gestellt,  mit  Recht. 

Als  S.  Granana  Brongn.  wurden  von  Grand'  Eurt  1890/92 
(.  .  .  .  Gard.)  Taf.  X,  Fig.  11,  12  bestimmt,  die  sich  durch  kleinere 
B.-N.  und  größeren  Zwischenraum  von  S,  spinulosa  (=  S,  Brardi) 
unterscheiden  sollen.  Ein  entliehenes  französisches  Stück  (von 
dem  ein  Wachsabdruck  gemacht  wurde)  zeigt  aber  zuunterst  eine 
echte  lepidodendroid  gepolsterte  S,  Brardi^  darüber  viel  kleinere 
B-N.  bei  geringem  Zwischenraum,  endlich  kleine  B.-N.  von 
größerem  Zwischenraum  auf  ganz  leiodermer  Rinde.  Das  berechtigt 
uns,  sogar  auch  S,  irdnutissima  Grand'  Eury  einzuziehen. 

iS.  Menardi  wurde  von  Stbrzel  1878  zu  S,  Brardi  als  var. 
subquadrata  gestellt.  Das  Original  ist  nach  einer  brieflichen  Mit- 
teilung Zeiller's  an  Weiss  nicht  mehr  vorhanden. 

H«n«  Folg».    Heft  43.  5 
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Favula)na  elegans  Sternb.  [=  S.  elegans  (Sternb.)  Brongn. 
1828]  gehört  höchst  wahrscheinlich  zu  den  mit  der  Eusigillarie 
S.  elegantula  Weiss  (=  S.  elegans  vieler  Autoren)  leicht  zu  ver- 
wechselnden Formen  von  S,  Brardi  (vergl.  oben).  Brongniart 
bestimmte  1836  eine  S,  elegantula  als  S.  elegans^  —  1839  dagegen 
eine  Subsigillaria.  Renault  (Comptes  rendus  1885)  wies  deren 
Übereinstimmung  mit  S.  Menardi  nach  und  überzeugte  auch  durch 
eine  übersandte  Photographie  £.  Weiss  davon  (Gesellsch.  naturf. 
Freunde,  Mai  1886),  der  vorher  auf  Grund  der  BRONGNiART'schen 
Abbildung  an  der  Identität  des  Stückes  mit  echten  Favularien 
festgehalten  hatte  (ibid.  Februar  1886). 

Zwischen  derartige  Formen  fügt  sich  S,  ambigua  ein,  deren 
Abbildung  auch  Weiss  zwischen  solche  von  S.  Brardi  eingeschaltet 
hatte. 

Vorkommen. 

Niederschlesien:  Radowentz,  Flöz  7. 

Bei  der  Wiederabbildang  des  Origioals  von  S.  denudata  gibt  W.-St.  (Fig.  39) 
Tanschendorf  in  Niederschlesien  an,  statt,  ^ie  Göpprrt,  Permiscben  Stinkkalk 
Yon  Böhmen. 

Böhmen:  Stinkkalk  des  Kotliegenden  von  Ottendorf  (nach 
GöPPERT:  S,  Ottonis  und  S.  denudata)  —  Studniowes  bei  Schlan, 
Hg.  des  oberen  Flözes. 

Königreich  Sachsen:  Sektion  Hohenstein-Limbach,  Beharr- 
lichkeitsschacht, Ober  dem  1.  Flöz  (ob.  Stufe  des  mittl.  Rotl.) 
nach  Sterzbl:  Pflanz.  R.  d.  Rotl.  v.  Sektion  Hohenstein-Limbach. 

Wettin:  Catharinaschacht,  Mittel  im  Dreibankflöz.  —  Brasser- 
schacht. 

Ilfeld:  Poppenberg  (W.-St.,  Fig.  76)  -  »Neustadt  a.  Harz« 
(W.-St.,  Fig.  75). 

Thüringen:  Öhrenkammer,  Manebach  (nach  Potonie  1.  c, 
Taf.  XXVn,  Fig.  1,  2). 

Saargebiet:  Ottweiler  Schichten:  Grube  Hirtel  (Weiss* 
Flora  .  .  .,  Taf.  16,  Fig.  1).  Grube  Labach,  Kreis  Saarlouis  (f. 
denudata:  Weiss'  Flora  .  .  .,  S.  159,  Taf.  XVI,  Fig.  3).  Schwal- 
bach, Schwalbacher  Schacht,  Wahlscheider  Flöz.  —  Rotliegendes 
(unteres):  Guttenbacher  Hof  bei  Alsenz  [nach  Weiss,  Gesellsch. 
naturf.  Fr.,  Februar  1886  (=  W.-St.,  Fig.  78)  f.  Menardi]. 
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Vogesen:  Triembach  [-S.  rhomboidea  Brongn.  1.  c;  nach 
BoüLAY  (.  .  T.  h.  .  .  Vosges,  1879,  S.  35)  nur  dies  eine  Stück 
gefanden]. 

Frankreich  (Zentralplateau).  Becken  von  Autun  und  Epinac: 
zahlreiche  Fundorte  (Renault,  1896).  —  Loire-Gebiet:  zahlreiche 
Fundorte  (Grand' Eüry,  1877).  —  Gard-Gebiet:  z.  B.  Champclauson, 
Grande  Combe  (nach  Grand'  EüRY  ....  Gard,  Taf.  XI,  Fig.  1—4, 
Taf.  X,  Fig.  11,  12).  —  Terrassen:  Mines  de  Lardin  (nach  Zbillkr, 
1889,  1.  c).  —  Ni^vre:  Mines  de  la  Maschine,  pr^s  de  Decize 
[nach  Zeiller  .  .  .  T.  h.  France,  1880,  Taf.  174,  Fig.  1  (Wechsel- 
zonel)  S.  135].  —  Tarn:  Mines  de  Carmaux  (nach  Zeiller,  ibid., 
Taf.  174,  Fig.  2,  S.  137:  S.  rhomboidea). 

England:  Middle  CoaUMeasures:  (Cope's  Marl  Pit,  Longton, 
North  Straffordshire  (nach  Kidston,  1896,  L  c,  Taf.  7,  Fig.  2).  — 
Upper  Coal-Measures:  Eisenbahneinschnitt,  Florence  Colliery, 
Longton,  North  Straffordshire  (nach  Kidston,  1896,  1.  c,  Taf.  7, 
Fig.  1> 

Nord-Amerika:  —  ? Neu-Schottland :  Middle  Coal-Measures: 
Joggins,  Sydney  (nach  Dawson,  Lepidophloios  platystigma).  — 
Anthracit-Gebiet:  »Upper  strata«  (nach  Lesqx.,  1880/82,  S.  479, 
Taf.  73,  fMg.  8 — 16  nicht  recht  typisch).  —  Apalachisches  Gebiet: 
SW.  Penn^a.  Washington:  Washington  Goal,  Hangendes,  (nach 
Fontaine  a.  White,  1880,  S.  97).  —  (Wilkesbarre  in  Penn'a, 
nach  Brongn.,  1836,  Taf.  158,  Fig.  5?). 

?? Südafrika:  Sandstein  von  Vereeniging:  Der  Erhaltungs- 
zustand der  von  Sbward  (Assoc.  of  Sigülaria  and  Gloaaopteris  in 
South  Afrika:  Qu.  J.  Geol.  Soc,  1897,  S.  326,  Taf.  XXUI,  Fig.  2, 
Taf.  XXII,  Fig.  8,  Textfigur  2a-p,  3)  als  S.  Brardi  angegebenen 
Reste  ist  nicht  so,  daß  man  die  Stücke  sicher  identifizieren  kann. 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  es  sich  nicht  um  Sigillarien-, 
sondern  Lepidodendraceen-Resie  handelt.  Seward  sucht  sich  das 
Vorhandensein  einer  V-förmigen  Zeichnung  durch  den  Verlauf  der 
Parichnosstränge  bei  den  Lepidodendren  zu  erklären,  ohne  zu 
berücksichtigen,  daß  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  diese 
bei  den  Sigillarien  anders  verlaufen  (cfr.  S.  74).  Eine  V-förmige 
Zeichnung  findet  sich  unter  den   B. -N.   bei  einem  Lepidodendron 
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aus  der  Königin-Luise- Grube  (auf  den   mich  Herr  Prof.  Potonie 
aufmerksam  machte). 

Slgillaria  ichthyolepis  (Sternb.)  Corda.  Liefr.  II,  36. 

Sigillaria  blangula  Weiss.  Jahrb.  d.  König].  Prcuß. 
Geol.  Landesanstalt  für  1885,  S.  360  mit  Holzschnitt  —  1893, 
S.  75,  Flg.  31,  32.  —  B.-N.  etwa  querelliptiscb,  Seitenecken  spitz, 
ähnlich  denen  von  S.  ichthyolepis,  Zwischenraum  bedeutend.  Längs- 
runzeluug.  —  Saargebiet:  Dach  des  Schwalbacher  Fl. 

Slgillaria  Defrancei  Brongn.  Prodr.,  1 828,  S.  66  — 
1836,  S.  432,  Taf.  159,  Fig.  1.  Der  Oberteil  der  B.-N.  ist  ganz 
hoch,  der  untere  ganz  flach,  eventuell  könnte  das  Stück  umgekehrt 
abgebildet  sein.  Polster  breit- rhombisch.  Die  von  W.-St.  hier- 
her gestellten  Stücke  des  Saargebiets  habe  ich  zu  <S.  ichthyolepis 
gestellt.  —  Frankreich:  Gard-Gebiet,  nach  Grand' EüRY  (1890/92, 
S.  250)  nur  etage  inferieur,  anders  als  S.  Brardi. 

Sigülaria  Defrancei  var.  delineata  Grand'  Eüry 
(.  .  .  Gard,  1890/92,  Taf.  XI,  Fig.  6,  S.  250)  hat  rhombische  B.-N. 
in  der  Mitte  der  Polster  und  2  Kanten  unter  den  B'-N.  Der 
Autor  gibt  an,  es  seien  Übergänge  zu  dem  (recht  abweichenden) 
Originale  Brongniart's  vorhanden. 

Slgillaria  Biercei  Newberrt.  Annais  of  Science,  vol.  1. 
Cleveland,  1853:  No.  8,  Februar,  S.  96.  —  No.  14,  Mai,  S.  164, 
Fig.  2,  S.  165.  —  B  -N.  und  Polster  sehr  regelmäßig  sechsseitig  und 
nicht  rhombisch,  sonst  wie  vorige  Form.  —  Nord- Amerika:  Ohio, 
Coshocton  [AUeghany -(ev.  Pottsville -)  Series,  nach  freundlicher 
Mitteilung  von  Herrn  David  White  in  Washington]. 

Slgillaria  McMurtriei  Kidston  (On  some  new  .  .  . 
Lycopods  .  .  .)  1885,  S.  358,  Taf.  XI,  Fig.  3-5. 

==  Sigülaria  Eilerti  Weiss,  Gesellsch.  naturf.  Freunde,  1886, 
No.  2,  S.  12,  Fig.  3. 

Mit  2  Kanten  unter  der  B.-N.  und  einem  Mediankiel,  der  auch 
schwach  sein  oder  fehlen  kann.  Eine  Anzahl  verschiedener  Formen 
gehört  hierher.  Zwei  Stücke,  die  Weiss  von  Kidston  erhalten, 
sind  auf  Taf  XXVI,  Fig.  100,  101,  bei  W.-St.,  1893,  abgebildet. 
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S.  Eüerti  Weiss  ibid.,  Fig.  99  (ohne  Mediankiel)  paßt  in  die 
Reihen  der  englischen  Formen  hinein.  —  Saargebiet:  Untere 
Ottweiler  Schichten:  Schwalbacher  Flöz:  Ensdorfer  Schacht.  — 
England:  Upper  Goal  Measures:  Kadstock  Series. 

SigiUaria  Zellleri  Potonik  (Fl.  d.  Roll.  .  .}«  1893,  S.  194,  ge- 
gründet aaf  S.  quadrangtiiaia  Zkillkr  (dod  Schloth.),  1885  (.  .  .  .  Grand* 
Comb©  .  .  .,  ßulL  S.  Gool.  France,  3,  XIII,  S.  142,  Taf.  IX,  Fig.  8,  4.  -  Sehr 
ähnlich  der  Fig.  59  von  S.  Brardi  bei  W.-Sr.,  1893:  unterscheidet  sich  nach 
Zkillkb  (a.  S.  64  a.  0.),  1889,  S.  609,  Ton  dieser  Art  durch  von  geraden  Linien 
begrenzte,  rhombische  Polster  und  feine  Erhebungen,  die  der  Rinde  ein  cbagri- 
niertes  Aussehen  geben.  —  Frankreich:  Grand' Combe. 

SigiUaria   Danziana   Geinitz,    1861,   Sigillarien  in 

der  unteren  Dyas.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Gesellsch.  XIII, 
S.  692,  Taf.  XVII,  Fig.  1  (wiederabgebildet  bei  W.-St.,  Fig.  86, 
S.  80).  Von  S.  Brardi  durch  Dekorationen  unterschieden,  nämlich 
radiale  Runzeln  auf  der  B.-N.  und  auch  schwächer  auf  einem 
diese  umgebenden,  konzentrischen  Hof.  Übrige  Rinde  unregel- 
mäßig gerunzelt. 

Thüringen:  Unterrotliegendes,  Stollnbachswand  bei  Klein- 
Schmalkalden  (mit   Walchta  zusammen). 

SigiUaria  Fritschll  Wkiss,  1893,  S.  175,  Taf.  21,  Fig.  83.  —  Ab- 
druck in  grobem  Sandstein;  die  Zeichnung,  die  nach  einem  Abzug  in  Fließ- 
papier des  in  Halle  befindlichen  Originals  angefertigt  wurde,  l&ßt  eine  genauere 
Bestimmung  des  zum  Typus  Brardi  gehörigen  Stückes  nicht  zu.  »Werderscher 
Steinbruch  bei  Rothenburg  a.  d.  Saale  (Ottweiler  Schichten)«. 

SiglllaHa  ornata  Broxoniart,  1836,  S.  434,  Taf.  158,  Fig.  8(7?;. 
—  S.  typ.  Brardi f 

SislUaria  obllqua  Brongn.,  1836,  Taf.  157,  Fig.  1,  2, 
S.  429.  —  Zeigt  einen  Verlauf  der  Runzelung,  der  an  Asolanus 
camptotaenius  erinnert.  —  Pennsylvania:  Wilkesbarre. 

SigiUaria  sculpta  Lksqukrkux,  Pennsylvania,  1858,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  3. 
B.-N.  rhombisch.  LftngsruDzelung  vom  /Iäo^iii/«  -  Tjpus.  —  Neu -Philadelphia: 
The  gate  vein.  —  Von  Font.  a.  White  aus  Lower  coal-measures  angegeben. 

5lgillarla  dllatata  Lk«qx.,  ibid.,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  4.  -  ß.-N. 
klein,  breit,  oben  ausgerandet.  Hat  eioige  Ähnlichkeit  mit  Asolanus,  aber  auf 
dem  Steinkem  nur  je  2  Närbchen,  wellige  L&ngsstreifung,  keine  Änorrw-Wülste. 

SigiUaria  obllqua  Lksqukrrux  (non  Bkongn.),  Penn^a,  1880/82, 
Taf.  73,  Fig.  18. 
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Sigillaria  fissa  Lksqx.,  1858,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  4.  —  Letztere  Art, 
die  nur  ein  Närbchen  haben  soll,  ist  wobl  nur  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar 
von  ersterer.  Diese  steht  S.  Brardi  nahe,  zu  der  sie  Ton  Potoni£  1.  c,  gestellt 
wurde.  —  B.-N.  oben  stark  ansgerandet.  —  Pennsylvania:  Mnddy  Greek. 

SigiUaria  stellata  hat  sternförmig  yon  den  B.-N.  ausstrahlende 
Linien;  wurde  von  Fairohild  1877  zu  S.  Brardi  gezogen  (siehe  S.  63). 

Sigillarla  Schimperl  Lesqx.,  1858,  S.  871,  Taf.  XIY,  Fig.  1.  — 
Höchst  wahrscheinlich  hat  Lesqx.  ein  mangelhaft  erhaltenes  Stuck  umgekehrt. 
Es  mag  ihm  eine  sehr  großnarbige  Form  vom  Typus  der  S.  Brardi  TOTge\egen 
haben,  fast  leioderm^  mit  Torspringendem  ünterrand  der  B.-N. 

Sektion:  Mesosigillaria  Grand'Eury,  1890/92,  S.  247.  Die  Grenze 
zwischen  EktsigiL'arien  und  Suhtigillarien  ist  yielleicht  keine  scharfe.  Grand* 
EuRY  führte  obenstehenden  Namen  für  solche  Formen  ein,  bei  denen  die  epi- 
dermale  Oberfl&che  zwar  glatt,  eine  tiefere  Rindenschicht  aber  deutlich  gefurcht 
ist.  Er  stellte  hierher  S.  lepidodendri/olia,  S.  Mauricii.  Es  ist  aber  wohl  mög- 
lich, daß  bei  allen  Subsigillarien  rhyüdolepe  Erhaltungszustände  Torkommen 
können  (yergl.  S.  81). 

Spezies,  deren  Stellan^  zu  den  Eu-  oder  Subsij]:illarien  nicht  ganz 

gesichert  ist. 

Sigillarla  lepldodendrifoUa  Brongn.,  1837,  Taf.  161, 
Fig.  1  A  und  2.  Die  Stöcke  erwecken  nach  Zeiller  den  Verdacht, 
di«  Art  habe  mehr  oder  minder  gerippte  Rinde  (1888,  S.  540). 
Brongniart  bezeichnet  sie  als  leioderm  mit  »quelques  plis  lon- 
gitudinaux  qui  paraissent  accidentels«.  Demnach  wäre  sie  gleich 
S.  Brardi  (besonders  Fig.  3).  —  Frankreich:  St.  Etienne. 

Sigillaria  cuspidata  Bronon.,  Prdr.,  1828,  S.  65.  —  1836,  Taf.  153,  Pig.  2. 
—  Das  Original  von  St.  Etienne  hat  Zkiulkr  gepr&ft  (1888,  S.  540).  Die  Figar 
ist  angenau  und  das  Stück  wobl  eine  schwach  rhytidolepe  S,  lepidodendrifoUa. 

SigiUaria  Mauricii  Grand'  Eury  (.  .  .  Qard  .  ., 
1890/92)  S.  248,  Taf.  V,  Fig.  10,  11,  Taf.  X,  Fig,  1,  Taf.  XI, 
Fig.  8,  Taf.  XIII,  Fig.  3,  4,  5,  7B.  —  B.-N.  sechsseitig,  deutliche 
Seitenecken.  Polster  in  Taf.  V  ähnlich  wie  bei  8,  trigonay  in 
Taf.  XI  ausgelöscht,  in  Taf.  XIII  rhytidolep.  B.-N.  auf  Taf.  V 
mit  zugespitzten  Seitenecken;  auf  Taf.  X  mit  abgerundeten;  auf 
Taf.  XI  wie  bei  S.  Boblayi^  unter  den  B.-N.  2  Kanten. 

?  Sigillaria  trigona  (Sternb.)  Brongn.,  1828;  Weiss 
em.,  1887,  S.  36,  53,  Taf.  V,  Fig.  54. 
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=  Lepidodendron  trigonum  Stkrmb.,  1820,  Taf.  11,  Fig.  1  e=  Cactites  trigonus 
(Stktnb.)  Martius,   1822,  S.  139  =  Familaria  trigona  (Stkknb.)  Ster^nr.  1825/26. 

B.-N.  glockenförmig,  sehr  groß,  auf  sechsseitigen  Polstern. 
Vergl.  auch  S.  pentagona  PUSCH. 

Sigillaria  Moureti  Zbiller,  1880,  PL  foss.  du  perm. 
de  la  Corr^ze,  S.  210,  Taf.  VIII,  Fig.  3,  4.  —  Brive,  1892,  Taf.  XIV, 
Fig.  4. 

B.-N.  groß,  breit-sechseckig,  mit  sehr  spitzen  Seitenecken. 
Närbchen  sehr  weit  oben  stehend,  seitliche  groß.  Zwischenraum 
Aber  1.  Längsfurchen  wellig,  schwach,  runzelig.  Taf.  VIII,  Fig.  3 
macht  den  Eindruck  einer  Eusigülaria^  Fig.  4  mit  längerem  Unter- 
teil der  B.-N..  den  einer  Subsiffillaria ;  eine  spezifische  Trennung 
beider  ist  aber  ausgeschlossen.  —  Das  schlecht  erhaltene  StQck 
von  W.-St.  (Fig.  102)  könnte  dazu  gehören.  Vielleicht  ist  die 
Art    die   letoderme  Form  zu   S.  ichthyolepis  oder  S.   Mc  Murtnei. 

Frankreich:  Brive:  Mine  de  Cublac. 

Lepidodendron  cosUUum  Lksqx.,  1866,  Geol.  Rep.  Illinois,  S.  453,  Taf.  44, 
Fig.  7.  Die  Abbildung  zeigt  eine  Sigillaria  (äff.  Moureti  f)^  deren  B.-N.  Lksqx. 
für  die  Geftßspor  eines  Lepidodendron  hält. 

Sigillaria  cumulata  W.    Liefr.  III,  60. 

Lepidodendron-ähnliche  Spezies. 
Sigillaria  halensis  Weiss,  1893,  S.  83,  Taf.  VIII,  Fig.  40, 

41.  —  Könnte  für  ein  Lepidodendron  mit  sehr  schwachen  Polstern 
gehalten  werden,  wenn  nicht  die  Närbchen  über  der  Mitte  der 
B.-N.  ständen.  —  Wettin:   Catharinaschacht. 

Sigülaria  Seriii  Bronqn.,  Prdr.,  1828,  S.  66.  —  1836,  S.  438,  Taf.  158, 
Fig.  9,  9A.  —  (=  Lepidodendron  Seriii  (Bkonon.)  Puksl  in  Stkrnb.,  1838,  S.  177). 
B.-N.  queri  hombisch.  Polster  rhombisch  (nicht  hexagonal),  sehr  lepidodendroid, 
jedoch  nach  der  Beschreibung  kein  Mediankiel,  den  aber  eine  B.-N.  der  Abbil- 
dung zeigt.  —  Sommersetshire. 

Sigillaria  reticulata  Lesqx.,  Bot.  a.  Pal.  rep.  of  Arkansas, 
1866,  S.  310,  Taf.  III,  Fig.  2. 

B.-N.  mit  sehr  spitzen  Seitenecken,  oben  ausgerandet,  auf 
der  Abbildung  teils  mit  langer  oberer  Seite  (Schloth€imiana'Tyi)\\s\ 
teils  mit  kürzerer  gezeichnet.     B.-N.  nicht  in  genauen  Orthosticlieu. 
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Unter  den  B.-N.  Querrunzelung,  sonst  Längsrunzelung,  wie  bei 
Exemplaren  von  Lepidodendron  VoUcmannianum^  bei  denen  durch 
Dickenwachstum  die  Polster  ausgelöscht  wurden  (vergl.  Fischer, 
Äbh.  Neue  Folge,  Heft  39,  S.  13).  Ein  Exemplar,  das  Zeiller,  1886, 
Taf.  88,  Fig.  2  abbildete,  hat  niedrigere  B.-N,  die  in  der  Detailfigur 
stark  ausgerandet  sind;  bei  der  Hauptfigur  ist  aber  das  nicht  der  Fall: 
Vergl.  die  3.  B.-N.  von  unten  in  der  rechten  Reihe.  Diese  ähnelt 
sehr  den  B.-N.  von  Lepidodendron  Volkmannianum,  bei  dem  eben- 
falls Einkerbungen  des  Oberrandes  vorkommen,  z.  B.  an  einem 
von  6.  HoFFiCANK  gezeichneten  Stücke  aus  Niederschlesien.  — 
Ein  solches  Lepidodendron  der  S.  B.^  war  von  Potonie  als  »An 
Sigülaria  reticulata^a  bestimmt.  Das  von  W.-St.,  1893,  Fig.  33, 
34  abgebildete  Stück  ist  ebenfalls  sehr  Lepidodendron  -  ähnlich^ 
besonders  durch  die  Aspidiopsie-Üinlichen  Wülste  auf  dem  Stein- 
kern, die  bei  Sigillarien  nicht  bekannt  sind. 

LhisQUEREux'  Abbildung  von  1882  weicht  erheblich  von  den  bisher  be- 
sprochenen Stficken  ab  (Coal-FL,  Taf.  73,  Fig.  19,  19  a).  Sie  wurde  von  Potonxk 
(1893,  Fl.  d.  Rotl.  .  .)  zu  S.  Brardi  gestellt,  was  aber  sehr  ansicher  ist. 

Sigülaria  Lorenzi  Lksqx.,  1880/82,  S.  473,  soll  sehr  nahe  stehen,  ist  aber 
nicht  abgebildet 

Niederschlesien:  Hangend-Zug,  Paulineschacht.  —  Departe- 
ment Pas-de-Calais.  —  Nordamerika:  Arkansas. 

Problematisclie  Snbsigillarien. 

Sigillaria  venosa  Bronon.,  1836,  S.  424,  Taf.  157,  Fig.  6  (=  S,  laevigatOy 
1828,  S.  G6  und  S.  172,  non  S.  64).  —  B.-N.  ähnlich  wie  bei  S,  Bobhyi,  sechs- 
seitig-bim  förmig.  Leioderm  mit  unregelmäßiger  Runzel ung.  —  Unteres  produk- 
tiyes  Carbon.     D4p.  Loire  inf.,  Montrelais. 

Sigillaria  leioderma  Bronon.,  1836,  S.  422,  Taf.  157,  Fig.  3.  —  Große 
OTale  B.  -  N.  in  Schrägzeilen  in  geringem  Abstand  auf  der  glatten  Rinde. 
Närbchen  1.  —  ?? 

Sigillaria  Beneckeana  Weiss,  1893,  S.  205,  Taf.  27,  Fig.  103  und  104. 
B.-N.  bim  förmig,  im  Qaincunx  sich  berührend.  Nur  1  Närbchen.  Daher  Zu- 
gehörigkeit zu  Sigillaria  zweifelhaft. 


II.    Das  Innere  der  Stämme. 

Die  Rinde,  ihre  Erhaltungsweisen  an  alten 
Stämmen  und  im   fossilen  Zustande,  und  ihre 

Steinkerne. 

Es  sei  vorausgeschickt,  daß  die  anatomisch  untersuchbaren 
Reste  fossiler  Pflanzen  in  der  Regel  nicht  alle  Teile  gleichmäßig 
enthalten,  vielmehr  vor  ihrer  Mineralisierung  schon  eine  Mazeration 
erlitten  haben,  die  die  weicheren  Gewebe  mehr  oder  minder  zer- 
störte. Infolgedessen  sind  an  verkieselten  etc.  Stämmen,  die- 
jenigen Teile  am  vollständigsten  erhalten,  die  auch  an  kohligen 
Resten  den  Hauptanteil  haben. 

Bei  den  anatomischen  Untersuchungen  von  Sigillaria-Rmden 
durch  Brongniart,  Renault,  Williamson  etc.  hat  sich  gezeigt, 
daß  der  innere  Teil  der  Rinde  meist  aus  einem  wenig  widerstands- 
fähigen Gewebe  besteht,  von  dem  entweder  gar  nichts  oder  nur 
undeutliche  Fetzen  sich  vorfinden.  Was  fossil  zusammenhängend 
erhalten  ist,  ist  nur  ein  äußerer  Teil^  den  wir  als  Außen  rinde 
(nicht  synonym  mit  Pendet^ma)  bezeichnen  wollen.  Sie  besteht  in 
der  Regel  wieder  aus  zwei  Schiebten. 

Der  innere  Teil  ist  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus  derben, 
langgestreckten,  prosenchymatischen,  radial  angeordneten  Zellen 
gebildet.  —  Bei  S.  spinulosa  zeigte  er  DictijoxylonSivuViMv^  worunter 
man  eine  von  unregelmäßig  verlaufenden^  Maschen  bildenden 
Lamellen  festerer  Beschaffenheit  (nach  Renault  Kork)  durchsetzte 
Rindenschicht  versteht. 

Über  dieser  festen  Rindenschicht  konnte  noch  eine  zweite 
parenchymatiscbe,   aus   isodiametrischen  Zellen   bestehende,  nach- 
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gewiesen  werden  (vergl.  besonders  Willtamson,  Memoir  II,  1871, 
S.  210-214). 

Die  ßlattspur  verläuft  in  der  Außenrinde  fast  senkrecht  zur 
Oberfläche,  wie  Renault  angibt,  was  die  Figur  Williamson's, 
1.  c. ,  Taf.  XXIX,  Fig.  42  zeigt  und  was  man  an  allen  kohlig 
erhaltenen  Außenrinden  wahrnehmen  kann.  Die  Parichnosstränge 
verlaufen,  wie  die  Blattspur,  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  die 
Außenrinde  hindurch,  während  sie  bei  LepidodenJron  zur  Oberfläche 
zurückbiegen.  Dies  Verhalten  bedingt  bedeutende  Unterschiede 
in  den  Erhaltungszuständen  der  beiden  Familien. 

Die  kohlig  erhaltenen  Kindenreste,  die  also  die  Außen- 
rinde repräsentieren,  sind  häufig  nicht  weiter  in  Schichten  geteilt. 
(Nach  WiLLiAMSON  werden  sie  durch  )»the  firm  layer  of  hast  tissue 
that  occupies  its  inner  surface«  zusammengehalten.)  Zuweilen 
trennen  sich  aber  2  kohlige  Schichten.  Häufig  ist  dann  nur  die 
innere  erhalten,  während  die  äußere  verschwunden  ist. 
Jedenfalls  ist  es  die  parenchymatische  Schicht,  die  dabei  fortgeht; 
während  die  prosenchymatische  innere  als  widerstandsfähigster 
Teil  des  ganzen  Stammes  erhalten  bleibt.  Der  Kürze  halber  soll 
die  vermutliche  Außenfläche  dieser  Schicht  mit  i,  die  unten  zu 
definierende  Syringodendron-Oberfläche  mit  s,  die  epidermale  Ober- 
fläche mit  a  bezeichnet  werden,   die  entsprechenden  Negative  mit 

a',  r,  s'. 

Es  kann  als  sicher  gestellt  gelten,  daß  durch  das  Dicken- 
wachstum die  Umrisse  der  Blattnarben  schließlich,  wenn  auch  erst 
nach  längerer  Zeit,  verschwinden^  während  die  seitlichen  Närbcbeii 
zu  sehr  großen  Malen  werden. 

Nach  seinen  Untersuchungen  bei  verkieselten  Subsigillarien 
schildert  Renault  den  Vorgang  folgendermaßen: 

(Renaült-Zeiller,  Commentry,  1888,  S.  543.)  Wenn  die 
Dicke  der  Außenrinde,  die  Renault  als  Couche  subereuse  bezeichnet, 
1  cm  nicht  übersteigt,  erkennt  man  daran  deutlich  die  B.-N.  der 
Sigillarien.  Wenn  aber  die  Dicke  mehrere  Zentimeter  erreicht, 
werden  die  B.-N.  undeutlich  und  die  Polster  bieten  zahlreiche 
Spalten  und  sind  teils  oder  ganz  losgelöst.  Auf  noch  dickeren 
Rinden  bleibt  keine  Spur  der  Polster,  die  Blattspur  verschwindet. 
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nur  2,  den  beiden  seitlichen  Närbchen  entsprechende  Male  sind  zu 
sehen,  die  gemäß  der  Ausdehnung  der  Kinde  außerordentlich 
anwachsen.  —  Diesen  Zustand  bezeichnet  man  als  Syringodendron, 

Hilfsgattung  Syringodendron. 

Stbrkbkro,  I,  1,  1820,  S.  23,  24,  Taf.  XIII,  Fig.  2  (non  Fig.  1;.  —  III, 
1824,  S.  38,  39,  Taf.  37,  Fig.  5.  -  IV,  1825/26,  S.  XXIV,  Taf.  58,  Fig.  2. 

Von  den  beiden  von  Sternberg  zuerst  mit  diesem  Namen 
belegten  Stücken  läßt  das  eine,  Taf.  XIII,  Fig.  1,  wohl  keine  ganz 
sichere  Deutung  zu,  das  andere,  Fig.  2,  ist  die  Innenseite  der  kohligen 
Rinde  einer  rhytidolepen  Sigillaria.  Diese  haben  wir  als  Syringo- 
dendron im  ältesten  Sinne  zu  bezeichnen.  Grand^  £ury  nannte 
sie  Paeudosyringodendron  Später  hatte  nämlich  Sternberg  die 
Gattung  erweitert  (1824),  indem  er  die  Basis  eines  Stammes,  bei 
der  die  B.-N.  in  der  eben  geschilderten  Weise  yerschwunden  waren, 
als  Syringodendron  hoghalense  bezeichnete;  näheres  Ober  den  Zustand 
der  Male  läßt  sich  nicht  erkennen.  Diese  sind  auf  Taf.  58  bei 
Syringodendron  alternans  zu  sehen,  der  in  dieselbe  Kategorie  gehört. 
Da  es  aber  nicht  immer  sicher  ist,  ob  ein  Syringodendron  in  die 
eine  oder  die  andere  Gruppe  gehört,  empfiehlt  es  sich,  den  gemein- 
samen Namen  beizubehalten. 

Beide  Kategorien  sind  längsgestreift.  Die  Male  können  zusam- 
menfließen zu  »Gesamtmalen«.  Z.  B.  sind  sie  an  einem  Stücke 
der  S.  B.i  (Alte  Halde,  Rischbach,  St.  Ingbert,  leg.  H.  Potoniä, 
27.  Oktober  1901)  z.  T.  durch  einen  senkrechten  Schlitz  getrennt, 
teils  bewirkt  dieser  nur  oben  und  unten  eine  Einkerbung,  während  in 
der  Mitte  oder  dem  oberen  Rande  etwas  näherstehend  eine  Ver- 
tiefung sich  findet.  Ferner  ist  das  Stück  dadurch  merkwürdig, 
daß  unten  an  das  Gesamtmal  sich  noch  in  der  Mittellinie  ein 
kleineres,  hoch-elliptisches  Mal  anschließt  ^j. 

Die  zusammeD geflossenen  Male  können  den  B.-N.  Ton  S.  elongata  entfernt 
ähnlich  sehen.  Das  hat  die  durchaas  irrige  Annahme  Feistmantel^s  (1873,  Verb, 
d.  k.  k.  geol.  R-A.,  S.  127)  veranlaß t,  diese  Art  sei  ein  »Docorticationsstadium.« 


0  Abbildungen  Yon  Erhaltungszustfinden  bleiben  dem  Lieferungswerk  vor- 
behalten. 
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A.   Vennatlioh  von  der  Basis  grroßer  Stämme. 

Male  groß,  meist  höher  als  breit,  getrennt  oder  mehr  oder 
minder  verschmolzen;  in  Orthostichen.  öfter  von  einem  Wulst 
umgeben,  nach  Remault,  I.  c,  S.  547,  »correspondant  au  tissu  forme 
de  cellules  vasiformes  qui  entoure  Torgane  s^cräteur«.  Furchen 
häufig  undeutlich,  in  die  Breite  gezogen  oder  ganz  fehlend. 

Höchst  instruktiv  ist  ein  von  Artis  abgebildeter  Stamm,  an 
dem  dieser  Autor  bereits  1825  mit  großem  Scharfblick  seine 
Beobachtungen  anstellte  (Antedil.  Phyt,  S.  15).  Am  oberen  Teil 
des  Stammes  sind  noch  die  B.-N.  erhalten.  An  dem  unteren  Teil, 
der  viel  dicker  ist  als  der  obere,  sind  die  Furchen  sehr  breit 
geworden;  auf  den  Rippen  stehen  die  beiden  rundlichen  Male 
in  horizontaler  Richtung  weit  von  einander  getrennt. 

Die  Oberfläche  ist  manchmal  auch  unregelmäßig,  Lyginoden-- 
c2ro/»-ähnlich,  also  dann  wohl  durch  DictyoxylonSiTvikiwv  veranlaßt. 
Z.  B.  zeigt  ein  Stück  von  Zeche  Westfalia,  Flöz  S.  (leg.  F.  Kaüpe) 
Lyginodendron'khnViiAiQ  Oberfläche  mit  einem  ganz  dünnen  Kohle- 
häutchen.  Sie  trägt  Orthostichen  von  etwa  brillenartig-ausseh enden 
Anschwellungen,  die  aus  je  zwei  rundlichen,  erhabenen  Malen  (Durch- 
messer etwa  4  mm)  bestehen,  zwischen  denen  sich  häufig  noch  ein 
unregelmäßiger  Höcker  befindet.  Während  es  sich  bei  dem  genannten 
Stücke  um  grobe  Skulpturen  handelt,  zeigt  ein  anderes  auf  dünner 
Kohlenrinde  zahlreiche  feine,  (höchstens  ^2  ^^  breite)  unregel- 
mäßig längsverlaufende,  anastomosierende  erhabene  Linien,  in  deren 
Maschen  noch  feinere  verlaufen.  Die  beiden  Male  sind  lanzettlich, 
zwischen  ihnen  ein  Höcker  (Ruhr-Revier,  Eickel). 

In  der  Bochumer  Bergschulsammlung  befindet  sich  eine  Anzahl 
von  Cremer  gesammelter,  nach  der  Etikette  zusammengehöriger 
Stammoberflächenbruchstücke  (von  Zeche  Westfalia,  Fl.  F.). 
Während  einige  noch  den  Abdruck  einer  S,  typ.  Schlotheimiana 
erkennen  lassen,  sind  bei  anderen  zwar  noch  die  B.-N.  zu  sehen, 
aber  sonst  unregelmäßige  Längsrunzeln  und  Vertiefungen,  diese 
z.  T.  da,  wo  die  Furchen  sein  müßten.  Ein  anderes  zeigt  unregel- 
mäßige Längsrunzelung  und  statt  der  B.  -  N.  Paare  von  Malen 
(Wachsabdruck  vom  Verf.  gemacht,  in  der  S.  B.*).   Die  beiden  Male 
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sinil    schmal    und    von    einander    ca.    8  mm    entfernt.      Nach    der 
Etikette  befand  sich  die  »runzelige  Rinde  unten  am  Stamm«. 

Syringodendron   alternans, 
Sternbbro,  1825,  S.  XXIY,  Taf.  58,  Fig.  2,  1826,  S.  45. 
Sigilktria  aüernan»  (Stkrnd.)  Lindlky  a.  Hutton,  1832,  S.  159,  Taf.  56. 
Syringodendron  approxiinatum  Kbmault-Zbillbr,  Commentrj,  1888,  S.  548,  Taf.  63, 
Fig.  5. 

'  Male  getrennt,  linsenförmig  bis  elliptisch.  Furchen  undeutlich, 
oder  statt  einer  Furche  mehrere,  die  sekundäre  Rippen  zwischen 
sich  lassen. 

Bei  LiNDLBY  a.  Huttox  sind  die  Male  sobr  groß.  Rrnault  rechnet  1888, 
1.  c,  Fig.  2,  3,  aach  Stücke  mit  Yerschmolzeneo  Malen  dazu,  während  er  solche 
mit  getrennten  als  Syr,  approximatam  bezeichnet. 

E.  Wmss  bildet  1881,  Fig.  17,  ein  Stück  mit  erhaltener  kohÜger  Kinde  ab. 

Syringodendron  bioculatum  Grand' EuRY. 
Gard.  1890/92,  S.  244,  Taf.  X,  Fig.  3,  Taf.  XIII,  Fig.  8. 
Male  sehr  groß,  rund,  getrennt,   keine  Furche,  Orthostichen 
ca.  7  cm  auseinander. 

Syringodendron  defluen»  Grand'  Eüry.  Gard.  1890/92,  S.  244,  Taf.  X, 
Fig.  2.  —  Male  getrennt,  sehr  groß,  mnd,  l&nger  als  breit;  divergierende 
Längsstreifnng. 

SigiUaria  irregularis  Achbpohl  (non  Sbkingb)  1880,  S.  96,  Blatt  33, 
Fig.  1  =  Syr.  typ.  aUemam. 

Syringodendron  gracile  Rknault  (non  Dawsgh),  Fl.  de  Commentry, 

1883,  3.548,  Taf.  63,  Fig.  4.    —    Typus  altemans,   Male  kleiner,   ziemlich  weit 

getrennt. 

SigiUaria  antecedens  StüR,   Culmflora,   1877,  S.  294, 

Taf.  XXIV,  Fig.  4,  5. 

Male  je  2,  länglich,  von  Fig.  4  größer  und  weiter  auseinander- 
gerückt. Zuweilen  noch  Reste  von  Blattspurinalen  sichtbar. 
Zwischenraum    über    1 ;    Zwischenraum    der    Orthostichen    groß. 

Furchen  nicht  zu  erkennen. 

SigiUaria  cactiformis  Goldbnbkro,  1855,  S.  28,  Taf.  IV,  Fig.  1.  — 
Typus  altemansy  keine  Furchen,  Male  ziemlich  klein.  —  Das  bekannte  kegel- 
förmige Stück. 

SigiUaria  pes-equi  Qüenst.,  Petrefakenk.,  3.  Auflage, 

1885,  S.  1115,  Taf.  94,  Fig.  7. 

Gesamtmale  groß,  oben  eingekerbt,  in  mehrere  Zentimeter  von 
einander  entfernten  Orthostichen. 
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B. 

Meist  ist  es  recht  unsicher,  ob  eine  Syringodendron- 
Skulptur  an  der  Basis  zu  Lebzeiten  der  Pflanze  entstand,  oder  ob 
sie  von  einer  die  B.-N.  tragenden  Rinde  bedeckt  war,  die  erst  am 
Fossil  verloren  ging.     So  besonders  bei  den  folgenden: 

Sigilla)%a  antiqua  Sa^veür,  1848,  Taf.  54,  Fig.  1, 
=  Sigülaria  gigantea  SauveüR,  1848,  Taf.  54,  Fig.  "2. 

Gesamtmale  groß,  elliptisch,  Furchen  am  Grunde  winklig,  flach. 
Rippen  längsgestreift. 

Stücke  an  denen  bei  so  großen  Malen  eine  Einkerbung  in 
der  Mediane  fehlte,  sind  mir  nicht  bekannt.  Vermutlich  ist  die 
Abbildung  ungenau.  Ein  StQck  von  Orzeche,  S.  B.^,  zeigt  in  ähn- 
licher Weise  die  Male  mehr  oder  minder  verschmolzen,  auf  der 
Innenseite  einer  dicken  Kohlenrinde,  die  aber  auf  ihrer  anderen 
Seite  keine  B.-N.,  sondern  nur  undeutliche  Skulpturen  zeigt. 

Sigülaria  catenulata  Lindl.  a.  Hütt.,  1832,  S.  162,  Taf.  58.  —  Ge- 
samtmale hoch  liosenförmig,  ziemlich  groß.  Kein  Zwischenraum,  Farchen  gerade, 
Rippen  breit. 

Syringodendron   pulcheüum  Sternb.,    1825,   S.  XXIV, 

1826,  S.  43,  Taf.  52,  Fig.  2. 

«=  $  Sigiüaria  piUchella  (Sternb.)  Roemer,  1860,  S.  41. 

Male  ziemlich  weit  getrennt,  kleiner,  durch  regelmäßige  Furchen 
von  Synngodendron  gracüe  Renault  unterschieden. 

Syringodendron  bistriatum  Wood,  Proc.  Ac.  N.  Sei.  vol.  XII,  1860, 
S.  521.  —  Trans.  Amer.  Phil  Soc.  1869,  S.  342  (=  Sigülaria  biatriata  Wood,  1.  c, 
1869,  Taf.  IX,  Fig.  9).  —  2  Male  getrennt.     Nach  dem  Text  keine  Farchen. 

O.   Eohte  ErhaltungszuBtände, 

d.  h.  Innenseite  s'  der  die  B.-N.   tragenden  Außenrinde  oder  der 
Abdruck  s  dieser   Innenseite,    bezw.   auch  i  und  i'   (siehe  S.  74). 

Daß  es  sich  um  Erhaltangszustände  handelt  und  nicht  am  besondere 
Pflanzengattungen,  wurde  schon  von  Artis  1825  erkannt  (Antedil.  Phytol.,  S.  15; 
auch  S.  9  bei  Rhytidolepia  fibrosa  vermutete  er  es).  Sp&tere  Autoren  verwech- 
selten aber  sehr  häufig  Erhaltungszustände  mit  epidermalen  Oberfl&chen. 
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bei  genauerer  Betrachtung  die  seitlichen  Male  sich  oft  als  in  Ver- 
tiefungen liegende  Wülste  zeigen.  Erhabene  Male  auf  dem  Stein- 
kern kommen  auch  vor  (vergl.  Fig.  16).  Das  Stück  zeigt  um  die 
Male  mit  verschiedener  Deutlichkeit  eine  runde  Erhöhung  (das 
Gesamtmal),  die  unter  der  Lupe  fein  punktiert  ist.  Hier  war  also 
wohl  die  Blattspur  von  einem  parenchymatischen  Mantel  umgeben 
(vergl.  WiLLiAMSON,  1.  c,  Fig.  42). 

b)  Erhaltungszustände  mit  dnrchgedrflckten  Skulpturen. 

Auf  der  Innenseite  der  Kohlenrinde  sind  häufig  noch  die 
gröberen  Skulpturen  der  Außenseite  erhalten  (durchgedrückt?). 
So  sind  die  Furchen  stets,  die  Querfurchen  oft  deutlich  vorhanden, 
die  Kontour  der  B.-N.  erscheint  nicht  als  scharfe  Linie ^  sondern 
als  abgerundete,  verschwommene.  Doch  ändern  sich  die  Verhältnisse 
je  nach  der  Erhaltung ;  z.  B.  können  bei  favularischer  Oberflächen- 
skulptur auf  der  Innenseite  s'  Längsfurchen  vorhanden  sein  oder 
nicht  (No.  54).  (Übrigens  sind  bei  »Favularien«  die  Furchen  auf  dem 
Steinkern  s  häufig  tiefer  als  auf  der  Oberfläche.) 

Besonders  deutlich  sind  solche  durchgedrückten  Skulpturen 
bei  S,  Boblayiy  häufig  auch  bei  S.  mamillaria.  Wenn  man  einen 
besonderen  Namen  dafür  einführen  wollte,  würde  Hexagonon  (s. 
unten)  in  Betracht  kommen.  Bei  cancellaten  Subsigillarien  können 
sich  die  schrägen  Furchen  durchdrücken:  Ltn^o^rta-Zustand. 

Literatur: 

Einen  Erhaltangszustand  von  S.  elegantuhy  der,  an  einem  gebrannten 
Stück,  die  Skalptaren  der  Oberfl&che  besonders  deatlieh  darchgedrückt  zei^, 
und  der  von  Weiss  als  S.  margaritata  als  neae  Spezies  aafgestellt  warde,  habe 
ich  in  No.  52  beschrieben. 

Hexagonon  carbonarium  Yf  AhOHy  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  I,  1771, 
S.  144,  Taf.  Xa,  Fig.  1.  Erhaltungszustand  von  S,  mamillaris  mit  darchgedrückten 
Skalptaren. 

Sigillaria  simplex  Achkpohl,  1881,  Ergänzungsblatt  1,  Fig.  2.  — 
Ein  Erhaltungszustand  einer  S.  typ.  elegantula  mit  durchgedruckten  Skulpturen 
und  verschmolzenen  Malen:  Westfalen:  Hauptflöz.     Zeche  Rudolph. 

Sigillaria  lineolaris  Sbringb,  1838,  Ann Lyon,  S.  308,  357, 

Taf.  13,  B,  B*.  —  Erhaltungszustand  einer  cancellaten  Subsigillariaj  an  dem  die 
Gitterfurchen  und  die  Male  der  seitlichen  Närbchen,  z.  T.  auch  das  der  Blattspur, 
noch  vorhanden  sind  (Sektion  Lineolaria^  S.  358). 
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Pabnacites  variolatus  Schlothiim,  1820,  S.  395,  Taf.  XV,  Fig.  3a,b. 

Ftwuhria  variolata  (Sohlotr.)  SrnurB.,  1835,  S.  Xill. 

?Noii  Attpidiaria  variolata  (Schloth.)  Pbbsl  in  Stersb.,  1838,  S.  181,  Taf.  LXVIII, 
Fig.  12. 

ErhaltangBzast&nde  teils  yon  S,  elegantuUiy  teils  yon  S,  Brardi,  —  Bssen 
und  Wettin. 

SigiUaria  noduiosa  Robmbr,  1862,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  4,  5,  6.  — 
Wohl  Erhaltnogszastände  einer  Subsigillarie  tob  llfeld.  Fig.  4  und  5  mit  An- 
Bchwellongen  an  Stelle  der  B.-N.;  Fig.  6  zeii^t  2  Male,  schwache  L&ngsfarchen. 

e)  Die  gewShnlichen  gerippten  Erhaltiiiigszüstiinde. 

Wenn  auf  der  Oberfläche  keine  scharfen  Slmlpturen  außer  den 
Rippen  vorbanden  waren  oder  infolge  der  Dicke  der  Rinde  sich  nicht 
durchdrfkcken  konnten,  so  erscheinen  die  Erhaltungszustände  der 
rhytidolepen  Sigillarien  als  l&ngsgestreifte  Rippen  mit  je  zwei  oder 
einem  Male.  Statt  der  Blattspur  ist  häufig  nur  ein  kleines  PQnktchen 
vorbanden.  GegenQber  dem  typ.  altemans  unterscheiden  sich  diese 
durch  kleinere  Male  und  schmalere  Rippen  mit  deutlichen  Furchen. 
Die  Male  erscheinen  auf  dem  Steinkern  oft  als  zwei  in  Vertiefungen 
gelegene  Wülste.  An  demselben  Stücke  können  sie  getrennt  oder 
vereinigt  sein. 

Derartige  Syringodendren  scheinen  auch  bei  Subsigillarien 
vorzukommen,  z.  B.  Taf.  XI,  Fig.  4  bei  Gband'  Eury  (Gard, 
1890/92).  Es  dürften  also  die  gerippten  Syringodendren,  die  sich 
in  Schichten  finden,  in  denen  kaum  noch  Eusigillarien  vorkommen, 
auf  Subsigillarien  zu  beziehen  sein,  so  die  Abbildung  bei  Roemrr, 
Taf.  XII,  Fig.  6  (vergl.  oben  Zeile  9)  von  llfeld  und  die  Sigillarta 
(Rhytidolepü)  sp.  bei  Betsghlag  und  Fritsgh  (Abb.  d.  Königl. 
Prcuß.  Geol.  Landesanstalt.  Neue  Folge.  Heft  10,  1899,  S.  63) 
aus  der  Bohrung  Schladebach  (IV,  3.  f.),  Wettiner  Schichten. 

Auch  eine  Anzahl  der  als  8.  reniformü  zitierten  Reste  gehört 
wohl  hierher. 

Für  die  von  Geihttz  aas  dem  mittleren  RoÜiegenden  des  Beharrliohkeits- 
Schachts  angegebene  S.  intermedia  (eine  Eu9igillaria)  ist  kein  Belegstück  mehr 
vorhanden.  Vermutlich  ist  es  ein  Syringodendron  einer  Subsigillarie  (nach 
Stkrzkl,  Pflanzl.  Reste  d.  Rotl.  v.  Sektion  Hohenstein-Limbach,  1901). 

ll«ae  Folge.    H«ft  43.  G 
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Hierher  gehören: 
Syringodendron  sulcatum  (Schloth.)  Sternb. 

Pahnacites  sulcatus  Schlothkim,  1820,  Petref.,  S.  396,  Taf.  16,  Fig.  1. 
Syringodendron  sulcatum  (Schloth.)  Stkrnbbrg,  1825,  S.  XXIV. 
Eyphorbites  sulcatus  (Schloth.)  Martius,  1822,  S.  141. 
f  Palmacites  canaüculatas  Schloth.,  1.  o.,  S.  396,  Taf.  XVI,  Fig.  2. 
SigiUaria  sulcata  Eicuw.,  Geognosie  de  la  Rassie,  S.  422. 

Male  2,  kommaf&rmig,  klein      Furchen  gerade. 

Von  Geinitz  (1854,  S.  46,  Taf.  VII,  Fig.  1)  im  ZasammenhaDge  mit  »S. 
intermedia«^  gefanden.  An  seinem  Stacke  sind  die  Male  z.  T.  zusammengerückt 
oder  verschmolzen. 

Pahnacites  canaKculaius  hat  nur  etwas  schmalere  Rippen.  —  »Aus  dem 
Quadersandstein  des  roten  Steinbruchs  bei  Gotha«,  unter  den  Stücken  der 
ScHLOTHEiM^schen  Sammlang  in  der  S.  B.'^'  von  diesem  Fundort  (Keuper), 
war  das  Original  nicht  zu  iinden,  wohl  aber  Schizoneura,  die  der  Schlotheim- 
scheo  Abbildung  bis  auf  das  Fehlen  der  Paare  von  Malen  ähnlich  ist;  entweder 
sind  diese  willkürlich  ergänzt  oder  es  ist  Schlothkim  bei  der  Ähnlichkeit  der 
Reste  eine  Fun  dot  tsver  wechselang  untergelaufen. 

[Holcodendron  erw&hnt  Quenstkdt,  Petref.,  2.  Aufl.,  1867,  S.  867,  Taf.  82, 
Fig.  4,  im  Anschluß  an  SigiUarioy  gibt  aber  an,  daß  diesem  aus  dem  Letten- 
kohlensandstein stammenden  Reste  Male  fehlen.  Calamites  (Schizoneura)  Meriani 
soll  scharfkantigere  Rippen  haben.] 

Sigillaria  reniformis  (»decorticated«)  bei  Lindlky  a.  Hüttos,  1832, 
S.  161,  Taf.  57.  —  Male  sich  seitlich  berührend;  regelmäßige,  breite  Furchen. 

Sigillaria  catenoides  Dawsow,  1866,  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  22.— 
Gesamtmale  oval,  auf  breiten  Rippen.  —  Wahrscheinlich  ein  Erhaltungszustand 
einer  breitrippigen  Sigillarie. 

Sigillaria  discoidea  Lesqx.,  1858,  S.  873,  Taf.  XIV,  Fig.  ö.  ~ 
Male  zusammengeflossen  zu  einer  oben  und  unten  eingekerbten  Ellipsen-  oder 
Kreisform;  dicht  über  einander.  Furchen  nach  der  Beschreibung  entfernt  und 
unregelmäßig,  tief  und  runzelig.  ^ 

Sigillaria  fibrosa  (Artis)  Bronox.,  1828,  S.  66.  —  Gesamtmale 
auf  schmalen  Rippen,  Längsstreifung  oberhalb  und  unterhalb  der  Male  conver- 
gierend  und  diese  so  umschließend.     (Vergl.  S.  78.) 

Syringodendron  complanatum  Stkrnberg,  1824,  S.  36,  39, 
Taf.  XXXI,  Fig.  1.  —  Gesamtmale  rund,  erhaben?,  mit  runder  Vertiefung  oder 
senkrechtem  Schlitz.  Längsstreifung.  Furchen  unregelmäßig,  mit  Wulst  von 
eingedrungener  Gesteinsmasse.  ~  Saargebiet:  St.  Ingbert. 

Sigillaria  Goldenbergi  v.  RöHL,  1868,  S.  115, 
Taf.  VI,  Fig.  9.  —  Male  auf  rundlichen  Erhebungen  des  Steinkerns. 
An  dem  auf  der  Etikette  als  Original  zu  S.  Goldenbergi  bezeichneten 
Stück  sind  noch  die  Kontouren  der  B. -N.  schwach  angedeutet. 
Ein  gut  erhaltenes  Gesamtmal  ist  in  Fig.  16  auf  S.  79  gezeichnet. 
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Die  Divergenz  der  Streifimg  ist  nur  z.  T.  so  stark  wie  auf 
y.  RöHL^s  (umgekehrter)  Figur,  z.  T.  aber  äußerst  schwach.  Die 
Gesamtmale  sind  sehr  verschieden  erhalten. 

Syringodendron  itriatum  Bronon.,  Glassif.,  1822,  S.  320,  Taf.  T, 
Fig.  3.  —  GeBamtmale  angef&hr  modlich,  nicht  genügend  za  erkennen.  Forchen 
tief,  Rippen  schmal. 

Syringodendron  pes-capreoli  Sternb.,  I,  1,  1820,  S.  22,  24, 
Taf.  Xni,  Fig.  2.  —  Knobb,  Taf.  X,  b.  Fig.  1.  —  Morakd,  Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 
—  InneDseite  der  Kohlenrinde,  schmale  Rippen.  Gesamtmale  klein,  Iftnglich.  — 
Böhmen,  Radnitz. 

Sigillaria  decora  (Sternb.)  Göppert  in  Bronn,  1848. 

Catenaria  decora  Stkbmb.,  1825,  S.  XXV;  1826,  S.  43,  Taf.  52,  Fig.  1,  wieder 

abgebildet  bei  Gkrmar,   Veret.   .  .  .  Wettin   and 
Löbej&n,  3.  Heft,  1845,  Taf.  11,  Fig.  8. 

Paare  von  Malen  in  Orthostichen ;  auch  Blütenmale.  —  Unter 
diesem  Namen  hat  Grand'  Eürt  (.  .  .  Gard,  1890/92),  S.  250, 
Taf.  XI,  Fig.  4,  einen  bemerkenswerten  Rest  abgebildet: 

Die  Innenseite  s'  der  Außenrinde  zeigt  das  Negativ 
schmaler  Rippen,  auf  diesen  die  Male  als  je  2  Wülste. 
Darunter  i'  mit  rundlichen  Vertiefungen  anstelle  der  Male. 
Darunter  befindet  sich  der  Abdruck  a'  einer  der  S.  eleffantula- 
ähnlichen  Formen  von  S,  Brardi, 

Bei  W.-St.,  1893,  ist  in  Fig.  64  eine  S.  Brardi  mit  teilweis  abgeach andener 
Rinde  [dann  etwa  der  FlflUshe  i'  (im  Negativ)  des  Grand' EuRY'schen  Originals 
entsprechend  ^assehend]  abgebildet:  mit  Blätenmalen. 

Syringodendron  Porteri  Lbsqx.,  1870,  S.  448,  Taf.  XXVII, 
Fig.  4,  5,  6.  —  1880,  S.  502,  Taf.  LXX,  Fig.  1,  Ib.  —  Gesamtmale  klein,  quer- 
elliptisch  mit  Centralpunkt  Zwischenraum  sehr  gering.  LfLngsstreif ung ,  keine 
Furchen.  Wegen  der  sehr  geringen  Dimensionen  ist  die  Zugehörigkeit  zu  Si- 
gillaria zweifelhaft. 

Syringodendron  Brongnlartl 

(Geinitz)  Grand'  Eury. 

(f)  Syringodendron  pachyderma  BaoicaN.,  1886/37,  S.  479,  Taf.  166,  Fig.  1.    (Non 

Sigillaria  pachyderma  Bronon.) 
Sigillaria  BrongmarU  Geimitz,  Steink.  Sachsens,   1855,  S.  47,  Taf.  YII,  Fig.  3,  4. 

»        bidentata  Goldknb.,  1857,  S.  53,  Taf.  YllI,  Fig.  28. 
Syringodendron  BrongniarÜ  (Gbin.)  Gband'  Eury  (.  .  .  .  Gard.  1890/92),  S.  247, 

Taf.  XII,  Fig.  7. 
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Die  innere  prosenchymatische  Schicht  (i — s')  der  Kohlenrinde 
allein  erhalten  (vergl.  S.  74).  Ihre  in  Rippen  geteilte  Oberfläche  i 
zeigt  die  seitlichen  Male  sich  oben  und  unten  oder  nur  unten 
berührend,  in  der  Mitte  die  Blattspur;  im  ganzen  wird  eine  ovale 
Figur  gebildet,  ähnlich  wie  S.  79  fOr  einen  Fall  geschildert. 
Der  unter  der  Kohlenschicht  zum  Vorschein  kommende  Steinkern  s 
trägt  ungeteilte  längliche  Vertiefungen,  als  die  Abdrücke  der  völlig 
verschmolzenen  Male  auf  der  Innenseite  s'  der  Kohlenrinde. 

Bei  Syringodendron  firandcum  Grand^Eury  (1.  o.,  S.  247,  Taf.  V,  Fig.  7) 
sind  die  Male  aaf  s'  nicht  TerschmolEen,  sondern  berühren  sich  nur  in  der 
Mitte,  bilden  also  ein  H  oder  X  mit  einander. 

Die  Anschauung  älterer  Autoren^  daß  derartige 
Reste  die  epidermale  Oberfläche  besonderer  Sigillarien 
bilden,  wird  durch  Grand'  Eurt's  Abbildung,  1.  c,  Taf.  XII, 
widerlegt.  Hier  zeigt  sich  die  Innenseite  s'  der  inneren  Schicht 
der  Außenrinde  mit  länglichen  Wülsten.  Unter  dieser  kommt  die 
Fläche  i'  zum  Vorschein.  Ihre  Skulptur  ist  ein  Abdruck  der  oben 
für  i  geschilderten.  Zu  unterst  kommen  die  Abdrücke  der  B.-N. 
deutlich  zum  Vorschein  (a'). 

Auch  Abdrücke  der  Oberfläche  i  im  Gestein  kommen  vor. 
Sie  zeigen  das  Negativ  der  Furchen;  die  Male  erscheinen  als 
rundliche  Höcker  mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte. 

Die  Längsstreifung  ist  nicht  immer  parallel.  Bei  Geinitz' 
Fig.  4  ist  sie  oberhalb  und  unterhalb  der  Male  konvergierend. 
Bei  Grand' EuRY^s  Abbildung  dagegen  divergiert  sie  vom  Ober- 
rand und  vom  Unterrand  des  Mals  aus,  was  bei  Brongiart  ver- 
mutlich übertrieben  dargestellt  ist. 

SigiUaria  microstigma  Bkonoh.,  1836,  S.  478,  Taf.  149,  Fig.  2.  — 
Ähnlich  der  vorigen,  Male  auf  8  randlich,  auf  i  Streifung  stark  divergent 

Sigillaria  organon  Lindlby  a.  H.  (non  Stbrnb.),  Taf.  70.  —  Ober- 
fläche 8  und  i. 

Syringodendron  cyclostigma  Brongniart, 
1836/37,  S.480,  Taf.  166,  Fig.  2,  3. 

Sigillaria  cyclostigma  (Bronqn.)  Goldenbbro,    1857,    S.  52,  Taf.  VTII,  Fig.  29. 

—  Wie  Syr,  BrongniarU;  auf  der  Lage  s'  die  Male  V-förmig.    Die  L&ng8streifen 

konvergieren  etwas  an  den  Malen,  und  grenzen  so  in  dorn  Raum  zwischen  zwei 

senkrecht  über  einander  stebendeo  Malen  ein  Feldchen  ab. 
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Einen  ähnlichen  Eindruck  können  auch  schlecht  erhaltene 
Oberflächen  von  gerippten  Sigillarien  mit  stark  markiertem  Ober- 
rand der  B.-N.  machen;  z.  B.  ein  StQck  aus  Oberschlesien,  be- 
stimmt als  Siff.  cfr.  cycloßtiffma  Goldenb.  (leg.  Eosmann,  1881), 
zeigt  bei  flüchtigem  Hinsehn  eine  Zeichnung  wie  diese  Art,  bei 
genauerem  aber,  daß  der  untere  Rand  des  vermeintlichen  Males 
dem  oberen  der  Blattnarben  entspricht.  Sein  oberer  Rand  wird 
durch  eine  kleine  Querfurche  hervorgerufen;  das  Ligulamärbchen 
kann  event.  auch  ein  zentrales  Närbchen  vortäuschen. 

Weitere  Namen  für  Erhaltungszustände,  z.  T.  problematisch. 

Rhytidolepis  oceUata  Stkrmb.,  I,  1823,  T»f.  XV,  Fig.  1,  2,  S.  25,  26,  32. 
=  Wiytidoleoü  undulaia  Stbbmb.,  1,  4,  1826,  S.  XXIII. 

Erhaltungszustand  einer  gerippten  Stgillaria,  Nach  der  Abbil- 
dung vom  Profil  der  Rippe  von  S,  mamiUaiHs^  die  Male  sind  aber 
auf  der  Abbildung  nicht  recht  zu  deuten.  Fig.  2  (umzukehren) 
zeigt  Närbchen,  dürfte  zu  S,  mamülarü  oder  S,  scuteUata  gehören. 

Stgillaria  ocellata  (Sternb.?)  v.  Röhl,  1869,  S.  100,  ist  nach  dem  mir  vor- 
liegeDden  Original  za  Taf.  26,  Fig.  10  ein  Syringodendron  von  S,  scuteUata, 

Solenoula  psilophloeus  Wood,  1860,  S.  23S,  Taf.  4,  Fig.  3.  Möglicherweise 
Syringodendron  eines  alten  Sigillaria-StAmmeB  mit  breiten  Furchen  (im  Abdruck). 
—  Milnes  Mine,  St.  Clair.    Position,  body  of  Mammotb  Vein. 

Sigillaria  ßexuosa  L.  et  fl.,  Vol.  3,  1837,  S.  147,  Taf.  205.  —  Die  Anord- 
nung der  L&ngsstreifong  deutet  auf  einen  Erhaltungszustand. 

Sigillaria  carinata  Rokmbb,  Palaeont.  9,  1862,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  2. 

(=  Sigillaria  sitbsulcata  Robmkr,  ibid.,  Taf.  XII,  Fig.  3?)  Nach  Stkrzbl: 
Centralblatt  f.  Min.,  1901,  S.  594,  wohl  Erhaltungszust&nde  von  Subsigi Harten. 

Sigillaria  magnifica  Wood,  1860,  S.  238. 

3=  Syringogendron  magnißcum  Wood,  1869,  S.  343. 
2  Male,  ohne  Rippe,  Zwischenraum  unter  2. 

Euphorbites  cicatricosu»^  Martiüs,  1822,  S.  141.  Wohl  Syringodendron  mit 
fast  Terschmolzenen  Malen.    Zum  Gattungsnamen  yergl.  auch  S.  82  u.  54. 

Syringodendron  Organum  Sternb.,  1820,  S.  22,  24,  Taf.  XIII,  Fig.  1.  —  Hat 
unregelmäßige,  nicht  durchgehende  Furchen  und  linsenförmige  einzelne  Male. 

Sigtüaria  Oweni  Lesqx.,  1870,  Geol.  Rep.,  Illinois,  Vol.  IV,  S.  498. 

=  Didymophyllum  Ou^eni  Lesqx.,  1880,  S.  507,  Taf.  LXXIV,  Fig.  10,  10b;  — 
1884,  S.  801,  Taf.  92,  Fig.  11.  —  Unterer  Teil  eines  Stammes  mit  Syringodendron- 
Skulptur,  mit  unterirdischen  Organen  daran. 

Syringodendron  valde-flexuosum  Grand' Eury  (.  .  .  Loire,  1877),  S.  166.  — 
2  Male.  »Sidons  flexueux  interrompus  et  rejet^s  au  niveau  des  cicatricos  d'une 
maniere  tres-remarquable.« 
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Syringodendron  provinciale  Gbaüd'  Eübt  (.  .  .  .  Gard,  1890/92),  S.  245. 
Auf  s'  »lin^aments  reticul^«  sehr  abweichend  von  denen  auf  i.  Aaf  s'  »des 
glandes  g^minees  subrectangalaires«,  denen  auf  i  Tiel  kleinere  »glandes  conver- 
gentes«  entsprechen. 

Sigiüaria  pachyderma  L.  et  H.,  1882  (non  Bronqü  ),  unklar,  yergl.  Kidston 
(Pal.  sp.  mentioned  in  Fossil  Flora),  1891,  S.  361. 

SigiUaria  monostachya  L.  et  H.,  Taf.  70.  Nach  Kidstom  (L  c,  S.  363),  der 
S.  monoUigma  schreibt,  eine  Rippe  eines  Syringodendron, 

Syringodendron  esnostense  Rknault,  1897,  Noavelle  Diploxjlce,  S.  23,  Taf.  V, 
Fig.  1.  Anatomisch  untersuchtes  Stück,  dessen  Zugehörigkeit  zu  Sigiüaria  nicht 
erkennbar  ist. 

Sigillaria  sydnenm  Dawson,  Qu.  J.  Geol.  Soc.  XXII,  1866,  S.  147,  Taf.  Yll, 
Fig.  28.  —  Je  2  lange  Närbchen,  Form  der  B.-N.  nicht  angegeben. 

Sigillaria  striata  Dawson  (non  Bronon),  ibid.  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  23.  — 
Schmale  Rippen,  Fläche  i.  ?? 

ündulaium  carbonarium  Walüh,  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  III,  1771, 
S.119,  Taf.  a;2,  Fig.  2.  -  Echter  Erhaltungszustand  mit  2  Malen  (von  S. 
Brardi  ?). 

Organon  carbonarium  Waloh,  Naturg.  d.  Verst.,  Teil  III,  1771,  S.  89. 

=  ünguella  carbonaria  major  Waloh,  ibid.,  Teil  I,  1773,  8.  144,  Taf.  Xa, 
Fig.  3:  Syringodendron,  Male  je  1,  groß.  —  Xb,  Fig.  1:  Syr,  mit  Furchen,  Male 
sich  berührend.    Fig.  2 :  Echter  Erhaltungszustand.    X  c,  Fig.  2,  3,  4  ebenfalls. 

ünguella  carbonaria  minor  Waloh,  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  I,  1771, 
S.  144,  Taf.  Xa,  Fig.  2:  Syr.  typ.  a/ternans,  Male  je  1,  groß,  rundlich. 

Die  von  Rost,  »De  Filicum  ectypis«,  1839,  S.  14,  15,  aufgestellten 
Spezies  sind  wertlos,  sie  werden  hier  nur  der  SjnoDjmie  halber  aufgeführt: 
Syringodendron  approximatum^  latum^  ovatum,  profundatum^  temalum. 


Der  Holzkörper  und  das  Mark/). 

Anatomische  Untersuchungen  hierüber,  die  sich  meist  auf 
Subsigillarien  beziehen,  wurden  von  Brongniart,  Renault, 
WiLLiAMSON,  Bertrand  und  Scott  ausgeführt.  Von  Angaben 
über  Eusigillarien  ist  wenig  vorhanden;  doch  beschrieb  in  neuerer 
Zeit  Bertrand  ein  Stück,  leider  noch  ohne  Abbildungen,  die 
aber,  wie  der  Autor  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  mir  mitzuteilen, 
noch  geliefert  werden  sollen. 

Es  hat  sich  ergeben,  daß  der  Holzkörper  zuinnerst  aus  einem 
Ring  zentripetaler  Leitbündel  besteht,  die  getrennt  oder  verschmolzen 
sein  können.     An  diesen  dünnen  Ring  (Korona)   schließt  sich  der 

*)  Die  Literatur  hierzn  ist  z.  T.  in  Liefr.  II,  No.  87,  angegeben,  sonst 
meist  auch  in  Scorr^s  "»Studies  in  fossil  Botany«  zu  finden. 
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sehr  viel  mächtigere  sekundäre,  zentrifugale  Ilolzkörper  an,  aus 
Treppentracheiden  bestehend.  Von  Interesse  für  das  Verständnis 
der  kohlig  erhaltenen  Holzkörper  ist  es,  daß  die  Trennungsfläche 
der  beiden  Partien  aus  Riefen  und  Rillen  besteht  (wie  bereits  in 
Liefr.  II,  37  dargelegt).  Von  den  Riefen  (wenn  man  sich  die 
Trennungsfläche  von  innen  gesehen  denkt)  gehen  die  Leitbündel 
zu  den  Blättern,  von  Markstrahlen  begleitet. 

Nach  Renault  (.  .  .  Autun  et  Epinac,  1896)  S.  244  haben 
die  »Sigillaires  canneles«  (Eusigillarien)  ein  mächtigeres  Primärholz 
als  die  »Sigillaires  ä  ecorce  lisse«  (Subsigillarien).  Bei  den  ersteren 
sollen  die  Leitbündel  der  Blätter  nur  aus  Primärholz  bestehen, 
bei  den  anderen  aus  Primär-  und  Sekundärholz  (diploxyl),  wie  bei 
den  Cycadeen. 

Als  Diploaylon  wurden  anatomisch  untersuchte  Stämme  mit 
doppeltem  Holzkörper  bezeichnet,  deren  Stellung  zu  Lepidodendren 
oder  Sigillarien  nicht  ohne  weiteres  zu  bestimmen  ist.  Z.  B.  fand 
Dawson  (^1877,  Quart,  Journ.  Geol.  Soc.)  einen  aufrechten  Stamm, 
in  dem  der  Holzkörper  den  1  cm  dicken  Marksteinkern  umgab 
und  noch  Struktur  zeigte.  Die  innere  Rinde  war  völlig  ver- 
schwunden, die  äußere  bestand  aus  strukturloser  Kohle  und  zeigte 
keine  bestimmbaren  Oberflächenskulpturen  mehr. 

An  den  gewöhnlichen  fossilen  Stämmen  wurde  der  Innenraum, 

den  das  Mark  erfüllte,  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt,   während  ein 

Rest  des  Holzkörpers  häufig  noch  als  dünnes,  kohliges  Häutchen 

diesen  »Marksteinkern«  umgibt. 

Beide  sind  in  Liefr.  II,  No.  37,  von  mir  beschrieben  und  mit  den  ähnlichen 
Marksteinkemen  von  Stigmariopsis^  die  Solms  beschrieben  hat,  yerglichen  worden* 


Anhang. 

Hilfsgattung:  Slglllarlostrobus. 

ScHiMPBB,  Trait^  de  paL  T^g.  II,  1870,  S.  105. 

Die  Bluten,  deren  Zugehörigkeit  zu  unserer  Gattung  man  an 
den  auf  den  BlQtenstielen  befindliebeu  B.-N.  erkennen  kann^  sollen 
hier  nicht  weiter  behandelt  werden,  da  Verfasser  keine  eigenen 
Untersuchungen  darüber  machen  konnte.  —  Nach  Grand'  Eury 
sollen  die  Blüten  der  Subsigillarien  denen  von  Lepidodendron  ähn- 
licher sein,  als  die  der  Eusigillarien. 

Da  es  sich  empfiehlt,  die  fllr  die  Hilfsgattung  SigMaHoatrobus 
aufgestellten  Speziesnamen  auch  bei  Sigillaria  nicht  zu  verwenden, 
seien  sie  hier  angeführt  : 

Sigillariostrobus  cilicUuSj  rhombihrachkUus  Kidstom,  1897. 
»  nUranduSj   rugosus  Gramo'Buby,    1877. 

»  fcaUgiatm  (Göppert)  Grand' Eury,  1877. 

»  Laurenzianus  Lbbqx  ,  vergl.  Whrhb,  1899,  S.  235. 

»  Ooldenbergiy  nohilu^  Souichiy  stridus,  Tieghemi  Zbiller,  1884. 

»  pedicelü/oliuB  Grand'  Eury,  1892,  S.  258. 

»  Cordai  0.  Fbtsth.,    Feistmanteli  Gkin.    Siehe  Fkistmamtel, 

1871,  Abb.  d.  k.  Böbm.  Ges.  d.  W. 
»  gravidus  0.  Fkistm.,  Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1878,  S.  82. 

In  Siyillariostrobus  bifidm  Gbin.,  bandelt  es  sich  um  Sporophylle  Ton 
Gomphostrobui^  nicht  Ton  Sigillarien. 

Hilfsgattung:  SiglUariocladUS. 

Grand' Eury  (.  .  .  Loire,  1877),  S.  158.  -  (.  .  .  Gard.  1890/92),  S.  257. 

So  bezeichnete  Grand'  Eury,  1877,  die  in  Wirtein  stehenden 
Stfftllariostrobus-hhnVichen  Anhänge,  deren  Blätter  noch  nicht  in 
Sporophylle  umgewandelt  waren.     Sie  sollen   zu    Sigillaria  Brardi 
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geboren.  Am  proximalen  Teile  dieser  Gebilde  sind  die  Blätter 
abgefallen.  Die  entstehenden  B.-N.  und  Polster  sind  auf  Taf.  XI, 
Fig.  3,  3B  von  Grand' Eurt,  1890/92,  dargestellt.  Sie  stimmen 
Qberein  mit  denen  von  Sigillodendron  frandasum  (Göppbrt)  Weiss 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Landesanst.  1888,  Taf.  II,  Fig.  1,  S.  159)  einem 
Reste,  den  Grand' Eurt  mit  den  besprochenen  Gebilden  identi- 
fiziert. 

Blätter. 

Die  Bl&tter  der  Sigillarien  waren  sehr  lang  (nach  Grand 
EuRY,  1890/92,  S.  257,  bis  3  m).  Sie  trugen  auf  der  Oberseite 
eine  Furche,  auf  der  Unterseite  einen  Kiel  in  der  Mitte,  der  zwei 
Spaltöfihungen  tragende  Furchen  trennte  (Rbnault,  Sur  Tor- 
ganisation  compar^e  des  feuilles  des  Sigillaires  et  des  L^pidoden- 
drons.     Compt.  rend.,  1887). 

Durch  die  Furche  auf  der  Oberseite  dürfte  die  bei  den  B.  N. 
sich  so  häufig  findende  Ausrandung  sich  erklären,  während  dem 
Kiel  auf  der  Unterseite  die  aufgesetzte  Spitze  an  dem  Unterrande 
vieler  B.-N.  und  der  sich  von  dieser  auf  das  Polster  in  einer  An- 
zahl von  Fällen  erstreckende  Mediankiel  zuzuschreiben  sind. 

Kohlig  erhaltene  Sigillarienblätter  finden  sich  isolirt  sehr 
häufig  und  können  dann  mit  denen  der  Lepidodendren  ver- 
verwechselt werden.  Nicht  selten  sieht  man  sie  auch  in  der  Rich- 
tun«r  von  der  Oberfläche  der  Rinde  aus  sich  in  das  Gestein  er- 
strecken. Ein  deutlich  von  der  B.-N.  ab  zu  verfolgendes  Blatt 
beobachtete  Zeiller,  1886/88,  bei  S.  laevigata:  Taf.  78,  Fig.  2. 
Bei  einem  StQck  der  S.  B.^.  (S.  mamiUarü^  Grube  Dechen) 
sieht  man  sie  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  ganz  so  deutlich,  von 
der  B.-N.  abgehen. 

Sie  wurden  mit  dem  eventaell  auch  Lepidodendron-Bl&tter  bezeichnenden 
Namen  Ck/pentea  L.  et  H.  (Taf.  43,  Fig  1,  2)  belegt.  Nach  Kidbton,  1890,  S.  359, 
hat  C  Incarinata  L.  et.  H.  nicht  2  Adern,  Bondem  nur  eine,  welche  auf  jeder 
Seite  eine  Leiste  trftgt. 

•  Eventuell  könnte  das  Vorhandensein  dieser  2  Leisten  mit 
der  häufig  zu  beobachtenden  Zweiteilung  des  der  Blattspur 
entsprechenden  Närbchens  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein. 

Gkard'Eurt  bezeichnete  die  Bl&tter  (1877,  S.  257)  ab  Sigillariophyilunu, 
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Unterirdische  Organe. 

Über  Stigmana  vergleiche  Potonie:  Lehrb.,  S.  209  und 
besonders  Fig.  205;  über  Stigmariopsis^  ibid.,  S.  215.  Zu  der  Angabe 
PoTONi^'s  (in  Engler-Prantl.,  Natörl.  Pflanzenfam,  S.  743),  das 
Vorkommen  von  Stigmai^psia  auch  in  den  unteren  Saarbrücker 
Schichten  spreche  dafür,  daß  Stigmanopsü  nicht  nur  zu  Sub^^ 
sondern  auch  Eftmgillai^n  gehöre,  ist  zu  bemerken,  daß  Stigma- 
riopsis  ja  auch  bei  Asolanus  vorkommt,  der  sich  in  den  unteren  Saar- 
brücker Schichten  findet.  Demnach  ist  die  Zugehörigkeit  von 
Stigmariopsia  zu  Eusigälarien  noch  nicht  festgestellt. 

Als  Spezies  werden  hierher  gestellt:  SUgmariopsts  inaequaHs  (Gkin.),  rimosa 
(GoLDEVB.),  Eveni  (Lbsqx.). 

Spezies  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung 

(vergl.  auch  S.  71,  72,  85,  86). 

SiyiUaria  tumida  (Bumbury)  Kidstom,  Aod.  a.  Mag.  Nat.  H.  5,  Vol.  15, 
S.  359.  Von  Kidston  un'l  Schimpbr  (TraitÄ,  II,  S.  52)  zu  SigiUaria  gestellt,  ob- 
wohl die  Merkmale  bei  Bunbuhy  nicht  klar  gemacht  sind.  Soll  S.  Mc  Murtriei 
Kidstom  sehr  ähnlich  sein. 

SigiUaria  xylina  Bromon.  wird  von  Renault  und  Grand' Eury  (Etade  du 
S,  spinulosa)  mit  Dictyoxyhn  ffir  identisch  erklärt. 

SigiUaria  vascularis  Binnky  wurden  anatomisch  untersuchte  St&moie  mit 
doppeltem  Holzkörper  genannt,  die  zu  Lepidodendron  (oder  SigiUaria  f)  gehören. 

SigiUaria  Wisniowskii  Raciborski,  Permokarbonska  Flora  .  .  .,  1891,  S.  32, 
Taf.  VI,  Fig.  10,  11.  —  Sieht  nach  der  Abbildung  S,  Üefrancei  möglicherweise 
nahe    Die  Närbchen  sind  sehr  eigenartig,  vergl.  W.St.,  S.  228.  —  Lepidodendron  f 

Archaeosigillaria  Kidston. 

SigiUaria  Vanuxemi  Göppert,  Foss.  Fl.  d.  Übergangsgeb.,  1852,  S.  249,  ge- 
gründet auf  die  Abb.  von  Vakuxbm,  1842,  Geol.  of  New- York,  III,  Fig.  51, 
S.  184. 

ArchaeosigiUaria  Vantixemi  (Göppert)  Kidston,  Transact.  Nat.  Hist.  Soc  of  Glas- 
gow, 1899/1900.  Garb.  Lycopods  and  Sphenophjlls.  Separat-Ausgabe, 
1901,  S.  39. 

B.-N.  in  Spiralen,  bei  älteren  Stämmen  sechseckig  und  sich 
berührend.  Ein  Närbchen  Ober  der  Mitte.  Die  Abbildung  von 
Dawson  (1862,  Fl.  of  the  Devon.  Period)  ist  kopiert  bei  WeIss, 
1887,  Taf.  XV,  Fig.  30. 

England:  Unterkarbon:  Shap  Toll-bar,  Westmoreland.  — 
New- York:  Ober- Devon  (Chemung  Group). 
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Alphabetische  Liste  unklarer  Reste. 

Favularia  pentagona  Sternb  ,  1 826,  S.  XIII,  ohne  Abb. 
WtytidolepU  dubia  (Stbexb.)  Sthrnb.,  I,  4,  1825/26,  S.  Xlll. 

=  Lepidolepis  gyringioides  Sternb.,  I,  3,  S.  36,  Taf.  31,  Fig.  2. 
=  Lepidoiepis  dubia  Stf.rnb.,  L,  3,  S.  39,  Taf.  31,  Fig.  2. 
Von  Stkknb.  ftlschlich  für  «=  Ä  elongata  erkl&rt.     Syringodendron? 
Siyillaria  bohemica  Stüb,  1873,  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanatalt,  S.  152,  153. 

»Wundervoll«',  ohne  Beschreibung. 
»        Brochantii  Bbonon.,  1836,  S.  442,  Taf.  159,  Fig.  2.  —  Eschweiler. 
»         dubia  AcHKPOHL  (non  Beomgn.),  1880,  S.  91,  61.  29,  Fig.  8.    Abb.  un- 
kenntlich. 
»        geminata  Goldbnb.«  1855,  S.  27,  ohne  Abb.,  unzureichende  Beschreibung 

eines  Stückes  Ton  St.  Ingbert. 
»        Horovskyi  Stur,  Reiseskizzen,  1878,  S.  16.  —  Ohne  Beschreibung. 
»        interrupta  Eichw.,  Leth.  ross.,  1860,  S.  200,  Taf.  9,  Fig.  2.  —  ??. 
»         lentigera  Kömo,  Taf.  XV,  Fig.  18*2:  Rhyiidolep. 

>  marineriaf  Bronon.,  you  Göppert  in  Brovx,  1848,  zitiert. 
»         muraHs  Robmkb,  Pal.  IX,  1862,  S.  44,  Taf.  8,  Fig.  15. 

»        MurcMsoni  L.  et  H.,  1833  -  35,  Taf.  149.  —  Khyt^  unklar. 

»        plana  Gbikitz,  1854  (Hainichend.  .  .  .),  S.  61,  Taf.  13,  Fig.  2,  3. 

»        proÄ-acto  ToNDKBA,   1889,    Krakau,    Taf.  13,   Fig.  2,   S.  35.    -    Nicht 

näher  zu  bestimmende  Abb.  einer  Wiyt. 
»        Rliodeana  König,  Taf.  XV,  Fig.  182.    Schlechte  Abb. 
.->         Samarshi  Eichw.,  Lethaea  ross.,  1860,  S.  196,  Taf.  16,  Fig.  2,  3  (Aspi- 

diopsisf),  5,  6.  ?. 

>  striata  Brongn.,  1836,  S.  428,  Taf.  157,  Fig.  5,  auf  einen  kleinen  Rest 

unbekannter  flerkunft  gegründet. 
»        striata  0.  Fbistm.,   Jahrb.  k.  k.  Geol.  R.-A.,    1873,   S.  272,   ohne  Be- 
schreibung. 
»        1  Vemeuilleana  Bronon.,  Bull.  soc.    geol.   France,   7,    1850,   S.  769.  — 

Leioderm.     B.-N.  halbkreisförmig,  nach  unten 
konvex.    3  Närbchen.  —  ?. 

Sigillaria  subelegans  wird  Ton  Gkasd'Eury,  Loire,  1877,  S.  373,  aufgeführt 
ohne  Autor  als  »&  Oätran«.  Mir  unbekanot  —  S.  subrugosa^  S.  pseudocanaii- 
culata  Grasd' EuRr,  ibid.,  sind  nur  im  Index,  S.  312,  zu  finden.  S.  suh- Knorrig 
S.  418,  ist  unzureichend  beschrieben. 

Folgende  Spezies  blieben  mir  unbekannt,  da  die  Annale  of  science  of  Gleve- 
land,  in  denen  sie  Yon  Newbbrry  beschrieben  sind,  nicht  zu  erhalten  waren 
(Vol.  1,  1853).     S.  acumnata^  8.  dentata  1.  c.,  S.  165,  S,  pulchra  Newbbrry. 
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Von  den  Sigillariaceae  anszuschließende  Spezies. 

Sigülaria  Steimbergii  Munster  ist  JPleuromeia,  die  Potonie 
in  Engler-Prantl,  S.  754,  zu  einer  eigenen  Familie  erhob  (vergL 
auch  Liefr.  II,  No.  38,  39).  Dazu  gehört  auch  S.  oculina  Blankbn- 
HORN  (Fo88.  Fl.  des  Buntsandsteins  .  .  .  Gommern.  Palaeont., 
1886).     Letzte  Nachzügler  der  Lepidophyta. 

Bothrodendraceae» 

Die  Gattung  Bothrodendron  wurde  von  Wkiss-Stbrzbl,  1893,  zu  Sigillaria 
als  Untergattung  gestellt,  aber  von  Potonib  (1901 :  Silur-  und  Gnim-Fl. .  und 
1902:  in  Enolsr-Pramtl,  I,  4,  S.  789),  mit  CyclosHgma  zum  Typus  einer  eigenen 
Familie  erhoben,  und  zwischen  die  Lepidodendraceae  und  Sigillariaceae  ein- 
geschaltet. 

Daß  die  bisher  zu  Sigülaria  gestellte  Spezies  Aaolantta  cam- 
ptotaenia  WoOD  von  dieser  erheblich  abweicht,  wurde  auf  S.  61 
dargelegt.  Von  Bothrodendron  ist  sie  im  wesentlichen  durch  ihre 
größeren  B.-N.  unterschieden.  Sie  hat  mit  dieser  Gattung  die 
knorrioiden  Erhaltungszustände  gemein  (z.  B.  Lesqx.,  Coal-Fl., 
1880/82,  Taf.  73,  Fig.  3—6),  sowie  Aspidiopsia-Üinliche.  Mit  ihren 
leiodermen  Formen  wurden  keine  canceüaten^  wohl  aber  leptdoden- 
droide  Polster  im  Zusammenhang  gefunden  (Sig.-camp.  lepiden* 
droidea  Grand'  Eüry  [.  .  .  .  Gard.,  1890/92],  Taf.  IX).  Diese 
kommen  auch  bei  Bothrodendron  vor  (W.-St.,  Fig.  3). 

Aaolanus. 

Leiodermariae  Goldknb.  ex.  p.,  1S57,  Fl  saraep.  f.  11,  S.  7. 
Asolanus  Wood,  Proc.  Ac.  Nat  Sc.  Philad.,  1860,  S.  287. 
Seinapteris  TJngeb  ex.  p.,  Anthradt- Lager  in  Kärotheu,  1869,  S.  788. 
PseudomgilloTia  Grand' Euby,  Loire,  1877,  S.  142. 

Subsigillariae  Weiss  ex.  p.,   Zeitschr.  d.  Deutsch,   geol.  Gesellsch.,    1889, 

S.  379. 

Die  Vertreter  aus  preußischen  Revieren  der  wichtigsten  Art, 
Aeolanus  camptotaenia  WoOD  =  Sigülaria  Hmoea  Goldenb.,  sind 
von  W.-St.,  1893,  bekannt  gegeben,  Taf.  IV,  V,  S.  66  u.  f.  — 
Eine  Untersuchung  darüber,  ob  noch  weitere  Spezies  unterschieden 
werden  müssen,  geht  über  den  Rahmen  dieser  Sigillarien-Arbeit 
hinaus.  —  Die  im  folgenden   aufgeführten  Speziesnamen  empfiehlt 
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es    sich,    zur  Vermeidung    von   Synonymen,    fbr  Sigillarien    nicht 

mehr  zu  verwenden. 

Asolanus  eamptotaenia  Wood,  1.  c,  Jani  1860,  S.  288,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

»        ornithicnoideg,  ibid.,  Fig.  6.  —  ?  ?. 
Lepidodendron  barbatum  Robmbr,  Palaeont,  IX,  1860,  S.  40,  Taf.  YII[.  Fig.  12. 
PteudosigiUaria  dmorpha   Obamd' Eury   (Gard.    1890/92),   Taf.  IX,   Fig.  7,   8; 

Taf.  XXII,  Fig.  1. 
»  iepidendraidei,  ibid.,  Taf.  IX,  Fig.  10. 

9  monottigma  (Luqx.)  Ghusto' Eitby  (Loire,  1877),  S.  144. 

»  protea  Grand*  Eurt,  1877,  S.  148. 

»  striata  bei  Gbaitd' Eury,  1877,  S.  144. 

Semapteris  carintfiiaca  Urobr,  1869,  S.  788,  Taf.  III,  Fig.  1.   —   Hat  Terhältniß- 

m&ßig  große  B.-N.    Blattstellaog  18 :  47. 
Sigiilaria  aequabiHs  Goldbnb.,  1857,  S.  28,  Taf.  VI,  Fig.  13.  —  B.-N.  rhombiech, 

mit  spitseD,  quer  aoslaofenden  Seitenecken,  gr6ßer 
als  bei  S.  rimoia  and  dichter  stehend.    —    Unge- 
nfigend  kenntlich. 
»        eamptotaenia  (Wood)  Wood,  Oktober  1860,  S.  442. 
Sigillaria-coMp.  gracilenta  Gband'Eury  (Gard.  1890/92),  S.  262,  Taf.  IX,  Fig.  6; 

Taf.  XXII,  Fig.  l. 
»  »      lepidendroides,  ibid.,  S.  262,  Taf.  IX,  Fig.  10. 

Siffiilaria  Qrand^  Euryi  Lbsqx.,  0>al-Fl.,  III,  1884,  S.  795. 

»        monoitigma  Lbsqx.,  1866,  II,  S.  449,  Taf.  42,  Fig.  1—5.  —  1870,  IV, 

S.  446,  Taf.  XXVI.  Fig.  5.    -    1879—81,  S.  468, 
Taf.  LXXII,  Fig.  8-6. 
»        ritnoia  Goldbbb.,  1857,  S.  22,  Taf.  VI,  Fig  1—4. 

»        ngitlarioides   (Lbsqx.)   White   ( Missouri,    1899),   S.  289,   Taf.  70, 

Fig.  2     (^    Lepidophlaioi    mgillarioidet 
Lbsqx.). 
*  »        tricupii  hat   nach    Grahd'  Eury,    1890/92,   S.  262,   Brobobiakt   einige 

Exemplare  von  A.  eamptotaenia  etikettiert 

Bothrodendron, 

Rhytidodendron  ist  nach  Zbillbr  and  W.-St.  gleich  B,  Von  Wbiss-St. 
worden  als  Siffiilaria ,  Untergattung  Bothrodendron,  aufgef&hrt:  B.  Kidstoni  W., 
lepidendroides  W.,  mmutifoHa  Boulay,  parvifoHa  W.,  punctata  L.  etH.,  puncti- 
fwrvm  W.,  pustulata  W.,  semidrculariB  W.,  tparsi/oüa  W.,  Wuekianwn  Kidstob. 

Vermutliche  Lepidodendraeeaey  Aspidiopsis  etc. 

Siffiilaria  oeubu-feäs  Abbado,  1899  «»  Lep,  dichotomum  nach  Fisohxr'),  S.  55. 
»        FoffolUana  Abbado,  1899  )  Nach  Zbillbr,  Note  snr  la  Fl.  houill.  du 
»        pohfmorpha  Abbado,  1899  )  Chansi,  S.  12,  gleich  Lepidod. 


^)  Frabz  Fischer:  »Zur  Nomenclatur  Ton  Lepidodendron  und  zur  Artkritik 
dieser  Gattung«  (Abh.  d.  Königl.  Preuß.  Geol.  LandesansUlt.  Neue  Folge. 
Heft  39,  1904). 


Znsammenfassnng 
ttber  die  geologische  Verbreitung^). 

Silur  und  Devon. 

Keine  Sxgillaria^  sondern  von  Lepidophyten  Bothroden- 
draceen  und  Lepidodendren.  Eine  Anzahl  angeblicher  Sigillarien 
wurde  auf  Seite  95  zusammengestellt.  Z.  B.  zeigen  die  von 
Lesqüereüx  aus  der  Cincinnati-Gruppe  angegebenen  (Am.  Journ. 
of  sc.  1874,  No.  37,  S.  31)  Stücke,  trotzdem  der  Autor  sie  sogar 
mit  bestimmten  Spezies  vergleicht,  keine  Charaktere,  die  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Sigillarien  wahrscheinlich  machten.  ArchaeO" 
sigillaria  Vanuxemii  (Göppert)  Kidston  ist  ebenfalls  nicht  klar 
gestellt.  PoTONii  führt  in  der  Silur-  und  Culm-Flora  ....  (Abb., 
Heft  36,  1901)  auch  noch  einige  angeblichen  Sigillarien  an. 

Unter-Carbon 

(Kohlenkalk  und  Culm). 

Keine  Sigillaria  aus  zweifellos  untercarbonischen 
Schichten  ist  bekannte 

Die  von  Stur  zum  Culm  gerechnete  Flora  der  Ostrauer  und 
Waldenburger  Schichten,  die  einige  Sigillarien  enthält,  gehört 
besser  zum  Obercarbon. 


^)  Die  Literatur  zu  den  hier  aufgeführten  Arten  ist,  soweit  sie  nicht  an- 
gegeben wird,  schon  im  sjstematiscben  Teil  und  in  den  Lieferungen  litiert 
(yergl.  auch  S.  9—12).  Auch  werden  dort  noch  mehr  einzelne  Lokalitäten  ange- 
geben, auch  von  Arten,  die  hier  fortgelassen  wurden,  da  diese  Übersicht  das  ffir 
die  floristische  Gliederung  wichtigste  hervorheben  soll. 
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2  Sigillarien,  die  Bhongniart  aus  Baden  (von  Berghaupten: 
S.  dennfolia,  und  Zundsweier:  S.  Voltzi)  angegeben  hatte,  wurden 
von  Stur  und  anderen  Autoren  als  culmische  zitiert.  Die  be- 
treffenden Schichten  werden  aber  von  Eck  (Geogn.  Karte  d.  Umg. 
von  Lahr,  S.  33—51)  im  Anschluß  an  Geinitz  an  die  Basis  des 
produktiven  Carbons  gestellt. 

Der  Fundort  zweier  weiteren  als  culinisch  zitierten  Sigillarien 
von  Montrelais  im  Departement  Basse- Loire,  gehört,  wie  Herr 
Zkiller  mir  freundlichst  mitteilte,  dem  Niveau  der  Ostrau-Walden- 
burger  Schichten  an.     (Vergl.  S.  72  und  Liefr.  III,  No.  52.) 

Die  von  Göppert  aus  dem  »Übergangsgebirge  von  Landeshut 
in  Schlesien«  angegebene  Siffi/laina  undulata  stammt  (nach  PoTONll^, 
Lehrb.  S.371,  Anm.)  vermutlich  aus  Grenzschichten  zwischen  unterem 
und  mittlerem  produktiven  Carbon,  nämlich  den  Reichhennersdorf 
(-Hartauer)  Schichten  =  Weißensteiner  Schichten  Dathe  =  »Großes 
Mittel«. 

Was  Großbritannien  anbetrifil,  so  haben  wir,  wenn  wir  Ulo- 
dendron  etc.  von  Sigillaria  ausschalten  noch  die  Carboniferous 
Limostone  series  in  Schottland  in  Betracht  zu  ziehen;  von  YoüNG 
and  Glen  werden  hier  aus  den  »Fossil  coal  and  ironstone  series« 
aufrecht  stehende  Sigillaria-Stämme  angegeben  (Notes  on  a  section 
of  carb.  strata  containing  erect  stems  ....  Glasgow,  1888  aus  d. 
»Transact  Geol.  Soc.  Glasgow«).  Kidston  erwähnt  aber  1.  c. 
S.  17  dazu,  es  sei  wahrscheinlicher,  daß  die  Stämme  Lepidodendren 
seien.  Gerippte  Sigillarien  seien  fast  unbekannt  im  Unter-Carbon 
Groß- Britanniens.  Später  gab  er  aber  aus  der  Possil-Ironstone- 
group  2  Sigillarienspezies  an.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten 
zum  Untercarbon  ist  aber  nicht  bewiesen,  da  die  Yoredale  Series 
Englands,  der  man  sie  gleichstellt,  von  Hind  (Geol.  Mag.  1897, 
S.  159)  zum  Teil  zum  Obercarbon  gerechnet  wird,  und  POTONIE 
bereits  1896,  (Florist.  Glied,  d.  deutsch.  Carbon  und  Perm,  S.  57) 
angegeben  hat,  daß  Kidston's  Lower  Carboniferous  die  Flora  der 
Waldenburger  Schichten  mit  umfaßt. 

Das  Auftreten   von   echten  Sigillarien  spricht  überall  für  jün- 
gere Schichten  als  Untercarbon. 

Ntue  Folge.    Heft  43.  7 
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Ober-Carbon  (und  Perm). 

Die  Sigillarien  waren  offenbar  eng  an  die  klimatischen  Bedin- 
gungen gebunden,  die  zur  Steinkohlenbildung  führten.  Sie  kommen 
oft  in  der  Nähe  der  Flöze  in  sehr  großer  Häufigkeit  vor,  die 
anderen  Pflanzen  verdrängend.  Doch  können  sie  an  Stellen,  wo 
man  sie  dem  Alter  der  Schichten  nach  erwarten  sollte,  fehlen, 
namentlich  da,  wo  Cahimariaceen-Reste  häufig  sind,  was  Potonie 
in  Oberschlesien  und  im  Saargebiet  beobachtete  und  bei  der  Re- 
konstruktion seiner  Landschaft  der  Steinkohlenzeit  berücksichtigte; 
dasselbe  beobachtete  Sterzel  (a.  S.  102  a.  O.)  in  Sachsen  und  der 
Verfasser  in  Westfalen. 

Innerhalb  eines  Reviers  finden  sich  zwar  meist  dieselben 
Formen  in  einem  bestimmten  Niveau  überall  wieder,  so  daß  man 
sie  zur  Altersbestimmung  verwenden  kann.  Ein  Vergleich  der 
Arten  verschiedener  Reviere  stößt  aber  auf  Schwierigkeiten.  Man 
findet  zwar  häufig  in  gleichalterigen  Schichten  ähnliche  Arten,  die 
aber  doch  in  der  Entwickelung  ihrer  Rindenskulpturen  etwas  ab- 
weichende Formen  häufiger  zeigen.  Daher  ist  es  auch  sehr 
schwer  nach  der  Literatur  fremde  Arten  zu  identifizieren,  wenn 
nicht  gleich  eine  ganze  Gemeinschaft  von  Formen,  Variationen 
auf  ein-  und  demselben  Stücke  etc.,  bekannt  gegeben  sind. 

EiiBiglllarien-Flora. 

Unteres  und  mittleres  Obercarbon  (Flora  II — V,  Potonie). 
Sudetische  Stufe  (Waldenburger  Schichten)   und  SaarbrOcker 
Stufe  (Schatzlarer  Schichten,  Westphalien). 

Die  Sigillarien  treten  an  der  Basis  des  produktiven  Carbons 
noch  selten  auf  und  zwar  mit  den  Eusigillarien,  die  im  oberen 
Teil  der  Sudetischen  Stufe  (Flora  III)  häufiger  werden  und  in 
der  Saarbrücker  Stufe  (IV  und  V)  ihre  größte  Entfaltung  und 
Formenmannigfaltigkeit  erreichen.  Man  kann  biet  einen  älteren 
Typus  der  Flora  unterscheiden  und  einen  jüngeren.  Die 
Hauptvertreter  des  ersteren  sind  S.  Eugenii  und  S.  eleyantula. 
Außer  durch   die   noch    einförmigere  Gestalt  der  B.-N.    sind  diese 
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Typen  durch  das  häutigere  Auftreten  wohlbegrenzter,  sechsseitiger 
Polster  charakterisiert. 

Bei  dem  jüngeren  Typus  kommen  nicht  nur  kleine  niedrige 
B.-N.  mit  spitzen  Seitenecken  vor,  sondern  es  treten  auch  längere, 
birnförmige,  abgerundete  etc.  auf.  Sechsseitige  Polster  entwickelt 
noch  nicht  selten  die  häufige  Spezies  S.  mamiUaris^  während  im 
übrigen  Arten  mit  geraderen  Furchen  vorherrschen.  Die  jüngsten 
Eusigiilarien,  die  mit  den  Subsigillarien  zusammen  vorkommen, 
sind  mit  diesen  auf  S.  105  u.  f.  aufgeführt. 

Die  Verteilung  in  den  einzelnen  Revieren  ist  wie  folgt: 

Westfalen. 

Mittleres  produktives  Carbon  incl.  Grenzschichten  gegen  das  untere. 

In  der  unteren  Magerkohlenpartie  (unter  Mausegatt)  sind 
Sigillarien  noch  selten.  Im  Hangenden  des  Flözes  Mausegatt 
werden  sie  aber  sehr  häufig.  Besonders  ist  der  Typus  elegantula 
mit  SigillaHa  loricata^  microrhombea  und  fossorum  vertreten; 
während  Sigillat'ta  elegantula  Weiss  (=  S.  elegans  bei  vielen 
Autoren)  zwar  auch  schon  vorhanden  ist,  ihre  größte  Häufigkeit 
aber  erst  im  Hangenden  des  Flözes  Sonnenschein  erreicht.  Diese 
favularischen  Formen  besitzen  oft  gerippte  Steinkerne,  die  sich 
häufig  finden.  Außerdem  sind  Übergangsformen  zu  SigiUaria 
mamillaris  vorhanden.  Ferner  kommt  von  rhytidolepen  Resten 
SigiUaria  Schlotheimiana  Brongn.  erweitert  in  enger  Verbindung 
mit  »Favularien«  vor,  sowie  eine  in  Fig.  1  und  2  auf  S.  20 
skizzierte  Art. 

Sigillaria  elegantula^  die  im  Hangenden  des  Leitflözes  Sonnen- 
schein sehr  häufig  ist,  wird  bald  seltener  und  geht*  anscheinend 
nicht  über  die  Fettkohlenpartie  hinaus.  Dafür  findet  sich  S.  heaa- 
gonalis  und  verwandte  Formen.  Von  der  Fettkohle  an  wird  die 
ältere  Sigillarienflorula  durch  die  oben  erwähnte  zweite  abgelöst  und 
es  werden  wichtig  als  Leitformen  Sigillana  Boblayi,  sowie  S.  mamü- 
latis  und  S.  rugosa  f.  cristata  u.  a.  m. 

In  der  Gaskohlenpartie  sind  S.  Boblayi  und  S,  scutellata  reich- 
lich  vorhanden. 

In  der   Gasflammkohlenpartie   ist   S.  Boblayi  mit   zaiilroichen 
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Formen  vertreten.  Daran  schließen  sich  eng  solche  von  S.  tessel-- 
lata  an,  auch  iS.  laevigata  und  Verwandte  sind  hier  typisch.  Außer- 
dem S.  Sauceuri^  S.  7fiamil/a/*ü  f.  Brasserti^  S.  aol^  S.  cfr.  pentagona 

PüSCH. 

Von  den  Vorkommen  im  Norden  Westfalens  ist  das  von 
Piesberg  durch  S,  principis  Weiss  erw.  und  S.  teasellata  Brongk. 
(Zeilxer  em.)  diarnktorisirt.  (Vergl.  auch  initcr  »Nordfrankroicli«.) 
Von  Ibbenbüren  stammt  6'.  fessellata  und  die  eigenartige  S,  cumulata 

Weiss. 

Inde-Worm  Revier. 

(Dieselben  Schichten  virie  in   Westfalen.) 

Sigillaria  eleganfula  kommt  häufig  vor  z.  B.  auf  Grul)o  Goulay 
Flöz  Merl,  auf  der  Königsgrube  und  Grube  Centnim.  Ferner 
liegen  jüngere  Arten  vor  z.  B.  SigillaiHa  Bohlayi  und  /S.  seutellata 
(Grube  Anna:  Wilhelmschacht). 

Belgien. 

Vom  Hasard  werden  von  Fikkkt  (1883,84,  Ann.  Soc.  geol.  de  ßelg'que, 
S.  XGIX)  angegeben  aas  Couche  cbapclet  Sii^iihria  Davreuxi,  »eiegans*,  yachy- 
dermaj  reniformis^  aus  coacl.e  Leonio  S.  mamiUari», 

In  der  S.  B.^  ist  eine  S.  mgoita  f.  ciistata  von  »Lütti(!h«  vor- 
handen. 

Nordfrankreich. 

(Revier  von  Valenciennes.) 
Dieselben  Schichten  wie  in  Westfalen. 

In  der  unteren  Zone  (Magerkohle  im  Dop.  du  Nord)  ist  der 
Typus  eUgantula  (den  Zeiller  1888  als  S.  elrgans  bezeichnet) 
häufig.  Er  kommt  auch  in  der  mittleren  Zone,  aber  nicht  im 
Dep.  Pas-de- Calais  vor. 

In  der  mittleren  Zone  des  Reviers  sind  Sigillaria  scutellala^ 
rugosa  und  Boblaiji  wichtig,  also  im  wesentlichen  dieselben  Arten, 
die  unsere  Fett-  bis  Gasflaminkohlenpartie  kennzeichnen. 

In  der  oberen  Zone  im  Departement  du  Pas-de-Caiais  sind 
Ä.    lapcigata^    pnncipis    und     teasellata    häufig.      Unsere     Formen 
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letzterer  beiden  Arten  vom  Piesberg  stimmen  damit  gut  Qberein. 
(Für  die  Farne  wurde  ähnliches  durch  Crembr,  »Glflckauf« 
^26.  Januar  1892,  nachgewiesen).  Allerdings  ist  nicht  eine  so  reich- 
haltige Sigillarienflorula  vom  Piesberg  gesammelt  wie  von  Pas- 
de-Calais.  S.  cumulata  von  Ibbenbüren  ist  jedoch  von  Pas-de- 
Calais nicht  bekannt. 


»-ftebiei 

Mittleres  productives  Carbon,  (Ober  das  obere  prod.  Carbon, 

vergl.  S.  106). 

Die  ältesten  der  hier  bekannten  Spezies  dürften  denen  der 
Fettkohlenpartie  des  Westfälischen  Reviers  entsprechen,  während 
S.  elegantula^  die  dort  noch  im  Hangenden  des  Flözes  Sonnen- 
schein sehr  häufig  war,  ganz  zu  fehlen  scheint.  Besonder« 
häufig  ist  im  liegenden  Flözzuge  Sigillaria  ma miliar is  mit  großer 
Fülle  der  Formen,  ferner  S.  Davreuai,  <S.  acutellata^  S,  ?nigosa  und 
nahe  verwandte  Formen;  S.  etiarinay  S.  aspera. 

In  den  mittleren  Flözzügen  ist  noch  S.  rugosa  vorhanden,  S. 
mainillariii  seltener,  S.  teitsellata  mit  breiten  flachen  Rippen  und 
mit  abgerundeten  Seitenecken  der  B.-N.  häufiger. 

Vogesen. 

Von  St.  Pilt  stammt  das  Original  zu  unserer  Figur  1  in  No.  58 
von  jS.  Voltzii,  Leider  ist  nicht  genug  Material  (im  Museum  zu 
Straßburg)  vorhanden,  die  Flora  genauer  festzustellen.  Ein  Stück 
gehört  zum  Typ.  elegantula. 

Aus  den  sehr  viel  jüngereren  Schichten  von  Lach  im  Wieler 
Tal  wird  angegeben  S.  lalayana  SOH.,  S.  oculata  (Schloth.)  Brongn. 

BadeB. 

Von  Zundsweier  bei  Lahr  stammt  das  Original  zu  8,  Voltzii 
Brongn.,  von  Berghaupten  ein  Erhaltungszustand  (von  S.  elegan- 
tulaf,  vergl.  S.  40  oben). 
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KSnigreieli  Sachsen. 

Erzgebirgisches  Becken.     (Mittleres  prod.  Carbon.) 

Nach  Stbrzel  (Erl.  z.  geol.  Sp.  d.  K.  Sachsen,  1881  Bl.  113, 
lyOl  Bl.  111)  kommen  nur  Eusigillarien  vor.  Sie  dürften  zu  typ. 
}'ugo8a  (S.  Oeinitzi)  und  typ.  teasellafa  gehören,  sind  also  den 
jüngeren  unter  den  Eusigillarien  zuzurechnen.  Im  Zwickauer 
Revier  sind,  wie  es  auch  sonst  öfters  vorkommt,  die  Sigillarien  in 
den  untersten  und  obersten  Flözen  seltener,  in  den  mittleren 
am  hftufigsten.  Im  Gebiet  von  Lugau-Oelsnitz  dominieren  im 
Grundflöze  im  westlichen  Teile  die  Sigillarien  über  alle  anderen 
Pflanzen,  während  sie  im  östlichen  durch  Ännularien-Reste  völlig 
verdrängt  werden.  Im  Vertrauenflöze  erreichen  sie  nochmals  ge- 
waltige Häufigkeit;  sie  sind  auch  in  den  oberen  Flözen  stellen- 
weise reichlich  vorhanden. 

Nieder-SeUesien. 

(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 

Im  Liegendzuge  finden  wir  Sigillarien  vom  Typus  der  S.  Eu- 
genii  StüR.  (Die  Form  der  B.-N.  ist  eine  einförmige,  niedrig,  mit 
spitzen  Seitenecken,  während  die  Skulptur  favularisch  oder  wellig- 
rhytidolep  sein  kann). 

Im  Hangendznge  sind  mit  Sigillaria  mamiUaris  und  S,  Bohlayi 
verwandte  Formen  (S.  barhata)  vorhanden,  auch  Ä.  rugosa. 

Im  Xaveri-Stollner  Flötzzug:  S.  scutellata. 

Ober-SeUesieB. 

(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 

In  der  Randgruppe  sind  der  S.  Eugenii  nahestehende  Formen 
vertreten  (S.  inferior^  S.  bicuspidata). 

Formen  der  Sattelflözgruppe  z.  B.  S,  cancriformia  schließen 
sich  daran  an.  Es  findet  ein  allmählicher  Übergang  zum  Typus 
elegantula  statt.  Ferner  ist  im  Sattelflözzuge  als  charakteristische 
Form  S.  Schloiheindana  f.  communis  vertreten.  Von  dieser  leitet 
als  eine  ununterbrochene  Formenreihe  Sigülana  Voltzi  zu  S»  rugosa 
über.     S.  Schlotheimiana  und    Voltzi  sind  in  der  Bohrung  Oheim 
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in  Teufen  Qber  567  m  (Rudaer  Seh.)  häufig,  wo  auch  der  Typus 
Eugenii  und  eUgantida  sich  noch  findet.  Eine  ähnliche  Sigillarien- 
florula  (S.  Voltzi,  Schlotheimiana)  wie  in  Bohrung  Oheim  findet 
sich  bei  Mährisch -Ostrau  in  den  Dombrauer  Flözen,  soweit  dies 
aus  Helmackbrs  Angaben  hervorgeht. 

In  der  Muldengruppe  ist  S.  rugoaa  besonders  mit  groUnarbi- 
gen  B.-N.  häufig,  außerdem  S.  Boblayi  und  £.  Sauveuri^  wo- 
durch Beziehungen  zur  Gasflammkohlenpartie  Westfalens 
erkennbar  werden. 

Galizien. 

Von  der  Bohrong  Bycyaa  stammt  eine  S,  cfr.  pentagona  Posch  (siehe 
S.  57,  58). 

Krakan. 

Von  der  Alaun bütte  zu  Dabrowka  wird  S.  pentagona  Ton  Pusuh  ange- 
geben. 

BShmen 

(Vergl.  S.  107). 

Siehe  S.  diploderma^  rhytidolepii,  artinentU,  Ans  dem  Pilsener  Bocken  z.  B. 
vom  SteinoDJezd  Schacht  führte  Fbibtmamtcl  (Jahrb.  K.  K.  geol.  R.-A.  1873, 
S.  272)  Ensigillarien  an. 

Baßland  ^). 

(Mittleres  produktives  Carbon.) 

Donetz-Becken.  Die  von  Zalessky  1902  beschriebenen  und 
abgebildeten  Sigillarien  von  Pavlowka  gleichen  denen  des 
liegenden  Flözzuges  iin  Saargebiete  (\V)  z.  B.  S.  mamilla' 
risy  S.  scuteUata  und  S.  rugosa.  Herr  Zalessky  war  so  freundlich 
dem  Verfasser  eine  Liste  seiner  Fundorte  von  Sigillarien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  nach  der  sich  dieser  das  folgende  Bild  von  der 
V^erteilung  der  Sigillarien  dort  machen  konnte.  Die  eben  be- 
sprochenen Stücke  entstammen  dem  Schichtenkomplex  Clj  Tsouer- 
NYSCHEW^s  (Guide  des  excursious  du  VII  Congres  g^olog.  XVI) 
also  der  mittleren  Stufe  des  dortigen  produktiven  Carbons.  In 
der  Nähe  findet  sich  der  calcaire  No.  56  (I.  c.  S.  13)  mit  Prodtictua 
semiretictdatus^  Spirifer  mosquensis  und  calcaire  No.  51  (1.  c.  S.  14) 

^)  Vergl.  auch  über  eine  soeben  erschieaene  Arbeit  S.  109. 
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mit  Productus  Koninchi,  Spirifer  mosquenaU  etc.  Ferner  findet 
sich  eine  ähnlich  zusammengesetzte  Sigillarienflorula  in  CJ. 

Auch  in  der  oberen  Stufe  (C^)  kommen  Sigillarien  vor.  Nach 
den  Artnamen,  die  mir  Herr  Zalessky  angab,  möchte  ich  ver- 
muten, daß  sie  das  Alter  der  Piesberger  Sigillarien  (S.  100)  haben. 

Wir  sind  also  über  das  Alter  der  Sigillarien  im  Verhältnis 
zu  den  dortigen  marinen  Fossilien  ziemlich  gut  orientiert. 

Aus  der  Gegend  von  Jekaterineburg  ist  von  Eichwald  eine  Eu- 
sigillaria  vom  Habitus  derer  der  Saarbrücker  Schichten  abgebil- 
det (Siehe  S.  60). 

firoßbritannien. 

(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 
Eine  genaue  Vergleichung  der  englischen  Sigillarienvorkommen 
mit  den  unserigen  war  mir  nicht  möglich  Die  Sigillarien  Englands 
scheinen,  soweit  aus  der  Literatur  ^)  zu  entnehmen  ist,  von  denen 
Deutschlands  und  Frankreichs  etwas  abzuweichen.  Die  ältesten 
Sigillarien  sind  die  eigentümliche  S.  Youngiana  und  S.  Canobiana 
(aus  der  Fossil  Ironstone  group  Schottlands,  vergl.  S.  97),  die 
aber  mit  den  ältesten  bei  uns  bekannten  Arten  sich  nicht  identi- 
fizieren lassen. 

In  den  Middle  coal  Measures  kommt  z.  B.  S,  semiptdoinata  vor, 
und  speziell  im  Horizont  Barnsley  Thiek  Coal  kommt  S.  rugoaa 
und  die  großnarbige  ä.  sol  vor.  Über  S.  Drardi  vergl.  S.  108. 
In  den  lower  series  der  Upper  coal  measures  findet  sich  S.  prin- 
cipis. 

Spanien. 

Asturien.  Von  Zeiller  (Mem.  soc.  geol.  Nord.  I,  3,  1882) 
werden  einige  Eusigillarien  angegeben,  aus  dem  Zentral-Becken  von 
Mieies:  S.  Candollei  und  S.  tessellata^  —  aus  den  Bassins  septentrio- 
naux:  von  Santo-Firmo:  S,  transoersalis,  Schlot/t eimianaf  conferta, 
hexagona.     Auch  hier  ist  S.  tessellata  jünger. 

Von  Arnao  wird  durch  Geinitz  (N.  J.  f.  Min.  1867^  S.  283) 
*S.  Brardi  und  inamiUaris  zusammen  angegeben.  Doch  mag  dieses 
auffallende  Zusammentrefien  der  beiden  Arten  nur  von  unsicherer 
Bestimmung  oder  Fundortsangabe  herrühren. 

0  Vor  allem  zahlreiche  Angaben  Kiostons. 
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Klein-Asien. 

Gebiet  von  Eregli  [Heraklea]. 

Stufe  von  Coslou:  Von  SigiUana  euanna  ist  ein  Exemplar  hier, 
ein  zweites  im  Saargebiet  gefunden  worden.  In  derselben  Stufe 
kommt  noch  vor  S.  tichlotheimiana^  eine  S.  äff.  fonsorum  (von 
Zeillbr  als  S.  ge)*man%ca  bestimmt),  S.  Scklotheimiana  u.  a.  m., 
Formen,  die  Anklänge  an  einige  der  älteren  westfäli- 
schen zeigen. 

Aus  der  Stufe  der  Caradons  wird  S.  tessellata  von  Zeiller 
angegeben. 

Siehe  auch  unsere  Fig.  14  auf  S.  59. 

Nord-Amerika. 

Von  Neu-Schottland  sind  kleine  Formen,  wie  S.  Jireto^ 
nensisj  S.  eminens  bekannt  gegeben. 

Die  Formen  von  Pennsylvanien  wie  S.  i'ugosa^  S,  mastnlien- 
sisy  S.  WUliamm^  S.  polita  gehören  dem  jüngeren  Typus  der  Eu- 
sigillarien  un. 

5.  Brardi  kommt  in  den  Goal  -  Measures  der  U.  S.  nach 
Fontaine  a.  White  nicht  vor.     Vergl.  auch  S.  108. 

Aus  Missouri  werden  von  White  1899^)  trotz  des  Hinweisos 
auf  die  Übereinstimmung  mit  enropüischen  Floren  nur  2  Kusigil- 
larien  angegeben,  leider  ohne  Abbildungen:  S. ovata  und  »<S.  tesaellala«^ 
(=  cumulata  f) 

SubsigUlarien-Flora. 

Oberes   Ober-Carbon   und   Perm. 

In  der  Ottweiler  Stufe  (Stephanien)  (VI)  treten  die  Subbigil- 
larien  zu  den  Eusigillarien  hinzu  (»Mischflora«).  Während  sie 
auch  im  Rotliegenden  noch  vorhanden  sind,  kommen  hier  Eubi- 
gillarien  höchstens  äuUert  selten  vor.  Die  Form  der  Blattnarbeii 
der  Subsigillarien  ist  im  groUen  und  ganzen  der  der  alten  ti 
Eusigillarien  aus  dm  Waldenburger  Schichten  ähnlicher  als  der 
der  jöngeren. 

')  U.  S.  Geological  Sunrey.  MoDOgraphs.  XXXVII.   Fosbil  Flora  of  the  Lowor 
Coal  Meaaares  of  Missouri,  S.  241-243. 
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Saargebiet. 

In  den  unteren  Ottweiler  Schichten  bei  Griesborn  tritt  noch 
häufig  die  Eusigillarie  S.  teasellata  auf,  auch  S.  inigosa.  Außerdem 
ist  von  Subsigillarien  sehr  häufig  S.  ichthyolepis  (Griesborn),  ferner 
kommt  vor  S.  Mc  Murtriei  f.  Eilerti;  S,  lirardi  ist  ebenfalls  in 
den  Ottweiler  Schichten  verbreitet  (z.  B.  Grube  Labach). 

Höchst  auffallend  ist,  daß  in  dor  Kheinpfalz  in  den  Ottweiler 
Schichten  Arten  der  Saarbröcker  Stufe  auftreten,  (S,  mamillafis 
Lief.  II,  No.  35,  S.  15;  auch  S.  alveolat^  wird  zitiert:  vergl.  Weiss 
1869,  S.  168),  während  hier  S.  Rrardi  im  Rotliegenden  gefunden 
wurde. 

Vogesen. 

S.  Brardi  (S.  rhomboidea)  von  Trienbach,  Weilertal.  Die 
Schichten  gehören  nach  Boulay  a.  S.  67  a.  O.  zum  allerobersten 
Carbon.  Nach  Zeiller  1894  wurden  dort  Pflanzen  vom  Alter  der 
Cuseler  Reste  gefunden. 

Centralplateaii  von  Frankreich. 

An  vielen  Stellen  z.  B.  im  Loire-Becken,  dem  von  Autun  etc. 
wurde  S.  Brardi  gefunden  (vergh  S.  67). 

Das  Gebiet  von  Gard^) 
ist    besonders    interessant    dadurch,     daß    hier    noch    viele    rhyti- 
dolepe    Eusigillarien     mit    Subsigillarien     vereint    vorkommen,    in 
Schichten,  die  junger  sind  als  die  Nordfrankreichs. 

In  der  älteren  Stufe  des  Reviers,  der  von  Besseges,  wird  be- 
sonders /8.  tessellata^  ß.  elUptica  und  S.  Defrancei  angegeben.  So- 
weit ich  aus  den  Besciireibungen  Grand'  Eüry's  entnehmen  konnte, 
dürfte  ein  großer  Teil  dieser  Formen  mit  unserer  S,  tessellata  und 
S,  Ichthyol epiö  aus  den  unteren  Ottweiler  Schichten  übereinstimmen. 
Doch  ist  die  größere  Häufigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Eusigil- 
larien bemerkenswert.  Unter  dem  Namen  6\  (andoUeana  wird  eine 
mit  unserer  N.  rugom  von  Orzesehe  übereinstimmende  Abbildung 
(Taf.  X,  Fig.  7)  gegeben. 

')  Geologie  «t  PaleontoIt)gie  du  Ba.ssin  Houiller  du  Gard,  par  M.  C.  Grand' 
EuRY,  18i)0— 92, 
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Aus  der  darüber  folgenden  £tage  Charbonneux  de  la  Grand^ 
Combe  et  de  Gagni^res  wird  S,  rugosa  angegeben.  Die  Abbildung 
(Taf.  XII,  Flg.  2)  ähnelt  underem  aus  den  unteren  Ott  weiter  Schichten 
stammenden  Stücke  (Lief.  I,  No.  18,  Fig.  10). 

Endlich  verschwinden  in  der  Stufe  von  Portes  die 
Eusigillarien  völlig,  auch  <S\  Defrancei  ist  nicht  mehr  vor- 
handen, sondern  S.  lirarJi  und  H,  lepidodendrifolia. 

In  noch  höherem  Niveau,  dessen  Flora  der  der  oberen  Schichten 
des  Systeme  Stephanien   ähnlich   ist,   verschwinden   die  Sigillarien. 

Mitteldentsche  Vorkommnisse. 

In  den   Wettiner  Schichten    von    Wettin    und  Löbejün   ist 

S.  Brardi   außerordentlich    häufig.     Lber    rhytidolepe    Reste,    die 

aber  wohl    nur  Erhaltungszustände   von   Subsigillarien   darstellen, 

vergl.  S.  81. 

YoD  Bnsigill  Arien -Arten  werden  von  Löbejün  aufgegeben  von  Ajtdrä  (.Jabres- 
ber.  d.  natnrw.  Ver.  Halle  1850,  S.  120  *^-  Oournaisü  und  reni/armis,  von  Stuk 
(Yerh.  k.  k.  g.  R.  A.  1873,  S.  270)  S,  eiongata;  da  keine  Beschreibung  vorhan- 
den iöt,  Uüt  eich  nichts  sicheres  feststellen,  zumal  die  beiden  letzten  Arten  auch 
mit  Erhaltnngszustfinden  öfters  verwechselt  worden  sind. 

Wie  aus  der  Fundortsliste  auf  S.  66  hervorgeht,  kommt  S. 
Brardi  Im  Rotliegenden  bezw.  obersten  Carbon  am  Harzrande,  in 
Thüringen,  Sachsen,  Niederschlesien  und  Böhmen  vor.  Im  Kot- 
liegenden bei  Stockheim  (nordlich  von  Kronach)  wurde  auch  noch 
eine  Eubigillarie,  S,  äff.  laecigata^  gesammelt.  (Poi'ONlii:,  Fl.  d.  Kotl. 
Thür.  1893,  Taf.  27,  Fig.  3). 

Erzgebirgisches   Kotliegcndes. 

Lycopodiaceen  fehlen  gänzlich  nach  Stekzbl  1881,  Blatt  113, 
S.  169. 

BShmen. 

(Vergl.  S.  103.) 

Von  CoRDA  wird  eine  von  ihm  als  S.  eleyamt  bestimmte 
Subsigillaria  aus  der  Steinkohlenformation  bei  Uadnitz  angegeben. 
Aus  dem  Kohlensandstein  von  Radnitz  stammt  ^S.  ichthyolepis 
(Stbrnb.)  Corda. 
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Alpeu. 

Die  Angabe  ti  bei  Heer,  »Fl.  fo88.  Hclv.,  Steinkohlenper.«  sind 
60  unzureichend,  daU  sich  nur  das  Vorkommen  sowohl  von  Sub- 
sigillarien  als  Eusigillarien  im  Anthracit-Gebiet  der  Alpen  erken- 
nen läßt;  besonders  in  der  Dauphine. 

Pyrenäen. 

Unbestimmbare  rhytidolepe  Reste  können  nach  Zeiller  (Bull. 
S.  Geol.  France  1895,  S.  486)  nicht  dagegen  sprechen,  daß  es 
sich  um  jüngere  Schiebten  handelt  (vergl.  S.  81). 

<jroßbritjinnien. 

Als  aus  dem  Middle  coal  measures  stammend  wird  ein  Exem- 
plar einer  zweifellos   echten   S.    Brardi  von   Kidston    angegeben. 

Ferner  kommt  diese  Art  in  den  Upper  coal  measures  vor.  In 
di(»son  findet  sich  auch  Sigillaria  Afc  Murtinei^  zu  der  eine  ver- 
wandte Form  in  einem  Exemplar  aus  den  unteren  Ottweiler 
Schichten  des  Saargebiets  vorliegt.  Eine  froher  von  Kidston  als 
»S.  tessellata  var.«  bezeichnete  Form,  die  er  erst  später  abbildete, 
ist  von  dem  was  Zeiller  und  wir  unter  dieser  Art  verstehen, 
verschieden;  KiDSTON  identifizierte  sie  später  mit  S.  cumtdata 
Weiss  (von  Ibbenbfihren);  vermutlich  ist  sie  eine  Subsigülaf'ia, 

Nord-Amerika, 

Anthracit-Feld. 

In  den  oberen  Schichten  des  Anthracit- Beckens  von  Pennsyl- 
vanicn  soll  nach  Lesquerecx  (1880/.S2)  S.  Menardi  (=  S.  Brardi) 
häufig  sein. 

Appalachisches  Feld. 

Fontaine  a.  White  geben  aus  den  Upper  Barrens  von 
S.  W.  Penns.  nur  Subsigillarien  an  (keine  Eusigillarie).  S.  Brardi 
soll  in  W.  Virginia  nicht  vorkommen,  wo  sich  noch  S.  ichthf/o- 
lepis  (S.  appi'Od'imafa)  findet. 

Ül)er  iS.  Bietcei  von  Cosbocton  Ohio  vergl.  S.  68, 


Trias.  109 

Sfid-Afrika  i). 

Daü  Sigillaria  Brardi   mit   Glossopteris   zusammen   vorkommt, 
wie  Seward  angibt,  ist,  wie  S.  67  ausgeführt  wurde,  unbewiesen. 

Trias. 

Keine  Sigillaria  mehr,  aber  die  verwandten  Pleuromeiacecn. 
Ober  Palm,  conaliculatus  aus  dem  Keuper,  s.  S.  82. 


Nachtrag. 

Am  Schiasse  der  Dmcklegang  erschieneDe  Arbeit. 

Am  1.  Oktober  1904  erhielt  ich  eioe  Arbeit  mit  50  trefflichen  Abbildangen 
von  Easigillarieo :  M.  Zai.kssky:  »Yegc'taux  fossiles  dj  terrain  carbooifore  du 
Bassin  du  Dooetz.  1.  Lycopodiales.«  Mom.  com.  geolog.  Noav.  sorie,  Livr.  13, 
1904. 

Zalkssky  hat  7  neue  Spezies  aufgestellt:  Über  S,  Antoninae^  Lutugini^  Schmal' 
hauseni  werde  ich  Bemerkungen  in  mein  allerdings  schon  im  April  abgeschlossenes 
Manuskript  für  Lief.  III  einschalten. 

Sigillaria  scuti/ormis  {},  c,  S.  113,  Taf.  X,  Fig.  3)  bat  B.-N.  vom  Sclilothei- 
miana-Typns  (vergl.  S.  '22)  aber  Quer  furche  und  ähnelt  den  von  Zalkssky  zu 
S.  trontversalis  gestoliton  Formen;  auch  mit  S.  Mivaadi  und  S,  scutellata  in  Be- 
ziihnng  zu  bringen.  —  Vorkommen:  CJ. 

Sigillaria  limhaUi  (1.  c,  S.  122,  Tsif.  XITI,  Fig.  11)  ist  N.  decorata  (S.  42):  C». 

Sigillaria  depresta  (I.  c,  Taf.  X,  Fig.  2,  S.  111)  durfte  S.  nudicaulis  (bezw. 
auch  S,  VolUi)  nahe  stehen:  Cf. 

Sgringodendron  Tscliernyscltetri  [\.  c,  Taf.  XIV,  Fig.  I,  S.  123)  ist  auf  S.  77 
hinter  Syr.  allernaiis  einzuschalten:  CJ. 

Die  abgebildeten  Formen  gehören  in  mir  aus  den  preußischen  Revieren 
wohlbekannte  Formen  kreise  hinein.  Die  Alteren  Typen  fehlen;  etwa  denen 
der  Gas-  und  Gasflnmmkohtenpartie  bis  Piesberger  Schichten  in  Westfalen  ent- 
sprechen die  Formen  im  Alter:  vergl.  S.  103,   104. 

1)  Am  Schlüsse  der  Drucklegung  erhielt  ich  2  Lepidophyten- Abdrücke  aus 
»Sandstein  über  der  Kohle.  Vereeniginj^:,  Transvaal«,  leg.  Philippi  1903.  Die 
Abdrücke  im  Sandstein  lassen  keine  genügenden  Details  erkennen.  Obwohl  die 
Möglichkeit,  daß  es  sich  um  Überreste  von  Sigillaria  Brardi  handeln  könnte, 
nicht  völlig  ausgeschlossen  ist,  so  ist  es  meines  Erachtens  ungerechtfertigt,  vor- 
derhand Schlüsse  über  das  Alter  der  Schichten  aus  diesen  Resten  zu  ziehen. 


Register^) 

zugleich  ftlr  die  Sigillarien  in  Lieferung  I — III. 


Namen  von  Gattungen,  Sektionen  etc. 


Seite 

Abtes 18 

ArchaeotigUlaria 90,  96 

A$olanu$    .61,  62,  63,  69,  90,  92,  93 

Aftpidiaria 40,  63,  81 

Aspidiopsia  72,  92,  94;  II,  No.  37,  8,  9 

liergeria 94 

BoUirodendron  etc.  18,  62,  92,  93,  94, 

96 

CactiUs .53 

Calamites  etc 82,  9b,  98 

Calatnosyrinx I,  No.  20,  3 

Caienaria $3 

canceüate  Formen  11,  27,  36,  61,  64,  92 

Caulopteris 95 

Clatfiraria 27,  36,  61,  62 

Cycadeen 87 

Cychstigma 92 

Cyperites  bicarinata 89 

DU'tyoryhn 7^,  90 

Didymophyllum 85 

Dlploxyhn 87 

Endogenites     .    .     .     .     II,  No.  37,  13 


Seite 

Euphorbium 54,  82,  85 

EusigiUaria  15,  24,  26,  28,  37—61,  81, 

87,  90,  98  u.  f. 

Favuian'a  26,  27,  36,  37,  53,  62,  66,  91 

Favulariae  centratae     .     .      26,  37,  43 

»  conüguae    .    .      26,  37,  43 

»  eccentrae    .     .      26,  37,  43 

Fiäces 95 

FificUes 62 

Glossopteru G7,  109 

GomphoBtrobus 88 

Hexagonon 80 

Ilolcodendron 82 

leiodemie  Formen    .     .    II,  27,  64,  92 

Leiodermaria 27,  61,  92 

I^idodendron    31,  35,  39,  53,  61,  62, 
63,  67,  71,  72,  74,  87,  88,  90, 

93,  96,  97 

Lepidolepis 91 

Lepidophhios 63,  93 

Upidophyta 18,  92,  96 

Lineolaria 80 


0  Damit  alles  ffir  die  Synonymie  wichtige  beisammen  zu  finden  ist,  sollen 
hier  sämmtliche  mit  Sigillarien  in  Yerbibdung  gebrachto  Spe7.ie8namen  hinter 
einander  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit  Angabe  des  Autors  aafgeftlhrt  werden, 
ganz  gleich,  ob  sie  zu  Sigiliaria  selbst  oder  zu  einer  der  Hilfs-  oder  synonymen 
Gattungen  gestellt  wurden.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  keinen  der  hier  ge- 
nannten Namen  wieder  für  Sigillariaceen- Spezies  zu  verwenden. 
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Seile 

Lyginodendron 76 

Manopterii '47 

MeduUa  SigiUariae  (Marksteinkern)    39, 

87;  II,  No.  37 

Mesosiffiüaria 70 

Organon 86 

Palmacilei  .     .     .    .  36,  60,  62,  81,  82 

Periderma 73 

Phytoüthvs  .     .     .     .     45 ;  I,  No.  20,  2 

Picea 34 

Pteuromeia  .     .  92,  109;  11,  No.  38;  39 

Protohtigma 95 

P^eudosigillaria 92,  93 

P^udotyringodendron 75 

Rhytidodendron 93 

Rftytidolepis  36,  37,  45,  78,  81,  85,  91 

Schizoneura 82 

Semapteris      .    .    .    .    61,  63,  9  :^  93 
SigiUaria 36,  37  etc. 


8«tte 

SigiUariae  acostatae 61 

»         coüatae 37 

SigiUariocladu» 88 

Sigillariophyllum 89 

Sigillarioitrohus 88 

Sigiliodendron 89 

Solenoula 85 

Spatangide 95 

Stigmorm  .  .  .  90,  95;  II,  No.  87,  9 
Stigmariopsis  87,  90;  II,  No.  36,  6  a.  f. 
Subsigillaria   15,  26,  28,  61—72,  80,  81, 

87,  90,  92 
Syringodendron    .     .     .     .    48,  75— 86 

Theophrasta 32 

ühdendron 94,  97 

ünduiatum 86 

ünguefia 54,  6->,  86 

^'a/chia 69 


Speciesnamen. 


Seit« 

acari/era  W 38 

acuminata  Newbkrky 91 

acuta  Z 46;  in,  No.  57 

aequabiiig  Goi.dknb 93 

ojfinis  KÖ2IIG 41 

»      ScHLOTH.  (Palm.)    .     .     .     .     (>2 

atternans  Lixi>l.  et  H 77 

»        Saüv 52 

^        Strbmb.     75,  77,  81,  86,  109 
a iveo/aris  Bhohos.     53,  106;  I,  No.  20, 

2 

alüeoiaris  König 53 

nheolatum  Si'krnb 53 

aheolatus  Mart 53 

ambigua  W.  et  St 64,  66 

amphora  W.   .     .     II,  No.  35,  2,  9,  10 

angmta  BKOiraN 58 

angwtata  Salv.  .     .    II,  No.  35,  1,  11 
annularis  Achkp.      .     .     .     III,  No.  55 

antecedens  Stuk 77 

antiqua  Salv 78 

Antoninae  Zalessey       109;  111,  No.  57 
appendicuiata  Bbomqn 94 


Seit« 

approxitnata  Fokt.   a.  White   108 ;  II, 

No.  36,  1,  4 

approximatum  Ri'..v.-Z 77 

»  RoBT 86 

aquense  König  (Lep.) 62 

aquensis  (Kön.)  Kidst 63 

nrzinenisis  Cokda      ....      60,  103 
»  KiDBT.      .     .     .     in,  No.  59 

aspera  Gold  nb 51,   101 

attenuata  Lesqx 48 

Baeumieri  v.  Rokhl 48 

barbata  W.  40,  44,  102;  II,  No.  35,  14; 

Hl,  No.  56 
barbatum  Rokm.  (Lep.)      ....     93 

Beneckeana  W 72 

Berardi  Stkunu 62 

Berendti  W 20,  40 

i'iangula  W.  .     .     .     68;  II,  No.  36,  3 

bicostaia  W 40,  44 

bicuspidata  W.     .      37,  38,   102:  II, 
No.  32;  33,  1;  III,  No.  53 

bidentata  Govhknb 83 

Biercei  Nbwbcrby    ....      68,  108 
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bißduB  Gkix 88 

bioculatani  Grand'  £ 77 

HUmarckU  W.     .         3S 

butriata  Wood 78 

histriatum  Wood 78 

Bob/ayiBnoytQs,  16,21,22,  23,  24,  32, 
40,  4>,  43,  44,  45,  46.  47,  52, 
53,  56,  60,  70.  72,  79,  80,  99, 
100,    102,    103;    I,  No  20,  7;  ' 
II,  No.  35,  14;  III,  No.  55;57;  ' 

59 

Hochumensiß  W IIT,  No.  55 

boghaleme  Strrxb 75 

bohemica  Stuk 91 

liranconis  W 40 

Brardi  Bhokov.   II,  14,  21,  23,  24,  25, 

36,  61,  €2-68,  69,  70.  72,  81, 

83,  88,  104,  105,  106,  107,  108, 

109;  II,  No.  36    2,  4;  37,  4 

HrasserÜ  Hanikl-Rokhl  U,  No.  35,  2, 

10 
bretonennis  Daw«.  43,  44,  105;  II,  No.35, 

13 

Rrochantii  Bhonon 91 

lirongniarü  Gbin.  (Grand'  £uky)  83,  84 

»  PllKSL 40 

Bruwni  Da\v.-< 56 

cacU/ormis  Goldknb 56,  77 

campanuiopais  W.     .     .     .     42,  43,  47 
camptotaenia  Wood  34,  61,  69,  92,  93; 

II,  No.  37,  5,  6,  13 

canaHculata  Bronox 50 

cnnaliculatuB  Schlotii.  (Palm.)  82,  109 
cancriformis  W.    21,  32,  37,  38,    102; 

II,  No.  33,  2 
Caiuhlleana  Guand'  Büry  .  .  .106 
Candollei  Bronos.  104;  I,  No.  IS,  2,  7 
Canobiana  Kidst.   .25,  29,  39,  49,  104 

capitata  W 43 ;  III,  No.  55 

varbonaria  (ünguella)  .     .      54,  62,  86 

carbonarium  (Hexagonon)      ...     80 

»  (Organon)     ....     86 

»  (ündulatum)      ...     86 

carinata  Robm 85 

carinthiaca  Uno.  (Sem.)    ....     93 
caienoides  Daws 82 


Seite 

catenuhta  L.  et  U 78 

cicatricosus  (EuphorbUes)  ....     85 

ciiiatus  KiDST 88 

Cistü  Brongx 95 

clara  Aghkp III,  No.  57 

clgpeata  Sandb 95 

coarctata  Goldknb 60 

compiancUum  Stkbüb 82 

con/erta   Boul.    (mamillaris)     104;    11, 

No.  35,  2,  12 

contigua  Sauv I,  No.  20,  3 

contracta  Broxqn 60 

Gordai  Feistm 88 

cordata  Stkrnb.  (BJtyt.)    ....     56 

cordigera  Zeill 58 

coriacea  Kidst 48 

corrugata  Lkhqx 94 

Cortei  Broxo:! 48 

»      Hklmackkr     .     .     .     III,  No.  58 

^      Z 45,  47 

costatum  Lksqx.  (Lep.)      ....     71 

cristata  Sauv 1,  No.  18,  2,  7 

ciilmiana  Roem 94 

cumulata  W.    14,  22,  40,  71,  100,  101, 

105,  107;  I,  No.  20,  7:  III, 

No.  55,  No.  80 

cuspidata  Brongk 70 

cyioidea  Boul 53 

cyc/oBtigma  Bronox.,  Goldknb.     84,  85 
cymatoides  Wood     .   II,  No.  35,  2,  13 

Daruiana  Gkim 69 

Davreuxi  Brongn.  23,  41,  52,  53,  100, 
101;  11,  No.  35,  13,  15;  III, 

No.  57 

»        Saov 52 

Decheni  v.  Roehl      46;  11,  No.  35,  14 

decora  (Stkr.mb.)  Göpp 83 

deeorata  W 42,  109 

deflue.hs  Graxd^Eury 77 

hefrancei  Bro.nok.       68,  90,  106,  107; 

II,  No.  36,  1,  3,  4 
*         yar.  deiineata  Graxd'  E.     68 

demifolia  Broxgn 40,  97 

dentata  Newr^rry 91 

dtnudata  Göpp 63,  64,  66 

depresm  Zalessky 109 
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beutichi  Broxoii.  .  50;  I,  No.  18,  9 
=  Deutschiana  Broxob.  50;  III,  No.  58 
DeuUchiana  Hblmackkr    .    HI,  No.  58 

dilatata  Lesqx 69 

dimorpha  6iia!«d*Eury  (I\eud<mg).  98 
diploderma  Oorda   ....     49,  103 

discoidea  Lesqz 82 

dkcophora  (Köir.)  Kidst 94 

distans  Gbih 94 

»       Saüv 58 

düliarU  W 40 

DaurnaisU  Bboxom.  107;  II,  No.  35,  1,  6 

duacensis  Boul 45,  46 

dMa  AoHBp 91 

»     Brorgü 94 

»     Lbrqz 52 

»     Stbbrb.  (Fav.) 94 

>      Stbbrb.  (Rhyt.) 91 

EikrU  W.  .  .  .  68,  69 ;  II,  No.  87,  5 
elegans  Bromox.  63,  64,  66,  99,   100; 

I,  No.  20,  7;  II,  No.  37,  10; 

III,  No.  52 
»       Stbbrb.   (Fav.)   62,    66,    107; 

III,  No.  52 

elegantula  W.  .    .    28,  26,  27,  28,  31, 

35,  37,  38.  39,  40,  41,  80,  81, 

88,  98,  99,  100,  101,  102,  103; 

II,  No.35,  12,  14;  III,  No.  52; 

53;  54;  55;  CO 

eiliptica  Broxor.  Tar.  «,  ß    III,  No.  57 

^  »        yar.  y     ....    45 

»       b.  Gbamo'  E lOG 

»        yar.  ovaia  Eicrw.    .     .     .     lO 

»        Z 45,  46,  47 

elongata  Brorgr.      21,  41,  42,  46,  48, 
51,   52,  53,  75,  91,  107;   I, 

No.  18,  9 

»       Saüv 52 

eminens  Daws 44,  105 

esnoMtense  Kbr 86 

Essenia  Achbp III,  No.  57 

Eugenii  Stue    .     24,  37,  38,  39,  98, 

102,  103 
euxma  Z.   .     50«  101,  105;  II,  No.  84 

Eveni  Lbsqz 90 

exigua  W III,  No.  52 

Neue  Folg*.    HeA  43. 


8«ile 

Fantiyana  W 38 

fastigiatui  (GGpp.)  Grard'  £.      .    .    88 

FeistnumteH  Geir 42 

»  (S,'8trobtt9)    ....    88 

HffTosa  (Artis)  Broxox.     .    .    .78,  82 

JisM  Lsagz 70 

flexuoM  L.  et  H 85 

fogolUana  Abbado 93 

formosa  Gbard^E 49 

fossorum  W.       16,  24,  30,  38,  40,  43, 

99,  105;  I,  No.  20,  7;  II,  No.35, 

14;  lII,No.52;  No.55;56;60 

ßrancicum  Grard'Eury     ....    84 

fWÄcÄttW 69 

frondotum  W 89 

Qeinitzü  Soh 51,  102 

geminata  Gtolbrb 91 

germanica  W.  40,  105;  II,  No.  85,  14; 

III,  No.  55;  56 

gigantea  Sauv 78 

glabra  W 64,  65 

Qoldenhergi  v.  Rokhl  .    .     .     .  79,  82 
»  Z.  (S.-strolm»)    ...    88 

gradle  Dawbom 95 

»      Rbr 77,  78 

gracilenta  Grand^E 93 

gracifis  Bboror.  41,  42;  II,  No.  35,  15 
QrancT  Euryi  Lksqx.  93;  II,  No.  37,  13 

»  Stbbzel 64 

grandi»  Saüv 56 

Qraeseri  Broüor 41,  42 

Granana  Broror 63,  65 

gravidus  0.  Fkistm 88 

Qrisebachi  Robm.     .    .    .    III,  No.  59 

Guerangeri  Brorgn 60 

Gustaviana  Achbp.  .     .  I,  No.  18,  2,  7 

halenna  W 71 

Httuchecomei  W.  11,  No.  35,  1,  2,  5,  6 

Hausmanniana  Göpp 95 

hexagona  Broro.m.       104;  I,'No.  20,  7; 

III,  No.  52 

>        Lbsqx 44 

»        Stbrnb.  (Fav.)      III,  No.  52 
kexagonaäs  Achbp.      37,  42,   99;   III, 

No.67 
hexagonatus  Schloth.  (Palm.)  III,  No.  52 
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hexagonum  Stbrrb.  (Ltp,)     III,  No.  52 

kippocrepis  Bro:«on 58 

Horovskyi  Stur 91 

ichtkyolepis  Sii^knu.  64,  65,68,  71,  106, 

107,  108;  I,  No.  20,  7;  II,  No.  36; 

III,  No.  52 

inaeqvalü  Gein 90 

Indetms  Stbrzsl      .    .    .     III,  No.  52 
inferior  W.  37,  38,  50,  102;  I,  No.  19, 

6;  II,  No.  33;  34,  2 
intermedia  Bbohgm 52 

»  Hbluackbr  .    .    III,  No.  58 

»  Gbin.      ...      51,  81,  82 

interrupta  Bichw 91 

irregularis  Aohep 7? 

»  Serixor 95 

Jungi  AcHEP III,  No.  57 

Kidstoni  W 93 

Knorri   Brongn.      I,   No.  20,  2;    III, 

No.55 

Lacoei  Lbsqx.      ...  I,  No.  18,  2,  7 

laemgata  Bro.nom.  22,  28,  32,  33,  53,  54, 

55,  56,  89,  107;  III,  No.  59 

»        Bronon.  (venosa)    .      72,  100 

laevis  Saut 53 

lalayana  Soh.  22,  101 ;  I,  No.  20,  3,  6 
LanzU'Beningae  Robm.      .    III,  No.  59 

latecostata  Boui. 56 

latum  Rost 86 

Laurenzianus  Lksqz 88 

teioderma  Bbonon 72 

lenticularis  Sauy 60 

lentigera  König 91 

lepidodendrifolia  Bkongn.      63,  70,  107 
lepidodendroides    Grand'  E.    (Sig,- 

camp.)  92,  93 

»  WeI88 93 

leptoderma  Lbsqx 48 

Lescurii  Lbsqx 44 

Lescuroei  Sch 44,  48 

Leveretti  Lksqx 49 

litnbata  Zalessky 109 

Lindleyi  Brohgm 95 

Hneata  W 95 

Uneolaris  Seringr 80 

Loremii  Lesqx 72 


Stito 

hricata  W.    35,  37,  38,  39,  99;   m, 

No.  52;  No.  54;  55 
Lorwayana  Lbsqx.  22 ;  I,  No.  20,  3,  6 
Lutugini  Zalessky    .     109,  III,  No.  57 

macrodiscus  Bbongn 95 

magis-minusve-distans  Grand' Eury     94 

magn^ca  Wood 85 

magnificum  Wood 85 

major  (L.  et  H.) 94 

major  W 43 

inajm  (ülodendron) 94 

mamillaris  Bromgm.  16,  21, 23,  25,  31, 

35,  40,  41,  42,  43,  44,  46,  47, 

55,  57,  79,  80,  85,  89,  99,  100, 

101,   102,   103,   104,   106;  II, 

No.  35;  III,No.  52,  55,  57,  58 

mamillaris  Lbsqx.     ...  I,  No.  20,  7 

manephlaeus  Wood  (AsoL)    ...     63 

margarüata  W.    .     .     .  80;  III,  No.  52 

marginata  Lksqx.     .     .1,  No.  18,  2,  9 

marineria  Brongn Ul 

massiliensis  Lksqx 44,  105 

Mauricii  Grand'  E 59,  70 

McMurtriei  Kidston     68,  71,  90,  106, 

108;  I,  No.  20,  8 
Menardi  Brongn.    63,  64,  65,  66,   108; 

II,  No.  37,  10,  11 

»         Lksqx 94 

»        Presl  (Aspid,)  ....     63 

Micaudi  Z 44,  109 

microcephala  W  .     .    .     .     III,  No.  52 
microrhombea  W.    39,  99;  111,  No.  52: 

No.  53;  54 

microstigma  Brongn 84 

minima  Brongn.  I,  No.  20, 7 ;  III,  No.  52 

minus  (ülodendron) 94 

minuta  Roem III,  No.  60 

»       Sauv 41 

minutifolia  (Boul.) 93 

minutissima  Göpp 95 

*  Grand'  Eury  .     .     .  63,  65 

mirandus  Grand'  Eury      «...     88 

monostachya  L.  et  H 86 

monostigma  Kidst 86 

»  Lesqx 93 
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Vorwort. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  entstanden  durch  Veranlassung 
meines  verehrten  Lehrers  Prof.  Dr.  H.  PoTONifi^).  Als  ich  begann, 
mich  mit  paläobotanischen  Studien  zu  befassen,  wies  er  mich  auf 
das  Gebiet  der  fossilen  Gymnospermenhölzer  hin ;  dieser  schwierige 
Zweig  der  Paläobotanik  ist  augenblicklich  —  man  könnte  auch 
sagon,  schon  lange  —  in  einer  derartigen  Verwirrung,  daß  es  un- 
möglich ist,  ein  fossiles  Holz  auf  Grund  der  Literatur  einwandfrei 
zu  bestimmen;  vielmehr  muß  jedem,  der  sich  eingehender  mit  der 
Xylopuläontologie  beschäftigt,  die  Einsicht  kommen,  daß  eine  ge- 
wissenhafte Bebtimiiiung  auch  nur  eines  Holzes  gleichbedeutend 
ist  mit  einer  monographischen  Bearbeitung  wenigstens  der  betref- 
fenden Gruppe  von  fossilen  Hölzern.  Bei  der  ungeheuer  zerstreuten 
Literatur  ist  das  ein  langwieriges  Unternehmen. 

Im  Verfolg  der  Untersuchungen  drängte  sich  aber  bald  die 
weitere  Einsicht  auf,  daß  unsere  Kenntnisse  von  der  Anatomie  der 
lebenden  Gynmospermenhölzer  für  eine  erfolgreiche  Bearbeitung 
der  fossilen  nicht  ausreichen.  Wir  sind  in  dieser  Beziehung  über 
die  Arbeiten  von  Hartig,  Sanio,  Göppert  (1841  u.  folg.),  Kraus, 
(1864)  und  C.  Schröter  (1880)  nicht  oder  wenig  hinausgekommen. 
Eine  Neu-Untersuchung  der  lebenden  Gymnospermenhölzer  erschien 
daher  unumgänglich.  Die  Beschaffung  des  nötigen  Materials  war 
mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft. 

Da  auf  diese  Weise  Arbeiten  nötig  wurden,  die  man  von 
andrer  Seite  bereits  für  erledigt  hält  und  selbst  dafür  halten  möchte, 
häuften  sich  die  Vorarbeiten  in  solcher  Weise,  daß  eine  kritische 

0  In  dieser  Arbeit  wird  die  EinteiluDg  der  Gymnospermen,  die  Potomik  in 
seinem  Lehrbuch  der  Pflanzenpaläontologie  (1899)  gegeben  hat,  benatzt  werden. 

Nene  Folge.    Heft  44.  1 


2  Vorwort. 

Bearbeitung  der  fossilen  Hölzer  in  dem  Sinne  einer  »art-«gemäßen 
Fixierung  noch  nicht  gegeben  werden  konnte;  es  wird  dies  später 
geschehen  und  zwar  zunächst  in  dem  Lieferungswerk:  Abbildungen 
und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzen  von  H.  POTONIE. 

Der  jetzige  Zustand  dvv  Xylopaläontologie  erfährt  am  besten 
eine  Beleuchtung  aus  ihrer  Geschichte.  Besonders  nachdem  A. 
Schenk  in  Leipzig  sich  dos  Studiums  fossiler  Hölzer  angenommen 
hatte,  war  in  den  ac!itziger  und  Anfang  der  neunziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  eine  Art  Blütezeit  für  diesen  Zweig  der  Pa- 
läobotanik  angebrochen  —  wenigstens  was  die  Zahl  der  Publika- 
tionen anlangt  — ;  außer  den  Arbeiten  der  Schüler  Sghenk's 
(Felix,  II.  Vater  u.  a.)  fallen  in  diese  Periode  auch  die  Arbeiten 
von  CoNWENTZ,  Schröter,  Beust  u.  a.  Seitdem  sind  eingehen- 
dere Abhandlungen  auf  diesem  Gebiet  nicht  mehr  zu  verzeichnen. 
Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als  ob  die  verständigen 
Autoren  die  Zwecklosigkeit  eines  weiteren  Arbeitens  ohne  eine 
durchgreifende,  monographische  Aufarbeitung  des  vorhandenen 
Materials  eingesehen  hätten.  Es  ist  dies  auch  der  einzige  Weg, 
auf  dem  Besserung  geschaffen  werden  kann,  wozu  die  folgenden 
Kapitel  eine  Vorarbeit  bilden  sollen.  Die  mannigfachen  Ände- 
rungen, die  an  dem  alten  System  nötig  wurden,  und  die  Merkmale, 
nach  denen  die  Einteilung  der  Gymnospermen  auf  Grund  von 
holzanatomischen  Gesichtspunkten  zu  erfolgen  hat,  sind  am  Schluß  in 
Form  einer,  so  weit  möglich,  analytischen  Tabelle  zusammengestellt. 

Schließlich  sei  mir  gestattet,  den  Herren,  die  mich  bei  der 
Ausführung  der  vorliegenden  Arbeit  —  sei  es  durch  Zuweisung 
von  Holzproben  lebender  Gymnospermen,  sei  es  durch  Übersen- 
dung von  Dünnschliffen  fossiler  Hölzer  —  unterstützt  haben,  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Es  sind  dies  Herr  Geheimrat 
Engler  (Berlin),  Herr  Professor  C.  Schröter  (Zürich),  Herr 
Professor  Nathorst  in  Stockholm,  Herr  Professor  Graf  ZU  SoLMS- 
Laubach  in  Straßburg  (Elsaß),  Herr  Ökonomierat  Späth  in 
Baumschulen  weg  und  Professor  Sterzel  in  Chemnitz;  vor  allem 
aber  schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer  und  Förderer,  Herrn 
Professor  PoTONlE,  Dank,  der  mir  seine  Unterstützung  stets  in 
selbstlosester  Weise  zu  Teil  werden  ließ. 


Historisches. 

Die  fossilen  Hölzer  haben  wegen  ihrer  meist  schon  äußerlich 
zu  Tage  tretenden  Ilolzstruktur  seit  langer  Zeit  das  Interesse  er- 
regt; schon  Plinius,  vielleicht  schon  Theophrast  waren  sie  be- 
kannt. Eine  ausföhrliche  Geschichte  unserer  Kenntnis  von  den 
fossilen  Hölzern  bietet  Göppert  in  seiner  Monographie  der  fossilen 
Koniferen  (1850,  S.  71  ff.),  und  zwar  auch  ausführlich  tür  die  Zeit 
vor  WlTHAM  OF  Lartington,  des  Vaters  der  wissenschaftlichen 
Xylopaläontologic.  Wir  werden  uns  im  Folgenden  genauer  nur 
mit  der  nach-WiTHAMschen  Zeit  beschäftigen,  in  der  das  Mikro- 
skop die  Untersuchung  fossiler  Hölzer  auf  wissenschaftlichen  Boden 
stellte. 

Bereits  vor  der  Benutzung  dieses  unentbehrlichen  Holfsmittels 
begegnen  wir  Versuchen,  eine  Nomenclatur  der  fossilen  Hölzer  — 
naturgemäß  nur  nach  der  äußeren  Beschaffenheit  —  einzuführen. 
Schon  bei  Gbsner,  einem  Zeitgenossen  des  berühmten  Agiucola 
(um  1550),  finden  wir  Namen  wie  Elatiden^  Pheyites^  Drijites  etc. 
Das  später  vielbenutzte  Wort  Lithoxylon  findet  sich  zuerst  bei 
LülDIUS  (1099).  Ausführliche  Listen  fos*iiltr  Hölzer  nebst  Fund- 
punktsangabe finden  sich  in  SciiEUCHZBRs  Herbarium  diluvianum 
(1709),  der  ebenfalls  den  Namen  Litliojcylon  oder  Lignum  fossile 
gebraucht.  Auch  bei  Linne  ist  ein  Fortschritt  nicht  zu  verzeichnen, 
und  die  folgenden  Forscher,  die  sich  mit  dem  Studium  fossiler 
Hölzer  befaßten  (u.  a.  Volkmann,  Werner,  Schlotheim,  Chr. 
F.  SchüLTZE  (1770),  der  zwei  sich  speziell  auf  den  Versteinerungs- 
prozeß bei  fossilen  Hölzern  beziehende  Schriften  veröffentlichte, 
Sternberg)   kamen   und   konnten  nicht    viel  über  ihre  Vorgänger 
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hinauskommen,  so  lange  sieh  eine  Untersuchung  auf  das  Äußere 
beschränkte. 

Der  erste,  der  unter  Verwendung  von  Dünnschliffen  nach 
Nicol's  Vorgang  das  Mikroskop  anwandte,  war  der  schon  ge- 
nannte WiTHAM  OF  Lartington,  dcsson  1833^)  erschienenes  Werk: 
»Internal  structure  of  fossil  vegctables«  den  Beginn  des  wissen- 
schaftlichen Studiums  der  fossilen  Hölzer  bezeichnet. 

Bereits  vor  Witham  oder  zugleich  mit  ihm  hatten  1828 
ß.  Sprengel  und  1832  Cotta  (die  Dendrolithen)  den  Weg  der 
mikroskopischen  Untersuchung  versteinter  Stammreste  beschritten, 
aber  diese  gehörten  Archegoniaten  (Psaronien  u.  a.),  Cycadoßlices 
(Medullosa)  und  Monocotyledonen  (Palmen)  an;  überdies  ist  die 
ausgedehnte  Anwendung  von  Dünnschliffen  und  damit  die  Beob- 
achtung in  durchfallendem  Licht,  die  allein  verläßliche  Resultate 
liefern,  zuerst  von  WiTHAM  geschehen  2). 

Nach  Witham  war  es  vornehmlich  Göppert,  der  sich  bereits 
sehr  früh  mit  dem  Studium  fossiler  Gymnospermenhölzer  befaßte 
und  dafür  sein  ganzes  Leben  hindurch  eine  Vorliebe  bewahrte.  Er 
erkannte  bald,  daß  ohne  eingehende  Kenntnis  der  anatomischen 
Systematik  der  lebenden  Gymnosperinenhölzer  für  die  Bestimmung 
fossiler  nichts  Ersprießliches  zu  hoffen  war.  Als  Frucht  dieser 
Studien  erschien  1841  das  grundlegende  »De  coniferarum  structura 
anatomica« ,  über  dessen  Resultate  wir  —  wenn  auch  unleugbar 
mancher  Fortschritt  gemacht  worden  ist  —  im  Allgemeinen  auch 
heute  noch  nicht  viel  hinaus  sind.  Dies  gilt  insbesondere  fiir  die 
von  Göppert  aufgestellten  »Gattungen«,  d.  h.  in  diesem  Falle: 
Sammelnamen,  denn  diese  »Gattungen«  begreifen  in  sich  z.  T.  eine 

*)  Bereits  im  Jahre  1830,  dann  1831  hatte  Witham  über  seine  UntersuchuDgen 
berichtet;  das  bekannteste,  1833  erschienene,  obengenannte  Werk,  eine  Erweite- 
rung der  »Observations  on  fossil  vegefables^'  von  1831,  enthält  jedoch  erst  die 
Aufstellang  seiner  anatomisch  begrandoten  »Genera«  und  seine  Classification, 
weshalb  wir  mit  Recht  das  Jahr  1833  das  Geburtsjahr  der  wissenschaftlichen 
Xjlopal&ontologie  nennen  können. 

*)  Die  von  späteren  Forschern,  wie  Göppkut  und  Kraus,  vielfach  angewandte 
Splittermethode  vermag  zwar  in  keiner  Weise  die  Dünnschliffe  zu  ersetzen,  liefert 
aber,  wie  auch  Verfasser  dieser  Arbeit  sich  überzeugte,  manchmal  —  nament- 
lich orientierungsweise  —  sehr  brauchbare  Resultate. 
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sehr  große  Anzahl  von  wirklichen  Genera,  deren  Holzbau  —  na- 
mentlich gilt  das  für  die  Cupressineen  —  von  einer  erstaunlichen 
Gleichförmigkeit  ist  und  offenbar  auch  früher  gewesen  ist.  Das- 
selbe Zeugnis  kann  man  ihm  jedoch  nicht  in  der  Begrenzung  der 
Arten  in  seinen  zahlreichen  späteren  Publikationen^)  über  fossile 
Hölzer  ausstellen,  und  dies  muß  um  so  mehr  Wunder  nehmen,  als 
von  ihm  selbst  die  häufige  Unmöglichkeit  der  Unterscheidung  von 
Arten  der  lebenden  Hölzer  wohl  erkannt  und  ausgesprochen  war. 
Vielfach  werden  Erhaltungsziibtände  als  »Aiten«  beschrieben,  oder 
er  legt  sonst  unwesentlichen  Merkmalen  unterscheidenden  Wert 
bei.  Eine  Übersicht  seiner  Einteilung  ergibt  sich  aus  folgender 
Tabelle: 

1.  Hoftapfel  quiDCuncial  gestellt,  meist  infolge  gedrängter  Stellang  gegen- 
seitig abgeplattet: 

Forma  Arancariae  (Araucarites). 

2.  Hoftüpfei  nicht  gedr&ngt,   und,  wenn   mei  rreihig,  meist  gleich  hoch- 
stehend (opponiert). 

a)  Holzparenchjm  (verticales)  vorhanden,  Harzg&nge  fehlend: 

Forma  Cupressinearmii  {Cupressinoxylon), 
ß)  Harzparenchym  fehlend. 

oa)  Harzg&nge  fehlend,  ] 

Forma  Pini  s.  lat.     (     r>.  .. 
ßß)  Harzgftnge  vorhanden,  l 

Forma  Pini  s.  str.     ' 

3.  TraoheTden  mit  Spiralenverdickang : 

Forma  Taxi  {Taxites), 
Über  Physematopitys  und  Spiropitys  siehe  S.  58  and  GS. 

Außer  GöPPERT  hat  sich  Unger,  dann  Endlicher  mit  dem 
Studium  fossiler  Hölzer  beschäftigt,  beide  ohne  einen  Fortschritt 
gegen  Göppert  zu  erreichen;  sie  acceptierten  übrigens  dessen 
Nomenclatur  nicht,  sondern  hatten  eigene  Benennungen,  z.  T.  von 
Scbleiden^)  entnommen:  Dadowylon  Endl.  statt  Araucarites  Göpp., 
Peuce  Sohleiden,  Thujoxylon  ünger  und  Taxoxylon  ünger  u  a. 
Es  sei   hier  auch   eine  Arbeit   Theodor    Hartig's   erwähnt  (Bot. 


*)  Am  bekanntesten  seine  -^Monographie  der  fossilen  Coniferen«   1850. 

^)  über  die  Natur  der  Kiefelhölzer,  V.  Programm  des  pbysiolog.  Instit.  zu 
Jona,  1855.  Diese  Schrift  habe  ich  bisher  trolz:  melirfacher  Bemühungen  auch 
HUB  Jena  nicht  erlangen  können. 
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Zt^.  1848,  S.  122  ff.),  in  der  dieser  eine  Systematisierung  tertiärer 
HMzer  versucht.  Die  Merkmale,  die  er  benutzt,  sind  jedoch,  wie 
schon  GöPPERT  betonte,  zur  Diagnostik  größtenteils  unbrauchbar, 
und  so  ist  diese  Arbeit  in  der  zahlreichen  Litteratur  sozusagen 
verschollen. 

Eine  sorgfältige  und  eingehende  Abhandlung  erschien  im 
Jahre  1855  von  Mbrcklin  {Palaeodendrologicon  ros8icum\  die,  wenn- 
gleich sie  im  Wesentlichen  nichts  Neues  zu  Tage  förderte,  doch 
wegen  der  Gewissenhaftigkeit  des  Autors  einen  bleibenden  Wert 
bebalten  wird;  seine  Angaben  machen  wenigstens  eine  Nachkon- 
trolle möglich. 

Im  Jahre  1864  erschien  dann  die  Arbeit  von  Gregor  Kraus 
(Mikroskop.  Untersuchungen  über  den  Bau  lebender  und  vorwelt- 
licher Nadelhölzer,  Würzburg,  naturw.  Zeitschr.  Bd.  V,  1864, 
S.  144  ff.,  1  Tafel),  der  noch  einmal  eine  große  Anzahl  lebender 
Hölzer  untersuchte,  auf  Göppert's  Fehler  nachdrücklich  hinwies 
und  später  in  Schimper's  Trait^  de  paleont.  veg^tale  (Bd.  2,  S.  368 
bis  385)  eine  Klassifizierung  der  fossilen  Gymnospermenhölzer  bot, 
auf  der  alle  späteren  wichtigen  Abhandlungen  über  unsern  Gegen- 
stand mehr  oder  weniger  basieren.  Die  von  ihm  (1.  c.  S.  369/70) 
gebotene  Einteilung  ist  folgende: 

A.  Celloiae  prosenchymatosae  aporae^)  Aporoxyfon  Ungkr. 

B.  Cellalae  proseochjmatosae  porosae. 

I.    Pori  uniseriales  distantes  vel  oppositi. 
a)  Cellalae  prosench.  siDe  spiralibas. 

1.  Cellalis  pareDchymatosis  (d.  h.  Yerticalem  Holzparenchym) 
resiitiferifi  nallis. 

a)  Radii  medullaris  cellalae  in  Beotione  transversa  ro- 
tandae. 

Physematopitys  Göppkrt  (of.  S.  58). 
ß) oblongae. 

Cedroxylon  Kraus. 

{Pinites  Göpp.  ex  p.,   Peuce  Uno.  ex  p.) 

2.  Cellulis  parenchjmatosis  (resiniferis)  creberrimis. 

Cupressoxylon  Kraus. 

(Cupremnoxylon  Göpp.,   Thi^oxylon  Üno.) 

')  Die  »Aporosität«  des  Aporoxylon  ist  inzwischen  l&ogst  als  von  Üngkk  zu 
Unrecht  behauptet  erkanot  worden  (von  Göi'pekt,  Renault  a.  a.);  es  ist  ein  ge- 
wöhnlicher Araucaritts  Göpprrt, 


HiBtorisohes.  7 

3 crebris  dactiboflqae  resiniferis. 

PUjfOSy/on  Kraus. 

(Pinitea  Göpp.  ex  p..  Peuce  Uno.  ex  p.) 
b)  Cellulae  prosench.  poroso-spirales. 

1.  Radiis  medallaribns  porosis. 

Taxoxylon  Kraus. 

{Taxite9  Göpp.,  Ta^oxylon  Uno.) 

2.  Radiis  medallaribna  poroso-spiralibus  (?) 

Sptropüys  Göpp.  '). 
II.    Pori  uniseriales  contigai  Tel  spiraliter  dispositi  piuriseriales. 

a)  Pori  rotandi,  vel  contiguitate  poljgoni. 

1.  Radiis  medallaribas  simplicibus  (oniserialibas). 

Araucar(i)oxylon  Kraus. 
{Araucarites  Göpp.,  Dadoxylon  Endi..) 

2.  Radüs  medallaribiiB  compositiB. 

Pissadendron  Endl. 
{Paiaeoxy/on  Brongniaht). 

b)  Pori  oompressi,  oblong] . 

Protopityi  Göppbrt. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  Pissadendron  z.  T.  (Schenk,  1890, 
S.  855)  und  Protopityi:  (Solms-Laubach,  1893,  S.  197—210)  als 
Archegoniaten  (betr.  letzterer  wohl  besser:  Cycadoßlices)  entlarvt 
sind. 

Die  obige  Klassifikation  ist  seitdem  von  den  allermeisten  Au- 
toren als  Grundlage  benutzt  worden  (weshalb  Kraus  das  durch  Prio- 
rität vorberechtigte  Cupressinoxylon  Göppert  durch  Cupressojrylon  er- 
setzt, ist  nicht  begründet;  abgesehen  von  der  Priorität  ist  die  GöP- 
PERT'sche  Bezeichnung  besser,  denn  sie  besagt:  Holz  von  Cupressi- 
ncen^  Cupreasoxylon  dagegen:  Holz  von  Cupreffsus);  nach  Kraus' Vor- 
gang wurde  von  späteren  Autoren  die  Endung  —  xylon  gewisser- 
maßen als  Kennzeichen  für  eine  auf  Gtund  von  Holzresten  be- 
stimmte »Spezies«  verwandt  und  zugleich  die  GöPPERx'sche  En- 
dung —  ites  aus  der  Holznomenclatur  fast  verbannt  und  auf 
Blatt-  und  Zapfenreste  beschrankt. 

Kraus  erkannte  weiterhin  auch  bereits,  daß  einige  lebende 
Gattungen   in    ihrem    Holzbau   in    eigentümlicher  Weise   charakte- 

')  Diese  »Gattung«  Gtöppert^s  ist  vod  Kraus  als  spiral gestreiftes  Cupressoxylon 
aogesproehen  worden  (1892,  S.  75):  die  Spiralen  werdüo  allerdings  kaum  dfD 
Markstrahlzellen  angehört  haben  (cf.  S.  6^):  nach  der  Abbildang  ist  es  aber  ein 
spiralgestreiftes  Pityoxylon,  kein  Capreasoxyhnl 
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risiert  s'nd  (fflr  Ginkgo  hatte  das  schoQ  GÖPPERT  bemerkt,  woher 
seine  Physematopitys)^  nämlich  GlyptoatrobuB  und  Fhyllocladus  (ß\r 
beide  jedoch,   wie  später  gezeigt   werden  wird,   irrtümlich,   vergl. 
die   große   Tabelle);   er   schlug  fiir   solche  Fälle   vor,   den  Namen 
des    lebenden   Genus    ftlr    das   Holz   zu    verwenden;    den    Anfang 
machte  er  mit  seinem  Glyptostrobus  tener  (1864,  S.  195,  Fig.  12). 
Seinem  Beispiel   folgten  später   Schröter  (1880),   der   auf  Holz- 
reste hin  eine  Ginkgo  und  Sequoia  (letztere  allerdings  zu  Unrecht), 
A.    Schenk   (18U0),    der    einen    Phyllocladus    Mülleri^    Conweni^ 
(1890),  der  seine  Pinna  succinifei^a  aufstellte  u.  a.     Dies  ist  natür- 
lich  nur   dann    allenfalls   statthaft,    wenn   man  nach  den  Befunden 
an   lebendem   Material   die   Überzeugung   gewonnen   hat,    daß   die 
betreffende   Struktur    wirklich    ausschließlich    der   betreffenden 
Gattung   zukommt,    und   auch   dann   ist  noch    Kritik   von   Nöten! 
Pinus  läßt  sich  (entgegen  Conwentz,  Mayr  u.  a.)  holzanatomisch 
sogar  sensu  strictu  (cf.  Tabelle)  erkennen,  Ginkgo  wohl  desgleichen. 
Betreffs    seines    Ghjptostrobus    tener    hat    Kraus    übersehen,    daß 
Cunninghamia  ebenso  gebaut  ist,   desgleichen  Schenk   bei   seinem 
Phyllocladus  Müllerin  daß  die  PAt/Z/oc7arfw«-Struktur  (abgesehen  von 
Sciadopitys  verHcHlafa^  siehe  Tabelle),   soweit  ich  bisher  sah,  auch 
Podocarpua  andina    und   spicata,   Dacrydium  Franklini   (wie   auch 
Kleeberg,    Bot.  Ztg.    1885   S.  723),   Microcachrys  tetragona    und 
Pherosphera  Hookeriana  zukommt;  nach  Beüst  (1884,  S.  35)  würde 
auch  Octoclinis  Backhouai  Hill,  so  gebaut  sein. 

Ein  weiteres  Verdienst  von  Kraus  ist  es,  nach  dem  Vo  gange 
Hugo  von  Mohls  (Bot.  Ztg.  18()'2  S.  225  ff.)  auf  die  Unter- 
schiede zwischen  Ast-,  Stamm-  und  Wurzelholz  hingewiesen  zu 
haben;  Conwentz  (1880)  und  Felix  (1882)  haben  diese  Ver- 
hältnisse weiter  klar  gelegt,  und  CoNWENTZ  schlug  fftr  die  Wurzel- 
hölzer die  Vorsilbe  Rhizo-^  Felix  für  Stamm-  und  Asthölzer  die 
Vorsilben  Coi^mo-  und  ( lado-  vor,  ein  undurchführbares  Verfahren, 
da  es  einerseits  nicht  angängig  ist,  bewußt  verschiedene  Teile 
einer  und  derselben  Pflanze  mit  verschiedenen  Namen  zu  belegen, 
andererseits  die  Übergänge  /wischen  den  Extremen  so  allmählich 
sin<l,  diiß  man  meist  nur  vermutungsweise  seine  Ansicht  äußern 
kann.     Es    sei    hier   gleich    vorgreifend    bemerkt,    daß    selbst   die 
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Unterscheidung  von  Stamm-  und  Wurzelholz,  die  noch  am  ersten 
durchfuhrbar  ist,  auf  schwachen  Füßen  steht,  da  die  Stammpartieu 
über  der  Wurzel  noch  längere  Zeit  hindurch  Wurzelholzbau  zeigen; 
ja,  selbst  im  Astholz  tritt  dieser  unter  «rewissen  Verhältnissen  in 
typischer  Ausbildung  auf,  und  dies  dazu  an  Ästen  vollständig 
normal  gewachsener  Bäume  (»Hängezweigo«  von  Pinvs  säveatina; 
vergleiche  S.   18,  19).  — 

In  der  Kompilation  der  bis  dahin  beschriebenen  fossilen  Holz- 
»Spezies«  in  Schimpeks  Traite  de  paleont.  veget.  unternahm  Kraus 
im  Anschluß  an  seine  Klassifikation,  die  beschriebenen  Arten  bei 
seinen  Typen  unterzubringen,  wobei  er  meist  die  »Spezies«  betreffs 
ihrer  Haltbarkeit  unangetastet  ließ.  Die  wertvollste  Zusammen- 
stellung aus  neuerer  Zeit  lieferte  Schenk  in  Zutbl^s  Handbuch 
der  Paläontologie  \\  (S.  848 — 879);  von  einer  Identifizierung  der 
Arten  sieht  jedoch  auch  dieser  Autor  ab,  von  denen,  wie  schon 
Kraus  betonte,  nur  die  allerwenigsten  haltbar  sein  können.  Zu 
den  gewissenhaftesten  und  verläßlichsten  Beobachtern  gehört  ohne 
Zweifel  auch  Schmalhausen,  dessen  sorgfältige  Angaben  und  Ab- 
bildungen wir  noch  mehrfach  später  zu  würdigen  haben  werden. 
Anfange  zur  Verringerung  der  Zahl  der  aufgestellten  Arten  finden 
sich  bei  mehreren  Autoren  (Kraus,  Felix,  Conwentz  u.  a.),  ohne 
daß  indeß  ein  konsequentes  Weitergehen  in  dieser  Richtung  be- 
merkbar wflrde;  es  fehlt  dazu  eben  an  einer  monographischen  Be- 
arbeitung der  lebenden  wie  der  fossilen  Gymnospermenhölzer. 
Dies  ist  allerdings  ein  schwieriges  und  zeitraubendes  Unternehmen, 
da,  wie  schon  gesagt,  nicht  einmal  die  lebenden  Gymnospermen 
anatomisch  hinreichend  bekannt  sind.  Dieser  Ansicht  scheint  aller- 
dings J.  Felix  nicht  zu  sein,  wenn  er  (Studien  über  foss.  Hölzer, 
1882  S.  3)  einleitend  bemerkt:  »Bei  den  Coniferen hölzern  werde 
ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränken  können,  da  die 
anatomischen  Vorhältnisse  durch  die  Arbeiten  eines  Göppert, 
11  artig,  Sanio,  Kraus  u.  a.  fast  allseitig  klargestellt  sind^).«  Wie 
wenig  diese  Ansicht  gerechtfertigt  ist,  wird  sich  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchungen  von  selbst  ergeben. 

*;  Diese  Ansicht  ist  am  so  bemerkenswerter,  als  dieser  Satz  jedenfalls  von 
Schenk,  unter  dessen  Leitung  Fklix^s  Arbeit  eotblanden  ist,  sanktioniert  worden  ist. 
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Es  ist  nun  noch  kurz  auf  die  Arbeiten  der  Amerikaner  hin- 
zuweisen, von  denen  Dawson,  Penhallow  und  Knowlton  zu 
nennen  sind;  von  diesen  folgte  der  erste  der  Unger-Enducher- 
schen  Nomenklatur  {Dadoocylon  Endl.).  Penhallow  und  Knowlton 
schlössen  sich  später  an  Kraus  und  Felix  an.  Penhallow  ver- 
öffentlichte 1896  auch  eine  vergleichend-anatomische  Studie  über 
(lebende)  amerikanische  Coniferen  und  Taxaceen ;  die  von  ihm  ge- 
machten Unterschiede  sind  jedoch  zum  großen  Teil  unbrauchbar. 
Knowlton  gab  u.  a.  1900  eine  »Revision  of  the  Genus  Arau- 
carioxylon  of  Kraus«  heraus,  in  der  er  eine  Benennung  der 
Araucanoxyla  (Dadoayla)  nach  FELix'schen  Prinzipien  (cf.  S.  13) 
durchzufahren  versuchte.  Von  der  im  Titel  weiterhin  angekQn- 
digten  »partial  synonomy  of  the  species«  sieht  man  jedoch  im  Text 
nichts,  er  ignoriert  sogar  die  wenigen  Winke  in  der  Literatur 
gänzlich,  die  er  gleichwohl  zitiert. 

Betreffs  der  sonstigen  zahlreichen  Arbeiten  muß  auf  den 
Katalog  (cf.  S.  101)  verwiesen  werden;  dieselben  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Zeitschriften  zerstreut,  teils  als  Teile  größerer 
geologisch-paläontologischer  Schriften. 

Im  Folgenden  werden  nun  zunächst  die  Dadoxi/la  kritisch 
gesichtet  werden,  alsdann  die  übrigen.  Obwohl  infolge  der  mangel- 
haften Kenntnis  der  lebenden  Hölzer  auf  diese  meist  noch  das 
Schwergewicht  gelegt  werden  mußte,  sind  bemerkenswerte  fossile 
Hölzer  möglichst  schon  berücksichtigt.  Wie  schon  im  Vorwort 
(S.  2)  gesagt,  sind  die  holzanatomischen  Unterschiede  in  einer 
größeren  Tabelle  zusammengestellt,  an  der  es  bisher  überhaupt 
noch  fehlt.  Die  Tabellen  bei  Schenk,  Schröter  u.  a.  sind  zu 
wenig  ausführlich  —  abi];esehen  von  etwaigen  Fehlern.  Die  Tabelle 
von  Möller  (Denkschr.  der  Akad.  der  Wiss.  in  Wien  1876  Bd.  36 
S.  308/9)  ist  unbrauchbar;  sie  zeigt,  daß  der  Autor  die  xylopalä- 
ontologische  Literatur  nicht  kennt  (in  der  über  die  systematische 
Anatomie  unserer  Hölzer  sich  weit  mehr  Data  finden  als  in  der 
rein  botanischen). 

Weiter  habe  ich  versucht,  die  Fraj^e  der  »Spiralstreifuni^« 
zu    lösen,    über    die    (aucli    bei    den    Nicht- Paläobotanüvern)    noch 
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iiiuner   keine   Klarheit   herrscht,    die    sogar   noch    immer   mit   der 
Spiral  Verdickung  von  Picea-Tjpu^  (cf.  S.  61)  verwechselt  wird. 

In  einer  weiteren  kleinen  Tabelle  ist  ein  neues  System  der 
fossilen  Gymnospermenhölzer  zusammengestellt,  das  aus  der  großen 
Tabelle  abgezogen  ist;  es  weist  erhebliche  Abweichungen  von  dem 
alten  System  von  Göppert-KraüS  ab,  das,  wie  sich  im  Verlauf 
der  Untersuchungen  ergab,  modifiziert  werden  nuißte.  Inwieweit 
das  neue  System  bei  den  fossilen  Hölzern  anwendbar  sein  wird, 
muß  sich  bei  der  Bearbeitung  dieser  von  selbst  ergeben. 


Araucarioxylon  Kraus  und  Cordaioxylon  Felix 

(Cordaixylon  Grand'  Eüry). 

Kennzeichen:  Hoftöpfel  meist  klein  (in  der  Regel  nur 
9 — 12  a  hoch),  quincuncial  gestellt;  wenn  einreihig,  sich  oben  und 
unten,  wenn  mehrreihig,  sich  allseits  (zu  Polygonen)  abplattend; 
Porus  meist,  bei  einigen  Formen  stets  schräg  elliptisch,  sich  mit 
dem  des  Gegentüpfels  kreuzend^);  Mark  strahlen  einreihig  bei  den 
lebenden  und  geologisch  jüngeren,  mehrreihig  oft  bei  den  älteren 
Typen,  bei  den  ersteren  ziemlich  niedrig,  bei  den  letzteren  ofl  recht 
hoch  (30  und  mehr  Zellen).  Jahrringbildung,  auch  bei  den  leben- 
den, zumeist  auffallend  undeutlich.  Markstrahltüpfel,  soweit 
bisher  eruierbar,  rund,  mit  schräg-elliptischem  Porus  (dieser  weit 
deutlicher  als  der  »Hof«),  meist  zu  mehreren  (3  — 11,  auch  selbst 
mehr)  pro  Kreuzungsfeld  (d.  h.  für  die  oblonge  Fläche,  die  für  das 
Auge  durch  Kreuzung  einer  Markstrahlzolle  mit  einer  Hydroste- 
reide^)  entsteht).  Holzparenchym  (verticales)  fehlt  bei  den  lebenden 
(nach  Schenk  (1890,  S  857)  soll  solches  vorkommen);  Tan- 
gentialtüpfel  fehlend  oder  sehr  spärlich. 

')  Bei  den  übrigen  ConifereD  ist  dies  nor  im  Spätholz  der  Fall;  stark 
araucarioM  sind  in  dieser  Beziehuog  Ginkgo. 

*)  Da  in  der  sonst  üblichen  Nomenclatar  als  Tracheiden  sowohl  die  reinen 
üydroTden,  als  auch  die  Holzzellen  der  Gymnospermen,  welche  sowohl  wasser- 
leitende als  festigende  Elemente  sind,  bezeichnet  werden,  so  werde  ich  im  Fol- 
genden für  diese  Zellen  stets  den  von  Potonie  (1884,  S.  II)  Torgeschlagenen  Aus- 
druck H jdrosterelden  gebrauchen,^ der  nach  der  ScHWESDENEu'schen  physio- 
logisch-anatom'schen  Schule  den  Funktionen  dieser  Zellen  allein  gerecht  sind. 
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L   Nomeuclatur  und  Hoftfipfelreihenzahl. 

Was  die  Nomeuclatur  anbetrifft,  so  hat  hier,  wenn  wir  von 
dem  WiTHAM'schen,  heute  nicht  mehr  brauchbaren  Pinites  absehen, 
der  Araucaritea  Göppert  (non  Presl)  1845  die  Priorität.  Dieser 
Name  ist  indes  zu  verwerfen,  da  er  bereits  von  Presl  in  Stern- 
berg's  Versuch  (II,  S.  203,  1838)  für  Zweig-  und  Zapfenreste 
vergeben  war^).  Aus  diesem  Grunde  führte  Endlicher  sein 
Dadoaylon  ein  (Synops.  Conif.  1847);  Kraus  (Sitzungsberichte  d. 
naturf.  Geselisch.  zu  Halle  1882,  S.  45)  stellte  dann  sein  Arauca- 
rioxylon  auf,  das  von  den  meisten  späteren  Autoren  —  zu  Unrecht  — 
acceptiert  wurde.  Felix  (Unters,  üb.  d.  inn.  Bau  westftl.  Carbon pfl. 
1886,  S.  56)  suchte  beide  Bezeichnungen  zu  retten,  indem  er 
Dadoxylon  Endl.  (ex  p.)  für  die  Hölzer  des  Palaeozoikums,  Arau' 
cm*ioxylon  Kraus  für  die  jüngeren  Epochen  gebrauchen  wollte, 
mit  dem  Hinweis»  darauf,  daß  »die  in  den  palaeozoischen  Forma- 
tionen sich  findenden  Hölzer  mit  der  Struktur  der  Araucarien  nicht 
zu  dieser  Familie  gehören,  da  letztere  erst  in  der  jurassischen 
Periode,  und  wenn  man  die  Gattung  Albertia  dwzu  rechnet,  aller- 
dings schon  im  Buntsandstein^  aber  jedenfalls  erst  im  mesozoischen 
Zeitalter  auftritt«  (1.  c,  S.  57).  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
Nichtzugehörigkeit  der  •  rotliegenden  Walchia  zu  den  Araucarieen 
nicht  erwiesen,  vielmehr  das  Gegenteil  wahrscheinlich  ist,  daß 
ferner  manche  Hölzer  dej?  produktiven  Carbons,  selbst  des  Culms 
sich  von  den  auf  die  Walchien  bezogenen  mit  Tt/lodendron'MHrk" 
form  (vergl.  H.  Potoniä,  die  fossile  Pflanzengattung  Tylodendron 
1888)  nicht  unterscheiden  lassen,  wie  deutlich  Göppert's  Arau- 
carües  F/iodeanus  zeigt,  der  von  ihm  selbst  aus  dem  Carbon  und 
Rotliegenden  angegeben  wird,  kommt  man  mit  diesem  Vorschlag 
erst  garnicht  durch,  wenn  man  Geschiebehölzer  vor  sich  hat,  über 
deren  Alter  nichts  zu  ermitteln  ist.  Gleichwohl  hat  sich  die 
FELix'scbe  Nomeuclatur  bereits  weitgehenden  Eingang  in  der 
Literatur  verschafft. 


*)  Um  80  weDiger  verständlich  ist  es,  wie  Göppkrt  immer  wieder  Araucarites 
Pkesi.  et  Göppkrt  schreiben  konnte. 
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Nachdem  ferner  durch  die  Unterguchuiigen  Kenault^s  und 
Grand'Eüry's  sich  ergeben  hatte,  daß  die  Cordaiten  Araucariten- 
bau  besaßen,  war  man  bemüht,  das  Holz  dieser  eigentümlichen  Gym- 
nospermen von  der  Menge  der  übrigen  Araucainoxyla-Dadoxyla  zu 
trennen,  und  Felix  glaubte  die  Losung  auch  dieses  Problems  ge- 
funden zu  haben.  (Üb.  d.  verst.  Hölzer  von  Frankeuberg  i.  S.,  1883, 
S.  5  ff).  Er  stützte  sich  dabei  auf  Henault's  Angaben  und 
Abbildungen  (Structure  comparee  de  quelques  tiges  .  .  .  1879, 
S.  285  ff'.,  Taf.  15,1 — (>),  nach  denen  bei  diesen  Hölzern  die  Hoftüpfel 
stets  die  ganze  Radialwand  der  Holzzellen  bedeckten,  sodaß  oft 
bei  größeren  Zellen  eine  Hoftüpfelreihenzahl  resultiert,  wie  sie  bei 
den  lebenden  Araucarieen,  die  auch  nie  eine  vollständige  Bedeckung 
der  Iladialwand  durch  die  Hoftüpfel  aufweisen,  nicht  oder  höch- 
stens in  der  Wurzel  vorkommt;  bei  diesen  sind  gewöhnlich  1  —  2, 
in  altem  und  namentlich  im  Wurzelholz  auch  3  —  4  Tüpfelreihen 
zu  beobachten  (vergl.  Schacht,  Bot.-Ztg.  1862,  S.  409  seq., 
Taf.  13,  14,  WiNKLEK,  ibid.  1872,  S.  584,  Taf.  7).  Man  muß 
hierbei  bedenken,  daß  die  Zahl  der  Tüpfelreihen  z.  T.  von  der  Breite 
der  Zellwand  abhängig  ist  und  daß  das  ältere  Holz  mehr  Tüpfel- 
reihen aufweist.  Zum  Teil  mag  daher  die  Vielreihigkeit  der  Hof- 
tüpfel der  fossilen  Hölzer  auf  Rechnung  ihrer  größeren  Dimen- 
sionen zu  setzen  sein;  vielleicht  erreichen  die  lebenden  Araucarien 
nicht  die  Dicke  der  mächtigen  Stämme  z.  B.  des  Kotliegenden; 
das  riesige  Megadendron  {Araucarioxylon)  saaonicum  mißt  nach 
Sterzel  (Gruppe  verkieselter  Araucaritenstämme  etc.  1900,  S.  11) 
ca.  V/^  Meter  iui  Durchmesser,  wobei  die  Rinde  noch  garnicht 
mitgemessen  ist,  während  nach  Beissner  (Haudb.  d.  Nadelholzk. 
S.  203)  Araucaria  imbricata  nur  bis  1  Meter  Durchmesser  erreicht; 
A.  brasilienais  soll  dagegen  bis  2^2  ^  dick  werden  (zu  bedenken 
ist  jedoch,  daU  so  dicke  Stamme,  wie  es  scheint,  noch  garnicht 
untersucht  sind.  Schacht's  Material  (1.  c.)  war  ftlnfzig-,  Winkler's 
(1.  c.)  nur  dreißigjährig).  Fast  noch  erheblichere  Dimensionen  be- 
sitzt ein  neuerdings  in  Chemnitz  aufgefundener  Stamm  (Sterzel, 
Ein  verkieselter  Riesenbaum  aus  d.  Rotl.  von  Chemnitz,  1903, 
S.  23 — 41,  2  Tab.)  von  ungefähr  gleichem  Umfang;  auch  dieser  ist 
entrindet. 
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Gleichwohl  aber  niüsbcn  wir  zugeben,  daß  —  wie  mit  Zentrum 
erhaltene  Stücke  beweisen  —  viele  Hölzer  der  älteren  Formationen 
an  sich  mehr  TOpfelreihen  als  die  lebenden  besessen  haben. 
Schwierig  ist  es  dann  oft,  bei  größerer  Tüpfelreihenxahl  zu  "ent- 
scheiden (namentlich  bei  Verschiebung  der  Zellwände),  ob  die 
Tüpfel  die  ganze  Radialwand  bedecken  oder  nicht,  indem  man  an 
manchen  Stellen  dieses  sieht,  an  andern  wieder  nicht,  was  dann 
auf  Schwund  (?)  der  Randtüpfel  beruhen  kann.  Schon  hierdurch  ist 
es  oft  unmöglich,  zu  sagen,  ob  man  Cordaiod;ylon  Frlix  vor  sieh 
hat  oder  die  andere  Form.  Wenn  man  sich  aber  die  An<;aben  der 
Autoren  über  diesen  Gegenstand  genauer  ansieht,  so  findet  man, 
daß  z.  B.  Grand'Ecry  (Flore  carbonifere  d.  Dep.  d.  1.  Loire, 
S.  257)  (las  die  i4Wma-Markkerne  umgebende  Holz  schlechthin 
als  Dadoxylon  bezeichnet  und  aus  den  Diagnosen,  die  er  von 
seinem  Dadoxylon  stephanense  und  subrhodeajium  gibt,  die  er  doch 
auch  als  Cordaitenhöl/er  betrachtet,  kann  man  nicht  entnehmen, 
daß  diese  den  Bau  des  FELix^schen  Cordaioxylon  besitzen,  zu- 
mal er  von  seinem  Dadoxylon  subrhodeanum  die  Ähnlichkeit  mit 
Araucarites  Rhodeaniuf  Göpp.  ausdrücklich  hervorhebt,  der  als 
Typus  der  nicht  cordaioxyloiden  Araucariten  betrachtet  werden 
kann. 

Die  Vermutung,  daß  Felix  in  der  Aufstellung  seines  Cordai- 
oxylon  etwas  verfrüht  verfahren  ist,  wie  auch  Vater  (die  fbss. 
Hölzer  aus  den  Phobphoritlagern  Braunschweigs,  1884,  S.  783) 
meint,  liegt  daher  nahe.  Trotzdem  haben  sich  viele  Autoren 
Felix  unbedenklich  angeschlossen  und  sind  sogar  soweit  gegangen, 
Hölzer  von  Cordaioxylon-hsui  schlechtweg  als  Cordaites  zu  be- 
zeichnen, z.  B.  GöPPERT-  Stenzel  (Nachträge  z.  Kenntnis  der 
Coniferenhölz.  d.  paläoz.  Format.  1888),  Knowlton  (A  Revision  of 
the  Genus  Araucanoa:ylon  of  Kraus  etc.,  1890)  u.  a.  Dies  Ver- 
fahren ist  nur  dann  zulässig,  wenn  das  betreffende  Holz  mit 
.4 /"^a-Mark  gefunden  ist;  für  diesen  Fall  mag  dem  Sammelnamen 
Dadoxylon^  der  die  Spezies  als  auf  Grund  von  Holzresten  bestimmt 
kennzeichnet,  in  Klammern  Cordaites  zugefügt  werden. 

Sehr  berechtigte  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Unterscheidung 


ISrS'&^Rf"  unparteiischen  Beobachter  ieruer 
^^^'^»'■K^dl^'vr^  ^"^^"^0^^  GOpp.  autsteigen,  der 
ikH^Vu9^aJM|und  deeseo  Cordaiten-Natur  daher 
|i8ilrB«^Jf ''-»L^  >■  "■>  "^^f-  II'  Fig.  15,  23);  nie- 
^f|i9iJil|uLaro6tereidenUipfehing  in  diesem  Holz 
JBiIdA^M^.  die  Schliffe  im  Arboretum  fossile). 
Bl Wjlwn  8«ge  jedoch  beseitigte  ein  gltkcklicher 

|§r«.fl|Htj|'fel   die  Radialwand    nicht  he- 
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sehen  lassen,  ist  aber,  wie  Fig.  Ib  und  c  zeigt,  keinesfalls  als  Cor- 
daioxylon  Felix  zu  bestimmen.  Es  ist  hierdurch  erwiesen,  daß 
die  Cordaiten  dadoxyloiden  und  cordaioxyloiden  Bau  besaßen,  daß 
mithin  eine  Trennung  von  Dadoaylon  und  CorddioxyTpn 
unmöglich  ist.  Auifillig  bleibt  indeß  die  unverhältnismäßig  hohe 
IIoftQpfelreihenzahl  mancher  Cordaiten  in  ganz  jungem  Holz. 

Wir  hatten  gesehen,  wie  schwierig  es  oft  ist,  die  cordaioxy- 
loide  Betftpfeiung  von  dem  andern  Typus  zu  unterscheiden.  Da 
nun  bekanntlich  die  Zellen  des  Wurzelholzes  infolge  ihrer  meist 
größeren  Dimensionen  mehr  TQpfelreihen  besitzen  als  typisches 
Stamm-  und  Astholz,  so  könnte  man  denken,  daß  zu  einem 
(scheinbar?)  araucarioid  getüpfelten  Stammholz  ein  cordaioxyloides 
als  Wurzelholz  gehören  könnte.  Diese  Vermutung  fand  ich  in 
unverhofiler  Weise  bestätigt  an  Schliffen,  die  mir  von  Herrn  Prof. 
Grafen  zu  Solms  -  Laübach  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Es  handelt  sich  um  Stücke  des  Arauca- 
rites  Beinertianus  GöPP.  (ex  p.),  (Calamopitys  beinertiana  Scott) 
von  Falkenbertr  in  Schlesien,  der  durch  seine  Markstrahlen  in 
ausreichender  Weise  charakterisiert  ist.  Unter  den  Schliffen  be- 
finden sich  u.  a.  solche  von  unzweifelhaften  Wurzeln  (vergl. 
SoLMS  über  Protopitys^  1893,  S.  208);  ihr  geringer  Durchmesser 
(ca.  ]  Zentimeter)  läßt  auf  ein  nicht  hohes  Alter  schließen.  An  den 
Stammschliffen  nun  kann  man  sich  von  dem  Vorhandensein  der 
6ordat04ri/fon-Tüpfelung,  die  Scott  (Primary  structure  of  certain 
pal.  Sterns.  1902,  Taf.  IV,  Fig.  IJ)  abbildet  (daß  Scott  die  Zu- 
gehörigkeit eines  Teiles  des  Araucarites  beinertianvs  zu  Calamopitys 
Ungbr,  also  den  Cycadofilices^  nachgewiesen  hat,  niacht  f]Qr  unsere 
Betrachtungen  nichts  aus),  nicht  Oberzeugen,  die  auch  die  Ab- 
bildungen von  GÖPPERT  und  Stenzel  (1888,  Taf.  4,  Fig.  38) 
verneinen;  in  überaus  typischer  Weise  ist  diese  jedoch  bei  dem 
Wurzelholz  vorhanden,  wie  ich  mich  an  einem  zum  Glück  sehr 
schiefen  Quer6chliff  durch  eins  der  Wurzelstücke  überzeugte.  Ob 
nun  im  Stammholz  die  randlichen  Tüpfel  geschwunden  waren  oder 
ob  die  sichtbare  Z)a(iod?^fon-Tüpfelung  ursprünglich  war,  läßt  sich 
nicht    entscheiden;    da    indeß   Scott's   Abbildung    (1.  c.  Taf.  IV, 

Neue  Folflt.      Heft  44.  2 
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Flg.  11)  aus  Stammholz  stammt,  ist  wohl  ersteres  der  Fall,  was  ja 
auch  an  sich  schon  wahrscheinlich  ist. 

Eine  neue  Complizierung  erfahren  diese  Verbältnisse  angesichts 
der  Unmöglichkeit,  Wurzel-  und  Stammholz  bei  diesen  Hölzern 
(ohne  Erhaltung  des  Zentrums)  zu  unterscheiden,  zumal  da  Jahres- 
ringe fehlen.  Schon  bei  Hölzern  mit  typischen  Jahresringen  ist  die 
Unterscheidung  von  Wurzel-  und  Stammholz  —  von  Astholz  ganz 
zu  schweigen  —  dadurch  unmöglich,  daß  die  unteren  Stamm- 
partien noch  ganz  typischen  »Wurzelholzbau«  zeigen.  Sehr  schön 
zeigten  dies  Querschnitte  aus  den  Stammstrünken  der  Senftenberger 
Braunkohlengruben,  ferner  Stümpfe  von  abgehauenen  Thuja'Sp,, 
die  mir  Herr  Obergärtner  Straüss  aus  dem  Berliner  Königl. 
botanischen  Garten  besorgte;  nach  der  Jahrringbeschafienheit 
(gänzliches  Fehlen  der  Mittelschicht  des  Jahrrings)  würden  die 
Hölzer[^nach  dem  allgemeinen  Usus  als  »Wurzelhölzer«  bezeichnet 
weirden  müssen.  Auch  Jeffrey  (The  comparative  Anatomy  etc., 
Part.  1.  The  Genus  Sequoia.  Mem.  of  the  Boston  Soc.  of  nat.  Hist. 
Vol.  V,  10,  1903,  Taf.  68,  Fig.  1)  bildet  hierzu  ein  schönes  Beispiel 
ab,  allerdings  unbewußt;  er  hält  den  Wurzelholzbau  fbr  ein 
Charakteristikum  von  Sequoia  gigantea  (sie!).  Nach  Kny  (Anatomie 
von  Pinna  ailvestria^  S.  20^)  zeigen  auch  die  äußeren  Jahrringe 
des  Stammholzes  Wurzelbau. 

Dieses  ist  indeß  nur  ein  Spezialfall  der  Tatsache,  daß  Ver- 
minderung des  Wachstums  oder  Störung  desselben  »Wurzel- 
holzbau« zu  erzeugen  scheint.  Ein  Stamm  von  Picea  excelsa 
von  den  Hirschhörnern  (nahe  dem  Brocken  i.  H.)  mit  sehr  engen 
Jahresringen  zeigt  durchweg  Wurzelholzbau.  (Vergl.  auch  M.  Ro- 
senthal, Ober  die  Ausbildung  der  Jahresringe  an  der  Grenze 
des  Baumwuchses  in  den  Alpen,  1904  und  Gothan,  Naturw. 
Wochenschr.  1904,  Nr.  55,  S.  872--874.)  Ja  selbst  Äste  zeigen 
diesen  Bau  unter  geeigneten  Bedingungen  in  durchaus  typischer 
Ausprägung.  An  lang  herab  hängenden  Zweigen  der  Kiefer,  die 
offenbar  durch  ihre  widernatürliche  Lage  in  ihrer  Wachstums- 
intensität geschmälert  wurden,  wie  schon  die  Enge  der  Jahresringe 
und  die  geringe  Dicke  beweist,  zeigte  sich  das  mit  großer  Deut- 
lichkeit.    Die  Zweige  (die  ich  durch  die  Froundlichkoit  von  Herrn 
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dann  mehr  und  mehr 
ihresringe  zeigen  nun 
Stammbolzbaii,  der  über- 
izelhoizbau    (Fig.   2).      Es 


^^^g'SJ'S^^rBSRKJgft^^^^H^i^^^^ez weift  tod  Piitua  ü!ve»lrit  mit 
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hier  keine  Unterschiede.  Dagegen  besitzt  z.  B.  der  Hoftüpfel 
von  Araticarites  Tchihatcheffianua  Göpp.  fast  konstant  die  ge- 
ringe Höhe  von  8  —  9  ,a  (nach  den  Präparaten  im  Arboretum 
fossile);  auch  Stenzel  (1888,  1.  c.  S.  36)  gibt  dieselbe  Größe 
an.  Bei  der  großen  Konstanz  einer  so  auflPallenden  Kleinheit  ist 
dieselbe  diagnostisch  brauchbar.  Ein  Gleiches  ist  zu  sagen  von 
dem  Unterschied  zwischen  Morgenroth's  (die  fbss.  Pflanzejireste 
im  Diluv.  von  Kamenz,  1883,  S^  38  u.  40)  Cordatoosylon  Credneri 
(18,5  //  radial  gemessen)  und  6'.  Schenkü  (12  /*);  dagegen  ist  der 
Unterschied  zwischen  seinem  C.  Crednein  (iS^b  fi)  und  6\  Brandt 
lingti  (17,2  u)  zu  minimal,  um  irgendwie  diagnostische  Bedeutung 
zu  haben.  Denn,  wenn  auch  feststehen  dürfte,  daß  die  kleinen 
Hoftüpfel  der  Araucarienhölzer  nicht  so  enormen  Schwankungen 
unterliegen,  wie  die  der  Abietineen  und  ähnl.,  die  nach  Kraus 
z.  B.  bei  Larix  im  1.  Jahresring  14,7,  im  90.  21,5  jx  groß  sind 
[bei  den  Bernsteinbäumen  schwankt  sie  nach  Conwentz  (Monogr. 
d.  halt.  Bernsteinb.  1890  S.  41)  zwischen  einem  Minimum  von 
13,3  und  einem  Maximum  von  22,5 /u],  so  darf  man  natürlich  nicht 
wieder  in  das  Extrem  verfallen,  jeden  kleinen  Größen  unterschied 
diagnostisch  gebrauchen  zu  wollen,  und  dies  hier  um  so  weniger, 
als  wir  nach  dem  vorigen  Abschnitt  Wurzelholz  und  Stammholz 
nicht  unterscheiden  können. 

Im  Folgenden  habe  ich  eine  Tabelle  von  Hoftüpfel messungen 
(verticaler;  radiale  Messung  ist  zu  verwerfen)  nnch  eigenen  Unter- 
suchungen und  Stenzel  (1888,  1.  c.  p.  15)  zusammengestellt;  die 
Zahlen  hinter  den  einzelnen  Namen  beziehen  sich  auf  Schliffnum- 
mern von  Göppert's  Arboretum  fossile. 

AraucariUs  keuperianus bis        16  /w 

cupreu8  (60) etwas  kleiner 

y>       (57) 12  // 

medtUlosua  (54) bis       15  // 

scueonicus  (47) meist  12  /* 


» 

» 
» 
» 


>  »         (44) »      12  » 

»  Schrollianua  (35) ca.        14  h 
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AraiicaHtes  carbonaceu8^) 14  /* 

»  Brandlingii 14  // 

Tchihatcheffianus     .......        8 — 9  /» 

Rhodeanus  (29) 12—14  u 

»  Beinertianus  (20) 12 — 14  i« 

»  Thannenais  (14) 14— 16  i« 

»  8p.  von  Buchau 12 — 15  ^ 

»  sp.  von  Erbstadt 12—15  u 

»  »»  »  12    /M 

Araucaria  eacelsa 9  ju 

^raucana  imbricata 10 — 12  n 

Dammara  australia 10 — 12  « 

Hiernach  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  manche  Araucariten 
älterer  Perioden  höhere  Hoftüpfel  hatten  als  die  lebenden.  Die 
der  jüngeren  Formation  nähern  sich  in  dieser  Beziehung  den 
lebenden.  Einige  besitzen  auffallend  kleine  Hoftüpfel,  was  wir 
schon  von  Araucarites  Tchihatcheffianus  sahen;  ebenso  scheint  es 
mit  Dadoxi/lon  RichteriUiJGEn  (Der  verst.  Wald  von  Kairo,  1858, 
S.  24,  Fig.  6—8)  zu  sein,  wenigstens,  wenn  man  das  in  gleicher 
Vergrösserung  darüberstehende  D.  Rolln  damit  vergleicht.  Auch 
Fbux  giebt  (Studien  üb.  foss.  Hölzer  1882,  S.  81)  von  einem 
Holz  aus  Neu-Süd- Wales  auffallend  kleine  Hoftüpfel  an,  leider 
ohne  Maßangabe. 

Jedenfalls  sind  die  Hoflüpfelhöhen,  wie  wir  sehen,  in  geeigneter 
Weise  diagnostisch  brauchbar. 

ni.   Erhaltungszustände  der  Hoftüpfel. 

Einer  näheren  Erörterung  bedarf  noch  die  Form  des  Hoftüpfels 
und   des   Perus,    da   diese   durch    Erhaltungszustände   sehr  oft   so 


')  Bei  Gelegenheit  der  Nennung  dieser  »Spezies«  mag  einmal  besprochen 
werden,  aaf  was  für  Merkmale  Göppert's  Spezies  sielt  oft  gründen.  Das  Gba- 
raktertstikam  des  A,  carbonaceus  (der,  wie  auch  aus  den  Angabeo  Stenzei/s 
(1888.  S.  58)  hervorgebt,  wegen  seines  schlechten  Erhaltangszustandes  als  unbe- 
stimmbar zu  bezeichnen  ist)  besteht  darin,  daß  er  als  Holzkohle  in  den  Stein  - 
kohlen flötzen  vorkommt  (I).  Auch  Stkn-zkl  (I.  c.)  iHßt  ihn  als  Art  be- 
stehen. 
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verändert  werdeD,  daß  ihre  ursprfknglicbe  Form  nicht  ohne  Weiteres 
ersichtlich  ist;  es  hängt  dies  mit  dem  Versteinerungsprozeß  zu- 
sammen. Bekanntlich  zeigt  die  das  Zelllumen  erfüllende  Gesteins- 
masse oft  andre  Färbung  als  die  die  Zellwände  selbst  versteinernde. 
Es  rührt  dies  wohl  von  der  zeitlichen  Verschiedenheit  der  Aus- 
füllung der  Lumina  und  der  Versteinerung  der  Zellwände  her,  da 
in  der  das  Versteinerungsmaterial  fahrenden  Flüssigkeit  flrbende 
Bestandteile  jeweils  in  wechselnder  Menge  vorhanden  sind.  Diese 
Verhältnisse  bedingen  eine  Reihe  eigentümlicher  Erhaltungs- 
zustände der  Hoftüpfel. 

Der  Hohlraum,  den  die  den  Tüpfelhof  bildenden  Zellwand- 
partien umschließen,  wird  sich  ebenso  verhalten  wie  die  größeren 
Zelllumina.  In  dem  Tüpfelraum  setzt  sich  wie  in  diesen  die  Ver- 
steinerungsmasse schichtenweise  an  den  Wänden  ab,  hierbei  die 
Innenform  desselben  zunächst  in  Gestalt  zweier  aufeinander  ge* 
legter  Uhrgläschen  darstellend  (Fig.  3a,  S.  23).  Sehr  schön  zeigt  dies 
ein  Cedroxylon  (f)  aus  einer  Serie  von  Schliffen,  die  mir  von  Herrn 
Prof.  Steeizel  in  Chemnitz  freundl.  zur  Vorftkgung  gestellt  wurden, 
sowie  der  Cordaites  meduUosus  GöPPBRT  (Arboretum  fossile),  nach 
dem  Fig.  3  b  und  c  gefertigt  sind.  Man  sieht  die  schwarz  gef&rbten 
Tüpfelausgüsse  (Fig.  3  b),  die  im  Tangentialschnitt  wie  kleine  Schäl- 
chen  mit  einem  »Loch«  im  Boden  erscheinen  (Fig.  3c).  Sie  sind 
vielfach  zerbrochen  (Fig.  3  b  bei  a),  die  Oeffbung  groß  bis  sehr  klein. 
Hiernach  scheint  es,  daß  vom  äußersten  Rande  des  Hofraumes 
ausgehend,  die  dunkle  Ausfüllungsmasse  nach  dem  Zentrum  der 
»Schale«  zu  anwuchs,  hierbei  eine  bald  große,  bald  kleinere  »Öff- 
nung« in  der  Mitte  der  Schale  zurücklassend.  Daß  der  »Porus« 
oder  besser  gesagt,  die  den  Tüpfelkanal  erfüllende  Masse  sehr  oft, 
wie  auch  hier,  sehr  wenig  gefärbt  erscheint,  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  daß  diese  Löcher  bis  zu  ihrer  Verstopfung  Zirkulations- 
wege für  die  Versteinerungsflüssigkeit  bildeten,  da  ja  in  diesen 
die  Flüssigkeit  am  längsten  in  Bewegung  bleibt  und  dort  erst  rela- 
tiv spät  feste  Substanz  niedergeschlagen  wird,  zumal  zunächst 
keine  feste  Wand  da  ist,  wo  diese  haften  könnte;  aus  dem- 
selben Grunde  wird  die  versteinernde  Masse  sich  an  den 
äußersten   Rändern   des    Tüpfelraumes,    wo   relativ    größere   Ruhe 


J^LS'M'-'li^'^^  absetzen   und  je   nach   der 

ation   vergeht,   eine   mehr 

19.  Hliptisclie    »Öffnung«     zurflck- 

limF«7fler  PlOgsigkeit   in  den   Uof- 

'J|  H'M'tt'B'V'*"'^''    '^°   ^^^   AuftreibuDg  der 


;eweiGhten   Membranen,   wie 
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^ung  erst  ziemlich  sp&t  erfolgt 

wie   wir  in   der  Folge  die 

nennen    wollen,     nicht    ihre 

il".ten  (Fig.  4  b  bei  t). 

i"t©>  sichtbaren  Form  der  »Fori« 

Ifi^n-fltur   mit   Vorsicht   zu    urteilen; 

poj^.^incariten  scheint  stets  schräg- 

jrW*"*'/;  Artisia-iJoh  mit  rundlichen 

r<c|*wäbnt(>n  Artitia   von  Buchau 
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|;4|M^ei    dpn    Hoftapfeln    vieler  Ct/- 
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schliffen  sind  (Fig.  6  a  bei  a)  und  den  Schlitz  [Vergleiche  auch 
die  Figur  von  G.  Stenzel  (Breslau)  Taf.  I  Fig.  8,  1888].  Allein 
befriedigend  ist  auch  hier  nur  die  Annahme  von  Tüpfelsteinkern- 
bildung. Das  auf  S.  22  erwähnte  Cedroxylon^  das  bei  den  größeren 
Dimensionen  der  Hoftüpfel  eine  bequeme  Beobachtung  dieser  Ver- 
hältnisse zuläßt,  zeigt  im  Tangentialschnitt  die  Tüpfelhohlräume 
vollständig  von  den  Steinkernen  ausgefüllt  (Fig.  5a).  — 

Ebenso,  wie  bei  den  lebenden  Araucarien-Hölzern  ein  teil- 
weiser Anschnitt  des  Hoftüpfels  einen  großen  runden  Porus  er- 
zeugt (Fig.  5  b  von  Dammara  australis)^  kann  natürlich  auch  bei 
fossilen  durch  Anschleifen  der  Tüpfel  wand  ein  solcher  erzeugt 
werden:  seine  Inconstanz  läßt  indeß  das  wahre  Verhältnis  bald 
erkennen. 

Häufig  beobachtet  man  an  den  Hoftüpfeln  »Schwunderschei- 
nungen«. Man  findet  öfters  an  demselben  Schliff  alle  Übergänge 
von  der  vollkommensten  bis  zur  unvollkommensten  Erhaltung; 
bald  sind  die  Tüpfel  nur  halb  so  groß  wie  die  wirklichen,  bald 
ist  selbst  nur  der  Porus  sichtbar,  der  dann  mit  Markstrahltüpfeln 
verwechselt  werden  kann  (Fig.  6d  bei  b).  Zum  großen  Teil  wird 
schiefer  Anschliff  der  Zellwand  die  Ursache  dieses  Verhaltens 
sein;  wo  diese  Erklärung  nicht  ausreicht,  kann  es  sich  vielleicht 
um  eine  Nichtversteinerung  der  Zellwandstruktur  oder  um  nach- 
trägliche Wiederauflösung  etwa  schon  fertiger  Tüpfelsteinkerne 
handeln.  Daß  diese  wirklich  schon  fertig  gebildet  sein  können, 
wo  die  übrige  Holzmasse  noch  weich  und  plastisch  war,  läßt  der 
schon  S.  22  erwähnte  Araucaritea  medullosus  erkennen;  bei  diesem 
finden  sich  die  Tüpfelstein  kerne  nur  auf  wenigen  Zellwänden,  was 
für  ein  Cordaitenholz  sehr  merkwürdig  ist,  und  zudem  sind  sie, 
wenn  auch  vielleicht  nur  wenig,  transportiert  und  zerkleinert 
worden,  was  bei  einer  nicht  plastisch-weichen  Umhüllungsmasse 
unverständlich  wäre.  Bei  dem  Transport  ist  ein  Teil  davon  wieder 
aufgelöst  oder  aufgearbeitet  worden,  wodurch  das  so  zerstreute  Vor- 
kommen der  Hoftttpfel  seine  Erklärung  findet. 

Die  oft  rein  runde  Form  der  äußeren  Hoftüpfelkonturen 
fossiler  Araucariten  hängt  gleichfalls  mit  dieser  Steinkerubildung 
zusammen.     Sucht  man  sich  nämlich  auf  einem  Radialscbnitt  z.  B« 


K    A    S.w.       rPt  '.  f   -g   w 


«S*  aft*    A      A      A      A    »ff*  «ft» 


II 


llll 


28  Araacarioxjlon  and  Cordaioxjlon. 

von  Agailm  avstralis  HoftQpfel  heraus,  die  grade  radial  längs- hal- 
biert sind  (diese  sind  leicht  daran  zu  erkennen,  daß  der  den  andern 
kreuzende  Porus  des  Gegentüpfels  fehlt),  so  sieht  man,  besonders 
leicht,  wenn  die  noch  vorhandene  Tüpfelhälfte  nach  unten  liegt,  daß 
die  Innenkontur  desselben  rundlich  ist,  nicht  polygonal  (Fig.  5  b). 
Ein  Ausguß  dieser  Form  wird  natürlich  ebenfalls  rundlich  sein.  Ist 
die  Außenkontur  der  Hoftüpfel  nun  nicht  mehr  vorhanden,  so 
wird  man  nur  die  Steinkerne  sehen  und  geneigt  sein,  diese  für 
die  Hoftüpfel  selbst  zu  halten. 

Hieraus  folgt  nun  weiter,  daß  man  bei  Maßangai)en  über  die 
Hoftüpfel  vorsichtig  sein  muß.  Wenn  nun  auch  bei  araucarioiden 
Hölzern  bei  der  stets  gedrängten  Tüpfelstellung  und  leichten  Rekon- 
struierbarkeit  etwa  nicht  mehr  sichtbarer  Tüpfelkonturen  ein  Fehler 
nur  in  untergeordneter  Weise  gemacht  werden  kann,  so  ist  die  Ge- 
fahr um  so  größer  bei  Hölzern  mit  zerstreuten  Tüpfeln,  wenn 
Steinkernbildung  vorliegt,  über  deren  Vorhandensein  in  der  Regel 
am  besten  der  Tangontialschnitt  Auskunft  gibt  (Fig.  5  a).  Stein- 
kernbildung und  Erhaltung  der  vollen  Membranskulptur  kommen 
natürlich  auch  kombiniert  vor  (Fig.  4a);  bei  Hölzern  mit  nicht 
polygonalem  Tüpfelumriß  ist  die  Erscheinung  lange  nicht  so  auf- 
fallend; ihre  Wahrnehmbarkeit  hat  natürlich  immer  hervortretende 
Andersfärbung  oder  Andersbeschaffenheit  der  Tüpfelausfüllungs- 
masso  gegenüber  dem  Gesamtversteinerungsmaterial  zur  Voraus- 
setzung. 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  gewisse  araucarioid  getüpfelte  Stämme  des  Paläozoikums,  wie 
Calamopitya  Ung.,  sich  ohne  Kenntnis  der  markständigen  oder 
das  Sekundärholz  durchlaufenden  Gefäßbündel  von  cordaioxyloid 
getüpfelten  Araucariten  nicht  oder  kaum  unterscheiden  lassen;  ich 
habe  hierbei  die  Calamojntys  fasciculans  Scott  im  Auge  (1900 
t.  ni,  4,  5;  IV,  6),  wogegen  C.  Beinertiana  ScoiT^)  durch  ihre 
Markstrahlbeschaffenlieit  hinreichend  charakterisiert  ist. 

*)  Es    ist   iüdeß    zu  bemerken,    daß  nicht  alle«»,    was  Göppkkt  unter  Beinem 
riraucarites  Beinertianus  begriff,  mit  der  Scorrschen  Caiamopitys-Ait  identisch  ist. 
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Ziehen  wir  nuu  aus  allein  über  die  Verhältnisse  der  Hof- 
ttkpfel  Gesagten  das  für  die  Dia^^nostik  Wichtige  heraus,  so  erhalten 
wir  folgende  Resultate: 

1.  Alle  araucarioiden  fossilen  Hölzer  sind  mit  Dadoayhn  zu 
bezeichnen. 

'2.  Unterscheidbar  bleiben  2  Gruppen,  die  jedoch  nicht  zu 
einer  Zweiteilung  in  Dadoxylon  und  Cordaioaylon  im  Sinne  von 
Felix  berechtigen,  indem  der  Holzbau  der  Cordaiten  sich  aus 
beiden  Gruppen  rekrutiert: 

a)  Hölzer    mit    gänzlicher    Bedeckung    der   Radialzellwand 
durch  die  Hoftöpfel; 

b)  Hölzer    mit    nur    teil  weiser  Bedeckung  der  Radial  wand 
durch  die  HoftQpfel. 

3.  Die  Reihenzahl  der  Hoftflpfel  ist  ohne  Kenntnis  des  Alters 
und  der  Herkunft  des  HolzstQcks  zur  Unterscheidung  unbrauch- 
bar, wobei  —  infolge  der  meist  überaus  schlechten  Jahrringaus- 
bildung —  besonders  die  Unmöglichkeit  ins  Gewicht  fällt.  Stamm- 
und  Wurzelregion  zu  erkennen. 

4.  Araucariten  mit  rein  runden  Hoflüpfelkonturen  gibt  es 
nicht;  es  sind  dies  Erhaltungszustände  (Hoftüpfelsteinkerne);  runde 
Hoftüpfel pori  sind  bei  paläozoischen  Typen  seltener.  Bei  der  Be- 
urteilung ihrer  Form  ist  wiederum  wegen  der  häufigen  modifi- 
zielenden  Erhaltungszustände  Vorsiclit  nötig.  Manche,  nament- 
lich paläozoische  Hölzer,  zeigen,  wie  manche  CycadoßMces^  aufiällig 
horizontalstehende  Pori. 

5.  Die  Größe  (d.  h.  Höhe)  der  Hoftüpfel  ist  manchmal  dia- 
gnostisch brauchbar. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Unterschiede  übersichtlich  zu- 
sammengestellt, und  einige  charakterisierende,  bekannte  »Spezies«, 
die  die  betreffenden  Eigentümliclikeiten  zeigen,  genannt. 

A.  Hoftüpfel   die  Radial  wand   ganz    bedeckend,    meist   viel- 
reihig  (1 — 4). 

L  Hoftüpfel  von  gewöhnlichem  Ausmaß  (12  fi  und 
mehr)  z.  B.  Dadoaylon  Brandlinffii  Lindl.  und 
Ilurr.  sp. 
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II.  Hoftüpfel    uDgewöhnlicb    klein    (kaum    über    9  u 
hoch)   z.  B.   TcJiihatcheffianum  GöPP  sp.  (ob  auch 
Dadoaylon  Richten  ÜNG.?) 
B.  Hoftüpfel  die  R.  uicht  ganz  bedeckend. 

I.  Hoftüpfel  von  gewöhnlichem  Ausmaß  (bis  12  k 
und  mehr);  die  Reihenzahl  ist  meist  gering;  bei 
manchen  auffallend  oft  runder  Porus;  z.  ß.  Dadoxy- 
lon  Rhodeanum  Göpp.  sp.  und  viele  andere. 
II.  Hoftüpfel  auffällig  klein  (ob  Dadoxylon  angustum 
Felix  sp.?) 
?ni.  Hoftüpfel  zwischen  I  und  II  die  Mitte  haltend? 
Lebende  (und  geologisch  jüngere?)  Formen. 

III.  Die  Markstrahlen. 

a)  Allgemeines. 

Bei  den  lebenden  Araucariten  bieten  die  Markstrahlen  keiner- 
lei unterschiede.  Sie  sind  stets  einreihig  (unter  »Reihigkeit«  ist 
die  Zahl  der  Zellen  neben  einander,  und  »Stöckigkeit«  die  Zahl 
derselben  übereinander  zu  verstehen),  selten  (in  älterem  Holz)  eine 
Zelle  hoch  zweireihig;  die  Markstrahlen  dann  nur  unwesentlich 
verbreitert.  Sie  sind  relativ  niedrig;  über  15-stöckige  kommen 
selten  vor,  häufig  sind  ca.  7-stöckige,  in  älterem  Holz  'sind  10- 
stöckige  garnicht  selten.  (Diese  Angaben  sind  insofern  mit  Re- 
serve aufzunehmen,  als  die  Untersuchung  ganz  alter  Araucarien- 
stämme  noch  aussteht  (cf.  S.  14).)  Obwohl  diese  Zahlen,  wie  im 
allgemeinen,  je  nach  dem  Alter  der  Bäume  erheblichen  Schwan- 
kungen unterliegen  ^) ,  so  scheinen  diese  bei  den  Araucarien^doch 
nicht  einen  so  hohen  Grad  zu  erreichen.  EssNER  (diagnostischer 
Wert  der  Anzahl  und-  Höhe  d.  Markstrahlen  b.  d.  Coniferen  1882, 
S.  33)  hat  keinen  über  10  Stock  hohen  Markstrahl  gesehen,  Klee- 
berg 1.  c.  gibt  bis  15 -stöckige  an;  das  Höchste,  was  ich  sab, 
waren  17  Stock  (an  Araucaria  Cunninghami  im  Arboretum  fossile). 


')  AU  Beispiel  diene  Sequoia  gigantea,  für  die  Brost  (Fossile  Hölzer  aus 
GrÖDland,  1884,  Tabelle  III)  1-12  (meist  5-9),  Klebbbeo  (Die  Markstrahlen  d. 
Gonif.  Bot.  Ztg.  1885  S.  G73  seq.)  bis  20-stockige  angibt;  Mbrcrlin  (Paliodendr. 
ross.  1850,  S    71)  gibt  an  einem  lOOO-j&hrigen  Stamm  bis  35-stdckige  an. 
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So  dürfen  wir  wobl  annehmen,  daß  so  hohe  Markstrahlen 
wie  bei  fossilen  —  namentlich  paläozoischen  —  Hölzern  vor- 
kommen, den  lebenden  Typen  fremd  sind;  fbr  Markstrahlhöhen, 
wie  30  —  50 -stöckig  und  noch  mehr,  dürfen  wir  das  wohl  mit 
Sicherheit  behaupten. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  fossilen  Hölzer  —  wiederum 
namentlich  der  paläozoischen  —  ist  die  hervorstechende  Neigung 
zur  Mehrreihigkeit  in  den  Markstrahlen,  die  bei  den  jetzt  lebenden 
Formen  etwas  Außergewöhnliches  ist.  Wenn  auch  sicher  ist^  daß 
die  meisten  Araucariten  der  Iloftöpfelgruppe  A  (S.  29)  mit  viel- 
reihigen  Markstrahlen  zu  Calamiten  (?)  oder  mehr  noch  zu  Cycado- 
filices  (Piti/8  WiTHAM,  Pissadendron  Endl.,  Paläoxylon  Brongn.)  ge- 
hören, so  ist  doch  eine  Grenze  zwischen  diesen  und  den  Arauca- 
riten, wie  wir  gleich  sehen  werden,  schwer  zu  ziehen,  umsomehr, 
da  die  Cycadofilices  (Calamopitys  faacicularis  Scott)  hin  und  wieder 
auch  nur   1-  bis  2-reibige  Markstrahlen  besitzen. 

Die  Mehrreihigkeit  der  Markstrahlen  geht  in  der  Regel  bei 
den  Araucariten  nicht  über  zwei  Reihen  hinaus,  erstreckt  sich 
aber  häufig  über  einen  beträchtlichen  Teil  des  ganzen  Markstrahls. 
Dawsons  Dadoxylon  Ouangondianum  (foss.  Plauts  of  the  Canadian 
and  Upper  Silurian  Formations  of  Canada,  1871,  S.  12),  das  Ar» 
^ma-Mark  besitzt  und  nicht  einmal  von  einem  alten  Baum  stammen 
kann,  hat  indes  auch  3 -reihige  Markstrahlen.  Solche  mit  ?  gibt 
ferner  Sterzel  (Flora  des  Rotljegenden  im  Plauenschen  Grunde, 
1893,  S.  133)  an;  dieselben  zeigt  auch  ein  Schliflf  aus  Göppert's 
Arboretum  fossile  No.  45  (Arattcarites  Saaonicus  Göpp.),  obwohl 
dieser  in  der  Permflora  (1864,  S.  215)  für  diese  »Art«  nur  »radii 
medulläres  uniseriales«  angibt!  Ein  weiteres  Beispiel  liefert  noch 
Morgenroth's  Cordaioxylon  compactum  (1883,  S.  39).  Mit  der 
Dreireihigkeit  scheint  für  die  Cordaiten  und  Araucariten  die  Grenze 
erreicht  zu  sein,  «wenigstens  kennt  man  kein  solches  Holz,  das 
mehr  Markstrahlreihen  besäße. 

Angesichts  so  vieler  Uebergänge  ist  es  naturgemäß  sehr 
schwer,  eine  Grenze  zwischen  den  Einzelfallen  zu  ziehen;  man 
wird  gut  tun,  sich  auf  den  Boden  einer  Art  Konvention  zu 
stellen,    wie    man    das    auch    sonst    tut,    um   gewisse   Formen   im 
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Extrem  und  Mittel  festzuhalten.  Bei  der  Zuweisung  zu  den  nach- 
folgend zusammengestellten  drei  Typen  hat  man  sich  vorerst  mög- 
lichst über  das  Alter  des  vorliegenden  Holzstucks  zu  orientieren, 
worüber  man  bei  kleineren  Bruchstücken  häufio:  durch  den  Grad 
der  Krümmung  der  »Jahresringe«  oder  konzentrischen  Zonen, 
ferner  durch  den  Grad  der  Konvergenz  der  Markstrahlen  (cf.  S.  19) 
einigermaßen  Auskunft  erhält.     Man  könnte  so  unterscheiden : 

I.  Hölzer  mit  nur  einreihigen,  meist  niedrigen  Markstrahlen; 

Zweireihigkeit  jedenfalls  außergewöhnlich. 
n.  Hölzer  mit  z.  T.  recht  hohen  Markstrahlen;    Zweireihig- 
keit derselben  hervorstechend. 
ni.  Hölzer    mit    häufig    (?)    auch    dreireihigen    Markstrahlen, 
ein  einzelner  solcher  sporadisch  auftretender  dürfte  kaum 
unterscheidenden  Wert  haben. 

h)    Markstrahlzellform. 

Die  Höhe  der  Markstrahlzellen,  seltener  an  sich  als  im  Ver- 
gleich mit  der  Breite  (im  Tangentialschnitt  gesehen),  ergibt  manch- 
mal diagnostisch  recht  Brauchbares,  wie  das  Folgende  lehrt. 

Höhe  einer 
Markstrahlzelle  in  /<. 

1.  Lebende  Typen  (Araucaria  und  Agathis)      .     .     20—26. 
Aas  dem  Arboretum  fossile  (die  Zahlen  hinter  den  Namen  =  Schliffnammem): 

2.  Araucantes  Beinertianiis  (20) 28 — 60*). 

3.  Araucarites  Bein,  ß  Thannensü 25 — 28. 

4.  A.  Tchihatcheffianus  (23)     ......       bis  30  (Zermng?) 

5.  A,  Brandüngii  (26) ca.         25. 

6.  A.  Rhodeanus  (29) 20—24. 

7.  A,  Schrollianua  (35) 24—28. 

8.  A.  Saxo7iicus  (47) ca.     20—26. 

9.  A,  cup7*ev^  (57) ca.     20—26. 

10.  A,  keuperianus  (63) ca.     20  —  26. 

11.  A.  sp.  von  Erbstadt  (Wetterau,  Rotlieg.)  .       ca.         28. 

')  Diese  grossen  Markstrahlzellen  zeichnen  Galamopitys  beinertiana  (Göpi*.) 
Scott  ans;  der  von  Göppkrt  als  Snbspecies  dayon  betrachtete  A.  Thannensis  hat 
mit  BeinertianuB  gar  nichts  gemein  (S.  28). 
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Die  Differenzen  bleiben  im  Allgemeineu,  wie  man  sieht,  völlig 
innerhalb  der  Grenzen,  die  sich  durch  das  verschiedene  Alter  und 
die  verschiedene  Herkunft  des  Holzes  (aus  Wurzel,  Stamm  und 
Ästen)  ergeben.  Die  Höhenmessungen  stellt  man  am  besten  am 
Kadialschliff  an,  wo  man  Täuschungen,  die  durch  Zerrung  der 
Zellwände  entstehen,  am  besten  erkennen  kann. 

Weiterhin  ist  die  Form  der  Markstrahl/ellen  im  Querschnitt 
diagnostisch  brauchbar,  zu  deren  Beobachtung  man  den  Tangential- 
schnitt  betrachtet.  Auch  hier  ist  die  (alamopitys  beinerftana  Scott 
durch  ihre  plumpen,  sehr  grossen  Markstrahlzellen  sehr  leicht  kennt- 
lich. Von  andern  Hölzern  besitzen  die  Markstrahlzellen  der  lebenden 
Araucarien  ca.  20 — 25/«  Breite,  sind  daher  fast  isodiametrisch, 
ähnlich  wie  die  von  Ginkgo  (S.  57)  sowie  ('unningkamia ;  der  Arau- 
caHt€8  sp.  von  Erbstadt  (Nr.  11,  S.  32)  hat  solche  von  16 — 20 /i 
Breite  bei  28  n  Höhe,  die  darum  ein  ganz  anderes  Bild  ergeben. 
Die  schmälsten  Zellen  fand  ich  bei  einem  Araucariten  aus  Deutsch- 
Sud- West- Afrika,  nämlich  nur  ca.  8  u  (!),  bei  25  u  Höhe;  vielleicht 
ist  dieser  mit  Dadoj-ylon  angustum  Felix  sp.  (1881,  S.  81)  aus  Neu- 
Sud- Wales  ident,  der  dieses  nach  den  auffallend  schmalen  Mark- 
strahlzellen benannt  hat. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  dieses  bequeme  Merkmal  besitzt, 
muß  wieder  auf  einige  Erhaltungszustände  hingewiesen  werden, 
die  zu  Täuschungen  ftber  die  Form  des  Markstrahlquerschnitts 
Veranlassung  geben  können. 

An  Schliffen  eines  von  Buchau  in  Schlesien  stammenden  Holzes 
(cf.  S.  27)  zeigten  die  Markstrahlzellen  eine  vertikal  zusammen^^e- 
drückte  bis  isodiametrische  Form,  die  jedoch  weiter  nichts  als  ein 
Erhaltungszustand  war.  Über  diesen  klärte  jedoch  zunächst  nicht  der 
Tangentialschnitt,  sondern  der  Querschnitt  auf.  An  diesem  bemerkt 
man  nämlich  (Fig.  6  b  bei  a),  daß  die  dicken  Holzzellwände  von  den 
eigentlichen  Markstrahlzell wänden  wie  weggezerrt  erscheinen,  wo- 
durch die  Zellwände  der  markstrahlanliegenden  Hydrostereiden 
weiter  von  einander  entfernt  scheinen,  als  sie  in  Wahrheit  waren. 
Sieht  man  sich  nun  hierauf  hin  den  Tangentialschnitt  an  (Fig.  6  c), 
so  erkennt  man  bei  genauem  Hinsehen,  daß  innerhalb  der  »Mark- 
strahlzellen« vielfach  je  zwei  sehr  feine  »Querwände«  (in  der  Fi^ur 

Neue  Folge.    Heft  41.  3 
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übertrieben  dick  gezeichnet)  von  oben  nach  unten  verlaufen.  Sie 
entsprechen  den  auch  auf  dem  Querschnitt  sichtbaren  wirklichen 
Markstrahlzellwänden^).  Die  Isodiametrie  des  Markstrahlzellquer- 
Schnitts  ist  also  lediglich  Erhaltungszustand,  hervorgerufen  durch 
teilweise  Lockerung  des  Zellzusammenhangs  vor  Eintreten  der 
Versteinerung. 

c)  Die  Markstrahltüpfel. 

Ein  wichtiges  Merkmal  geben  ferner  die  sogenannten  Mark- 
strahltüpfel her,  die  ja  überhaupt  bei  den  Coniferenhölzern  eines 
der  wichtigsten  Diagnostica  bilden.  Man  sieht  von  ihnen  bei 
oberflächlichem  Hinsehen  nur  den  schräg  elliptischen  Porus,  der 
von  einem  rundlichen,  weniger  deutlichen  Hof  umgeben  ist.  Die 
Tüpfel  stehen  zu  mehreren  unregelmäßig,  aber  gedrängt  (wie  bei 
Ginkgo^  S.  58)  auf  dem  Kreuzungsfeld,  je  nach  dem  vorhandenen 
Platz  zu  4 — 11,  selbst  noch  mehr. 

Für  die  fossilen  Hölzer,  bei  denen  die  Verhältnisse  im  Ganzen 
ebenso  liegen,  muß  hierbei  leider  gleich  bemerkt  werden,  daß  die 
Markstrahltüpfel  hier  in  nur  zu  vielen  Fällen  nicht  mehr  erkannt 
werden  können,  und  vielen  darüber  in  der  Literatur  gebenden  An- 
gaben muß  man  a  priori  skeptisch  gegenüberstehen. 

Wenn  man  einen  —  wie  es  scheint,  durchaus  berechtigten  — 

0  Addi.  So  schwer  68  auch  vorstellbar  erscheint,  wie  sich  die  zarten  Mark- 
strahlzellwände  so  gat  erhalten  konnten,  wo  nicht  einmal  die  widerstandsfähigen 
Uolzzellw&ode  einwandfrei  konseiTiert  sind,  so  läßt  doch  der  Befand  keinen 
Zweifel  an  der  Tatsache.  Vielleicht  habdn  wir  hier  Ähnliches  vor  ans,  wie 
G.  Stenzrl  {Rhuodendron  oppoliense^  1886,  S.  7)  von  den  Laftwurzelo  eines  fossilen 
Banmfarns  berichtet.  Bei  diesen  ist  n&mlich  die  innere  Sclerenchymschicht 
der  Kinde  sehr  häafig  zerstört,  während  Epidermis  and  Parenchym  erhalten  sind. 
Er  yers'icLt  dies  so  zu  erklären,  daß  er  annimmt,  die  zwar  zarten,  aber  leicht 
durchtrftnkbaren  ParenchjmzeUen  wären  bereits  von  der  Versteinerangssubstanz 
durchdrungen  gewesen,  als  die  zwar  festen,  aber  schwierig  imbibierbann  Bast- 
zollen der  Durchiränkung  noch  wid'^rstanden ;  diese  seien  daher  d(^r  Verwesung 
ambeimgefallen.  Ein  besseres  Licht  noch  hierauf  scheint  mir  die  Erhaltung 
von  Gewoberesten  in  Torflagern  zu  werfen  (vergl.  auch  Fuüh,  Jahrb.  d.  geolog. 
Reichsanstalt  in  Wien,  1885,  S.  690,  700  u.  a.%  Man  findet  hier  häufig  farblose, 
z.  T.  verkieselte  Epidermen  und  Parenchjmfetzen,  während  Hjdroiden  von 
Famen,  Coniferen  u.  s.  w.  in  eine  dunkelbraune  Masse  umgewandelt  sind  (*ulmi- 
ficiert«  Ficüu),  ein  Befund,  der  mit  Stenzkl^s  Annahme  durchaus  stimmt. 
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Analogieschluß  von  den  lebenden  Araucariten  auf  die  fossilen 
machen  darf,  so  kann  man  die  Behauptung  der  Autoren,  die 
»Hoflöpfel«  als  Markstrahltüpfel  angeben,  als  irrtümlich  bezeichnen. 
Die  Markstrahltüpfel  gehören  hier  allein  der  Hydrostereidenwand 
an^);  sie  bilden  in  derselben  einen  sich  nach  der  Markstrahl/ell- 
wand  hin  erweiternden  Kanal,  der  durch  jene  abgeschlossen  wird, 
die  Markstrahlzellwand  aber  ist  ungetüpfelt.  Die  Erweiterung  des 
Kanals  läßt  die  »Behöfung«  entstehen,  die  auch  bei  den  Mark- 
strahltüpfeln vieler  anderer  Hölzer  (Ginkgo^  Podocarpen,  Cupres- 
sineen  u.  s.  w.)  sichtbar  ist.  In  diesem  Sinne  kann  man  nun 
auch  hier  von  »behöften«  Markstrahl  tüpfeln  sprechen,  ohne  daß 
natürlich  von  wirklichen  Hoftüpfeln  die  Rede  sein  könnte;  wären  diese 
wirklich  vorhanden,  so  hätten  wir  Araucariten  mit  Quertracheiden, 
eine  Tatsache,  die  mit  den  Verhältnissen  bei  den  lebenden  Coni- 
feren  in  gar  keinem  Einklang  stehen  würde,  da  Quertracheiden  nur 
bei  Abietineen^  und  bei  diesen  scheinbar  um  so  ausgeprägter  vor- 
kommen, je  moderner  die  Typen  sind. 

Der  Grund  für  die  Angaben  der  Autoren  ist  wohl  darin  zu 
suchen^  daß  die  Tüpfelsteinkernbildung  (S.  23)  —  wie  nach  der 
Structur  nicht  anders  zu  erwarten  —  auch  bei  den  Markstrahl- 
tüpfeln vorkommt  (S.  25);  diese  Steinkerne  sehen  aber  dann 
(Fig.  6a)  —  namentlich,  wenn,  wie  bei  manchen  Hölzern,  die 
Markstrahl  tu  pfel  nicht  allzuviel  kleiner  als  die  Hoftüpfel  sind  — 
äußerlich  Hoftüpfeln  sehr  ähnlich  und  es  gehört  manchmal  geübte 
Beobachtung  dazu,  sie  von  durchscheinenden  Hoftüpfeln  zu  unter- 
scheiden (vergl.  auch  Schenk  1.  c.  S.  243).  Sehr  schön  sieht  mau 
diese  Verhältnisse  auch  an  einem  Schliff  eines  Araucariten  aus  dem 
naturwissenschaftlichen  Museum  der  Stadt  Chemnitz  (von  Herrn 
Prof.  Sterzel  freundlichst  übersandt),  (Figur  4  c)  und  anderen, 
z.  B.  Figur  6a;  bei  dieser  ist  an  manchen  Stellen  der  Steinkern 
horausgeschliffen,  dabei  ein  rundes  Loch  hinterlassend  (vergl.  hierzu 
auch  Stknzel's  Fig.  8  (1886)   auf  Taf.  I   von   Araucarites  Than- 


0  Immer  scheiat  das  nicht  der  Fall  zu  sein,  so  z.  B.  nicht  bei  den  Hölzern 
mit  Abietineen-Tüpfelung  (cf.  S.  43),  für  die  es  auch  Schenk  (Paläophytologie, 
S.  862,  866),  abbildet,  seine  Abbildung  von  Cephalotaxus  (1.  c.  S.  867)  ist  jedoch 
iu  dieser  Beziehung  unrichtig.     Die  ganze  Frage  bedarf  einer  Neuuntersuchung. 
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oben  stark  abplatteu.  Aus  diesem  Grund  ist  das  Holz  von  Kraus 
und  Schenk  als  Arattcat^ioaylon  bezeichnet  worden.  Die  Ab- 
plattung der  Hoftüpfel  ist  aber  auch  alles,  was  an  dem  Holz 
araucarioid  ist.  Ich  habe  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren 
Proff.  Nathorst  und  Conwentz  das  CRAMER'sche  Originalstack 
erhalten,  und  die  davon  entnommenen  Schliffe  zeigten  die  Richtig- 
keit der  Angaben  und  Zeichnungen  Grameres  (in  Heeres  Flora 
fossilis  arctica,  1868,  S.  176,  Taf.  40),  zugleich  aber  auch,  daß  das 
von  Conwentz  1882  als  AraucaHoxylon  latiparosum  bestimmte  Holz 
nicht  mit  dem  CRAMER^schen  identisch  ist,  worüber  an  anderer  Stelle 
mehr.  Jedenfalls  ist  zu  sagen,  daß  die  Beschaffenheit  der  Mark- 
strahltQpfel,  die  enorme  Größe  der  Hoftüpfel  und  die  sich  nie 
kreuzenden  Fori  die  Meinung  Cramer's,  der  es  als  Pinttes  be- 
stimmte (Schröter  bezeichnete  es  später  näher  als  Cedroxylon\ 
weit  eher  gerechtfertigt  erscheinen  laßt  als  die  Ansicht  von 
Kraus  und  Schenk.  In  Wirklichkeit  ist  die  Struktur  dieses 
Holzes  unter  den  lebenden  und  fossilen  Gymnospermenhölzern 
ohne  Analogen,  am  ehesten  ist  vielleicht  noch  an  Taxaceen  zu 
denken,  und  zwar  wegen  der  Markstrahl-Eiporen  (cf.  S.  55),  so- 
daß  ich  es  vorziehe,  den  Typus  durch  den  Namen  Xenoxylon 
aus  der  Menge  der  großenteils  unbrauchbaren  »Spezies«  von 
AraucariOtvylon^  mit  denen  es  den  Mangel  an  Harzparenchym  teilt, 
herauszuheben. 

Die  vorstehende  Untersuchung  ergibt,  daß  sich  nur  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  den  zahlreichen  (ca.  100)  beschriebenen  Arau- 
caritenspezies  aufrecht  erhalten  lassen,  ein  Resultat,  über  das  sich 
kein  Eingeweihter  wundern  kann.  Wenn  manchem  die  diagnostisch 
verwandten  Merkmale  teilweise  zu  subtil  erscheinen,  so  muß 
darauf  bemerkt  werden,  daß  sich  ohne  diese  eben  gar  nichts  be- 
stimmen läßt.  Ein  zu  schlecht  erhaltenes  Holz,  läßt  sich  ebenso- 
wenig bestimmen  wie  sonst  ein  schlochterhaltenes  Fossil;  man 
kann  nicht  alles  bestimmen  wollen. 


Über  Cedroxylon  Kraus  und  Cupressinoxylon 
GöPP.  (Cupressoxylon  Kraus). 


Mit  dem  SammelDamen  Cupressinoxylon  hatte  Göppert  1850 
die  fossilen  Hölzer  mit  Cupressineon-Ähnlichem  Bau  bezeichnet,  d.  h. 
solche,  die  »einfache  Harzgänge  (Göppert)«,  besser  gesagt:  Harzpa- 
renehym  (Holzparenchjm)  in  vertikaler  Erstrockung  im  Holzkörper 
aufweisen,  und  zwar  vornehmlich  im  Spät  holz.  Diese  Zellen  ver- 
raten sich  bei  fossilen  Hölzern  (namentlich  in  den  braunkohlig  er- 
haltenen) meist  ziemlich  leicht,  da  das  in  ihnen  enthaltene  Harz 
sich  gut  erhält  und  stark  nachdunkelt;  um  eine  Verwechselung 
mit  harzführenden  Hydrostereiden  (in  die  es  häufiger  nachträglich 
eindringt)  zu  verhüten,  ist  das  Auffinden  der  horizontalen  Quer- 
wände der  Holzparenchymzellcn  unerläßlich.  Die^e  Harzzellen 
finden  sich  in  sehr  wechselnder  Anzahl  bei  Cupressineen,  Taxo- 
dieen  und  Podocarpeen ,  von  denen  im  Großen  und  Ganzen  ^) 
die  ersteren  beiden  fast  gleichen  Holzbau  besitzen;  die  Podocarpen 
lassen  sich  entgegen  der  bisherigen  Annahme  davon  trennen.  Ob- 
wohl die  Obereinstimmung  zwischen  den  meisten  Cupressineen 
und  Taxodieen  so  groß  ist,  sind  in  der  Gruppe  Cupressinoxylon 
die  meisten  »Arten«  fossiler  Hölzer  beschrieben  worden,  eine  Tat- 
sache, die  ffir  den  wissenschaftlichen  Wert  vieler  Publikationen 
aber  fossile  Hölzer  bezeichnend  ist. 

Die  Gruppe  der  Cedroxyla^  die  ^6i>d-ähnlichen  Hölzer  um- 
fassend, die  Kraus  (1870 — 72  in  Schimper,  Traite,  p.  370)  von 
dem  Pinites  Göppert  abspaltete,  der  sowohl  die  harzgangführenden 

^)  Die  charakteristiscbeD  Ausnahmen  werden  wir  später  kennen  lernen. 
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als  die  harzganglosen  Abietinecn  umfaßte,  wurde  durch  Fehlen 
des  Harzparenchyms  gekennzeichnet,  sollte  im  übrigen  ebenso  ge- 
baut sein  wie  die  Cupressinoxyla.  Bisher  ist  denn  auch  aus- 
schließlich das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Holzparenchyms 
als  für  beide  Typen  unterscheidend  benutzt  worden. 

Wenn  man  die  Abhandlungen  über  fossile  Hölzer  durchsieht, 
so  muß  man  den  Eindruck  bekommen,  daß  das  Cedroocylon  (d.  h. 
das  abietoide  Holz)  dem  Cupressinowylon  näher  stehe  als  den  Harz- 
gänge im  Holz  führenden  Abietineen  (Pinus^  Picea^  Lan\r^  Pseudo- 
tsuga)', diese  Tatsache  würde,  wenn  richtig,  auf  die  systematische 
Bedeutung  der  Anatomie  ein  trauriges  Licht  werfen.  Zum  Glück  ist 
das  nun  nicht  so,  vielmehr  besitzen  alle  Abietineenhölzer  ein 
durchgreifendes,  nicht  zu  übersehendes  Merkmal. 

Bevor  wir  indes  hier.iuf  näher  eingehen,  soll  noch  kurz  auf 
die  Mängel  der  bisherigen  Unterscheidung  von  Cupressinoxylon 
und  Cedroivylon  hingewiesen  werden,  die  sich  beim  Gebrauch  des 
Harzparenchyms  als  ausschließliches  Diagnostikum  von  selbst  er- 
geben. 

Schon  bei  Cupressineen  stößt  man  bei  der  Prüfung  auf 
die  genannten  Verhältnisse  auf  Schwierigkeiten,  indem  z.  B.  bei 
verschiedenen  ./w/^^p^/•^^6*-Spezies,  bei  Thuja^  Thujopsis  u.  a.  die 
die  Holzparenchymzellen  in  so  geringer  Anzahl  auftreten,  daß 
man  Mühe  hat,  selbst  beim  Durchsuchen  mehrerer  Jahrringe  (auf 
dem  Radialschnitt!}  dieselben  aufzufinden  (vergl.  auch  Dippel, 
Mikroskop  1896,  S.  4'27).  Andererseits  findet  sich  auch  bei  Abies- 
Spezies  Harzpareuchyni  hin  und  wieder;  ich  habe  solches  u.  a.  bei 
Abtes  bracteata  und  rnar/nißra  gesehen  (vergl.  Mayr,  die  Wal- 
dungen Nord -Amerikas,  Taf.  IX,  Fig.  oben  links  und  Dippel, 
Mikroskop.  II,  S.  425,  Fig.  288).    Von  Abies  Webbiana  (a  typica)^) 

')  Übrigens  zeigt  A.  Pindrow  Spach  (^^  /!.  Wehhiana  ß  Pindrow  Brandis) 
analoges  Verhalten,  wie  ich  mich  mehrfach  überzeugte.  Die  Zazählang  von 
Abiea  Wehhiana  zu  Cuprcmnoxfjlon  durch  frühere  Autoron  (nebst  der  Behanptang, 
Pintts  loiigifoUa  sei  wie  Picea  gebaut;  vergl.  S.  64)  veranlagte  Solms  (Palacophytol. 
1887,  S.  85)  zu  der  Bemerkung:  »Wie  soll  man,  wenn  das  wahr  ist,  noch  die 
Hoffnung  hegen,  uns  dem  anatomischen  Bau  der  Hölzer  allein  einen  irgondwie 
berechtigten  Schliil»  auf  d-ren  Zu^ohnri^ke-t  zu  luv-tiinmtcn  Sippen  uoj-eres  Systems 
ziehen    zu    können«.     Ganz    so   schlimm   ist  man,   wie   die  obigen  AuEeinander- 
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ist  sogar  schon  lange  bekannt  (seit  Kraus  1864,  S.  176),  daß 
sie  ständiges  Holzparenchym  besitzt.  Bei  dieser  ist  Oberhaupt 
öfter  eine  fast  einzig  dastehende  Tendenz  zur  Holzparenchym- 
bildung  vorhanden  (auch  im  Frühholz!);  selbst  die  Markstrahlen 
sind  öfters  zweireihig,  dann  von  anormalem  Aussehen  (vergl. 
Beüst,  1884,  Taf.  VI,  Fig.  1).  Weit  unsicherer  und  komplizierter 
werden  diese  Verhältnisse  jedoch  noch  dadurch,  daß  gewisse 
Hölzer  {Tsuga^  Cedrus,  Pseudolan'jTy  auch  Jjürix  und  Pseudotsuga 
seien  hier  gleich  genannt)  am  Ende  des  Jahrrings  (d.  h.  als 
Endzellen),  auch  noch  innerhalb  der  Spätholzzone  ständig, 
abwechselnd  mit  den  Hydrostereiden,  Holzparenchym  besitzen. 
Von  Lai^  und  Cedrus  war  das  schon  Göppert  (Monogr. 
d.  foss.  Konif.,  S.  48)  bekannt;  er  glaubte  jedoch,  diesem  Merk- 
mal keinen  Wert  beilegen  zu  dürfen,  weil  es,  wie  er  meinte, 
bei  fossilen  Hölzern  sich  zu  schlecht  erhalten  würde.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so;  Schmalhaüsen  (Tertiäre  Pflanzen  d.  Insel  Neu- 
Sibirien,  1890,  S.  17)  hat  daraufhin  eine  Lariar  ganz  richtig 
bestimmt.  Auch  Feltx  (1886,  S.  486)  gibt  von  einem  harzgang- 
ftkhrenden  Abietineenholz  Holzparenchym  an ;  aus  der  Stelle  scheint 
mir  indes  hervorzugehen,  daß  ihm  die  einschlägigen  Verhältnisse 
bei  den  lebenden  Hölzern  nicht  ausreichend  bekannt  waren. 
Da  sich  die  Holzparenchymzellen  bei  diesen  Hölzern  immer  vor- 
nehmlich am  äußersten  Ende  des  Jahrrings,  also  im  Spätholz 
finden,  das  sich  fossil  meist  am  besten  erhält,  so  ist  das  Parenchym 
sicher  entgegen  Göppert's  Annahme  ganz  gut  wahrzunehmen. 
Warum  sollte  es  auch  hier  schlechter  zu  beobachten  sein,  da  es 
doch  Göppert  u.  a.  bei  den  Cupressineon  als  Hauptdiagnosticum 
benutzt!  Zu  seiner  leichten  Auffindung  betrachtet  man  oft  zweck- 
mäßig zunächst  den  Querschnitt;  das  Auftreten  zahlreicher  Harz- 
zellen (das  Harz  ist  oft  dunkel  gefärbt!)  weist  fast  immer  mit 
Sicherheit  auf  Holzparenchym,  dessen  Natur  man,  nunmehr 
darauf  aufmerksam  geworden,  durch  Auffinden  der  horizontalen 
Querwände     erhärtet,     um     Verwechslungen     mit     harzföhrenden 


sctzangeD  zeijijen,  nun  mit  der  Holznnatomie  doch  nicht  daran;  insofern  bleibt 
jedoch  Soi.Ms'  Bemerkung  zn  Recht  bestehen ,  als  sich,  z.  B.  bei  Cupressineen 
und  Taxaceen,  Gattungen  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  bestimmen  hissen. 
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Hydrosteroiden  zu  vermeiden,  die  übrigens  als  anormale  Bildungen 
durch  ihr  regellos -zerstreutes  Vorkommen  sich  dem  geübten 
Beobachter  charakterisieren.  Im  Radialschnitt  unterscheiden  sich 
die  Holzparenchymzellen  von  den  Hydrostereiden  durch  das  Fehlen 
der  bei  diesen  Hölzern  zahlreich  vorhandenen  kleinen  Tan- 
gential-Hof  tüpfel.  Im  Übrigen  besitzen  —  was  Weite  und 
Form  anbelangt  —  diese  Holzparenchymzellen.  dasselbe  Aussehen 
wie  die  umgebenden  Hydrostereiden,  nur  daß  sie  auf  der  Radial- 
wand keine  Hoftüpfel,  sondern  den  Markstrahltüpfeln  ähnliche 
Tüpfel  haben.  Da  sie  wegen  ihrer  Schmalheit  im  Radialschnitt 
leicht  übersehen  werden,  empfiehlt  sich  oft  zunächst  die  Betrach- 
tung des  Querschnitts  daraufhin.  Bei  Hölzern  mit  schlechterer 
Jahresringbegrenzung,  wo  auch  die  letzten  Hydrostereiden  des 
Jahrrings  noch  ziemlich  weit  sind  (z.  B.  Cedrus^  Pseudolarix)^  sind 
auch  die  Holzparenchymzellen  weiter,  besonders  habe  ich  das  an 
Pseudolarix  Kaempfm  ausgeprägt  gefunden,  wo  sie  auch  im  Ra- 
dialschnitt sofort  so  in  die  Augon  fielen,  daß  dieses  Holz  — 
fossil  erhalten  —  unfehlbar  als  Cupresdnoxylon  (!)  bestimmt  wor- 
den wäre.  Daß  der  KRAUS'sche  Name  Cedrojrylon  eigentlich  rocht 
unglücklich  gewählt  ist  (da  gerade  auch  Cedrus  zu  den  stets  holz- 
parenchymfuhrenden  y>Cedrox\ila<ti  gehört),  mag  noch  erwähnt  sein. 

Die  Unsicherheit  der  bisherigen  Unterscheidung  von  Cedroxy- 
Ion  und  Ciipresmioxylon  geht  aus  diesen  Tatsachen  zur  Genüge 
hervor.  In  typischen  Fällen  bietet  ja  das  Holzparenchym  ein  ganz 
gutes  Charakteristikum;  bei  Taxodium^  dann  bei  Sequoia^  vielen 
Podocarpeen  z.  B.  ist  ?s,  soweit  ich  sehen  konnte,  meist  häufig 
(entgegen  DiPPEL,  1.  c,  S.  427,  wonach  Sequoia  (Wellingtonia) 
sehr  spärliches  Holzparenchym  besitzen  soll;  jedoch  mag  es  auch 
hier  hin  und  wieder  selten  sein).  Das  Hol/.parenchym  dei; 
Cupressineen  unterscheidet  sich  oft  von  dorn  der  abietoiden 
Hölzer  dadurch  (abgesehen  von  Ahies  Wehbiana\  daß  es  meist 
nicht  als  Endzeilen  des  Jahrringes  auftritt,  sondern  auch  im  Früh- 
holz oft  noch  häufig  genug  ist;  im  Spatholz  ist  es  (Radialschnitt!) 
oft  viel  weitzelliger  als  die  umgebenden,  enirlinnigen  Hydrostereiden. 

In  zweifelhaften  Fällen  —  bei  Seltenheit  des  Holzparenchyms 
—  ist  bei  der  bisherigen  Bestimmungsmethode  aus  den  im  Vorigen 
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genannten  Gründen  die  Frage,  ob  Cupresainoxylon  oder  Cedroxylon^\ 
fiberhaupt  nicht  zu  beantworten.  Es  ist  daher  nötig,  sich  nach 
einem  weiteren  —  möglichst  durchgreifenden  —  Merkmal  umzu- 
sehen, das  eine  Verwechselung  beider  Typen  ein  fQr  allemal  aus- 
schließt. Ein  solches  besitzen  wir  in  der  Markstrahlzellen- 
wandtüpfehing.  Bei  abietoiden  Hölzern  (Cedroxylon)  bietet  die 
Markstrahlzelle   im  Radialschnitt  durchweg  ein  Bild   wie  Fig.  7a; 

Fig.  7. 


g  f  e 

GoTiiAN  gez. 

a:  Frühholz  von  Cedrus  atlantica  mit  ^Eiporen«  und  Abietineentüprelung  (390  x). 
b  u.  c:    AbietiDoentapfcluDg    im    TaDgentialschoitt   (b)    and    Quorschnitt  (c)    bei 

Abies  homolepis  (390  x). 
d:  JuAijpgritf-Tüpfelang  bei  J.  Sahina,  Radial.schnitt  (390  x). 
e:  Desgl.  bei  J,  virginiana^  TangentiaUchnitt  (390  x). 
f :  Desgl.  bei  Fitzroya  patagonica  (radial),  (390  x). 
g:  Desgl.  TangentialschDitt  (390  X). 

es  sind  sowohl  die  horizontalen  als  die  vertikalen  Wunde 
stark  getüpfelt;  die  Tüpfelung  zeigt  sich  in  der  Aufsicht 
(Fig.  7  b  und  c),  also  im  Quer-  oder  Tangential-Schnitt  des 
Holzes,  meist  als  lochporig,  d.  h.  die  Tüpfel  sind  kreisrund. 
Der  Kürze  wegen  werden  wir  im  folgenden  diese  Tüpfelung  als 
Abictineen-Tüp feiung  bezeichnen.    Diese  findet  sich  bei  Abies, 


')  Daher  sind  die  Pinites-  und  fer/rorj/Zon- Spezies  ans  den  älteren  Forma- 
tiooen  für  das  Vorkommen  von  Abietineen  nichts  weniger  als  beweisend,  wie 
denn  überhaupt  die  Pinites  etc.  im  Verhältnis  zur  rezenten  Systematik  einen  -♦- 
Tagen  Begriff  bilden. 
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Tsuga,  Cech^s,  Larix^  Picea y  PseudolarLv  u.  8.  w.  in  fast  ganz 
gleicher  Ausprägung  und  rückt  das  Cedroxylo7%  verwandtschaftlich 
weit  näher  au  Pityoxylon  Kraus  (siehe  S.  60,  seq.)  als  an  Cup'essi- 
noxylon  (vergl.  S.  65),  wie  die  Systematik  es  auch  fordert.  Sie 
findet  sich  nur  in  den  parenchymatischen  Markstrahlzelleu,  nicht 
in  den  bekannten,  hofgetüpfelten  Quertracheiden.  Die  Stärke  der 
Tüpfehing  erfahrt  bei  den  eiporigen  Pmw«-Spezies  eine  Reduktion; 
Näheres  hierüber  im  Kapitel  über  Pityojcylon, 

Entgegen  dem  besitzen  die  Cupressineen  (mit  Ausnahme  der 
nachher  zu  besprechenden  Spezies  von  Junipet^us^  Libocedfus  de- 
cwrenn  und  Fitzroy a)  durchweg  glatte  Markstr ah Izellwändo. 
Die  Ablnldung,  die  Mayr  (1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  unten  links)  giebt,  wo- 
nach Cupressus^  T/iuja^  Sequoia,  Taa:odium^  Chamaecyparis  verdickte 
(getüpfelte)  Markstrahlwände  besitzen  sollen,  ist  unrichtig,  wenig- 
stens habe  ich  an  den  zahlreichen,  daraufhin  untersuchten  Spezies 
der  genannten  Gattungen  dies  nie  gesehen.  Es  mag  ausnahms- 
weise hin  und  wieder  vorkommen,  ist  jedoch  sicher  dann  sehr 
selten;  auch  bei  Thuja  gigantea^  für  die  es  Beüst  (1884,  T.  VI, 
4,  5)  abbildet,  habe  ich  nichts  davon  gesehen.  Mayr's  Abbildung 
stimmt  nur  für  Juniperus  (oder  Libocedrus)^  von  denen  später  die 
Kede  sein  wird. 

Daran,  daß  das  neue  Merkmal  durchgreifend  ist,  kann  gar 
kein  Zweifel  bestehen,  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  nicht  zu  subtil 
ist,  um  in  erfolgreicher  Weise  auf  die  fossilen  Hölzer  angewandt 
zu  werden.  Es  ist  dieses  zum  Glück  nicht  so.  Schmalhausen 
(1.  c.  Taf.  II,  Fig.  37-39,  43,  48),  Kraus  (1882,  Taf.  I,  Fig.  2), 
Gramer  in  Heer,  Flora  foss.  arct.,  1868,  Taf.  XXXVI,  Fig.  2,  4) 
bilden  Markstrahlzellwandtüpfelung  ab,  ohne  iudeß  darauf  Wert 
zu  legen  1),  auch  Conwentz  (18U0,  Taf.  IX,  Fig.  1,  4).  Sicher  darf 
man  behaupten,  daß  sie  noch  öfter  gesehen  worden  wäre  resp.  ist 
und  auch  gezeichnet  wäre,  wenn  die  Autoren  Wert  darauf  gelegt 
hätten.     Aus   eigenen    Beobachtungen   kann   ich    hinzufügen,    daß 


'J  GÖPPEurs  Abbildungen  (Monographie  d.  foss.  Conif.  Taf.  2.i,  1,  G;  Taf.  f)!, 
2,  5)  wage  ich  nicht  anzutuhrcn,  da  die  Zciclinungen  iinverlüiUich  und  ober- 
flächlich sind. 
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das  Merkmal  an  den  oft  so  wundorl>ar  erhaltenen  tertiären  Braun- 
kohlenhölzern  sich  oft  genug  wahrnehnien  läßt,  ebenso  an  vielen 
verkieselten  Hölzern  von  König  Karls- Land,  die  schon  bei  Anwen- 
dung der  Splittermethode  die  Abietineentüpfelung  in  schönster 
Weise  zeigten.  Ich  erhielt  diese  Hölzer  durch  die  Güte  von  Herrn 
Prof.  Nathorst  in  Stockholm.  Neben  der  Abietineentüpfelung 
mag  ergänzend  —  wenn  nötig  —  das  bisherige  Merkmal  des  Holz- 
parenchyms  benutzt  werden.  Es  empfiehlt  sich  vielleicht  oft,  zu 
seiner  Auffindung  zuerst  den  Quer-  und  Tangential-Schnitt  zu  be- 
trachten, wo  die  weniger  leicht  zu  übersehende  Louhporigkeit  die 
Tüpfelung  verrät  (Fig.  7  b  und  c);  darauf  untersucht  man  auch  den 
Radialschnitt  danach. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  Abies  Webbiana^  die 
wegen  ihres  zahlreichen  Holzparenchyms  (S.  40,  Fußnote)  bisher 
als  Cup^^essinoxylon  betrachtet  werden  mußte,  nun  ebenfalls  auf 
Grund  der  Abietineentüpfelung  zu  Cedroxylon  rückt. 

Die  Ungetüpfeltheit  der  Markstrahl/.ell wände  als  Charakteristi- 
cum  der  Cupressineen  ist  durchgreifend,  nur  wenige  Ausnahmen  sind 
zu  verzeichnen,  die  aber  wiederum  eine  weitere  Zerteilung  und 
Erkennung  unter  den  Cupressinoxyla  erlauben.  Es  sind  dies  Spezies 
von  Junipeitis,  Libocedfni'S  decurrcns  und  Fitzroy a  patagonica  und 
Archen,  die  eine  der  Abietineentüpfelung  ähnliche  Markstrahlzell- 
wandtüpfeluug  besitzen.  Sie  ist  jedoch  schwächer  (Fig.  7d  und  f), 
und  zeigt  sich  in  der  Aufsicht  meist  nicht  als  loch  porige, 
sondern  leiterförmige  bis  netzförmige  Verdickung  (Fig.  7e 
und  g).  Bei  JunipeiiLs  und  lAbocedrus  decurrens  ist  sie  am  deut- 
lichsten und  ziemlich  stark  ausgeprägt,  bei  Fitzroya  subtiler.  Die 
Anzahl  der  »Höcker«  im  Radialschnitt  ist  bei  den  beiden  ersteren 
oft  nur  gering,  selbst  nur  eins,  bei  Fitzroya  viel  größer  (Fig,  7e  und  f). 
Zum  Unterschied  von  der  Abietineentüpfelung  sind  bei  all  diesen 
ferner  die  horizontalen  Markstrahlzellwände  nur  wenig  getüpfelt, 
wie  man  am  bequemsten  im  Querschnitt  sogleich  erkennt.  Der 
Kürze  wegen  wollen  wir  diese  Art  der  Tüpfelung  als  Juniperus^ 
Tüpfelung  bezeichnen.  Diese  Tüpfelung  ist  bei  den  meisten 
(13  von  17)  von  mir  untersuchten  jMnip^/*i^-Spezies  ziemlich  gleich 
gut  ausgeprägt,  nur  bei  Juntperus  procera^  aahinoides  und  einigen 
andern  war  sie  nur  schwierig  uachzuwci.^cu. 
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Libocedrus  decurrens  und  Fitzroy a  patagonica  und  Archen 
unterscheiden  sich  von  Juniperns  dadurch,  daß  bei  ersterer  die 
ziemlich  kleinen  Markstrahltüpfel,  die  immer  sehr  gedrängt  stehen, 
in  jungem  Holz  sehr  häufig  zu  3,  selbst  zu  4  auf  dem  Felde  über- 
einander stehen;  bei  Fitzroi/a  sind  dieselben  noch  kleiner  und  stehen 
oft  zu  4  —  5  übereinander,  wie  ich  das  auch  bei  Widdnngtonia 
(und  Arthrotcuna?)  fand,  die  indeß  der  Juniperus 'T\\pfe\\ing  ent- 
behren. Anfangs  glaui)te  ich,  daß  auch  in  älterem  Holz  die  Ver- 
hältnisse der  Zahl  der  Markstrahltüpfel  übereinander  nur  wenig 
Modifikation  erleiden  würden.  Leider  hat  sich  das  nicht  bestätigt. 
In  älterem  Holz,  das  ich  von  Filzroija  und  WiddHngtonia  unter- 
suchte, war  die  Markstrahl-Tüpfelzahl  übereinander  fast  wie  bei 
den  übrigen  Cupressiueen  (1,2 — 3),  sodaß  mit  diesem  Merkmal 
wenig  anzufangen  ist. 

Nach  der  Tüpfelung  zu  urteilen,  ist  Cupressinoxylon  neosibiri- 
cum  ScHMALHAüSEN  (1.  c.  Taf  II,  Fig.  48)  ein  Juniperus;  die  Fig.  48 
zeigt  trefflich  den  Unterschied  zwischen  der  Abietineentüpfelung 
der  Figuren  36—39  und  43  (Pityoxylon)  und  der  Jwnip^rws -Tüp- 
felung (Fig.  48).  Mit  Glyptostrobus^  der  diese  nicht  zeigt,  bringt 
ScHMALHAüSEN  das  Holz  (auf  Grund  der  Markstrahltüpfel,  worüber 
S.  50)  irrtümlich  in  Verbindung.  — 

Wie  schon  oben  gesagt,  lassen  sich  die  Podocarpeen  ent- 
gegen der  bisherigen  Meinung,  gut  von  dem  Gros  der  CupresH- 
noxyln  trennen;  sie  bilden  zusammen  mit  anderen  Taxaceen  (z.  B. 
Dacrydtuniy  Phyllocladus,  Sciadojntys)  eine  gut  umgrenzte  Gruppe, 
worüber  wir  später  noch  Weiteres  hören  werden.  Das  Holzparen- 
chym  ist  namentlich  bei  gewissen  Podocarpen  und  einigen  Dacry- 
dien  zahlreich,  weshalb  sie  bislang  auch  immer  unter  den  Cupressi^ 
noxyla  angeführt  wurden.  In  diesem  Ilarzparenchym  liegt  auch 
keine  Möglichkeit  der  Unterscheidung  beider  Typen,  sondern  in 
den  Markstrahltüpfeln,  d.  h.  in  den  den  Hydrostereiden  angehörigeu 
Tüpfeln,  die  auftreten,  wo  Markstrahlzellwand  an  Holzprosenchym- 

^)  Libocedrus  chilensis  zeigt  merkwürdigerweise  keine  ./t//?/;jerws -Tüpfelung 
und  dürfte  daher  kaum  bloß  auf  Gr^nd  des  Holzes  erkannt  werden  können- 
Lib,  Doniana  desgl.,  bat  nur  hin  und  wieder  schwache  Verdickungen. 
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deutlich,  viel  deutlicher  aber  den  zunächi^t  allein  ins  Au^e  fallen- 
doD  Porus,  der  von  schmal  elliptischem  UuiriU  und  stark  ver- 
tikal gerichtet  ist.  Im  Frühholz  treten  aber  sofort  die  Unter- 
schiede hervor:  Bei  cuprcssoiden  Hölzern  wird  der  Porus  breiter 
elliptisch  und  stellt  sich  um  so  mehr  horizontal  (Fig.  8c),  je 
typischer  das  Frühholz  ausgebildet  ist  (sehr  schön  u.  a.  bei  Taxo- 
dium  und  Sequoia,  bei  der  es  Penhallow  (Transact.  and  Proc. 
Roy.  Soc  of  Canada,  1896,  S.  49)  bemerkte,  aber  fälschlich  für 
diese  als  charakteristisch  betrachtete,  bei  Podocarpeen  bleibt  der 
Porus  schmal  (fast  lineal)  elliptisch  und  vertikal  gerich- 
tet (Fig.  8  a  und  b);  in  welchem  Verhältnis  diese  Tüpfelung,  die  wir 
der  Kürze  wegen  als  podocarpoide  bezeichnen  werden,  zu  den 
zahlreichen  eiporigen  Taxaceen  steht,  werden  wir  später  sehen.  Mit 
diesen  teilen  sie  die  geringe  Anzahl  (1 — 2,  sehr  selten  mehr)  pro 
Kreuzungsfeld,  was  schon  Beust(1884,  S.  37)  und  Kleeberg  (1885, 
S.  711)  richtig  erkannten.  Den  anderen  Tüpfelungstypus  werden  wir 
cupressoide  Tüpfelung  nennen,  diese  charakterisiert  also  die 
Taxodieen  und  Cuptessineen  (auch  Junipet^us  u.s.  w.).  Über  Weiteres 
ist  die  Tabelle  am  Schluß  zu  vergleichen. 

Eine  Frage  von  großer  Schwierigkeit  bietet  die  Abtrennung 
der  Taxodieen  von  den  Cupressinoxijla\  in  dieser  Richtung  haben 
sich  besonders  Schmalhausen,  Vater  und  Felix  bemüht,  ohne 
indeß  zu  einem  ersprießlichen  Resultat  zu  kommen.  Felix  glaubte 
das  Wurzelholz  von  Taxodium. evk^nnen  zu  können  und  bestimmte 
ein  fossiles  Holz  als  Rhizotaxodioxylon^  das  Schenk  (1890,  S.  872) 
jedoch  mit  Recht  ablehnt.  Nach  meinen  Untersuchungen  lassen 
sich  die  Taxodieen  als  solche  nicht  von  dem  Gros  der  Cupressi- 
noxyla  trennen,  indem  die  Merkmale  letzterer  auch  die  ersteren 
sind.  Nur  Taxodium^  Sequoia  sempcvvirens  lassen  sich  erkennen 
und  zwar  mit  Hülfe  der  Markstrahltüpfel.  Diese  stehen  auch  iui 
Frühholz,  wo  bei  vielen  Cupressineen  und  Taxodieen  oft  nur  1  —  2 
Tüpfel  auf  dem  Felde  stehen,  gedrängt  zu  3-6,  auch  mehr;  wichtiger 
als  dieses  Merkmal  ist  aber  das  Verhalten  des  Porus,  das  am  besten 
im  Zusammenhang  mit  Glyptostrobus  (und  Cunninghamia)  besprochen 
wird.  Verfolgt  man  auf  einem  Radialschnitt  dieser  Hölzer  die 
Markstrahltüpfel    vom    Spätholz    bis    zum    Frühholz,   so   sieht  man, 
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daß  die  TOpfel  bald  cupressoid  werden,  schließlich  aber  der  Porus 
an  Größe  immer  mehr  zuuiiiimt  und  die  Größe  der  Beböfuug 
erreicht,  daß  mithin  »Eiporen«  entstehen.  Taxodium ^  das  hierin 
seine  V^erwandtschaft  mit  dem  anatomisch  immerhin  sofort  unter- 
scheidbaren Glyptosti'obus  documentiert ,  bildet  ein  Mittelding  zwi- 
schen den  cupressoiden  und  glyptostroboiden  Markstrahltüpfelu  ^), 
indem  der  Perus  sich  wie  bei  Glyptostrobu»  stark  erweitert,  ohne 
daß  es  indeß  zur  Eiporenbildung  kommt  (Fig.  31).  Auf  Grund 
dieses  Merkmals  gelang  es  mir,  einige  bekannte  fossile  »Spezies«, 
von  denen  aus  Göppert's  Nachlaß  etwas  in  den  Besitz  der  Königl. 
geologischen  Landesanstalt  gekommen  ist,  als  Taxodieen  zu  entlarven. 
Es  sind  dies  zunächst:  Pinites  (!)  Protolatna  Göpp.  (von  Schröter 
u.  a.  richtig  zu  Cupressinoai/lon  gestellt),  Tajcites  (!)  ponderoaua  GoPP. 
(von  Krads  1892  als  Cupresdnoxylon  angesprochen)  und  vielleicht 
Calhxylon  Havtigii  Andrae  (Cupreminoxylon  IL  Kraus).  Zweifellos 
ist  Oberhaupt  ein  großer  Teil  der  bei  uns  im  Tertiär  vorkommenden 
Cupresdnoxyla  zu  Taxodieen  zu  ziehen;  die  auf  Grund  von  Holz- 
resten  bestimmten  Taxodieen  werde  ich  als  Taxodioxylon  bezeichnen. 
Tuxodium  unterscheidet  sich  von  S.  senipercirens  durch  die  auf- 
iallend  starke  Verdickung  der  Holzparenchymquerwände,  die  man 
im  Tangentialschnitt  betrachtet. 

Betreffs  Glyptostrolus^  dessen  Sonderstellung  schon  Kraus 
(1864,  S.  195,  Fig.  12)  erkannte,  ist  zu  bemerken,  daß  Cunning- 
hamia  ebenso  gebaut  ist,  daß  daher  Glyptostrobus  tener  Kraus  nicht 
in  diesem  Sinne  bestehen  bleiben  kann.  Es  ist  als  Gattungsname 
Glyptostroboxylon  Conwentz  erw.  (Sobra  algunas  arboles  etc., 
Buenos-Ayres,  1885,  S.  15)  anzuwenden,  der  in  dem  Sinne  wie 
Pnyllocladoaylon  (S.  55)  zu  verstehen  ist.  Zur  Erkennung  der 
glyptostroboiden  Tüpfelung  wie  überhaupt  der  Markstrahltflpfel- 
verhältnisse  ist  übrigens  das  Fehlen  der  Spiralstreifung  erwünscht, 
da  hierdurch   ein   etwa   vorhandener  Porus  leicht  undeutlich  wird; 


')  Es  maß  indoß  bemerkt  werden,  daß  dieses  Verh&ltnis  bei  Taxodium  (und 
mehr  noch  bei  S.  sempervirens)  nur  in  genügend  altem  Stamm-  oder  Wurzelholz 
typisch  ist;  zu  junged  Astholz  ist  mehr  oder  weniger  rein  cupressoid.  Merkwürdig 
ist,  daß  Sequoia  gigantea  im  Bau  dem  Gros  der  Gupressineen  folgt  und  sich  von 
Sequoia  sempervirens  (cf.  S.  61)  abweichend  verhält,  was  übrigens  auch  Schmal- 
UAUSEN  (1883,  S.  812}  bemerkt. 

Neue  Kolb'«.    Uoft  44.  4 


50  Cedroxylon  und  Gapressinoxylon. 

einer  solchen  Täuschung  dürfte  Schmalhaüsen  zum  Opfer  gefallen 
sein,  dessen  Cupresdnoxylon  (Glt/plostroöus?)  neodbii'tcum  ein  Juni- 
perus  sein  dürfte  (cf  S.  46).  Eine  Täuschung  können  übrigens 
auch  angeschnittene  cupressoide  Markstrahltüpfel  hervorrufen,  die 
durch  den  Anschnitt  glyptostroboid  werden. 

Bei  vielen  cupressoiden  Hölzern  bemerkt  man  eine  auffiillige 
Tendenz  zur  Bildung  zweireihiger  Markstrahlen;  diese  Erscheinung 
ist  selbst  im  jüngeren  Holze  oft  so  häufig,  daß  die  landläufige 
Behauptung  von  der  Einreihigkeit  der  Coniferen-Markstrahlen  modi- 
fiziert werden  muß.  Ich  habe  2-reihige  Markstrahlen  an  Spezies 
von  Thuja^  Chaniaecypai^  (Fig.  9  rechts),  Cupressus^  Taaodium^ 
Sequoia  u.  a.  gesehen;  Beust  (1^84,  S.  37)  gibt  sogar  Fälle  von 
3-reihigen  Markstrahlen  bekannt,  nach  ElCHLER  (Nat.  Pflanzenfam. 
n,  1,  S.  35)  sind  bei  Cupreasus  thurifera  sogar  alle  Markstrahlen 
2-reihig.  Bei  fossilen  Hölzern  ist  diese  Mehrreihigkeit  —  die 
indeß  nur,  wenn  sehr  auffallend,  diagnostisch  brauchbar  ist  — 
vielleicht  noch  häufiger.  Bei  den  Cedroxyla  ist  diese  Erscheinung 
seltener;  von  Cedi'vs  gibt  Kraus  (1864,  S.  173)  2-reihige  an,  ich 
habe  solche  ebenfalls  hin  und  wieder  gesehen ;  ganz  gewöhnlich 
waren  sie  dagegen  merkwürdigerweise  in  einem  Zapfenstiel  von 
Cedt'us  Deodara^  der  höchstens  3-jährig  sein  konnte.  In  altem 
Larix-Hoh  habe  ich  auch  einige  2-reihige  Markstrahlen  gefunden^). 

Schließlich  noch  einiges  über  Cedroxylon.  Dieser  also  die 
lebenden  Gattungen  Abies^  Cedrus,  Pseudolarixy  Tsuga^  Keteleena 
umfassende  Bau  zeigt  außer  durch  die  Ahietineentüpfelung  noch 
dadurch»  Annäherung  an  die  Pityoxyla^  daß  bei  Cedrus^  besser 
noch  bei  Tsuga^  Quertracheiden  auftreten,  bei  Cedrus  jedoch  erst 
im  älteren  Holze,  früher  bei  Tsuga,  Auch  von  Abiea  balsamea 
werden  Quertracheiden  angegeben.  Cedincs  und  Pseudolarix^  die 
mit    Tsuga^    wie   schon   S.  41   betont,   das   Holzparenchym   gemein 

0  Anm.  Es  scheint  mir  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  in  dem  Auftreten 
2-reihigor  Markstrahlen  derart  zu  bestehen,  daß  diese  namentlich  bei  Harz- 
paremchym  führenden  Hölzern  auftreten;  fast  bei  allen  derartigen  Holzern, 
Cupressinoxtjla,  Cedrus,  Larix^  Fbeudotsuga^  Ahm  Wthbiana  habe  ich  sie  in 
genügend  altem  üolze  immer  gesehen,  während  man  bei  harzparenchymlosen 
AbieSy  Picea,  Pinus  vergebens  darnach  sucht. 
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haben,  besitzen  im  Frühholz  eine  hervorstechende  Tendenz  zur 
Eiporigkeit  (Fig.  7  a);  sie  nehmen  unter  den  Cedroxyla  vielleicht 
eine  analoge  Stellung  ein  wie  Gli/ptostrobus  und  Cunninghamia'^) 
unter  den  cupressoiden. 

Zusammenfassung. 

1.  Das  unterscheidende  Moment  zwischen  dem  Holzbau  der 
Abietineen  und  der  cupressoiden  {Cupressinoxylon)  besteht  in  der 
Markstrahlzellwandtupfelung  (Abietineen-Töp feiung),  die  in 
zweifelhaften  Fällen  allein  Auskunft  geben  kann,  da  auch  einige 
Cedroxyla  Holzparenchym  besitzen,  namentlich  als  Jahresring- 
Endzellen  abwechselnd  mit  Hydrostereideu.  Im  Übrigen  kann  das 
Holzparenchym  (mit  Vorsicht)  neben  der  Markstrahlzellwandtupfe- 
lung weiter  als  Diagnosticum  gebraucht  werden  (vergl.  aber  z.  B. 
Abies   Webbiana). 

2.  Die  Podocarpeen  lassen  sich  von  den  Cupressinoxyla  auf 
Grund  der  Markstrahltupfel  abtrennen. 

3.  Unter  den  Cup^ssinoayla  lassen  sich  auf  Grund  der 
»Juniperustöpfelung«  nur  JuniperuSy  Libocedinis  decurrens  und  Fitz- 
roya  erkennen.  Die  Hoffnung,  weitere  Gattungen  auf  Grund  des 
Holzes  bestimmen  zu  können,  muß  auf  Grund  unserer  bisherigen 
Kenntnisse  aufgegeben  werden. 

4.  Glyptosti'obus  und  Cunninghamia  (S.  48)  sind  auf  Grund  der 
Markstnihltüpfel  unterscheidbar;  als  Mittelding  zwischen  diesen 
und  den  typisch  cupressoiden  Hölzern  läßt  sich  Taxodium  und 
Sequoia  sempetmrens  erkennen. 

Die  Zahl  der  Hoftüpfelreihen  ist  als  von  der  Breite  der  Holz- 
zelle abhängig,  die  wiederum  nach  Wachstumsbedingungen  u.  s.  w. 
sich  richtet,  diagnostisch  unbrauchbar  und  im  Vorigen  nicht  weiter 
erwähnt  worden. 


*)  Die  anatomische  Übereinstimmnng  dieser  beiden  Genera  (in  älterem  Holz) 
läßt  die  Stellung  von  Cunninghamia  zu  den  Taxodieen,  wie  EiciiLt:»  will,  be- 
rechtigter erscheinen  als  die  zu  den  Araucarieen,  wie  Bkissnkr  (Handb.  d.  Nadel- 
holzk.,  S.  196). 
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Die  Umgrenzung  oder  Abteilung  der  Familie  der  Taxaceen 
gegen  die^  Cupressinoxyla  (vergl.  S.  46)  galt  bisher  als  unmöglich. 
Eine  Unterscheidung  glaubte  man  nur  bei  den  wenigen,  mit  Spiralen- 
Verdickung  in  den  Hydrosterciden  versehenen  Gattungen  durch- 
führen zu  können.  (Es  sind  dies  die  Spezies  von  Tcucus^  Torreya 
und  Cephalotcucus.)  Dieses  Merkmal  ist  in  der  Tat  so  auffallend, 
daß  es  unmöglich  übersehen  werden  kann.  Unger  hat  bei  fossilen 
Hölzern  fflr  diesen  Bau  den  Namen  Taaoxyhn  angewandt,  indem 
er  den  Gebrauch  des  GöPPERx'schen  Taxites  aus  gleichen  Gründen 
ablehnen  mußte  wie  Endlicher  1847  Göppert's  Araucarites,  Die 
Taxaceen -Spiralen  haben  nun,  zu  vielen  Verwechselungen  mit  der 
Spiralstreifuug  Anlass  gegeben,  so  daß  Grand'  Eurt  und  Renault 
sogar  paläozoische  (I)  Taxaceen  gefunden  zu  haben  glaubten  (vergl. 
S.  69).  Wie  S.  68  gesagt,  ist  das  einzig  haltbare  TcLxoxylon^  d.  h. 
Taxaceenholz  mit  Spiralverdickung  Taxoxylon  scalariforme  GüPP.  sp., 
alle  übrigen  sind  spiralgestreifte  Araucariten,  Cupressinoxyla  u.  6.  w. 
Übrigens  hätte  schon  das  Vorhandensein  von  Harzparenchym 
GöPPERT  auf  seinen  Irrtum  aufmerksam  machen  können;  er  gibt 
zwar  (Monogr.  d.  foss.  Conif.  S.  243)  solches  bei  Taaitea  überhaupt 
als  vorhanden  an,  jedoch  habe  ich  bisher  keines  sehen  können,  auch 
Kraus  (1892,  S.  74)  leugnet  sein  Vorkommen.  Jedenfalls  muß  es, 
wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  selten  sein. 

Der  Wichtigkeit  halber  mag  auch  hier  auf  die  Unterschiede 
der  Taxaceen-Spiralen  und  der  Spiralstreifuug  sowie  der  Spiral- 
verdickung in  den  Spätzellen  piceoider  Hölzer  (Vergl.  unter: 
Pityoxyloii)  hingewiesen  werden. 


Spätbolz  dicht,  lioriz^otal, 
richtet(Pig.9  links  bei  a);  im 
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mit  der  Verkcrnung  zusammenhängt  (abgesehen  von  anderen  Ein- 
flüssen, wie  Pilztfttigkeit  und  Vermoderung),  wird  später  gezeigt 
werden. 

Die  Spiralenverdickung  der  piceoiden  Hölzer  ist 
(außer  bei  Fseudotsuffa  cf.  S.  62)  auf  das  Spätholz  beschränkt  und 
bei  starker  Ausbildung  von*  der  Taxaceen  verdickung  in  den  letzten 
Jahrringzellen  kaum  zu  unterscheiden.  Die  Hoftüpfelpori  verhalten 
sich  ebenso  wie  bei  dieser.  Die  Spirah^n  sind  zuweilen  etwas 
stärker  gegen  die  Horizontale  geneigt,  ein  Auseinandertreten 
in  vertikaler  Richtung  findet  aber  nur  wenig  statt.  Sie  sind 
wie  die  Taxaceen  Spiralen  ein  kambiales  Produkt. 

Von  den  drei  Taxacecn-Genera,  die  durch  diese  Verdickungs- 
form  ausgezeichnet  sind,  sind  Taxus  und  Cephalotaanis  gleich  ge- 
baut, Torreya  (Untersucht:  T*  nucifera^  califoimica  und  grandis) 
zeigt,  wie  auch  Mayr  (1.  c.  S.  425,  T.  IX)  angibt  (als  einziger!), 
die  Spiralen  zu  mehreren  zusammengruppiert  (Fig.  9  links);  diese  Er- 
scheinung tritt  im  Frühholz  besonders  deutlich  xu  Tage;  Harz- 
parenchym  fehlt  diesen  Genera,  wie  schon  oben  gesagt. 

Nicht  so  leicht,  wie  bei  dieser  llberaus  scharf  abgeschiedenen 
Gruppe,  gelingt  eine  Abtrennung  der  übrigen  Taxaceen  von  dem 
Gros  der  hier  allein  in  Frage  kommenden  Cupresidnoayla ^  mit 
denen  die  nachfolgend  zu  besprechenden  Typen  (zum  Teil)  das 
Harzparenchym  gemein  haben. 

Es  ist  bereits  S.  48  die  »podocarpoide  Tüpfelung«  genannte 
Markstrahltüpfelform  als  von  der  cupressoiden  verschieden  hervor- 
gehoben worden.  Die  geringe  Anzahl  der  Markstrahltüpfel  pro 
Kreuzungsfeld,  der  schmal  lineale,  auch  im  FrühhoU  mehr  vertikal 
stehende  Markstrahltüpfelporus  bilden  das  Charakteristikum  der 
podocarpoiden  Tüpfelung  (Fig.  8  a  und  b).  Diese  ist  indes  nur,  wie 
es  scheint,  bei  wenig  Formen  in  dieser  Weise  vorhanden.  Bereits  bei 
den  typischen  Fällen  (solche  sind :  Podocarpvs  saltctfolia  und  neriifolia) 
bemerkt  man  da,  wo  die  Markstrahltüpfel  angeschnitten  sind,  eine  ± 
intensive  Neigung  zu  »Eiporigkeit«,  die  bei  anderen  Spezies  nun 
mehr  oder  weniger  hervortritt.  Es  muß  darum,  um  nicht  einer 
Verwechselung  zu  unterliegen,  der  Beobachter  unter  allen  Um- 
ständen eine  größere  Anzahl  Markstrahlen  beobachten,  wobei  immer 


Taxaccen  tind  Ginkgoaceen.  55 

auf  das  Frühholz  das  Sehwergewicht  zu  legen  ist.  Es  stellt  sieh 
dann  bald  heraus,  ob  etwa  gesehene  Eiporen  wirklich  solche  sind, 
oder  nur  angeschnittene  Markstrahltftpfel.  Der  Grund  für  diese 
Neigung  zur  Eiporigkeit  liegt  in  der  starken  und  schnellen  Erwei- 
terung des  Markstrahltüpfelkanals.  Ein  geringes  Anschneiden  der 
Markstrahltflpfel  hat  ein  mehr  eupressoides  Aussehen  derselben  im 
Gefolge  (Fig.  8  b  bei  h). 

Eine  ganze  Anzahl  Taxaceen  (vielleicht  die  Mehrzahl)  zeigt 
nun  (im  Frühholz!)  schon  von  Natur  wirkliche  Eiporen.  Es  ist 
dies  keineswegs  nur  eine  Eigentümlichkeit  von  Phyllocladus ^  wie 
Kraus  dies  (1864)  vermutet  und  Schenk  (1890)  als  sicher  hinge- 
nommen hatte,  vielmehr  ist  diese  Eiporigkeit  (und  die  Tendenz 
dazu)  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  spi- 
ralenlosen Taxaceen  (von  den  ei  porigen  Anw«- Spezies,  die  sich 
durch  andere  Merkmale  ja  genügend  unterscheiden,  wird  hier 
natürlich  abgesehen).  Zweifellose  Eiporigkeit  zeigen:  Podocat^pus 
andina  (Fig.  8d),  spicata  (nach  Göppert  (1850  S.  51)  auch  wohl 
Phyllocladus  BiUardieri\  Dacrydium  Franklin^  WesÜandicum  (minder 
gut,  nämlich  mehrere  Eiporen  pro  Kreuzungjsfeld:  Z).  cupressmum)^ 
Phyllocladus  trichomanoides ^  Sciadopitys  verticiUata^  Microcachrya 
tetragona.  Pkerosphei^a  üookei^na.  Von  den  letztgenannten  sind 
Podocaipua  andina^  spicata^  Dacrydium  Franklini  (von  diesem  gibt 
schon  Kleeberg,  Bot.  Ztg.  1885,  Eiporigkeit  an),  Phyllocladus 
tnchomanoides  u.  s.  w.  ganz  und  gar  gleich  gebaut^).  Hieraus  er- 
gibt sich  ohne  weiteres  die  ünhaltbarkeit  des  fossilen  Phyllocladtis 
Müllen  Schenk  (1.  c.  S.  873),  da  der  in  Frage  stehende  Bau  keines- 
wegs PA.  allein  zukommt.  Dieser  Typus  mag  Phyllocladoxylon 
genannt  werden,  d.  h.  wie  Ph  gebautes,  aber  durchaus  nicht 
notwendigerweise  damit  identisches  Holz.  Schenk's  Holz  muß  also 
heißen:  Phyllocladoxylon  Müllen  Scfienk  sp. 

Über  Sciadopitya  muß  noch  Einiges  gesagt  werden  Es  ist 
kaum  begreiflich,  wie  sich  die  von  Göppert  (Monogr.  d.  foss.  Con. 
S.  52)  aufgebrachte  Behauptung,  daß  Sciadopitys  anatomisch  einer 

')  Nach  Beüst  (1.  c.  1884  S.  35)  würde  auch  Ocioclina  Backhoim  HrLu  so 
gebaut  sein.  Es  ist  dies  ziemlich  an  wahrscheinlich,  da  keine  der  yon  mir  unter- 
suchten Frene/a- Arten  dies  zeigte. 
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zacken/elligen  PiniLS  (etwa  Ijaricio)  mit  großen  Eiporen  gleiche, 
so  lange  hat  halten  können.  Es  wäre  dies,  wenn  die  Angabe 
stimmte,  sicher  ein  ganz  trauriges  Zeugnis  f^ber  den  systematischen 
Wert  anatomischer  Verhältnisse.  Von  Goppert  entnahm  es  Kraus 
(1864,  S.  179);  Schröter  (1880  S.  11)  ändert  an  dem  Tatbestand 
nichts.  Schon  die  Durchsiebt  der  Koniferen,  die  Göppert  (I.  c.) 
in  seiner  Tabelle  als  gleichgebaut  angibt  (neben  zackenzelligen 
Pinus  sp.  mit  großen  Eiporen  unsere  Sciadopitys  und  PhyUocladus 
BülardieriQ)^  muß  den  Wert  seiner  Angaben  ins  richtige  Liclit 
setzen.  Das  Einzige,  was  Sciadopitys  mit  den  Ant^^-Spezies  gemein 
hat,  sind  die  Eiporen,  die  aber  zudem  recht  verschieden  von  den 
großen  A'nt«-Eiporen  und  denen  von  PhyUocladus  etc.  sind.  Von 
Harzgängen,  vertikalen  wie  horizontalen,  ist  nichts  zu  erblicken, 
ebenso  nichts  von  den  Zackenzellen,  die  auch  Göppbrt  (1.  c.  T.  II, 
Fig.  7)  gar  nicht  abbildet. 

Das  Aussehen  der  »Eiporen«  von  Sciadopitya  zeigt  Fig.  8e. 
Sie  zeichnen  sich  durch  Ungleichmäßigkeit  im  Ausseben  und  einen 
weiten  Hof  auch  im  Frühholz  aus,  der  den  Phyllocladoayla  sonst 
fehlt.  Üeberhaupt  sind  bei  diesen  die  Eiporen  viel  typischer  als 
bei  Sciadopitys^  bei  der  sie  öfters  »Hoftfipfoln«  ähnlich  sehen;  ein 
Anschnitt  erweitert  den  Porus  sofort  beträchtlich  (Fig.  8e),  was 
aus  dem  Tangentialschnitt  (Fig.  8e)  sogleich  verständlich  wird.  Im 
Spätholz  nehmen  die  Markstrahltöpfel  der  eiporigen  Taxaceen  mehr 
oder  weniger  podocarpoides  Aussehen  an,  indem  der  Porus  schmal- 
lineal  wird. 

Was  nun  die  Uebergänge  zwischen  den  echt  podocarpoid  ge- 
tüpfelten Formen  (z.  B.  Podocarpus  salicifolia  und  n&nifolia)  anlangt, 
so  folgen  hier  zunächst  einige  halb  podocarpoide,  halb  eiporige 
(z.  B.  Podocarptis  falcata^  Mannn;  Dacrydium  elatum),  die  sich  schon 
durch  auffallende  Tendenz  zur  Eiporigkoit  auszeichnen;  dann  etwa 
Formen  wie  Dacrydium  cupressinum  und  Podocarpus  Sellowii^  Totara 
mit  mehreren  Eiporen  pro  Kreuzungsfcld  im  Frühholz,  dann  die 
PhyJlorladoxyla  mit  meist  je  einer  Eipore  im  Frühholz;  Sciadopitys 
zeichnet  sich  unter  den  letzteren  noch  aus. 

Auf  Grund  der  Markst rahltüpfcl  von  (Jupressinoxyloii  nicht 
oder  kaum  zu  trennen  ist  Saa-egotltaea  conspicua.     Diese  zeigt  aber 
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Art  wandte  er  den  Namen  Phyaematopitys  an;  auf  Grund  dieses 
Merkmals  haben  auch  Schröter  (1880  S.  32  ff,  Taf.  111,  Fig.  27 
bis  29)  und  Felix  (1894  S.  107,  Taf.  IX,  3)  Gtn/rjro-Hölzer  be- 
stimmt. Dieses  Merkmal  ist  auch  entschieden  zutreffend,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt  (Zahlen-Höhe  mal  Breite  der  Markstrahlzelle, 
im  Tangentialschnitt  gemessen): 

Ginkgo  biloba  (alterer  Ast)32/28;  24/24;  28/28;  36/28;  28/28  //. 
»  »      (jung. Zweig) 32/20;  28/28;  32/20;  28/20;  20/16  u, 

Thuja  Orientalis:   16/16;  16/12;  16/12;  20/12;   12/12  m. 
Cupi'essuspseudosabina:  24/1 2(ausnahmsweise  hohe  Zelle);  20/16; 
16/16  u. 

Zur  größeren  Sicherheit  ist  aber  ergänzend  die  Benutzung  der 
auch  im  FrQhholz  in  hervorstechender  Weise  gekreuzten  Hoftftpfel- 
pori  anzuraten,  wie  auch  Göppert's  Figur  (1850  Taf.  IX)  richtig 
zeigt,  sowie  die  zahlreichen,  dichtgedrängten  MarkstrahltOpfel  mit 
schräg-linealem  Perus,  die  ein  lebhaft  an  die  Araucarien  erinnern- 
des Bild  gewähren.  Noch  größer  wird  die  Araucarienähnlichkeit 
1 .  durch  stark  gekreuzte  HolztOpfolpori,  2.  durch  die  öfters  gedrängt 
stehenden  und  sich  dann  abplattenden  Hoftfipfel,  die  zuweilen  auch 
alternieren,  und  3.  durch  die  bereits  erwähnte  bauchige  Markstrahl- 
zellenform,  die  die  Araucarien  ebenfalls  besitzen.  [Diese  Mark- 
strahlzellenbeschaffenheit  zeigt  übrigens  auch  Cunninghamia  (immer?)]. 
Alles  in  Allem  ist  das  Ginkgo-Hoh  eins  der  Araucaricnähnlichsten, 
das  existiert,  eine  Tatsache,  die  insofern  Beachtung  verdient^  als  ja 
der  araucarioide  Bau  die  Hölzer  der  älteren  geologischen  Perioden 
charakterisiert  und  Ginkgo  in  seiner  Fremdartigkeit  gewissermaßen 
ein  herübergerettetes  Relict  der  früher  so  zahlreichen  ginkgoartigen 
Bäume  repräsentiert,  deren  Holz  wohl  in  früheren  Epochen  z.  T. 
araucarioiden  Charakter  gehabt  haben  wird. 

Zusammenfassung. 

I.    Die  Taxaceen  zerfallen  anatomisch  in  2  scharf  geschiedene 
Gruppen: 

a)  Hölzer    mit    Spiral verdickunf]^    {Ta,nis,    Torreya   und 
CephalotaMJi^y,   Tajcoaylon  Unger  ex  p. 
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b)  Hölzer  ohne  Spiralen,  mit  podocarpoider  bis  ei  poriger 
Markstrahltüpfelung. 

1.  Hölzer    mit    podocarpoidea    (oder  i 

araucarioiden)  MarkstrahltüpfelD,      i   ,.   7 

^  f  1  oaocarp' 

2.  desgl.,    mit    mehr    hervortretender  l  , 

°   '  )      oxylon 

Tendenz  zur  Eiporigkeit,  f     Gothan 

3.  mit   mehreren    Eiporen    pro  Kreu-  1 
zungsfeld  (im  Frühholz!),  / 

4.  mit  einer   Eipore  pro  Kreuzungs-  j  Phylloclad- 
feld  (PA.  Müllen  Schenk  sp.)  \   Gotha», 

5.  »Eiporen  (?)«  unregelmäßig,  öfters  hoftflpfelartig, 
aber  stark  behöfl.     Sciadopitys. 

II.    Saxegothaea   hat  eine   eigentümliche  Tüpfelung  der  Mark- 
strahlhorizontalwände (ähnl.  Abies\  Tangential  wände  glatt. 

HI.  Ginkgo  biloba  ist  durch  sehr  große,  bauchige  Markstrahl- 
zellen und  auch  im  Früh  holze  auffallend  oft  gekreuzte 
HoftOpfelpori  ausgezeichnet  (araucarioide  Charaktere). 
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Die  Hölzer  dieses  Typus,  die  im  Übrigen  durch  die  Abieti- 
neentQpfeluDg  (und  den  Besitz  von  Quertraeheiden,  die  auch  bereits 
bei  einigen  Cedroxijla  [CedrttSy  Tsuga]  auftreten  sowie  hin  und  wieder 
in  altem  Holz  von  Sequoia  gigantea^  wo  ich  sie  voq  ganz  ähnlichem 
Aussehen  wie  diejenigen  von  Picea,  Lat^v  etc.  fand,  nicht  von  so 
abnormem,  wie  Mayr  (I.  c.  Taf.  IX)  von  Thuja  gigantea  abbildet) 
sich  als  Abietineen  erweisen,  zeichnen  sich  vornehmlich  durch  den 
ständigen  Besitz  von  Harzgängen  im  Holzkörper  (und  zwar  vornehm- 
lich im  Spätholz)  vor  den  Qbrigen  Abietineen  aus.  Es  mag  hier  gleich 
bemerkt  werden,  daß  bei  den  eiporigon  Pinus- krien  (d.  h.  denjenigen, 
die  hoflose  Markstrahltftpfel  im  Frühholz i)  besitzen,  sogenannte 
»Eiporen«)  die  Stärke  der  A  bietineentQpfelung  um  so 
mehr  reduziert  erscheint,  je  größer  die  Eiporen  sind; 
bei  den  große  Eiporen  besitzenden  Pinus  (etwa  der  Sectio  Sfrobtis) 
ist  diese  Tüpfelung  kaum  noch  wahrnehmbar. 

Von  lebenden  Coniferen  zeigen  diesen  Bau  die  Spezies  von 
Plcea^  Lariam,  Pseudotsuga  und  Pinus^)^  die  —  soweit  ich  bis  jetzt 
sehen  konnte  —  entgegen  den  Autorenangabon  von  einander  holz- 


')  Bier  sei  noch  einmal  bemerkt,  daß  sich  die  Beschaffenheit  der  Markstrahl- 
tüpfel nar  im  typischen  Frühholz  einwandfrei  erkennen  läßt. 

')  Nach  EicHLBR  (Nat.  Pflanzcnfam.  II,  1.  S.  37)  soll  auch  Ah'es  flrma  stän- 
difi^e  Harzg&nge  besitzen;  an  Zweigen  von  verschiedenen  Exemplaren  habe  ich 
keine  sehen  können.  Nach  Kraus  (1864,  S.  178)  soll  auch  Abies  Pindrow  Spach 
{Abtes  Webhiana  S  Pindrow  Branois)  welche  besitzen;  ich  habe  sie  bei  dieser  Spezies 
nicht  finden  können :  bei  der  stellenweise  überaus  starken  Harzparenchjmh&afang 
wie  bei  Abies  Webbiana  a  ti/pica  kann  es  leicht  zu  abnormen  Bildungen  kommen. 
Abie6  IVebbiana  tendiert  stark  zu  Markfleckbildung,  die  häufig  Harzgang- 
bildung im  Gefolge  hat.  Vielleicht  steht  es  auch  mit  der  Angabo  Eichlkr^s 
über  Ahies ßrma  so:  bei  Ccdru'*  habe  ich  ebenfalls  einmal  einen  Harzgang  gesehen, 
zweifellos  ebenfalls  a's  derahnlirhe  Bildung.  Über  Sciadopiti/s  verticillata  cf. 
S.  56. 
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die  i'utJHileD  Hölzer  iät 
lungsmerkinulG  /.  T.  am 
Folge    der    Diekwandigkeit 

:gangepithel  (Fig.  11), 


^^l^||^&i^*I^^k||M^^^i^||«l|llArtcll  mit  dickwandigani  Epithel 

.^.  .jjj.  .jjj.-  .^.  .^.  .^.  «1^.  ^.  :^:j|i.;.^; 

«^»  «g»  «^B   -^-      ♦ 

'^"tc^-»ls"^K'§S*||w^rlii|«8piralige  Verdickung  (S.  64); 
^ttls^E^aBi^lk^^lB^^Ie»  Holzparcnchyni.    Die 
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Paeudotsuga  ist  wie  Larix  gebaut,  aber  die  Spiralverdickung 
geht  hier  durch  den  ganzen  Jahrring,  wodurch  P^.  unfehl- 
bar zu  erkennen  ist.  Anfangs  glaubte  ich,  die  Spiralen  im  Früh- 
holz seien  sehr  schwach,  jedoch  ist  dem  nicht  so;  der  Irrtum  kam 
daher,  daß  ich  zunächst  nur  ein  schon  lange  in  Canadabalsam 
liegendes  Präparat  benutzen  konnte,  bei  dem  die  Spiralen  infolge 
der  geringen  Verschiedenheit  der  Brechungsexponenten  der  Membran 
und  des  Einbettungsmediums  so  schlecht  sichtbar  geworden  waren, 
daß  ich  sie  ohne  Mayk^s  Angabe  (die  Waldungen  Nord -Amerikas, 
S.  802,  Taf.  IX)  hier  überhaupt  übersehen  hätte.  Indeß  über- 
zeugte ich  mich  am  frischen  Holz,  das  mir  von  Herrn  Ingenieur 
O.  HöRiGH  in  Steglitz  übergeben  wurde,  daß  die  Spiralverdickung 
fast  so  stark  wie  bei  Taxus  ist,  sodaß  ihre  diagnostische  Benutzung 
auch  für  fossile  Hölzer  gefordert  werden  muß.  Die  Harzgänge 
scheinen  bei  Pseudotsuga  spärlicher  zu  sein  als  bei  Picea  und  Laria; 
Harzparenchym  wie  bei  Tsuga,  Larix^  Cedrus  etc.  (^Lai^ix  zeigt 
sich  in  letzterer  Hinsicht  mit  Cedrus  und  PseudolaiHx  verwandt). 
Nach  Mayr  (1.  c.  S.  279,  Taf.  IX)  soll  Pseudotsuga  macrocarpa 
Mayr  auch  in  den  Quertracheiden  Spiralverdickung  haben.  — 
Ein  Merkmal,  das  Picea^  Larix  und  Pseudotsuga  gemein  haben,  ist 
das  Auftreten  zahlreicher  Tangential  tu  pfel  im  Spätholz  ^). 

Pirms  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  dünnwandigen 
Harzgangepithels,  das  beim  Schneiden  sehr  leicht  zerreißt  und 
bei  Vermoderung  (auch  schon  bei  bloßer  Eintrocknung)  oft  ganz 
collabiert  (Fig.  12a).  Auch  wenn  vollständig  erhalten,  bietet  es  ein 
ganz  anderes  Bild,  wie  der  regelmäßige  Kranz  von  verholztem 
Epithel    von    Picea   und    ähnlichen    (Fig.   r2b).      Bei   den    fossilen 

0  Nach  dem  Gesagten  sind  die  Unterschiede  zwischen  Larix  und  Picea  ganz 
einfach  und  handgreiflich.  Burokrstkin  (.vergl.  anat.  Untersach.  des  Fichten- 
and  L&rchenholzes,  Denkschriften  d.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  1893,  Bd.  IX, 
S.  395 — 432)  gibt  andere  Unterscheidungsmerkmale,  die  ich  nicht  benatzt  habe, 
weil  sie  —  abgesehen  von  ihrer  Umständlichkeit  —  zu  relativ  sind.  Das  Holz- 
parenchym  bei  Larix  (der  einzige,  der  dieses  Merkmal  verwertet,  ist  S^chmal- 
HAUSKN  (1890,  S.  17);  bekannt  war  es  schon  Göppkrt  (Mocograph.  d.  fosa.  Conif., 
S.  48),  der  es  jedoch  nicht  weiter  benutzt  hat)  bat  er  offenbar  garnicht  V^emcrkt, 
außerdem  verwechselt  er  Spiralverdickung  und  Spiralstreifung  (cf.  S.  54);  wenn 
man  alle  Conif erenhölzer  nach  Burokkstkin^s  Methode  untersuchen  wollte,  wfirde 
man  wohl  überhaupt  nicht  fertig  werden. 
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Pintis  seiner  Sektionen  Parrya,  Balfouria  und  Stda  ^)  (P.  longifoUa^ 
von  der  es  schon  Göppbrt  1850  behauptet  hatte)  dickwandiges 
Harzgangepithel  besitzen,  wie  Picea  u.  s.  w.  Ich  kann  das  nicht 
bestätigen;  es  ist  zwar  etwas  dickwandiger  als  bei  anderen  Pinits^ 
läßt  sich  aber  mit  piceoidem  Epithel  garnicht  vergleichen.  Aber 
selbst,  wenn  dem  so  wäre,  so  wären  die  Pmw^-Spezies  noch  durch 
zwei  Merkmale  von  Picea  zu  unterscheiden.  Piniis  zeigt  niemals 
Spiralenverdickung  im  Spätholz  oder  sonst  irgendwo? 
sondern  höchstens  Streifung  (Vergl.  das  Kapitel:  Spiralstreifung); 
ferner  haben  alle  Pinus  im  Frühholz  Eiporen,  die  Picea  und  ähn- 
liche nicht,  oder  nicht  in  demselben  MaMe  besitzen.  Als  Eiporen 
sollen  hier  alle  —  wenn  auch  sonst  kleinen  —  MarkstrahltQpfel 
verstanden  sein^  die  keine  Behöfung  zeigen.  Auch  die  klein- 
eiporigen  Pinus  (Sectio  Pan\ija  und  Balfouria  Mayr)  lassen  sich 
auf  Grund  dieses  Merkmals  allein  schon  als  Pinus  erkennen.  So 
dürfte  auch  Pinu^  succinijera  CoNWENTZ  wohl  kaum  als  Pinus 
sensu  latiore  zu  fassen  sein;  die  Eiporigkeit  und  Beschaffenheit  des 
Harzgangepithels  nebst  dem  Fehlen  der  Spiralverdickung  im  Spftt- 
holz  weist  entschieden  auf  Pinu^  «.  str.  hin.  Conwentz  (Mono- 
graphie d.  halt.  Bernst.-Bäume,  8.  62)  erklärt  zwar  die  Eiporigkeit 
ft\r  ein  relatives  Merkmal,  man  sieht  indeß  nicht  ein,  worauf  sich 
dies  gründet.  Zuinal  bei  der  unverkennbar  deutlichen  Ausprägung 
der  Eiporen  bei  den  Bernstein  bäumen  (Vergl.  Conwentz  1.  c. 
T.  IX,  Fig.  1)  darf  man  die  Eiporen  nicht  als  relatives  Merkmal 
bezeichnen. 

Ohne  hier  noch  näher  auf  die  weitere  Zerlegung  der  Gattung 
Pinus  s.  sti\  einzugehen,  die  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  mag 
hier  noch   auf  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  hingewiesen   sein. 

Die  Pinus  mit  zackenförmig  verdickten  Quertracheiden  (Sectio 
Pinastery  Taeda,  Banksia^  Pseudostrobus^  Khasia  Mayr)  besitzen,  wie 
es  scheint,  wenigstens  im  Stammholz  keine  Tangen tialtüpfel,  oder 
diese  sind  höchst  selten.     Die  stärksten  Zacken  zeigen  Typen  der 

*}  Obwohl  ich  noch  nicht  alle  von  Mavk  (1  c.)  aufgofuLrt«n  Spezies  untersuchen 
koonte,  ist  es  mir  doch  zweifellos,  daß  das  nachfolgend  Gesagte  auch  für  den  Rest 
zutrifft.  Untersucht  habe  ich  P.  Balfouriana^  ariatatu,  edulis^  inonophylla,  Gerar- 
diana^  Parri/ana  und  lonyi/olia. 
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Sektionen  Taeda  und  Banksia  (Fig.  12  c  u.  d),  während  einige  Spezies 
der  Sectio  Pinaster  (auch  Taeda:  Pinus  Jejfreyi  und  palustris^  und 
Sulai  P.  longifolia)  schwache  Zacken  zeigen,  z.B.  Pinus  Pinea, 
Pinaster^  bratia  und  halepenais.  Diese  zeigen  zugleich  mehrere 
Eiporen  pro  Kreuzungsfeld,  wie  die  Pirnas  der  Sectio  Taeda  und 
Bankda^  sodaß  Mayr's  u.  a.  Angabe,  daß  die  Pinus  der  Sectio 
Pinaster  sämtlich  große  (je  eine  pro  Feld)  Eiporen  besäßen,  zu 
modifizieren  ist.  Eigentümlich  genug  ist,  daß  gerade  die  "Pmu^, 
die  sich  unter  den  anatomisch  von  dem  Gros  abweichenden  be- 
findet, zur  Benennung  der  ganzen  Section  benutzt  worden  ist. 
Was  die  Markstrahltüpfel-  und  Quertrachoiden  -  Beschaffenheit 
anbelangt  (abgesehen  vom  Harzgangepithel),  so  sind  Pinvs  Pinea^ 
halepensis  und  'palustris  vielleicht  die  piceoidesten  Ant^«-Species, 
die  ich  sah  (da  nur  im  Frühholz  die  Eiporigkeit  typisch  hervortritt), 
jedenfalls  ebenso  Picea  ähnlich  als  die  Pinus  der  Sectio  Balfouria 
und  Parrya^  deren  Holz  Mayr  fälschlich  als  mit  Picea  ident 
bezeichnet.  Die  Sectionen  Pinaster  und  Taeda  erscheinen,  obwohl 
im  Großen  und  Ganzen  auch  anatomisch  charakterisiert,  Über- 
gange zu  besitzen.  Pinus  longifolia^  die  für  Mayr  eine  Section 
für  sich  (SiUa)  bildet  und  von  der  schon  Göppert  behauptet  hatte, 
sie  sei  wie  Picea  gebaut,  hat  Markstrahltüpfel  ähnlich  den  Arten 
der  Sectionen  Taeda  und  Banksia  und  in  den  Quertracheiden 
schwache  Zacken,  hin  und  wieder  Tangentialtüpfel ;  sie  ist  natür- 
lich mit  Picea  u.  a.  ebenfalls  nicht  zu  verwechseln. 

Betreffs  der  Abietineen-Tüpfelung  ist  schon  S.  60  das  Sach- 
verhäHnis  angedeutet  worden;  bei  den  Pinus  der  Sectionen  Bal- 
fouria und  Parrya  mit  den  kleinsten  Eiporen  ist  sie  noch  stark 
und  deutlich,  bei  den  taedoiden  Pinus-kvieu  (auch  den  klein-ei- 
porigen  Pinus  der  Sectio  Pinaster)  noch  Juniperus-'dri\g  (cf.  S.  45), 
bei  den  groß-eiporigen  Arten  der  Sectio  Pinaater  und  Strobus  kaum 
noch  wahrnehmbar.  Um  so  deutlicher  ist  sie  bei  Picea^  Laruv  und 
Pseudotsuga  ausgebildet,  wo  sie  ganz  und  gar  wie  bei  den  harz- 
ganglosen  Abietineen  erscheint. 

Zusammenfassung. 

1.  Ständige  Harzgänge  —  vertikal  und  horizontal,  in  den 
Markstrahlen    verlaufende   —    besitzen    nur   die  Spezies  von  Pict'a^ 

Neue  Fuliff.     Holt  44.  5 
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Laiix^  Pseudotsuga  und  Pinus.  Bei  auderD  Coniferen  —  namentlich 
Abies-  und  Cedrus-Avi^n  —  kommen  sie  höchstens  als  abnormale 
Bildungen  vor. 

2.  Die  vier  genannten  Genera  lassen  sich,  entgegen  der  bis- 
herigen Meinung  gut  von  einander  trennen,  vergl.  folgende  kurze 
Tabelle. 

A.  Ständiges  Holzparenchym  am  Ende  jedes  Jahrrings;  Spiral- 
verdickung stets  vorhanden,  nur  bei  Spiral  streif  ung 
fehlend.     Ilarzgangepithel  dickwandig,  verholzt. 

I.  Spiralen  nur  im  Spätholz.     Larix, 
II.  Spiralen  im  ganzen  Jahresring.     Pseudotsuga. 

B.  Ständiges  Holzparenchym  am  Ende  des  Jahrrings  fehlend. 

I.  Stets    Spiral  verdick  ung    im    Spätholz.      Niemals 

Eiporen;  Harzgangepithel  wie  bei  A.     Picea, 
II.  Spiralverdickung  im  Spätholz  stets  fehlend.     Stets 
+  große  Eiporen  (im  Frühholz!).     Harzgangepithel 
dünnwandig,    nur    zuweilen    etwas    dickwandiger. 

Pinus, 

3.  Pinus  succinifera  CoNW.  ist  eine  Pinus  s.  str. 

Schlußbemerkung. 

Die  aus  dem  bisher  Gesagten  sich  ergebende  Neueinteilung 
der  fossilen  Gyninospermenhöizer  ist  auf  der  kleineren  Tabelle  II 
zusammengestellt.  Zur  Orientierung  über  die  Verhältnisse  bei  den 
lebenden  Gymnospermen  benutze  man  die  große  Tabelle  I.  Wie 
bereits  mehrfach  im  Text  betont,  sind  zum  Teil  andere  Merkmale, 
als  die  früheren  Autoren  angewandt  haben,  zur  Klassifikation 
benutzt  worden,  wie  z.  B.  die  Abietineentüpfelung  als  einzig  natür- 
liches Merkmal  zur  Zusammenfassung  aller  Abietineen,  von  denen 
bisher  der  harzgangloso  Teil  holzanatoniisch  näher  an  die  Cu- 
pressineen  als  an  die  übrigen  Abietineen  gerückt  schien.  Mag 
zwar  infolge  der  vielleicht  größeren  Suhtilität  dieses  und  anderer 
Merkmale  ein  größerer  Teil  der  fossilen  Hölzer  als  nicht  näher 
bestimmbar  bezeichnet  werden  müssen,  so  darf  dieser  Umstand 
doch  nicht  den  Beweggrund  abgeben,  die  wirklich  natürlichen 
Merkujale  nicht  zur  Bestimmung  verwenden  zu  wollen. 


Die  Spiralstreifung  des  Gymnospermenholzes. 


I.  Allgemeines. 

Der  »Spiralstreifung«  im  Spätholz  der  Couiferen  ist  von 
Kraus  (zur  Diagnostik  des  Coniferenholzes,  1882,  S.  2G  — 28,  auch 
1892,  S.  71 — 95)  eine  kurze  Besprechung  gewidmet  werden,  bei 
der  er  ihr  jeden  diagnostischen  Wert  abspricht,  und  dies,  wie  wir 
sehen  werden,  mit  Recht.  Seine  Annahme  indeß,  daß  dieselbe 
ohne  Regel  sporadisch  bald  hier,  bald  dort  unberechenbar  auftritt, 
ist  unrichtig,  wie  das  Folgende  erweisen  wird. 

Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  wie  auch  Kraus  (1.  c.)  und 
Schenk  (Paläophytologie,  S.  859)  betonen,  daß  die  sogenannte 
»Spiralstreifung«,  die  stets  link^läufig  und  stark  aufwärts  geneigt 
ist  (ca.  25^  gegen  die  vertikale  Zell  wand)  mit  den  Spiralen  von 
Taa;u8  und  Verwandten  {Torreija  und  Cepkalotajtcs)  durchaus  nichts 
gemein  hat  und  sich  von  diesen,  äußerlich  schon  durch  ihren  stark 
vertikalen  Verlauf  unterscheidet.  Mit  den  Taxt^Ä-Spiralen  ist  dagegen 
nahe  verwandt  die  »spiralige  Faltung  der  Tertiärmembran«  (wie 
Schenk  es  nennt)  bei  Hölzern  mit  Pic^a-ähnlichem  Bau  (also  Picea^ 
Larix  und  Pseudotsuga)^  die  ebenfalls  hori/.ontal  verläuft;  sich 
aber  von  der  Ta^t*^ -Verdickung  dadurch  unterscheidet,  daß  sie 
(außer  bei  Pseudotsuga)  im  Frühholz  fehlt,  am  typischsten  im 
Spätholz  vorhanden  ist  und  daß  sich  die  einzelnen  Verdickungs- 
spiralen  nach  dem  Frühholz  zu  wenig  von  einander  entfernen,  wo- 
gegen die  Taxaceen-Spiralen  —  deren  Gesamtbild  in  den  letzten 
Spätzellen  des  Jahrringes  dem  i-Vc^a-Typus  recht  ähnlich  werden 
kann  —  auch  im  Frühholz  vorhanden  sind,  hier  jedoch  —  infolge 
des   Längenwachstums    —   erheblich    weit  auseinandergezogen   er- 
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scheinen.  Trotz  dieser  kaum  fibersehbaren  Unterschiede  sind 
die  »Verdickungsspiralen«  oft  genug  mit  der  Spiralstreifung  ver- 
wechselt worden  und  werden  —  namentlich  die  P«c«a-Spiralen  — 
immer  wieder  damit  verwechselt.  Diesen  Vorwurf  kann  man  lei- 
der auch  der  Arbeit  von  Bürgekstein  (vergl.  anatom.  Untersuchun- 
gen des  Fichten-  und  Lärchenholzes.  Denkschr.  d.  Wiener  Aka- 
demie, Bd.  60,  1893,  S.  395  —  432)  nicht  ersparen;  es  ist  nicht 
möglich,  aus  der  Arbeit  zu  entnehmen,  ob  der  Autor  in  dem  ein- 
zelnen Falle  Spiralverdickung  oder  Spiralstrcifung  (beide  kommen 
bei  diesen  Hölzern  vor!  vergl.  S.  61)  meint;  wenn  er  gegen 
Kleeberg  (1.  c,  S.  683)  behauptet,  von  einer  »schraubigen  Ver- 
dickung« hätte  er  niemals  eine  Spur  walirgenommen,  so  ist  damit 
wohl  erwiesen,  daß  er  die  Verdickunj^cn  mit  der  Streifung  ver- 
wechselt oder  beide  für  dasselbe  halt,  da  die  »schraubige  Verdickung« 
gerade  ein  Charakteristikum  der  Hölzer  vom  Picea-BsiU  ist,  das  ich 
noch  bei  keinem  derselben  vermißt  habe.  Es  ist  natürlich,  daß  ich 
bei  dieser  Sachlage  die  Angaben  BüRGERSTEIn's  über  das  Vorkommen 
der  Streifung  nicht  benutzen  konnte. 

Auch  Dippel  ist  sich  über  diese  Verhältnisse  nicht  klar  ge- 
worden. Microscop.  II,  S.  187—188  (Fig.  117)  spricht  er  die 
Spiralen  der  Fichte  richtig  als  Verdickung  an,  S.  '257  bildet  er 
(Fig.  167,  V)  dasselbe  ab,  erklärt  es  aber  für  »spiralige  Streifung«. 
Seite  424  erklärt  er(betr  :  spiralige  Verdickungsform);  »Besonders 
schön  findet  sich  diese  Struktur  in  den  Herbstholzzellon  der  Fichte, 
abnorm  verdickten  Partien  des  Holzes  der  Äste  der  Kiefer  und 
der  WeUingtonia<i',  bei  den  letzten  beiden  kommt  indeß  nur  Spiral- 
streifung  vor. 

Auch  die  Taxaceenspiralen  sind  oft  genug  mit  der  Streifung 
verwechselt  worden  oder  vielmehr  diese  mit  jener,  sodaß  eine 
größere  Anzahl  gestreifter  Hölzer  als  Taxaceen  bestimmt  worden 
sind;  diese  Verhältnisse  hat  bereits  Kraus  (Kritik  fossiler  Taxa- 
ceen-Hölzer  1892,  S.  71  —  75,  1.  Tafel)  klargelegt  und  gezeigt,  daß 
von  all  den  Taxoxyla  und  Tajyites  nur  Taadte*i  scalariformis  Göpp. 
einer  Taxacee  angehört,  eine  Ansicht,  der  man  nach  der  Abbildung 
Göppert's  wohl  beistimmen  kann.  Solchen  Verwechselungen  ver- 
danken auch  Renaült's   Tado.rylon  glnkyoides  (Cours  de  bot.  foss. 
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IV,  S.  163)  und  Grand  Eüry's  T.  stepkanense  (Bas8.  houill.  d. 
Gard,  S.  317)  [beide  paläozoisch!]  ihren  Ursprung,  die  nichts 
anderes  als  spiral gestreifte  Araucariten  sein  können!  Nicht  anders 
wird  es  wohl  auch  mit  den  versteinten  Stdmmen  sein,  die  Darwin 
in  seiner  )» Reise  eines  Naturforschers  um  die  Welt«  (übersetzt  von 
Carus  1875,  S.  381)  erwähnt  und  von  denen  Robert  Brown 
sagte,  daü  das  Holz  »zur  Familie  der  Fichten  gehört,  etwas  vom 
Charakter  der  Familie  der  Araucarien  hat,  aber  mit  einigen  merk- 
würdigen verwandtschaftlichen  Beziehungen  zur  Eibe«. 

Hier  mag  gleich  noch  die  rätselhafte  Spiropitya  Zobeliana 
erwähnt  werden  (Monogr.  d.  foss.  Conif.  1850,  S.  247,  t.  51,  4 — 6), 
bei  der  Göppert  spiralig  gestreifte  Markstrahlzellen  angibt;  Kraus 
(1.  c.  1892,  S.  74)  meint,  daß  die  von  Göppert  gesehene  und  ab- 
gebildete Streifung  der  Hydrostereidenwand  angehört  habe,  und 
hierin  kann  man  ihm  nur  beipflichten;  jedenfalls  wären  spiralge- 
streifte parenchymatische  Markstrahlzellen  —  denn  nur  solche 
bildet  Göppert  ab  —  etwas  Außerordentliches.  Anders  wäre  es 
vielleicht,  wenn  die  gestreiften  Zellen  Quertracheiden  wären, 
in  welchen  Mayr  (Die  Waldungen  Nord- Amerikas,  1890,  S.  279, 
Taf.  IX)  bei  Pseudotsuga  macrocarpa  (das  einzige  tiberhaupt  be- 
kannte Vorkommen)  Spiralverdickung  angibt  (diese  Spezies  hätte 
also  in  den  Quer-  und  Längs-Tracheiden  Spiralen  Verdickung). 
An  Pseudotsuga  ist  jedoch  nach  den  abgebildeten  »Eiporen«  der 
Markstrahlen  gar  nicht  zu  denken,  überdies  bildet  Göppert  gar 
keine  Quertracheiden  ab.  Die  Sjnropitifs  ist  wohl  weiter  nichts 
als  eine  Pirms  der  Sektion  Pinaster  oder  Strobus-Cembra^  nicht 
wie  Kraus   merkwürdigerweise  angibt,  ein  (-upressinowi/Ion,  — 

Die  Umstände,  die  mich  veranlaßten,  der  Spiralstreifung  eine 
eingehendere  Untersuchung  zu  widmen,  ergaben  sich  bei  der  Unter- 
suchung von  Braunkohlenhölzern  des  Senftenberger  Reviers;  die 
dort  noch  zum  Teil  in  situ  anstehenden  Stümpfe  werden-  bekanntlich 
als  von  Taa-odium  dütichum  abstammend  bezeichnet  wegen  der 
zahlreichen  Vorkommnisse  von  Tau-oÄMW-Zweigen  in  den  hangen- 
den Schichten  und  der  Ähnlichkeit  der  ganzen  Formation  mit  den 
nordamerikanischen  Swamps  [vergl.  IT.  Potoni]&,  Jahrbuch  der 
Königlich   Preußischen    Geologischen    Landesanstalt  für    1895   (er- 
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schienen  1896)].  Der  bei  weitem  größte  Teil  derselben  —  offen- 
bar von  den  Stümpfen  herrührend  —  zeigt  das  Charakteristikum 
des  Wurzelholzes,  nämlich  Fehlen  der  mittleren  Jahrringsschicht, 
ohne  indes  wirklich  Wurzelholz  zu  sein  (vergl.  S.  18). 
Es  folgt  hieraus  die  gänzliche  Verwerflichkeit  der  bisher  befolgten 
Methode,  alle  derartig  gebauten  Hölzer  als  »Wurzelhölzer«  zu 
bestimmen,  da  dieser  Bau  noch  eine  beträchtliche  Strecke  in  den 
Stamm  hinaufreicht.  Kann  man  sich  also  nicht  das  Zentrum  des 
Holzes  verschaffen  oder  nach  dem  Äußeren  eine  Stütze  über  die 
Natur  des  Holzes  erlangen  (was  wohl  selten  möglich  sein  wird), 
so  ist  eine  Entscheidung  unmöglich.  Immerhin  mag  aber  der 
Ausdruck  »Wurzelholzbau«  als  kurze  Bezeichnung  ftir  diese  Art 
der  Jahrringausbildung  bestehen  bleiben.  Wie  dieser  dann  zu 
verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Vorigen.  (Vergl.  Gothan,  Nat. 
Wochenschr.   1904,  No.  55,  S.  382-384.) 

Bei  den  genannten  » yWöÄwm«-StOmpfen  fiel  mir  nun  das 
gänzliche  Fehlen  der  Spiralstreifung  auf.  Es  mußte  dies  um  so 
mehr  Wunder  nehmen,  als  Taxodium  distichum  (incl.  var. 
microphyUum)  nach  meinen  Beobachtungen  eine  außerordentlich 
starke  Spiralstreifung  der  Spätzellen  besitzt,  vielleicht  von  allen 
Coniferen  die  stärkste.  Die  Annahme,  daß  bei  den  Baumstümpfen 
die  Streifung  durch  Quellung,  Maceration^)  oder  dergl.  verschwun- 
den sei,  erschien  mir  um  so  weniger  gerechtfertigt,  als  die  Strei- 
fung bei  zahlreichen  fossilen  Hölzern  sich  sehr  schön  findet  und 
die  Bedingungen,  denen  die  Hölzer  bei  dem  Vermoderungsprozeß 
ausgesetzt  waren,  eher  dazu  angetan  scheinen,  die  Streifung  nach 
Art  gewisser  chemischer  Ueagentien  zu  verdeutlichen  als  zu  ver- 
wischen. Wenn  ich  mir  nun  auch  nicht  verhehlte,  daß  die  in 
Frage  stehenden  Hölzer  Wurzelholzbau  aufwiesen  und  die  Strei- 
fung in  diesem  nach  Conwentz  (Monogr.  d.  halt.  Bernsteinb.  1890, 
S.  43)  zu  fehlen  scheint,  so  war  für  mich  die  Sache  doch  so  wenig 
geklärt,  daß  ich  mich  entschloß,  ihr  auf  den  Grund  zu  gehen. 

Ein  weiterer  Grund  hierzu  war  für  mich,  daß  ich  damals  glaubte, 
in  der  Spiralstreifung  ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Sequota 

»)   Vergl.  Vatku,   Zeitschr.   d.   d.   Geol.   Ges.    1884.     Bd.  XXXVI,   S.  818, 

Fußnote. 
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und  Taxodium  vor  mir  zu  haben,  indem  mir  bei  ersterer  die 
Streitung  zu  fehlen  schien  (Dipprl's  Angabe,  Mikroskop.  II,  1897, 
S.  424)  der  von  Weüingtonia  f=  Sequoia)  Streifung  angibt,  be- 
merkte ich  leider  erst  nach  Beendigung  der  folgenden  Untersuchun- 
gen). In  dieser  Meinung  konnten  mich  die  Angaben  der  Xylo- 
paläontologen  nur  bestärken.  Schröter  (Foss.  Hölzer  aus  der 
arkt.  Zone  1880,  S.  17  seq.)  gibt  an,  daß  Sequoia  von  anderen 
Cupressinoxyla  (»außer  durch  stets  nur  in  einer  Horizontalreihe 
stehende  Markstrahltftpfel«,  eine  irrtümliche  Annahme,  wie  bereits 
Schenk  (loc.  cit.,  S.  861)  bemerkt)  »durch  stetes  Fehlen  der 
Spiralstreifung  und  des  lang- seh wanzförmig  ausgezogenen  inneren 
Tüpfelkonturs«  (1.  c,  S.  30)  verschieden  sei.  Beüst  (Untersuch, 
über  fossile  Hölzer  aus  Grönland  1884)  gibt  auf  Tabelle  III  für 
Taxodiuni  die  Streifung  als  »deutlich«,  für  Sequoia  als  »fehlend« 
an.  Vater  (1.  c,  S.  814)  äußert  sich  ähnlich:  »Bei  näherer  Unter- 
suchung erwies  sich  das  Holz  von  Taxoditim  distichum  (vielleicht 
mit  Ausnahme  zarter  (?)  Spiralstreifung  der  Tracheiden 
mit  demjenigen  von  Sequoia  gigantea  vollkommen  identisch«.  Nur 
ScHMALHAüSEN,  der  auch  Taxodium  und  Sequoia  verglich  (Beitr. 
z.  Tertiärfl.  Südwest-Rußlands  1883,  S.  42)  gibt  Sequoia  gigatitea 
als  »sehr  schwach  gestreift«  an.  Diese  Angaben  nebst  meinen 
eigenen  Beobachtungen,  die  zunächst  das  Gleiche  ergaben,  waren 
geeignet,  eine  weitere  Prüfung  dieses  Diagnostikums  —  ein  solches 
glaubte  ich  ja  vor  mir  zu  haben  —  lohnend  erscheinen  zu  lassen,  da 
namentlich  unter  den  Cupressinoxyla  die  Diagnostika  so  sehr  spär- 
lich sind. 

II.  Vorkommen  der  Spiralstreifung  im  einzelnen  Jahresring. 

Die  Untersuchungen  der  Nicht-Paläobotaniker  über  diesen 
Gegenstand  sind  vornehmlich  an  der  vielbenutzten  Pinus  silvestvis 
ausgeführt  (vergl.  insbesondere  Dipi'EL,  Mikroskop.  II.  Teil,  S.  148 
bis  165,  wo  auch  die  Literatur  der  Botaniker  hierüber  zusammen- 
getragen ist).  DiPPEL  empfiehlt,  zur  Untersuchung  tlie  »rotgefärb- 
ten Stellen  von  Ästen  der  Kiefer«  zu  verwenden,  wo  in  der  Tat  die 
Streifung  sehr  schön  entwickelt  ist  und  dies,  wie  wir  noch  sehen 
werden,    auch    sein    muß,     KuArs   (1882,   S,  27)    gibt    im    allge- 
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meinen  das  Auftreten  der  Spiraletreifung  als  sehr  sporadisch  an, 
findet  jedoch,  sowohl  bei  Pinua  aüvestris  als  auch  bei  P.  Strobus 
in  den  inneren  Jahrringen  die  Streifung  häufiger  als  in  den 
äußeren,  in  denen  sie  nur  höchst  ^cerstreut  und  wenig  ausgeprägt 
vorkomme.  Conwentz  (I.  c.  S.  43)  gibt,  wie  schon  oben  (S.  70)  be- 
merkt, sie  für  das  Wurzelholz  (besser  »Holz  von  Wurzelholzbau«) 
als  fehlend  an.  Wie  sich  diese  Angaben  mit  den  Resultaten  der 
folgenden  Untersuchungen  vereinen,  werden  wir  später  sehen. 


Was  zunächst  das  Vorkommen  der  Streifung  im  ein- 
zelnen Jahrring  selbst  angeht,  so  ist  die  landläufige  Angabe, 
daß  sie  sich  im  Spätholz  finde,  nur  teilweise  richtig.  Der  Träger 
der  am  stärksten  ausgebildeten  Streifung  ist  die  Mittelschicht 
des  Jahrringes,  also  diejenige  Schicht,  die  aus  im  Querschnitt 
mehr  polygonalen,  betreÖB  des  Grades  der  Wandverdickung  meist 
zwischen  den  Grenzzellen  und  Frühzellen  des  Jahrringes  die  Mitte 
haltenden  Zellen  besteht.  Dieses  Verhältnis  tritt  um  so  deutlicher 
hervor,   je  ausgedehnter   die  Mittelschicht  des  Jahrringes  ist. 

Ist  diese  Angabe  richtig,  so  wird  man  bei  Wurzelholzbau  a 
priori  das  Fehlen  der  Streifung  annehmen  können,  da  diesem  die 
mittlere  Jahrringschicht  fehlt.  Daher  habe  ich  sie  denn  auch  bei 
einer  Wurzel  von  Taa^odium^  das  sonst  so  stark  gestreift  ist,  ver- 
gebens gesucht;  es  wurde  nunmehr  auch  klar,  daß  die  Senften- 
berger  Braunkohlenhölzer  (8.  70),  als  von  Wurzelholzbau,  keine 
Streifung  zeigen  konnten.  Die  Angabo  von  Conwentz  stimmt 
hiermit  ebenfalls  vollständifj  überein. 

Weiterhin  leuchtet  ein,  daß,  da  im  Astholz  die  Mittelschicht 
des  Jahrringes  ihre  bedeutendste  Ausbildung  erreicht,  ja  stellen- 
weise unter  Unterdrückung  der  Jahrringabgrenzung  i  allein  vorhan- 
den ist,  hier  die  Streifung  ihre  beste  und  schönste  Ausbildung 
besitzen  wird.  Dies  kommt  dem  Beobachter  zuweilen  recht  un- 
angenehm zum  Bewußtsein,  da  man  von  seltenen  Coniferen  häufig 
genug  zur  Untersuchung  nur  kleine  Zweigstücke  erhalten  kann, 
bei  denen  öfters  kaum  einige  Zellen  ungestreift  sind,  wodurch 
namentlich  die  richtige  Struktur  der  Markstrahltüpfel   oft   bis  zur 
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Unkenntlichkeit    verändert  wird   (vergl.   S.  49).     Hier    hilft    aller- 
dings ein  Umstand,  der  später  besprochen  werden  wird. 

Nach  Kny  (Anatomie  des  Holzes  von  Pinna  süvestiHs^  S.  204) 
nehmen  die  äußeren  Jahrringe  oft  Wurzelholzbau  an,  und  so  wird 
aus  diesem  Grunde  die  Streifung  hier  weniger  hervortreten  oder 
fehlen.  Zur  Untersuchung  nimmt  man  am  besten  dickes  Astholz 
(namentlich  Taarodium  distichum  ist  ganz  ausgezeichnet) ;  in  zweifel- 
haften Fällen  schafi't  ja  der  Querschnitt  über  die  Zusammensetzung 
des  Jahrringes  leicht  Gewißheit. 

m.   Yorkommeii  der  Streifnn^  im  HolzkSrper. 

Sieht  man  sich  nicht  zu  junges  Stammholz  von  Junipe/tts 
occtdentalis  auf  einer  radialen  Durchschnittsfläche  mit  bloßem  Auge 
an,  so  bemerkt  man  3  von  einander  verschiedene  Schichten:  Der 
breite  Splint  erscheint  ziemlich  hell,  von  weißer  Farbe,  nach  innen 
folgt  eine  dunklere  bräunlich  gefärbte  Zone,  die  das  rotgeftrbte, 
eigentliche  Kernholz  umgibt.  Nimmt  man  nun  aus  dem  äußersten 
Splint  und  dem  roten  Kern  je  einen  Radialschnitt,  so  beobachtet 
man  unter  dem  Mikroskop,  daß  dem  Splintstück  die  Spiral- 
streifung  fehlt,  im  Kern  dagegen  in  ausgezeichneter 
Weise  vorhanden  ist.  Nimmt  man  weiterhin  einen  Schnitt 
aus  der  Übergangszone  zwischen  der  zweiten  (bräunlichen)  Schicht 
und  dem  weißen  Splint,  so  bemerkt  man  hier  (meist)  ebenfalls 
Spiralstreifung,  erkennt  jedoch  leicht,  daß  sie  nicht  so  stark  ist, 
wie  im  Kern,  daß  man  also  ein  Übergangstadium  zwischen  dem 
ungestreiften  Splint   und  dem  stark  gestreiften  Kern  vor  sich  hat. 

Bei  anderen  Objekten  zeigen  sich  dieselben  Verhältnisse,  so 
z.  B.  bei  Thuja  gigantea^  (hamaecypari^  Lawsoniana^  Pinus  silvestrw^ 
LarLv  europaea^  Juniperus  Spezies  diversae,  u.  a. ;  bei  Taxodium 
liegen  die  Verhältnisse  im  Prinzip  ebenso,  nur  ist  hier  zu  be- 
achten, daß  dieses  meist  ein  außerordentlich  starkes  Kernholz  be- 
sitzt, und  die  Streifung  hier  auch  im  »Splint«  öfters  ziemlich 
stark  zu  Tage  tritt  (wenigstens  war  es  bei  den  von  mir  benutzten 
dicken  Aststücken  so).  Aber  auch  hier  gelingt  es  unschwer,  aus 
dem  Splint  streifungsfreic  Schnitte  zu  erlangen,  während  der  Kern 
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aussah;  unter  dem  Mikroskop  zeigten  davon  entnommene  Schnitte 
den  Beginn  der  Spiralstreifungsbildung.  Daß  Sequoia 
Streifung  zeigen  müßte,  war  für  mich  nach  der  Erkenntnis  der 
hier  vorwaltenden  Verhältnisse  sicher,  zumal  Mayr  (Die  Wal- 
dungen Nordamerikas  1890,  S.  343)  für  Seqtioia  ein  schönes, 
rotes  Kernholz  angibt;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  diese 
auch  zu  sehen.  Dippel  (Mikroskop  II.  Teil  S.  424)  gibt  dieselbe 
auch  an,  was  ich  leider  erst  später  bemerkte  (cf.^  S.  71).  — 

Aus  dem  Umstände,  daß  die  Spiralstreifung  eine  Eigentüm- 
lichkeit verkernten  Holzes  darstellt,  dem  Splint  aber  fehlt,  erhellt 
ferner,  daß  sie,  da  das  Kernholz  eine  sekundäre  Bildung 
ist,  ebenfalls  eine  solche  sein  muß.  Mit  dieser  Erkenntnis 
fallen  alle  diejenigen  Theorien,  die  die  Streifung  als  Verdickungs- 
bänder,  d.  h.  vom  Cambium  angelegte  Zellwandverdickungen  an- 
sprechen, wie  es  die  Spiralen  von  Taaua  und  Picea  sind;  denn 
wie  sollte  man  sich  vorstellen,  daß,  wo  die  »V^erdickungsbänder« 
im  Splint,  wo  wenigstens  noch  die  Markstrahlzellen  lebend  sind, 
nicht  angelegt  werden,  dieselben  in  dem  gänzlich  toten,  trockenen 
Kernholz  entstünden? 

Im  Folgenden  werden  die  einzelnen  Theorien  über  die  Strei- 
fuug  besprochen  und  versucht  werden,  die  Entstehung  der  Strei- 
fung zu  erklären. 

IV.  Wesen  und  Entstehnng  der  Spiralstreifung. 

Die  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  reichen  weit 
zurück;  frühere  Forscher  waren  der  Ansicht,  die  Pflanzenmembran 
sei  aus  spiralig  angeordneten  Priniitivfasern  zusammengesetzt. 
Diese  Auflfassunjr  findet  sich  schon  bei  Grew  (Anatomie  of  plants; 
nach  Schacht,  Beiträge  z.  Anat.  u.  Physiol.  d.  Gewächse  1854, 
S.  222),  dann  bei  Meyen  (Pflanzenj)hysiologie  1837,  Bd.  I.  S.  19) 
und  SCHLEIDEN  (Flora  1839,  S.  341,  342),  später  bei  Agardh 
(1852)  und  KküGEH  (1854).  Mohl  (Über  d.  Zusammensetzung 
d.  Zellmembran  aus  Fasern,  Bot.  Ztg.  1853,  43  u.  44  Stck.)  er- 
kannte, daß  die  Streifuni;  sich  nach  gehöriger  Aufweichung  der 
Membran  durch  mechanische  Einwirkungen  hervorrufen  läßt.  Er 
erklärt  dieselbe  für  Risse,    die  immer  in  einer  gewissen  Richtung 
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aufträten,  und  »die  Andeutungen  von  einer  ungleichförmigen, 
nach  der  Richtung  einer  Spirale  geordneten  Anordnung  der  Mole- 
küle der  Zellmembran«  seien. 

Nägeli  (Über  den  inneren  Bau  vegetab.  Zellmembranen, 
Sitzg8.-Ber.  d.  Königl.  bayer.  Akad.  d.  Wis8.  1 864,  Bd.  I,  S.  282 
8eq.)  erklärte  die  Streifung  entstanden  durch  Wechsel  des  Wasser- 
gehalts, ähnlich  wie  er  dies  fQr  die  Schichtung  der  Stärkekörner 
annahm,  eine  Ansicht,  die  auch  Hofmeister  und  Sachs  ver- 
traten. Nägeli  nahm  auch  irrtümlich  an,  die  sich  kreuzenden 
Streifungen  gehörten  einer  und  derselben  Zellwand  —  ja  sogar 
derselben  Membranschicht  —  an,  was  für  die  Koniferenholzzellen 
weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten  Form  zutrifft,  wie  dies 
auch  von  Correns  (Zur  Kenntnis  d.  inn.  Struktur  d.  vegetab. 
Zellmembranen.  Pringsheim's  Jahrb.  1892,  S.  254  —  338)  und 
DiPPEL  (Mikroskop.  II,  2.  Aufl  ,  S.  162)  hervorgehoben  wird^). 

WiGAND  (Über  die  feinste  Struktur  u.  s.  w.  Marburg  1856) 
leitet  die  Streifung  nach  Nägeli  (1.  c.  S.  286)  bald  »von  einer 
Faltung  oder  wellenförmigen  Biegung  der  Membran,  in  anderen 
Fällen  von  einer  chemischen  Differenz  des  Zellstoffs  ab«.  Schacht 
(1.  c.  S.  221  seq.)  spricht  die  Streifung  als  Wandverdickung  an, 
eine  Ansicht,  mit  der  u.  a.  auch  noch  Dippel  1898  (Mikroskop 
II,  S.  150  seq.)  im  Ganzen  übereinstimmt;  S.  165  erklärt  er,  daß 
wir  »in  den  dunkleren  Streifen  die  unverdickten  Stellen  der  Mem- 
bran zu  erblicken  haben,  welche  nahe  bis  an  die  primäre  Zell- 
wand —  die  innerste  dichte  Schichtlamelle  liegt  noch  dazwischen 
— ,  niemals  aber  über  diese  hinausreichen.«  Die  hellen  Streifen 
sind  nach  ihm  die  verdickten  Stellen  der  Membran.  CoRRENS 
(1.  c.)  erklärt  die  Streifung  durch  Wellung  des  Innenhäutchens 
der  Zellmenvbran   entstanden  (1.  c.   S.  321);    die  von  diesen  Rillen 


0  Wenn  Conwkntz  (Monographie  d.  halt.  Bernsteinb.  1890,  S.  43)  meint, 
daß  die  Koniferenhjdrostereiden  (wie  es  z.  B.  die  Bastfasern  von  Asclepia- 
daceen  ond  Apocynaceen  in  der  Tat  zeigen)  in  der  Membran  zwei  sich  kreu- 
zende Streifungssjsteme  besitzen  (deren  eines  bei  den  Betnsteinbäamen  nach 
seiner  Meinang  verschwunden  ist),  so  ist  das  wohl  kaum  richtig;  niemand  hat 
bisher  bei  diesen  Zellen  dies  beobachtet,  auch  Schwendeneb  (Sitzgs-Ber.  d.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Berlin,  XXXIV,  1887,  S.  668  seq.)  nicht,  auf  dessen  Arbeit  er  sich 
beruft. 


?8  Spiralsirdifang. 

nach  innen  laufenden  schwarzen  Streifen  hält  er  (I.  c.  S.  325)  föt 
eine  Folge  verschiedenen  Wassergebalts  der  Membran,  so  daß 
sich  seine  Ansicht  z.  T.  mit  Dippel,  z.  T.  mit  NäGELI  deckt. 

Bei  DE  Bary  (vergl.  Anatomie)  findet  man  über  die  Streifung 
nichts;  Haberlandt  (Physiol.  Pflanzenanat.  3.  Aufl.  1904,  S.  37) 
erklärt  die  Koniferenstreifung  mit  den  meisten  Autoren  ftkr  Ver- 
dickung; Strassbürger  (Über  den  Bau  u.  d.  Wachstum  d.  Zell- 
häute 1882,  S.  65)  faßt  die  Streifung  als  eine  schraubige  Ver- 
dickung auf,  deren  einzelne  Schraubenbänder  einander  bis  zum 
Kontakt  genähert  seien;  diese  »Kontaktflächen«  seien  die  dunklen 
Linien  der  Streifung.  Die  Ansicht  Wiesner's  (Organisation  der 
Zellhaut.  Sitzgs.-Ber.  d.  Königl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  1886, 
S.  71),  der  die  Streifung  auf  das  Vorhandensein  von  mit  Wasser 
gefüllten  Hohlräumen  in  der  lebenden,  mit  Luft  gefüllten  in  der 
trockenen  Zellwand  zurückführt,  hat  bereits  Correns  (1.  c.  S.  319) 
als  irrig  zurückgewiesen. 

Im  Folgenden  soll  nun  versucht  werden,  die  Streifungsfrage 
in  befriedigender  Weise  zu  lösen;  die  Frage,  ob  —  was  wahr- 
scheinlich ist  —  sich  die  Streifung  bei  den  Bastzellen  der  Ascle- 
piadaceen,  Apocynaceen  und  analogen  Objekten  ähnlich  verhält, 
muß  hier  unerörtert  bleiben,  da  eine  solche  Untersuchung  über 
den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  zu  weit  hinausgehen  würde 
und  es  mir  eigentlich  nur  darauf  ankam,  den  diagnostischen  Wert 
der  Streifung  zu  prüfen. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  die  so  vielbenutzte  Pirms  sU" 
vestris  durchaus  nicht  das  günstigste  Objekt  für  solche  Unter- 
suchungen darbietet,  daß  vielmehr  Tcucodium  distichum  (wenigstens 
als  Astholz)  entschieden  vorzuziehen  ist,  von  dem  schon  H.  v.  Mohl 
(1.  c.  S.  774)  eine  »grobe  spiralige  Streifung«  angibt;  Vater's 
(1.  c.  S.  818)  »zarte  Streifuug«  ist  wohl  nur  relativ  zu  verstehen,  ich 
selbst  muß  sie  als  die  gröbste  von  allen  Koniferenhölzern  bezeichnen. 
Fertigt  man  aus  dem  Kern  eines  Holzstücks  von  Tajcodium  einen 
dünnen  Radialschnitt  und  sucht  sich  hier  eine  Stelle  heraus,  wo  der 
Schnitt  nur  eine  halbe  Zelle  dick  ist,  so  zwar,  daß  die  behaltene 
Wand  der  längshalbierten  Zelle  nach  unten  liegt,  so  überzeugt 
man  sich  unschwer  (Fig.  13),   daß  die  Zellmembran  hier  bis  oder 
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fast  bis  auf  die  Mittellamelle,  uieuials  über  diese  hinaus,  aufge- 
rissen ist  und  wie  zerschlitzt  aussieht;  man  sieht  ferner,  daß  die 
»dunklen  Streifen«  der  Streifung  je  von  einem  der  Risse  ihren 
Ursprung  nehmen,  die  »hellen  Streifen«  den  zwischen  den  Rissen 
stehenden  Membranstreifen  entsprechen.  Schon  bei  der  ange- 
gebenen (390  mal),  relativ  schwachen  Vergrößerung  (Dipprl  hat 
bei  Pinus  Mvestria  2000-fache  angewandt!)  sieht  man  ohne  wei- 

Fig.  13. 


Gothas  gez. 

Spiralgestreifte  Hydrostorelden  aus  yerkerstem  Astholz  von  Taxodium  diHichum 

(390  X). 


tere  Präparation  —  man  beobachtet  vorteilhaft  in  Luft  —  dies 
Verhältnis  ganz  deutlich.  Es  ist  khir,  daß,  je  »feiner«  die  Strei- 
fung ist,  die  Erkennung  dieses  Sachverhalts  immer  schwieriger 
wird.  Bei  beginnender  Rißbildung  (die,  weil  die  Mittellamelle 
niemals  affiziert  wird,  von  dem  Innenhäutchen  der  Zellmembran 
ihren  Ursprun«?  nimmt)  werden  zunächst  nur  »Rillen«  mit  davon 
nach  der  Mittellamelle  gehenden  »schwarzen  Streifen«  (Corrkns^) 
sich  zeigen;  diese  »schwarzen  Streifen«  können  zugleich  nichts 
anderes  sein  als  Strassburger's  »Kontaktflächen«. 

Die  große  Feinheit  der  Streifung  in  den  Entstehungsstadien, 
die  eine  mikroskopische  Auflösung  kaum  zuläßt,  vcranlaßte  wohl 
Nägeli,  sie  als  gebildet  durch  Schichten  verschiedenen  Wasser- 
gehalts zu  erklären;  er  erklärt  es  (1.  c.  S.  307)  für  gleichgültig, 
ob  die  Membran  nach  diesen  Schichten  aufrisse  oder  nicht;  dieses 
war  von  seinem  Standpunkt  auch  ganz  konsequent,  da  eine  solche 
Beschaffenheit  der  Membran  ganz  wohl  Kohäsionsminima  mit  sich 


^)  Dieser   erklärt   übrigens  (1.  c.  S.  329),  daß   für  ihn   die  Entstehung  der 
Streifang  »völlig  in  Dunkel  gehüllt«  sei. 
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bringen  konnte,  die  dann  hei  gewaltsamen  Bingriffen  in  der 
bekannten  Weise  eine  Zerfaserung  der  Membran  bewirkten; 
daß  jedoch  innerhalb  des  Holzkörpers  ohne  wahrnehmbare  Ein* 
griflFe  eine  solche  einträte,  hat  er  nicht  gemeint.  Mit  der  Tat- 
sache, daß  die  Streifung  dem  verkernten  Holz  eigentümlich  ist, 
fällt  seine  Annahme,  da  garnicht  einzusehen  ist,  weshalb  die 
Streifung  nur  in  dem  trockenen  Kern,  nicht  aber  in  dem  ja  noch 
imbibierten  Splint  auftreten  soll,  welcher  sie  dann  erst  recht 
zeigen  müßte.  Dieser  Ansicht  war  auch  Nägeli  selbst,  wie  aus 
seiner  Bemerkung  (I.  c.  S.  299)  hervorgeht,  wonach  »die  Streifung 
beim  Eintrocknen  mehr  oder  weniger  verloren  geht«;  dem  kann 
man  nun  ganz  und  gar  nicht  beipflichten^  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde  und  wie  auch  DiPPEL  (1.  c.)  durch  die  Untersuchung 
gestreifter  Zellen  in  verschieden  lichtbrechenden  Medien  darge- 
tan hat. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  daß,  wie  S.  79  gesagt,  die  Strei- 
fung nichts  anderes  als  eine  mehr  oder  minder  starke  Rißbil- 
dung  in  der  Zell  wand  darstellt,  so  werden  wir  zu  einer  Er- 
klärung der  Entstehung  dieser  Risse  im  Holzkörper  am  leichtesten 
kommen,  wenn  wir  uns  fragen:  Wie  können  wir  eine  solche  Riß- 
bildung an  Zellen  erzeugen,  die  sie  noch  nicht  besitzen?  Auf 
diese  Frage  gibt  bereits  Mohl  (I.  c.  S.  775)  eine  Antwort  (Mohl's 
Ansicht  lernte  ich  allerdings  erst  kennen,  als  ich  die  nachher  zu 
beschreibenden  Versuche  bereits  angestellt  hatte):  D-ie  Risse 
entstehen  durch  chemische  und  darauf  folgende  mecha- 
nische Eingriffe.  Wenn  das  richtig  ist,  so  muß  sich  auch 
und  zwar  nicht  bloß  an  einzelnen  isolierten  Zellen,  wie  das  bis- 
her immer  geschehen)  die  Streifung  unschwer  künstlich  hervor- 
rufen lassen.  Um  dies  zu  erreichen,  kochte  ich  ein  Holzstückchen 
aus  dem  Splint  der  S.  75  erwähnten  Sequoia  gigantea  in  ver- 
dünnter Kalilauge  und  klopfte  darauf  das  im  Trockenschrank  ge- 
trocknete Stück  mit  einem  kleinen  Hammer;  davon  entnommene 
Schnitte  zeigten  —  namentlich  in  Luft  beobachtet  —  die  Strei- 
fung in  einer  der  natürlichen  kaum  nachgebenden 
Schönheit,  und  zwar  war  es  auch  hier  die  Mittelschicht 
des   Jahrrings^    an    der    die  Streifung    besonders    schön 
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war.  Die  Richtung  der  Risse  ist  in  allen  Fällen  die  gleiche,  stets 
links-schief,  und  wir  werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir,  wie  be- 
reits MoHL  (I.  c),  diesen  Umstand  mit  der  Lagerung  der  Mo- 
le kQle  (resp.  Micellen  NlGBLi)  in  Verbindung  setzen,  deren 
Anordnung  ein  in  ganz  bestimmter  Weise  Torhandenes 
Kohäsionsminimum  bedingt. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Frage  zu,  ob  wir  annehmen  können, 
daß  die  genannten  Faktoren  —  chemische  und  mechanische  Ein- 
griffe —  bei  der  Verkernung  (die,  wie  sich  aus  Vorigem  ergibt, 
durchaus  nicht  immer  an  die  zentralen  Holzteile  gebunden  zu  sein 
braucht)  des  Holzes  in  Tätigkeit  treten,  und  wir  können,  wie  es 
scheiut,  dies  bejahen.  Schon  aus  der  oft  intensiven  Färbung  des 
Kornholzes  mOssen  wir  schließen,  daß  in  demselben  bedeutende 
chemische  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben.  Aber  noch  andere 
Umstände  bestätigen  dies;  man  findet  im  verkernten  Holz  die 
Elemente  oft  schon  von  Natur  mehr  oder  weniger  maceriert,  wie 
DiFPEL  (i.  c.  S.  153)  erwähnt.  KOnstlich  rufen  wir  eine  solche 
Maceration  bekanntlich  durch  kräftige  Reagentien,  wie  Chromsäure, 
Kalilauge,  ScHULZE^sches  Reagens  und  ähnl.  hervor;  wir  können 
hieraus  in  der  Tat  entnehmen,  daß  die  chemischen  Umsetzungen  bei 
der  Verkernung  des  Holzes  recht  intensiver  Natur  sind,  wobei 
allerdings  die  Länge  der  Einwirkungszeit  ersetzen  wird,  was  den 
natürlichen  Reagentien  an  kräftiger  Wirkung  abgeht. 

Was  die  zweite  Frage  anbetrifft,  ob  anzunehmen  ist,  daß 
mechanische,  d.  h.  Zug,  Schub  oder  dergl.  erzeugende  Wirkungen 
im  Holzkörper  ausgelöst  werden,  so  scheint  mir  auch  diese  in 
bejahendem  Sinne  beantwortet  werden  zu  müssen.  Bereits  eine 
ganz  alltägliche  Erscheinung,  das  sogenannte  »Werfen«  des  Holzes, 
läßt  ersehen,  daß  durch  Austrocknung  oder  Anfeuchtung,  d.  h. 
Wasserimbibition,  im  Holze  Kraftwirkungen  zu  Stande  kommen, 
deren  Größe  recht  erheblich  ist.  Betrachtet  man  einen  trockenen 
Baumstumpf  z.  B.  von  Pinus  silvestris  im  Walde,  so  sieht  man,  daß 
das  Holz  von  oft  recht  tiefen,  radialen  Spalten  durchzogen  ist, 
zu  deren  Erzeugung  wir  eine  erhebliche  Kraft  anwenden  müßten. 

Neoe  Folg«.    Heft  44.  6 
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Das  Werfen  des  Holzes  wird  wahrscheinlich  durch  eine 
Torsion  der  Zellen  beim  Austrocknen  hervorgerufen;  Schwbndenbr 
(1.  c.  S.  670/671)  hat  nachgewiesen,  daß  —  speziell  bei  »gestreiftenc 
Zellen  —  eine  Verkürzung  derselben  eine  Torsion  im  Gefolge  hat; 
wenn  Sghwendemer  auch  die  Verkürzung  durch  Quellung  mit 
Strukturänderung  bewirkte,  so  dürfen  wir  doch  wohl  annehmen, 
daß  jeder  Volumschwund  —  also  auch  eine  Zellverkürzung  —  mit 
einer  Änderung  der  Streifungsneigung  eine  Torsion  der  Zellen  er- 
zeugt; nach  CoRRENS  (1.  c.)  erreicht  dieser  Volumschwund  die 
erhebliche  Größe  von  20 — 30  pCt.  Ich  war  anfangs  der  Meinung, 
daß  bloßes  Austrocknen  Spiralstreifuiig  erzeugen  könne,  dem  ist  jedoch 
nicht  so,  wie  die  zahlreichen  untersuchten,  meist  stark  ausgetrock- 
neten Koniferenhölzer  zeigten.  Immerhin  zeigt  sich  an  diesen 
schon  eine  eigentümliche  Andeutung  der  Streifung,  indem  die 
Tüpfelpori  im  getrockneten  Splint  häufig  »spaltenförmige  Erwei- 
terungen« zeigen.  Untersucht  man  dagegen  frischen,  noch  lebenden 
Splint,  so  sieht  man  diese  Spalten  nicht  oder  in  weit  geringerer 
Anzahl  als  in  jenem.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  durch  künst- 
liche Befeuchtung  nicht  wieder  rückgängig  machen,  denn  wenn 
auch  hierdurch  wirklich  eine  Verengerung  der  Risse  eintreten 
sollte,  so  bleiben  diese  als  solche  natürlich  erhalten.  Diese  Risse, 
die  von  den  Autoren  (z.  B.  Schmalhausen,  Schröter,  Beüst) 
bald  als  »geschwänzte  Poren«,  »lang  schwanzförmig  ausgezogene 
innere  Tupfelkonturen«  und  dergl.  bezeichnet  werden,  sind  im 
Grunde  weiter  nichts  als  die  Anfänge  der  Streif ung.  Denn  es 
ist  klar,  daß  die  Hoftüpfelpori,  d.  h.  Löcher  in  der  Zellmembran, 
einen  bequemen  Ausgangspunkt  für  eine  Rißbildung  in  der  Zell- 
wand bilden,  und  daß  Ridse  immer  zuerst  hier  entstehen  werden. 
Man  findet  daher  diese  »Tüpfel risse«  unter  geeigneten  Bedin- 
gungen für  sich  allein,  die  eigentliche  Streifung  jedoch,  d.  h.  also: 
Risse  in  der  Zellmembran  zwischen  den  über  einander  stehenden 
Hoflüpfeln,  stets  mit  jenen  vergesellschaftet,  nie  ohne  sie;  weiterhin 
ist  klar,  daß  die  »Tüpfel risse«  am  breitesten  von  allen  sein  müssen, 
wie  dem  auch  in  der  Tat  ist,  so  daß  die  Autoren  sie  der  Streifung 
gegenüber  stets  als  etwas  Besonderes  betrachteten  und  sie  mit  be- 
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sonderer    Bezeichnung    (»geschwänzte    Poren«  u.  s.  w.    cf.    oben) 
versahen. 

Wir  sehen  aus  dem  eben  Gesagten,  daß  ein  bloßes  Aus- 
trocknen des  Holzes  nicht  genügt,  um  Spiralstreifung  zu  er- 
zeugen, es  muß  vielmehr  erst  durch  chemische  Reactionen  eine 
Auflockerung  der  Kohäsion  der  Membransubstanz  erfolgen ,  wo- 
durch nunmehr  auch  ein  Aufreißen  der  Membran  zwischen  den 
übereinander  stehenden  Hoftüpfeln,  d.  h.  die  eigentliche  Spiral- 
streifung,  erzeugt  werden  kann.  Beim  bloßen,  schnellen  Aus« 
trocknen  verhindert  offenbar  die  Schnelligkeit,  mit  der  dieses 
geschieht,  ein  Platzgreifen  erheblicher  chemischer  Umsetzungen 
im  Splint,  diese  vermögen  aber  bei  der  überaus  allmählich  erfol- 
genden Verkernung  in  ausgiebigem  Maße  aufzutreten  und  die  Mem- 
bränsubstanz  in  ausreichender  Weise  zu  lockern. 

Solche  chemischen  Vorgänge  können  zuweilen  auch  äußeren 
Bedingungen,  insbesondere  den  Atmosphärilien,  ihren  Ursprung 
verdanken;  aus  dem  Berliner  Königlichen  botanischen  Garten  erhielt 
ich  einen  dicken  Aststumpf  von  Taaodium  distichum  var.  mici'O" 
phyllum,  der  nach  Mitteilung  des  Herrn  Ober-Gärtners  Strauss 
»sicher  schon  über  20  Jahre«  (in  litt.)  an  dem  Stamm  nach  Ab- 
sägung des  Astes  gesessen  hatte  und  dessen  Holz  durchgängig 
eine  gelbliche,  auf  der  Absägungsfläche  eine  graue  Färbung  zeigte; 
dieses  Holz  zeigte  in  allen  Jahrringen  schöne  Spiralstreifung  (von 
einer  Tätigkeit  von  Pilzen  oder  von  Vermoderung  zeigt  der  Ast 
noch  keine  Spur,  cf.  S.  87). 

Hier  kann  zweckmäßig  eine  Erscheinung  besprochen  werden, 
die  CoNWENTZ  (Monographie  d.  halt.  Bernsteinbäume  S.  113) 
unter  dem  Namen  «Vergrauung«  behandelt;  es  handelt  sich  hier 
um  Holzschindeln  aus  Tannen-  oder  Fichtenholz,  die  infolge  des 
Einflußes  der  Atmosphärilien  ein  graues  Aussehen  angenommen 
haben.  Es  ist  dies  nach  (Üonwentz  die  Folge  der  Isolierung  der 
Holzzellen  durch  Zerstörung  der  Mittellamelle,  wodurch  ganze 
Zellkomplexe  sich  von  dem  Holzstück  ablösen.  Diese  zeigen 
häufig  Sprünge,  die  spiralig  verlaufen  und  von  den  Tüpfeln  ihren 
Ursprung   nehmen;   auch  hier  wird    die  chemische  Lockerung  der 
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MembransubstaDZ  das  Entstehen  jener  begünstigt  und  vorbereitet 
haben. 

Die  Rißbildung  dürfte  nun  in  folgender  Weise  erfolgen.  Die 
durch  die  Austrocknung  und  den  damit  verbundenen  Volumschwund 
entstehende  Spannung  im  Heizkörper,  (die  in  peripherischer  Rich- 
tung o£Fenbar  viel  größer  als  in  radialer  ist,  so  daß  erstere  nicht 
durch  radiale  Schrumpfung  kompensiert  werden  kann)  übt  auf  die 
einzelnen  Zellen  einen  Zug  aus,  dem  diese  angesichts  der  Unmög- 
lichkeit, infolge  des  gegenseitigen  Zusammenhangs  eine  Torsion 
auszufahren,  in  der  Weise  nachgeben,  daß  ihre  Membranen  — 
infolge  der  Anordnung  der  Micellen  nun  in  ganz  gesetzmäßiger 
Weise  —  eine  mehr  oder  weniger  große  Anzahl  regelmäßiger 
Risse  bekommen;  die  ersten,  von  den  Tüpfelpori  ausgehenden,  sind 
die  größten,  die  andern  oft  viel  feiner,  so  fein,  daß  das  Mikroskop 
eine  Rißbildung  nicht  mehr  nachzuweisen  vermag;  an  diesen  feinsten 
Rissen  würde  man  sich  daher  vergebens  bemühen,  das  Struktur- 
Verhältnis  aufzuklären.  Diese  Unmöglichkeit  hat  wohl  Strasburger 
(cf.  S.  78)  den  Gedanken  der  »Kontaktflächen«  autkommen  lassen. 
Wir  haben  jedoch  alle  nur  denkbaren  Übergänge  von  der  feinsten 
bis  zu  der  gröbsten  Streifung,  so  daß  wir  gar  keine  Ursache  haben, 
eine  verschiedene  Natur  dieser  Extreme  anzunehmen,  wie  das  bisher 
immer  geschehen. 

Sehr  instruktiv  sind  betreffs  der  Rißbildung  die  Hölzer  mit 
Spiralverdickung  in  den  Hydrostereiden ,  nämlich  Picea^  Larix^ 
namentlich  aber  Pseudotsuga  und  die  betreffenden  Taxaceen. 
Bereits  S.  74  ist  erwähnt,  daß  die  spiralverdickten  Zellen  dieser 
Hölzer  keine  Spiralstreifung  zeigen,  ja  sie  zeigen  nicht  einmal  die 
»Tüpfelrisse«,  die  Vorboten  der  eigentlichen  Streifung;  stets  ist  der 
Hoftüpfelporus  scharf  umgrenzt,  was  um  so  mehr  hervortritt,  da 
er  meist  stärker  vertikal  gerichtet  ist  als  die  Spiralen.  Verfolgt 
man  z.  B.  bei  Picea  in  verkerntem  Holz  den  Jahrring  vom  Spät- 
holz nach  dem  Frühholz  zu,  so  verschwindet  bald  die  Spiral  ver- 
dickung und  nun  tritt  die  Streifung  auf.  Bei  Pseudotsuga^  die  im 
ganzen  Jahrring  Spiralverdickung  zeigt,  ist  das  Verhältnis  noch 
weit  auffallender;   bei    einem  Zweig,   der   auf  der  einen  Seite  ver- 
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kernt,  auf  der  andern  ganz  splintig  war,  zeigte  nur  die  letzte 
Spiralverdickung,  die  erstere  Spiralstreifung  und  höchstens  in  den 
letzten  Spätzellen  Spiralverdickung  —  wo  natürlich  dann  die 
Streifung  fehlte.  Bei  Taania  und  ähnlichen  fand  ich  höchstens 
Tfipfelrisse,  Streifung  habe  ich  nicht  gesehen.  Es  schließt  so- 
mit die  Spiralverdickung  und  -Streuung  sich  gegen- 
seitig aus,  indem  erstere  letztere  verhütet.  Der  erwähnte 
Pteudotst^ga-'TdVfeig  war  auf  der  verkernten  Seite  bis  zum  Kambium 
verkernt  und  wohl  infolge  der  frohen  Rißbildung  und  Tötung  der 
Zellen  war  es  zu  einer  Anlegung  der  Spiralverdickungen  garnicht 
gekommen. 

Nach  dem  Vorigen  können  wir  das  )>Kernholz«,  wie  schon 
S.  75  angedeutet,  nicht  mehr  in  dem  bisher  gebräuchlichen,  rein 
topographischen  Sinn  gebrauchen.  Wiewohl  es  zunächst  noch 
unklar  bleibt^  weshalb  z.  B.  bei  Ästen  die  untere  Seite  oft  fast 
bis  zum  Cambium  verkernt  ^),  die  obere  nicht  oder  nicht  in  dem 
Maße  (bei  hängenden  Zweigen  der  Kiefer  ist  die  Sachlage  noch 
verwickelter,  worüber  später  an  anderer  Stelle  mehr),  kann  doch 
gar  kein  Zweifel  durch  die  typisch  vorhandene  Spiralstreifung 
bleiben,  daß  die  verkernten  Stellen  der  Äste  physiologisch  mit 
dem  »Kernholz«  ident  sind.  In  beiden  Fällen  findet  eine  mehr 
oder  weniger  intensive  Verkienung  (Verharzung)  statt,  deren  Aut- 
treten man  leicht  versteht,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
die  Rißbildung  eine  Art  Verwundung  darstellt,  deren  Eintreten  auch 
hier  wie  immer  eine  reichliche  Harzausscheidung  und  Verharzung 
der  Gewebe  im  Gefolge  hat.  Auch  Gerbstoffe  spielen  hier,  wie- 
wohl bei  den  Koniferen  wohl  in  geringerem  Grade,  eine  Rolle 
(vergl.  GaünERSDORFER,  Beiträge  z.  Kenntnis  d.  Eigensch.  u.  Ent- 
stehung des  Kernholzes.  Sitzgsber.  Wien.  Akad.  1882,  S.  9—41). 
Bei  der  Kiefer  ist  die  Verharzung  bei  dem  reichlichen  Vorhanden- 
sein von  Harzgängen  in  der  Regel  stark,  bei  Taxodium  u.  a.  meist 
aus  erklärlichen  Gründen  geringer. 

0  Vielleicht  liegt  dies  an  dem  häafig  exzentrischen  Wachstum  der  Aste, 
das  Datürlich  das  Auflrotcn  von  Gewcbespanonngon  begünstigt.  Man  findet 
andererseits  regelmäßig  gewachsene  Stammhölzer,  deren  Kernholz  keine  Streifnng 
zeigt.     Demungeachtet  ist  natürlich  die  Streifung  an  das  »Kernholz«  gebunden, 
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Obwohl  nun,  wie  aus  dem  Wesen  der  Streifung  hervorgeht, 
diese  eine  Verringerung  der  Holzfestigkeit  mit  sich  bringen 
muß,  ist  dies  in  praxi  nicht  der  Fall.  Die  erhebliche  Festigkeit 
des  verkernten  Holzes  gegenüber  dem  spHntigen  hat  ihre  Ursache 
eben  in  der  Verharzung  bezw.  Gerbung  der  afifizierten  Gewebe- 
teile; sie  ist  es  auch,  die  beim  Schneiden  mit  dem  Messer  den 
Unterschied  zwischen  beiden  Holzarten  sofort  aufzeigt. 

Sehr  auffällig  bleibt  bei  alledem,  daß  die  Streifung  die  Mittel- 
schicht des  Jahrings  in  ausgesprochener  Weise  bevorzugt,  während 
man  doch  an  eine  Affizierung  der  FrQhzellen  zunächst  denken 
wird.  Vielleicht  kann  man  sich  diese  Erscheinung  erklären,  wenn 
man  annimmt,  daß  die  dünnwandigen  und  relativ  elastischen  Früh- 
zellen nachgiebig  genug  sind,  um  einen  starken  Zug  ohne  Einreißen 
zu  ertragen,  die  letzten  Spätzellen  dickwandig  genug  sind,  um  die 
Rißbildung  zu  verhüten,  die  sich  somit  vornehmlich  auf  die  inner-' 
halb  dieser  Zellkomplexe  liegende  Mittelschicht  beschränken  wurde; 
diese  Auffassung  würde  auch  mit  den  Verhältnissen  bei  Wurzel- 
holzbau stimmen,   wo  ich   weder  Kern  noch  Splint  gestreift  fand. 

Znsammenfassnng. 

1.  Die  Spiralstreifung  tritt  nicht  sporadisch  im  Holzkörper 
auf,  wie  bisher  angenommen,  sondern  ist  dem  verkernten  Holz 
eigentümlich,  gleichgültig  ob  dieses  das  Zentrum  oder  sonstige 
Partien  im  Holzkörper  einnimmt;  innerhalb  der  einzelnen  Jahres- 
ringe gehört  die  Streifung  vornehmlich  der  Mittelschicht  des 
Jahrrings  an. 

2.  Die  Streifung  ist  weder  eine  Differenzierung  der  Membran 
in  wasserärmere  und  -reichere  Schichten  noch  eine  Membranver- 
dickung, sondern  eine,  durch  die  Lagerung  der  Mizellen 
stets  gleichsinnig  erfolgende,  ±  starke  Rißbildung, 
deren  erstes   Stadium  die  »Tüpfelrisse«  sind. 

3.  Die  Rißbildung  entsteht  durch  chemische  und  mechanische 
Einwirkungen;  jene  erleichtern  diese,  welche  durch  den  Volum- 
schwund des  Holzkörpers  beim  Trocknen  u.  a.  m.  hervorgerufen 
werden. 
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y.   DiagBOstischer  Wert  der  Sfreifung. 

Wir  würden  nun  vielleicht  f&r  die  lebenden  Koniferenbölzer 
in  der  Streifung  ein  immerhin  annehmbares  diagnostisches  Merk- 
mal gewinnen,  wenn  wir  bedenken,  daß  die  Neigung  zu  Ver- 
kcrnung  bei  verschiedenen  Baumarten  verschieden  ist  (Taxodium 
und  Sequoia;  Picea  eaceUa  und  Larix  europaed);  in  anderen  Fällen 
aber  scheint  Verkernung  so  unberechenbar  aufzutreten,  daß  Grund  zu 
ihrer  Entstehung  kaum  ersichtlich  ist;  so  ist  es  zum  Beispiel  bei  den 
Asthölzern  1),  die  oft  zur  Hälfte  verkernen,  zur  Hälfte  splintig  bleiben 
(Rot-  und  Weiß-Holz  der  Kiefer,  Weiß-,  Gelb-  und  Braunfärbung 
bei  vielen  Hölzern  etc.);  in  noch  andern  Fällen  sind  einzelne  Partien 
mitten  im  Holz  verkernt,  wozu  eine  Ursache  zunächst  garnicht  zu 
ersehen  ist.  Erscheint  somit  schon  bei  lebenden  Hölzern  ein  dia- 
gnostischer Gebrauch  der  Streifung  kaum  anwendbar,  so  gilt  das  ftkr 
die  fossilen  Hölzer  in  erhöhtem  Grade;  denn  der  Natur  stehen  in  der 
Vermoderung  und  ähnlichen  Prozessen  Mittel  zu  Gebote,  die  Strei- 
fung noch  nachträglich  im  Holz  hervorrufen:  Hierbei  kommen  ihr 
noch  die  Feinde  der  Bäume,  die  Pilze,  zu  Hilfe,  die  eine  Zer- 
faserung der  Membran  in  der  Spiralstreifung  ähnlichem  Sinne  her- 
vorrufen (Vergl.  R.  Hartig,  Lehrbuch  der  Baumkrankheiten,  1882, 
S.  86,  87).  In  ausgiebiger  Weise  hat  die  Tätigkeit  der  Pilze 
CoNWENTZ  an  den  Bernsteinkiefern  erkannt  (Monog.  der  halt. 
Bernst.  1890,  S.  116  seq.).  Wenn  nun  auch  die  Pilze  sich  meist 
durch  die  Hyphen  oder  doch  die  Locher  in  den  Zellwänden  verraten, 
so  ist  an  einen  diagnostischen  Gebrauch  der  Streifung  um  so 
weniger  zu  denken,  als  Holz  von  Wurzelholzbau  keine  Streifung 
zeigt,  man  also  mit  solchen  Stücken  betreffs  der  Streifung  nichts 
anfangen  könnte. 

Es  muß  daher  der  Streifung  diagnostischer  Wert 
ganz  abgesprochen  werden. 


')  Für  diese  hat  inzwischen  eine  Arbeit  von  Sonstao  (mechanische  Zweck- 
mäßigkeiten im  Bau  der  Aste  unserer  Nadelhölzer.  Schrift,  d.  nat  Ges.  in 
Daniig.  N.  F.  XI.  Bd.,  I.  n.  2.  Heft.  Danzig  1903.4)  soweit  Klärung  geschaffen, 
daß  man  für  den  obigen  Fall  die  Entstehung  der  Streifung  auf  den  Diuck  zu- 
röckführcn  kann,  den  die  Ästunterseite  durch  das  Eigengewicht  der  Aste  erleidet, 
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Es  ist  eine  unleugbare  Tatsache,  daß  die  Araucariten  des 
Palaeozoikums  schlechtweg  keine  Jahresringe  besitzen.  Man  bemerkt 
zwar  sehr  gewöhnlich  konzentrische  Zonen,  die  makroskopisch 
Jahresringen  ähneln,  dem  Mikroskop  halten  sie  aber  nicht  stand. 
Man  sucht  vergebens  nach  einem  Absatz  zwischen  englumig-dick- 
wandigen  Spätzellen  und  dünnwandig  weitlumigen  Frühzellen.  Felix 
(Studien  über  fossile  Hölzer,  1882,  S.  25)  gibt  zwar  von  einem 
Exemplar  eines  Araucariten  (von  ihm  als  Araucarioaylon  Schrollt' 
anum  bezeichnet)  auch  mikroskopische  Wahrnehmbarkeit  von 
Jahresringen  an,  es  vermag  dies  jedoch,  wenn  richtig  beobachtet, 
nichts  an  der  allgemeinen  Tatsache  zu  ändern^).  Ich  selbst  kenne 
kein  palaeozoisches  Holz  mit  Jahresringen. 

Da  eine  »Jahresringbildung«  durchaus  nicht  immer  einem 
Klimawechsel  ihre  Entstehung  verdankt,  sondern  überhaupt  jede 
Störung  resp.  Sistierung  der  cambialen  Tätigkeit  zur  Bildung  von 
»Spätzellen«  Veranlassung  gibt,  so  z.  B.  gewaltsame  Entlaubung, 
wie  namentlich  Unger  und  Kny  dargetan  haben,    so   können   hin 


>)  In  der  Nat.  Wochenschr.,  (1904,  No.  58,  S.  913-917)  habe  ict  bereits 
den  obigen  Gegenstand  kurz  behandelt. 

^  Ob  der  Pinites  ComrenUianu8  Göpp.,  der  auf  einer  Halde  des  Walden- 
burger  Reviers  gefunden  wurde  und  unleugbar  echte  Jahresringe  besitzt,  ins 
Karbon  oder  überhaupt  das  Palaeozoikum  gehört,  erscheint  mir  höchst  zweifelhaft; 
ganz  abgesehen  von  den  Jahrringen  erscheint  doch  die  Tatsache,  daß  die  PUy- 
oxyla  (ein  solches  ist  dieses  Holz)  sonst  erst  im  Tertiär  auftreten  und  überhaupt 
nur  dies  eine  Exemplar  bekannt  ist,  so  befremdend,  daß  die  Zurechnung  dieses 
Stückes  zum  Palaeozoikum  mit  einem  gerechten  Fragezeichen  versehen  werden 
maß,  zuDDal  es  garnicht  unter  Tage  gefunden  worden  ist. 
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und  wieder  auch  andere  als  klimatische  Faktoren  »Jahrringbildung« 
vortäuschen.  Es  gehen  indeß  solche  Jahresringe  fast  nie  um  den 
ganzen  Umfang  herum,  und  so  ist  es  Conwbmtz  möglich  gewesen, 
bei  den  Bernsteinbäumen  solche  »Pseudo-Jahresringe«  nachzuweisen 
(Monogr.  d.  halt.  Bernsteinb.,  S.  139).  Obwohl  die  Araucariten 
nun  auch  heute  noch  sich  durch  eine  oft  sehr  mangelhafte  Jahr- 
ringbildung von  anderen  Koniferen  auszeichnen  (vcrgl.  Kraus,  1864, 
S.  146,  DE  Bary,  Vergl.  Anat.,  S.  528)  und  wohl  von  jeher  Stand- 
orte mit  geringen  jährlichen  Klimaschwankungen  bevorzugt  zu  haben 
scheinen,  geben  sie  doch,  als  durch  alle  Formationen  bis  auf  die 
Jetztzeit  hindurchgehend,  das  passendste  Material  zu  vergleichenden 
Untersuchungen  über  das  Auftreten  der  Jahrringe  in  den  geolo- 
gischen Formationen  her. 

Wir  können  uns  nun  leider  auf.  diesbezügliche  Anc^aben  in 
der  Literatur,  namentlich  älterer  Autoren,  wenig  verlassen^),  die 
auch  im  Palaeozoikum  häufig  genug  »strata  concentrica  distincta, 
minus  dietincta«  u.  s.  w.  angeben;  meist  sind  es  nur  Färbungszonen, 
zusammengeschobene  Zellkomplexe,  die  oft  mit  einer  geradezu 
wunderbaren  Regelmäßigkeit  in  konzentrischen  Lagen  verlaufen. 
Lediglich  der  mikroskopische  Befund  bat  hier  zu  entscheiden,  und 
es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  man  makroskopisch  »Zuwachszonen« 
sieht;  auch  fQr  rezente  Hölzer  gilt  dies.  Häufig  und  typisch  erst  mit 
der  Jura-Zeit  tritt  in  unseren  Breiten  eine  Jahresringbildung  auf; 
im  Tertiär  hat  sich  bei  uns  bisher  kein  einziger  Araucarit  gefunden, 
dagegen  sind  aus  den  Tropen  solche  aus  dieser  Formation  bekannt, 
woraus  wir  wohl  schließen  dürfen,  daß  schon  damals  die  Arau- 
cariten bei  uns  verschwunden  waren.  Wie  die  Verhältnisse  betreffs 
der  Jahrringbildung  in  der  Trias  lagen,  bedarf  noch  einer  weiteren 
Untersuchung;  das  Material  aus  dieser  Formation  ist  relativ  spärlich, 
ein  Holz  aus  dem  Keuper  in  der  hiesigen  Sammlung  scheint  solche 
zu  haben. 

Obwohl,     wie    wir    oben    gesehen    haben,    Jahrring-ähnliche 
Bildungen    auch    durch    andere   als   klimatische    Faktoren    hervor- 

0  Dies    tat    z,  B.  leider  Skwaud,   Fossil   plantö   as  te.sts   of   climato,   1892, 
S.  84  ff. 
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gerufen  werden  können,  so  kann  man  sich  doch  der  Einsicht  nicht 
verschließen,  daß  eine  regelmäßig  periodische  Jahrringbildung  nur 
auf  regelmäßige  periodische  Klima-Schwankungen  zurQckgeführt 
werden  kann,  seien  dies  nun  Wärme  und  Kälte,  oder  Feuchtigkeit 
und  Trockenheit;  denn  man  kann  sich  schlechterdings  nicht  vor- 
stellen, wie  andere  Verhältnisse,  wie  Insektenfraß,  Entlaubung, 
Blitzschlag  u.  s.  w.  regelmäßige  Periodizität  besessen  haben  sollen, 
was  ja  auch  heute  nicht  der  Fall  ist. 

Wenn  wir  nun  also  berechtigt  sind,  aus  regelmäßig  periodischer 
Jahrringbildung  auf  periodische  Klimaschwankung  zu  schließen, 
so  ist  damit  offenbar  auch  ein  Schluß  auf  das  geologische  Alter 
der  Hölzer  gestattet,  wenigstens  bei  Funden  in  solchen  Breiten, 
die  heute  nicht  mehr  während  des  ganzen  Jahres  gleichmäßiges 
Wachstum  der  Bäume  zulassen.  Weitaus  die  meisten  Araucariten 
aus  unseren  und  nördlichen  Breiten  aus  der  Jura-  und  Kreide- 
formation zeigen  deutlich  periodische  Jahresringe,  in  höherem 
Grade  noch  die  Hölzer  der  Tertiärzeit.  Obwohl  im  Tertiär  in 
unseren  Gegenden  noch  ein  recht  tropisches  Klima  geherrscht 
haben  muß,  sind  die  Jahrringe  in  dieser  Formation  so  deutlich 
wie  heute.  Die  Jahrringbildung  ist  also  ein  sehr  empfindliches 
Reagens  auf  Klimaschwankungen,  überhaupt  auf  alles,  was  Schwan- 
kungen im   Dicken  Wachstum  der  Bäume  hervorruft. 

In  tropischen  Breiten  liegt  die  Sache  anders.  An  den  von 
Dr.  Dantz  in  Ostafrika  gesammelten  Hölzern  (wahrscheinlich  aus 
der  Kreide)  sucht  man  vergebens  nach  Jahresringen;  wären  sie  in 
gleicher  Formation  bei  uns  gewachsen,  so  würden  wohl  Jahrringe 
da  sein. 

Der  von  Tchihatcheff  (1845)  zum  Unterkarbon  gerechnete 
Araücantes  Tchihatche/jianus  GüPP.  vom  Altai  (an  sekundärer 
Lagerstätte  gefunden)  mit  unzweifelhaft  periodischen  Jahresringen 
hat  sich  nach  den  sonst  dort  gefundenen  Pflanzenresten  als  juras- 
sisch herausgestellt  (vergl.  Schmalhausen,  Beiträge  zur  Juraflora 
Rußlands,  1879).  Zeiller  (Remarques  sur  la  flore  foss.  de 
TAItai,  1896)  sprach  zwar  die  betreff*enden  Schichten  als  permisch 
an^    doch    hat    dann    wiederum  Potoni^    (Pflanzenreste    aus  der 
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Juraformation  (in:  Durch  Asien,  herausgeg.  v.  Fuiteuer,  1903, 
S.  123)  fQr  das  jurassische  Alter  dieser  Reste  sich  ausgesprochen. 
Die  vorzüglichen  Jahresringe  des  genannten  Holzes,  das  übrigens 
weder  von  Sghmalhausbn  und  PoTONiä,  noch  von  Zeiller  er- 
wähnt ist,  sprechen  entschieden  für  mesozoisches  Alter.  Ebenso 
ist  die  Angabe  von  Felix  (Studien  üb.  foss.  Hölzer,  S.  81),  der 
einen  Araucariten  mit  periodischen  Jahresringen  aus  New-Süd- 
Wales  dem  Culm  zurechnet,  kaum  richtig;  wenn,  wie  hier,  keine 
näheren  Aufschlüsse  über  die  geologische  Herkunft  des  Holzes 
zu  erlangen  sind,  bietet  die  Jahrringbiidung  immer  noch  einen 
Fingerzeig. 

Für  uns  entsteht  nun  die  Frage:  Welchen  Wert  haben  die 
Jahresringe  fttr  die  Diagnostik?  GÖPPERT  empfahl  (1850,  S.  173) 
die  diagnostische  Verwendung  der  Jahresring  breite,  insofern 
nach  ihm  die  Abietineen  in  der  Regel  weitere  Jahrringe  besitzen 
als  die  Cupressineeu.  Dies  ist  aber  nur  dann  (wenn  überhaupt!) 
möglich,  wenn  die  betreffenden  Bäume  unter  gleichen  Bedingungen 
gewachsen  und  das  vorliegende  Holz  gleich  alt  ist.  Über  beides 
kann  man  sich  an  fossilen  Hölzern  nur  zu  oft  nicht  orientieren. 
Welchen  Trugschlüssen  man  bei  Akzeptierung  dieses  Vorschlags 
unterliegen  kann,  mag  folgendes  Beispiel  erläutern.  Eine  im 
Garten  der  Berliner  Tierärztlichen  Hochschule  gewachsene  Kiefer 
von  ca.  55  Jahren  hat  einen  Stammdurchmesser  (ohne  Rinde)  von 
17  cm,  eine  solche  aus  einem  Hochmoor  bei  Trakehnen  von 
53  Jahren  nur  5*^/4  cm;  ein  »Hängezweig«  der  Kiefer  (z.T.  mit 
Wurzelholzbau,  vergl.  S.  18)  von  wenigstens  über  30  Jahren  nur 
1,2  cm  Holzdurchmesser.  Letzterer  stammt  von  einer  normalen 
Kiefer  (!)  und  verdankt  die  Engigkeit  und  den  Bau  seiner  Jahr- 
ringe nur  seinem  erzwungen  geotropischen  Wachstum.  Und  zwi- 
schen diesen  Extremen  existieren  zweifellos  alle  möglichen  Über- 
gänge. Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  eine  diagnostische  Verwendung 
der  Jahrringbreite  völlig  ausgeschlossen  ist. 

Anders  steht  es  mit  der  diagnostischen  Verwendung  des  Vor- 
kommens der  Jahrringe  überhaupt.  Nachdem  im  Vorfgen  über 
das  Auftreten    der  Jahresringe  Gesagten    deckt    sich    diese   Frage 
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z.  T.  mit  derjenigen,  ob  und  inwieweit  das  Vorkommen  in  ver- 
schiedenen geologischen  Formationen  ein  Grund  zur  Unterschei- 
dung sein  kann.  Diese  Frage  ist  schwierig  zu  beantworten,  da 
wir  manche  Typen  durch  eine  Reihe  von  Formationen  unverändert 
hindurchgehen  sehen,  deren  einzige  Verschiedenheit  eben  das 
geologische  Vorkommen  ist.  Dieser  Umstand  hat  schon  vielen 
Autoren  Schwierigkeiten  bereitet;  Kraus  erklärt  z.  B.  (Einige 
Bemerkungen  über  die  verkieselten  Stämme  des  fränkischen 
Keupers,  1866  —  67,  S.  67,  Anm.)  Araticaritea  keuperiarms  Göpp. 
nur  durch  die  Formation  für  haltbar.  Knowlton  vermag  aus 
einem  Araucariten  der  Potomac- Formation  Amerikas  (Geological 
Survey  1889,  No.  56,  S.  52)  nur  dadurch  eine  neue  Spezies 
zu  machen,  daß  er  sich  auf  das  geologische  Vorkommen  stützt. 
Felix  versucht  sich  mit  dieser  Schwierigkeit  dadurch  abzu- 
finden, daß  er  bemerkt  (Untersuch,  üb.  foss.  Hölzer,  III.  Stck. 
Z.  d.  d.  G.  G.  1887,  S.  518),  er  vertrete  den  Standpunkt,  »daß  es 
zweckmäßiger  ist,  fossile  Hölzer  verschiedener  geologischer  Pe- 
rioden im  allgemeinen  daraufhin  als  verschiedene  Arten  zu  be- 
trachten, selbst  wenn  ihre  Struktur  übereinstimmt.  Bei  anderem 
Verfahren  kann  es  vorkommen,  daß  ein  und  dieselbe  Spezies 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Formationen  angeführt  werden  wird«, 
u.  8.  w.  Ich  weiß  nicht,  ob  Felix  meint,  sicherer  zu  gehen, 
wenn  er  nur  die  der  Struktur  nach  gleichen  Hölzer  aus  einer  und 
derselben  Formation  als  eine  »Spezies«  beschreibt;  man  braucht 
sich  nur  an  die  Verhältnisse  bei  den  lebenden  Cupressineen  zu 
erinnern,  bei  denen  eine  Unzahl  von  Spezies  und  Gattungen  den- 
selben Holzbau  besitzen,  um  einzusehen,  wie  wenig  man  auf  diese 
Weise  der  Wirklichkeit  nahe  kommt.  Zudem  ist  der  FELlx^sche 
Standpunkt  ein  ganz  willkürlicher,  denn  die  einzelnen  Arten 
sterben  ja  keineswegs  pünktlich  mit  Schluß  einer  Formation  aus, 
ebensowenig  treten  immer  mit  der  neuen  Formation  neue  Arten 
an  die  Stelle  der  alten.  Wenn  man  überhaupt  zu  einem  ersprieß- 
lichen Resultat  bei  der  Bestimmung  fossiler  Gymnospermenhölzer 
gelangen  will,  so  muß  man  die  Ilolzreste  ganz  für  sich  betrachten 
und    von  allem  andern  absehen,    zumal  auch  über  die  Zusammen- 


Jahresringe  and  geologische  Formationen.  93 

gehörigkeit  mit  etwa  gefundenen  Laub-  und  Zapfenresten  fast  nie 
etwas  herauszubringen  ist.  Auf  diese  Weise  kann  zwar  von  den 
zahllosen  beschriebeneu  »Spezies«  nur  wenig  übrig  bleiben,  es 
bleibt  jedoch  kein  anderer  Weg;  mit  den  zahllosen  Geschiebe- 
hölzern, über  deren  Herkunft  man  oft  nichts  weiß,  ist  überhaupt 
nur  so  fertig  zu  werden. 

Es  mag  übrigens  betreffs  des  FsLix^schen  Staudpunkts  noch 
bemerkt  werden,  daß  derselbe  für  die  Koniferen  auch  an  und  für 
sich  unberechtigt  ist.  Wie  wenig  unterscheidet  sich  z.  B.  das 
tertiäre  Taxodium  dütichum  und  die  Sequoien  von  den  heutigen? 
Der  Unterschied  ist  so  gering,  daß  PoTONl^  in  seinem  »Lehrbuch 
der  Pflanzenpaläontologie«  einfach  die  rezenten  Objekte  abbildet; 
da  wir  ferner  z.  B.  bei  den  Cupressineen  iimerhalb  der  einzelnen 
Gattungen  anatomisch  so  wenig  Unterschiede  haben,  dürfen  wir 
solche  auch  bei  geologisch  früheren  Gattungen  und  Spe/.ies  kaum 
erhoffen.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  Gattung  Callitrü,  von  der  eine 
sichere  Art  schon  in  der  Kreide  bekannt  ist  {CalUtrü  Reichii 
Ettingsh.  sp.  in  Krasser,  Kreideflora  von  Kunstadt,  1896,  S.  126) 
und  von  dem  der  lebenden  Arthrotcucis  cupressoidea  DoN.  so  ähn- 
lichen Echinostrobus  Sternbergi  Schimp.  aus  dem  Malm  von  Soln- 
hofen  (vergl.  Potonie,  Lehrb.  d.  Pflanzenpal.  S.  305  u.  317). 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  daß  das  Vorhandensein  von 
Jahresringen  zuweilen,  meist  aber  nur  unterstützungs weise,  dia- 
gnostisch brauchbar  ist,  d.  h.  wenn  schon  andere  Gründe  eine  Ab- 
trennung des  betreffenden  Stücks  als  »Spezies«  notwendig  zu 
machen  scheinen.  Ein  Schluß  auf  das  geologische  Alter  des 
Holzes  ist  oft  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  Jahresringen 
berechtigt.  Es  i^t  aber  stets  zu  berücksichtigen,  daß  ein  und  die- 
selbe Spezies,  selbst  in  rezent-systematischem  Sinne,  je  nach  den 
vorhandenen  Bedingungen  Jahresringe  zeigen  kann  oder  nicht. 
So  zeigt  z.  B.  eine  Cedtnia  atlantica  vom  Atlas  in  Algier  die  ge- 
wöhnliche Beschaffenheit  des  Cedernholzes,  d.  h.  die  Jahresringe 
zeigen  fast  nur  die  Mittelschicht  und  sind  schlecht  abgegrenzt; 
eine  solche  dagegen,  die  bei  Zürich  kultiviert  wurde,  zeigt  auch 
typisches  Früh-   und  Spätholz.     Wenn    nun    auch    der  Mensch  in 
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früheren  Zeiten  noch  keine  Verpflanzungen  vornahm  and  über- 
haupt die  natürliche  Flora  veränderte,  so  können  auch  so  auf 
irgend  eine  Weise  Bedingungen,  wenn  auch  ganz  allmählich,  ein- 
getreten sein,  die  eine  schärfere  Abgrenzung  der  Jahrringe  herbei- 
ftkhrten.  Es  fehlt  uns  über  diese  Verhältnisse  zumeist  jede  Kon- 
trolle. Krasser  (vergl.  anatom.  Untersuch,  foss.  Hölzer,  1S95, 
S.  31)  geht  daher  zu  weit,  wenn  er  Cedrus  durch  die  Jahrring- 
beschaffenheit charakterisiert. 


Morphogenetisches. 


Bekanntlich  nimmt  man  an,  daß  die  Hoftüpfelverdickung  sich 
von  der  als  einfacher  anzusehenden  Spiral-  oder  Ringverdickung 
ableite,  eine  Auffassung,  die  durch  die  Verhältnisse  am  Primär- 
holz (Protozylem)  wesentlich  unterstützt  wird,  wo  sich  —  nach 
der  bekannten  Tatsache,  daß  in  jungen  Entwicklungsstadien  der 
Individuen  bei  den  Vorfahren  vorhanden  gewesene  Charaktere 
wiederholt  werden  —  zu  innerst  ring-  oder  spiralverdickte  Zellen 
befinden,  die  über  einige  mit  Treppen-  oder  Netz-artiger  Verdickung 
versehenen  Elemente  sehr  bald  in  die  hofgetflpfelten  übergehen. 
Es  sei  nun  an  Hand  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung 
darauf  hingewiesen,  daß  sich  an  fossilen  (palaeozoischen)  Hölzern 
die  Reihe:  Spiral  verdickung  bis  Hoftüpfel  sehr  vollständig  aufzeigen 
läßt,  Verhältnisse,  die  wenigstens  verdienen,  einmal  dargelegt  zu 
werden. 

I.  Spiralyerdickung.    II.  TreppeD-('Netz)-Y6rdickaDg.      III.  HoftüpfeUerdickang. 


Dam.  Archegoniaten. 


a)  Altemierende  Hoftüpfel  (mit  poljgon.  Abplattang) 

araucarioTde  Hölzer. 


b)  Opponierte  Tfipfel 
(selten  alternierende). 


1.  Breite,  treppen- 
artige Tüpfel. 


3.  Runde,  selten 
breite  Tüpfel. 


2.  Breite  und  ronde  Tüpfel. 


Hoftüpfelverdickung  und 
Spiralen  nebeneinander. 

4.  Nur  runde  Tüpfel. 
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Zu  III.  a).     1.  Als  Beispiel  zu  1.  ist  zu  neunen: 

Protopüys  BtLchiana  GöPP.,  bei  der  meist  breitgezogene*Hof- 
tnpfel  mit  fast  horizontal  stehendem  Porus  vorkommen,  die  dem- 
gemäß noch  außerordentlich  an  Treppenverdickung  erinnern  (vergl. 
die  Figuren  bei  Solms,  Bot.  Ztg.  1893,  Taf.  VI,  Fig.  2  u.  a.).    • 

2.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  hierfür  bietet  Dadoxyhn  pro- 
topityöidea  Felix  (Innere  Structur  westfUl.  Carbonpfl.,  1886,  S.  58, 
Taf.  V,  Fig.  4),  dessen  Original  ich  eingesehen  habe;  man  findet 
an  derselben  Zelle  breite,  treppeiiähnliche  Verdickungen,  die  mit 
(runden)  HoflQpfeln  abwechseln. 

3.  Für  diesen  Fall  ist  ein  Cordaitenholz  (durch  anhaftende 
Artisia  sicher  ein  solches!)  interessant,  bei  dem  meist  die  gewöhn- 
lichen, araucario'iden  Hoftüpfel  sichtbar  sind;  gar  nicht  selten 
schiebt  sich  jedoch  ein  breiter,  ein  Protopüys  erinnernder  Tüpfel 
ein.  [Übrigens  soll  Ähnliches,  wenn  ich  Winkler  recht  verstehe 
(Bot.  Ztg.  1872)  auch  noch  an  lebenden  Araucarienhölzern  vor- 
kommen.] Das  obige  Cordaitenholz  zeigt  zudem  eine  sehr  starke 
Entwicklung  des  spiralverdickten  Primärholzes. 

4.  Hierunter  fallen  alle  araucarioiden  Hölzer,  die  die  genannten 
Abweichungen  nicht  zeigen,  also  die  allermeisten  Dadoxyla  und 
entsprechenden  lebenden  Hölzer. 

III.  b).  In  diese  Rubrik  fällt  der  Rest  der  Gymnospermen; 
es  ist  bemerkenswert,  daß  auch  bei  diesen  Hölzern,  die  bei  Auf- 
treten von  mehreren  Hoflüpfelreihen  die  Hoftüpfel  opponiert  zeigen, 
gelegentlich  Alternanz  vorkommt,  besonders  aufiallend  bei  einigen 
Dacrydien  (cf.  S.  57). 


Was  schließlich  die  Hölzer  anbetrifft,  die  neben  den  Hof- 
tüpfeln noch  Spiralverdickung  in  derselben  Zelle  haben  fJajrt«, 
Torreya,  Cephalotaxus :  Picea ^  Larix^  Pseudotsuga),  so  muß  man 
wohl  annehmen,  daß  die  Spiralenbildung  bei  diesen  eine  spätere 
Errungenschaft  ist,  die  vielleicht  zur  weiteren  Festigung  der  Zellen 
erwünscht  war.  Bei  paläozoischen  und  mesozoischen  Hölzern  is 
eine  solche  Bildung  unbekannt;  die  von  Grand' EüRY  und  Re- 
nault angegebenen  Ta.vo.vyla  sind,  wie  auch  SCHBNK  meint,  spiral- 
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gestreifte  Hölzer.  Die  Abbildung  Schmalhausen^s  (Pflanzen- 
reste der  artinsk.  und  Perm.  Ablager.  im  Osten  ....  Kußlands, 
1887,  Taf.  VII,  Fig.  38),  der  einen  spiralverdickten  (?)  Araucariten 
abbildet,  ist  unklar;  man  müßte  das  Original  sehen,  um  Näheres 
sagen  zu  können.  Das  älteste  Taxaceenholz  mit  Spiralverdickungen 
ist,  wie  S.  68  gesagt,  Taxoxylon  acalari/orme  (Göpp.)  Kraus  '  aus 
dem  Tertiär. 


Nene  Fnige.    Heft  44. 
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I.  Tabelle  zum  Bestimmen  lebender  Osmmospermenliölzer 
(mit  Aussohlnß  der  Cyoadaceen  und  Gnetaoeen). 

A.  Hoftupfel  alternierend,  kleio,  gedrängt,  abgeplattet;  \  Araucariaxi. Agathi» 
wenn  mehrreihig,  allseits  (polygonal)  abgeplattet.  (Hof-  I  (Einige  Dacrydien  o. 
tüpfelpori  fast  stets  schräg -elliptisch  und  daher  ge-  l  Om^o  sind  bis  auf 
kreuzt,  Markstrahltüpfel  zahlreich  und  gedrängt  auf  [  die  Alternanz  der 
dem  Felde,  deren  PoruB  schräg-elliptisch.  Markstrahl-  1  Hoftupfel  ähnlich 
Zellen  tangential  gesehen  wie  aufgeblasen).                       /  gebaut). 

B.  Hoftupfel  meist  bedeutend  größer,  rundlich,  meist  +  ent- 
fernt stehend,  wenn  mehrreihig,  opponiert  (gegenständig). 

I.   Alle  Hydrosterelden  mit  Spiralenverdickung. 

a)  Spiralen  zu  Gruppen  zusammenstehend  (nur  im  )  ^ 
Frühholz  zu  sehen!).  )     ^^^^y^- 

, .  c.  .    ,        .      ,  )  Taxus  und  Gephalo- 

b)  Spiralen  einzeln >  '^ 

)  taxus 

II.  Hjdrost.  ohne  Spiral  verdickung   (nur  bei   einigen 
Harzgänge  führenden  Abietineen  solche) 

^  Abietineentüpfelung  stets  vorhanden, 
nur  bei  den  großeiporigen  i\nzM-Sp.  reduciert  resp. 
fehlend.      Harzparencbym     lüeist    fehlend.      (Alle 
Abietineen.) 
a)  Harzgänge,  vertikale   und   horizontale  (in   den 
Markstrahlen)  vorhanden. 
1.  Harzgangepithel  dickwandig,  verholzt:  Mark- 
strahltüpfol  nicht   ciporig  (nur  im    Früh- 
holz der   Holzparenchjm   führenden   klein - 
eiporig;    dies    nur   bei    genauem   Hinsehen 
bemerkbar).    Spiralverdickung  im  Spät- 
holz   oder    Spät-    und    Frühholz.      Quer- 
tracheiden     vorbanden,     ohne     Zacken. 
Zahlreiche    Tangentialtüpfel    im    Spätholz. 
a)  Spiralverdickung  nur  im  Spätholz. 

ai  Harzparenchym  am  Ende  des  Jahr-  )   , 

nngs  ständig  vorhanden.  ) 

«a  Dieses  fehlend Picea, 
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ß)  SpiraWerdiokang     durch    den    ganzen 
Jahrring  (bei  Vorhandensein  von  Spiral- 
streifang    fehlend).      Uarzparenchjm  ^  p 
wie  bei  Larix.    (Nach  Mayr  (1890)  hat  (  ^  *^«'^^^"i^«- 
Pseudotmiga  macrocarpa  Mavr   auch   in 
den  Qaertrachelden  Spiralenyerdickang.) 


\ 


Pinus  s.  str. 


2.  Harzgangepithel  dünnwandig,  nur  selten 
etwas  dickwandiger.  Markstrahl tüpfel  stets 
Eiporen  (auch  die  kleinsten),  wenigstens 
im  Frühholz.  Qaertrachelden  mit  oder  ohne 
Zacken.  Uarzparenchym  am  Jahrring- 
ende stets  fehlend,  ebenso  Spiralrer- 
dicknngen.  Abietineen töpfelang  nur  bei 
den  klein- eiporigen  +  deutlich  (cf.  -X-). 

Unterabteilung  der  Gattung  Pinu$, 

I.  Eiporen  (die  Markstrahltupfel  sind 
stets  im  Frfihholz  zu  betrachten!)  groß, 
meist  nur  eine  pro  Feld.  Abietineen- 
tüpfelung  fehlend  oder  nur  noch  an- 
gedeutet. 

a)  Qaertrachelden  mit  Zacken.  Tan-  )  Sectio  i^na«/«r  max. 
gentialtüpfel  fehlend.  )  part. 

b)  Qaertrachelden  ohne  Zacken.  )  Sectio  Strobw  und 
Tangentialtüpfel  zahlreich.  \  Cemhra, 

II.  Eiporen  kleiner,  zu  2—6  pro  Feld. 
Abietincontöpfelung  +  deutlich. 

r  Sectio     Tneda    and 

a)  Zacken  sehr  stark <  Banhia  Mayr  max. 

C  part. 

b;  Zacken  schwächer,  wie  Sectio  \  Sectio  Pinaster  z.  T. 
Pinaster,  bei  einigen  fast  ver-  J  Sectio  Taeda  (und 
schwindend  (am  schwächsten  u.  a.  '  Banksia?)  z.  kleinen 
l)ei  Pinus  Pinea!)  Sectio  «9t//a  Mayr  }  Teil. 

(Pinus  longifolia)  hat  (entgegen  i  Sectio  Sula  Mayr. 
Mayr)  schwache  Zacken.  Tangen-  \  Sectio  Pseudostrobus 
tialtßpfel  fehlend  (stets  ?).  /  Mayr. 

III.  Eiporen    (sehr)    klein,    zahlreich,    fa^^t  \     c-    x-       n  »^ 

.      .,       ,..  ..         ,.    -  ,  j     .1-  k   f     Sectio    Ralfouria 

piceoid.     Abietmeentuprelung  deutlich  l  tut    .  a    p 

bis  stark.    Harzgangepithel  etwas  dick-  (  ^ 

.,  I  juayr. 

waodiger.  ' 

b>  Harzgänge  fehlend  (höchstens  als  abnormale 
Bildungen  vorhanden).  Tangentialtüpfel  zahl- 
reich.    Abictineentüpfelung  sehr  stark. 
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1.  Am  Ende  jedes  Jahrrings  Harzparenchjm. 
Oft  hervorstechende  Tendenz  zur  Eiporigkeit 
im  Frühholz.  In  &lterem  Holz  z.  T.  Qoer- 
tracheiden.  Markstrahlen  nicht  zu  selten 
zweireihig. 

2.  Harzparenchjm  wie  vorher.  Tendenz  zur 
Eiporigkeit  fast  =  0.  Qnertrachelden  froher 
als  bei  1.  erscheinend. 

3.  Harzparenchym  fehlend  oder  sporadisch; 
(bei  einigen  wenigen  jedoch  stark  geh&aft; 
Markflecktendenz?  Ahie$  Webbiana),  Abies 
balsamea  nach  Kraus  o.  a.  mit  Quertrache- 
Iden,  sonst  diese  fehlend. 

-X-  -)f  Abietineentüpfelung  fehlend,  bei  einigen  jedoch 
/tfRtpertM -Tupfelang  (S.  45).  Harzparenchym  meist 
vorhanden,  oft  aach  fehlend. 

a)  /tim]p6ru« -Tüpfelang  (S.  43,  Fig.  7d)  vorhanden; 
Markstrahltüpfel  cupressold  (S.  48). 

1.  J.-Tüpfelung  ziemlich  stark  (Fig.  7d),  meist 
nar  wenige  Poren  übereinander;  Markstrahl- 
tüpfel (Frühholz!)  kaum  mehr  als  3  über- 
einander (nur  bei  Junipena  nana  mebr(?)). 

2.  «/.-Tüpfelang  bedeutend  subtiler,  +  vielporig 
(Fig.  7f  u.  g);  Markstrahltüpfel  häufig  zu 
2 — 5(?)  übereinander,  sehr  klein. 

b)  Markstrahl  tangential  wände  glatt,  aber  horizon- 
tale bei  mehrstöckigen  Markstrahlen  stark  ge- 
tüpfelt (Fig.  10).  Markstrahltüpfel  klein,  mehr 
podocarpoid,  zu  2—3  pro  Feld. 

c)  Markstrahlhorizontal-  u.  Taogentialw&nde  glatt. 
Markstrahltüpfel  cupressoid,  podocarpoid  oder 
eiporig. 

1.  Markstrahltüpfel  «cupressoid«  (typisch)  bis 
glyptostrobold ;  Harzparenchym  fast  immer 
+  häufig,  Tangeniialtupfel  +  zahlreich; 
Markstrahlen  oft  auffällig  zur  2-Reibigkeit 
neigend. 


n)  Markstrahl tüpfel  typisch  cupressotd. 


Cedru$ 
und  Pseudolaruc. 


Tsuga. 


Abiesy  Ketekeria. 


Juniperus,    Libocc- 

drus  deairretis  (nicht 

chilcnm  und 

Doniana!). 

Fitzroya  patagoniva 
und  Archer i 


SaxegoÜiO/ea  compi- 
cua. 


Sequoia  giganteay 
Oryptomeria^  Thuja^ 

Chamaecyparis, 
Calütrisy  Thujopm^ 

Oupresnis, 

FrenelaCf)^    Libo- 

cedrus  z.  T. 
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ß)  Markstrahltöpfel  glyptostrobold. 


y)  Markstrahltupfel  ein  Mittelding  zwischen 
beiden,  gedrängt-zahlreich  (öfters  über 
6  pro  Feld,  je  nach  dem  Platz)  (nar  in 
altem  Holz  deutlich  sichtbar!}. 

2.  Markstrahltupfel  sehr  klein,  zu  drei,  vier, 
selbst  mehr  übereinander  (?). 

3.  Markstrahltüpfel  podocarpold  oder  eiporig 
(Rest  der  Taxaoeen),  meist  nur  1 — 2  pro  Feld. 

n)  Markstrahltupfel  typisch  podocarpoid 
(S.  48,  Fig.  8a,  b)  resp.  araucaroid  (S.57). 


ß)  Markstrahltupfel  typisch  eiporig,  meist 
1  Eipore  pro  Feld. 

/)  Marki^trahltupfel  unregelmäßig  eiporig, 
meist  1  Eipore  pro  Feld  (Fig.  8). 

if)  Mischtypos  von  a)  und  /?;,  d.  h.  Eiporig- 
keit  deutlich  im  Frühholz,  meist  2  (3) 
pro  Feld. 


Olt/ptostrohus  und 
Cunninghamia  (diese 
mit  (stets ?)  aufgebl a- 
senen  Markstrahlzel- 
len,  ähnlich  Ginkgo. 

Taxodium  und 
Sequoia  sempervirem 

Widdringtonia 

(Arthrotaxis 

u.  Frenela  (?) ') 


Podocarpus  z.  kl.  T. 

(z.  B.  nerii/oUa  und 

salici/olia;  Dacry- 

dium  laxifoKum), 

Podocarpus  andina^ 

gpicata^  Phyliocladus, 
Dacrydium  Frank- 
lini^  Microcachrys^ 

Pherosphera, 
Sciadopitys  verti- 

ciilata 
Podocarpus  z.  T. 

(z.  B.  Sellowii^  faka" 

ta\  Dacrydium  z.  T. 

{cupremnum^  elatum) 


n.   Einteilung 
der  fossilen  (und  recenten)  Oymnospennenliölzer. 

DadoxylonEndl.  ex.  p. 

( Araucarioxylon 

Kraus,  Corddi- 

A.  Hoftüpfel  klein,    alternierend,    oben  und  unten   abge-  /  oxyion¥tLtx,Corda- 

plattet,  wenn  mehrreihig,  allseits  (polygonal  abgeplattet).  ^  ixyion  Grand'  Eury, 

Araucarites 

GöppKBT,  Cordäites 

div.  Anct.). 
*  Über  Ginkgo  biloba  siehe  Anmerkung  am  Schluß  der 

Tabelle. 

'J  Freneia,  Widdringtonia  und  Arthrotaxis  lassen  sich  auch  durch  die  Mark- 
trahliüpfelzahl  übereinander  wohl  kaum  von  dem  Cnpressineen-Gros  unterscheiden. 
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B.  Hoftfipfel  rundlich,  größer,  nicht  gedrängt;  wenn  mehr- 
reihig, meist  gleich  hochstehend. 

I.  Alle  HjdrostcreTden   mit  starkor  Spiralverdickung. 

II.  Hydrostereidtn   ohne  diese  (nur  bei  einigen  Harz- 
gänge führenden  Abietineen  solche,  aber  schwächer). 

a)  Abietineentupfelung  vorhanden,  nur  bei  den 
gross-eiporigen  Pinus- Arien  fehlend;  Harzpar- 
enchjm  bei  einigen  stets  im  Spätholz,  sonst 
fehlend. 

1.  Harzgänge,  horizontale  und  vertikale,  regel- 
mäßig vorhanden. 

n)  Harzgangepithel  dickwandig,  ver- 
holzt; Markstrahltüpfel  nicht  ei- 
porig;  Spiralverdickung  im  Spät- 
holz (selten  auch  im  Frühho'z:  Pseudo- 
tsuga). Zahlreiche  Tangcntialtöpfcl  im 
Spätholz.  Quertrachelden  vorhanden, 
ohne  Zacken.  Abietineentupfelung  sihr 
deutlich. 

ß)  Harzgangepithel  dünnwandig,  nur 
selten  etwas  dickwandig:  Markstrahl- 
tüpfel (Frühholz!)  stets  eiporig. 
Spiralvcrdickung  im  Spütbolz  stets 
f c h  l  en  d ,  ebenso  Harzparcnchjm.  Quer- 
trachelden mit  oder  ohne  Zacken.  Abie- 
tineentupfelung bei  den  groß- ei  porigen 
fehlend  bezw.  reduziert. 

2.  Harzgänge  fehlend.  Tangential  tupf el  im 
Spätholz  häufig.  Harzparenchym  bei  eini- 
gen ständig  am  Ende  des  Jahresrings,  bei 
diesen  (ob  auch  sonst?  Abies  halsajuea?) 
Quertrachelden  vorkommend. 

b)  Abietineentupfelung  fehlend,  Holzparenchym 
+  regelmäßig  vorhanden. 

1.  Mark!>trahltüpfel  cupressold  (Frühholz I\ 
(t)  Juniperus -'Iu\)fe\uTig  vorhanden. 
(i)  diese  fehlend. 


TaxortßlonJJvGEK  ex  p. 
{Taxites  Göppkrt) 


Piceoxylon  GoruAN 

{Pityoxylon  Kraus 

ex  p. ;   Piniles  Göpp. 

ex  p.) 


I^nuxijlon^)  Gothas 

( Pityoxiflon   Kra uä 

e.  p. :  Pinitef»  Göi'PKitr 

ex  p.) 


Cedroxylon   Kraus 

em.  {Pinites  Göpp. 

ex  p.) 


Cupremnoxjflon 
Göppkrt  ex  p. 


')  Der  nächstliegende  Name  ^Pinoxf//on^  \t>t  leider  von  Knowlto.s  (Geolog. 
Survey  1898/99  II,  S.  420)  schon  vergeben  und  zwar  leider  in  ganz  unbrauch- 
barer Weise,  da  er  bei  seinem  Holz  zusammengesetzte  (harzgangführende)  Mark- 
strahlen  als  fehlend  angibt  (!).  In  dieser  Not,  und  um  nicht  das  alte  Ki{Aus'sche 
Pityoxiilon  wieder  benutzen  zu  müssen,  schon  mir  dm  besten  Ausweg  der  Um- 
stand zu  bieten,  dnß  Pinus  im  Lateinischen  zufällig  nach  der  'l.  x^ie  nach  der 
•1.  Deklination  flectiert  wird.    Daher  wählt-*  ich   Pinu.nj/un. 


Listen  und  Tabellen. 
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la.  Markstrahltüpfel  glyptostroboid ;  gedrängt  < 

1  b.  Markstrahltüpfel  ein  Mittelding  zwischen 
beiden    (nor   in  aasgewachsen  em  älterem 
Holz    typisch!);    gedrängt    in   +    großer 
Anzahl  auf  dem  Felde  (oft  mehr  als  6). 
2.  Markstrahltüpfel    podocarpoTd   bis   typisch 
groß-eiporig    (Rest   der   Tazaceen).    Meist 
nur  1—2  Tüpfel  pro  Kreuzungsfeld.    Harz- 
parenchym  +  häufig. 
ft)  Mark£>trahltüpfcl   podocarpold  bis  teil- 
weise eiporig. 
fi)  Markstrahltüpfel  typisch  eiporig. 


Ölyptostroboxylon 
Conw.  erw. 

Taxodioxylon 

GOTHAM 


Anmerkung. 


Podo  carpoxyh  n 

GOTHAN 

Fhyllocladoxylon  G. 


Ginkgo  biloba^  die  durch  das  Holz  als  Gattung  zu  erkennen  ibt, 
läßt  sich  nur  schwer  in  die  Tabelle  einreihen;  das  Holz  hat 
Cbarakltre  von  Cupressinoxt//on  und  Dadoxylon;  sieht  man  von 
der  Nicbtalternanz  der  Hoftüpfol  ab,  so  überwiegen  die  arau- 
ca Holden  merklich,  wenigstens  yon  den  lebenden  Typen  aus  ge- 
sehen :  Zahlreiche  Markstrahltüpfel  mit  kleinen,  schräg- elliptischem 
Porus  auf  dem  Feld,  iiäufiges  Kreuzen  der  Hoftüpfelpori,  »Auf- 
treibung«  der  Markstrahlzellen  (tangential  gesehen).  Über 
Dacrydium  laxifolium  etc.  siehe  S.  57. 


III.    Alphabetisohe  Liste  sämtlicher  untersuchter  lebender 

Coniferenhölzer. 


Ahieg  alba 

ArÜirotaxis  cupressoiden 

Dacrydium  Colensoi 

»      bracteata 

»           sefaginoides 

»          cupressinum 

»     concolor 

Callitris  juniperoides 

»           elatum 

»    ßrma 

»         quadrivaivis 

»           Franklini 

»     Fraseri 

Cedrus  atiantica 

»           Kirkii 

»     homolepis 

»       Deodara 

m 

»           laxifolium 

»      magn^ca 

»       Libani 

»           Westlandicum 

»      Nordmanniana 

Cephaiotaxus  Harringtonia 

Dammara  australis 

»      Pindrow 

Chamaecyparis  Lawsoniana 

*         Orientalis 

»     Pinsapo 

»               nutkacnsis 

FiUroya  Archer i 

»      sibirica 

»              pisifera 

»        patagonica 

*     subalpina 

Cryptomeria  japonica 

Frenela  australis 

»      umbellata 

Cunninghamia  sinensis 

»        Gunnii 

»      Webbiana 

Cupre»sus  Und/ayi 

»        rhombdidea 

Actinostrobus  acuminatus 

»         macnabiana 

»        robusta 

»             pyramidalis 

•         macrocarpa 

Ginkgo  biloba 

Araucaria  Canninghami 

>         Pseudosabina 

Glyptostrobus  heterophyllus 

»          excelsa 

»         sempervirens 

Juniperus  barbadensis 

»          imbricata 

Dacrydium  BidwilU 

»          chi/iensii 
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Juniperus  communis 
»  drupacea 

»  excelsa 

»  foeiidmima 

»  macrocarpa 

»  nana 

»  occidentalü 

»  oxycedrus 

»  pachyploca 

»  phoenicea 

»         procera 
»  Sabina 

^  sabino'ides 

»  tetragona 

»  thurifera 

»  virginiana 

KeUkeria  Foriunei 
Microcachryg  tetragona 
Larix  dahurica 
»      decidua 
»      ieptolepU 
Libocedrus  chilensis 
»  decurrens 

1»  Doniana 

Fherosphera  Hookeriana 
Phyllocladu*  alpina 

•  trichomanöides 

Picea  ajanenm 
»      aMa 
»      bicolor 
»      excelsa 
»      hondoensis 
y>      nigra 
»      obovata 
»      omorika 
•»      Orientalis 

»     pungens 
»     p.-argentea 
»      sitchemis 
Pinus  australis 


Pinus  Bal/ouriana-aristata 
*      bruUa 


m  • 


»  Cembra 

»  chibuahuana 

»  clausa 

*  contorta 
»  Coulteri 

»  densijhra 

»  excelsa 

excelsa- Peuce 

»  flexilis 

»  Gerardiana 

»  glabra 

»  halepensis 

»  Jeffregi 

»  insignis 

>  Lambertiana 

»  [jariciO'austriaca 

»  Laricio-paliasiana 

»  longifoUa 

»  Massoniana 

»  monophylla 

»  Montezumae 

»  monticola 

»  Mughus 

»  murtcato 

»  occidentedis 

»  palustris 

»  Parryana 

»  parviflora 

»  patuia 

»  Pinaster 

»  /Vrißa 

»  ponderosa 

»  Pteudostrobus 

*  Pumilio 
»  rigida 


Pinus  Sabiniana 

»  serotina 

»  silvestris 

»  Strobus 

»  Taeda 

>>  Thunbergi 

Podocarpus  andina 

»  dacrydiotdes 

*  elongata 
»  falcata 
»  ferruginea 

*  laÜfoUa 

*  Mannü 

*  neriifolia 
»  nivalis 
^  saUcifolia 
»  Sellowü 
»  spicaia 

*  Thunbergü 
»  totora 

Pseudolarix  Kämpferi 
Pseudodotsuga  DougUuii 
I   Saxegothaea  conspicua 
Sciadopitys  vertidilata 
Sequoia  gigantea 
j         »        setnpervirens 
Taxodium  distkhum 
Taxus  baccata 
Thuja  gigantea 
»      ocddentaHs 
»      orientaHi 
Thujopsis  dolabrata 
Torreya  caUfomica 
I         »       grandis 
»        nucifera 
I   Tni^a  canadensis 
»       Pattoniana 
Widdringtonia  cupresso'ides 
»  juniperoides 


Anmerk. 


Von  der  Anfertigung  eines  besonderen  Literaturverzeichnisses  wurde  ab- 
gesehen, da  die  zitierte  Literatur  in  dem  von  der  Palaeobotanischen 
Abteilang  der  Königl.  Geol.  Landesanstalt  in  Aussicht  genommenen 
Katalog  ausfuhrlich  aufgeführt  werden  wird. 


Register. 


[Die  im  Text  (S.  1—103)   nicht  besoDders   anfgefuhrteo  Arten  der  Liste  S.  103 

und  104  sind  im  Register  fortgelassen.] 


*       alba  . 


43 

* 

50,  100 


Seit« 
100 

74 
102 
40 
60 
43 
40 
40 
40,  45 


I 


»       haUainea 
»      bracteata 

*  firma 
'>       hamolepih 

•  magnijica 
>       Findrow  Spach 
»       Webbiana  {a-typica) 
•>  »         ß-Pindrow  Buamdis     40 

Abietineen-Tüpfelung  .     .      35,  43,  60 

Agathü 32,  98 

»       australii 25,  28 

Albertia 13 

Aporoxyion  Üno 6 

Araucaria 32,  98 

»  brasiliensis    .....     14 

»  Cunnmghami    .     .    .  24,  30 

«  txceUa 21 

'>  imbricata      .     .     .     .   14,  21 

Araucariopais  Caspaky      ....     37 

Araucarioxylon  Kraus  .     .      7,  13,  101 

>>  armeniacum  GOkich     37 

Heerii  Bkust      .     .     36 

latiporomm  (Cham.) 

Kbaus 38 

^>  Mxanicuin   (Rkich.) 

Kuaus 14 

Aratuaritee  Göpp.    .     .      5,  7,  13,  101 
»  ßeinertianus  Göpp.    17,  21, 

32 


Araucarites  Bein,   ß -  Thannensis 

Göpp 32 

•  RrandUngii     .     .     .  21,  32 
cnrbonaveus    .     .     .     .     21 

»  cupreus      .     .      20,  32,  36 

»  keuperianus  Göpp.  .     .    20, 

32,  92 
medullofttu  Göpp.  16,  20,  26 
R/iodeanus  Göpp.  13,  16,  21, 

32 

*  üoxonicus  .  .  20,  23,  31 
»  SchrolUaniu  .  .  .20,  32 
»  Tchihatc/ieffianus  Göpp.    21, 

32,  36,  90 
»  Thannensis     .     .     .  21,  36 

Arilirotaxl» 46,  101 

Artisia 15,  16,  23 

Berosteinbäume 20,  89 

CalamopitifS  UiiaKic       .     .      17,  23,  28 
»  beinerUana  (Göpp.) 

Scott  ...      17,  28,  33 
»  fascicu/aris  Scott     28,  31 

Caiiitri^ 100 

»  Reichii  E'rras.  sp.  .  .  .  93 
Calloxyion  Hartigii  Anduak  ...  49 
Cedroxylon  IvitAUs    .     .    6,  40,  60,  102 

Cedru9 41  ff.,  50,  66,  100 

»       atlantica 43,  93 

»       Üeodara 50,  74 

Ceplialotaxu^ 54,  98 

('hamaect/pariti      .     .     .     .    44,  50,  100 
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Clmmaecyfaris  Lawsoniana    .     .  53,  73 

C/(w/o- (Vorsilbe) 8 

Cordäioxylon  Felix    .    12,  17,  29,  101 
»  Brand fingit  (LiTiTii.,  u. 

Hltt.)  Felix    .     .  21,  29 
»  coinpactum    Morgbn- 

HOTH 31 

»  Credneri  MoRQK:niOTH     20 

»  Sckenkii  Morgknroth     20 

Cordäites 15,   101 

»         meduUosui  Göpp.    .     .15,  22 
Corddfxylon  Grand 'Euiiv  12,  101 

Cormo- (Vorsilbe) 8 

Cnjptomeria 1(X) 

Cnnninghamia       ...    8,  48,  58,  101 

»  sinensis 73 

Cupressineon 39  ff.,  92 

Cupressinoxiflon  Göpp.  .      5,  6,  39,  102 
»  Hartiyii  (Amdkak) 

Göpp. 49 

»  neosibiricum  Sciimalh. 

46 
cupresBotde  Markstrahltüpfel  .  .  48 
Cupres80.n/lon  Kraus    .     .     .     6,  7,  39 

Cupressus 44,  50,  100 

pseudoscdnna      ....     58 

thunfera 50 

GycadofiUces 17,  31 

JDacrydium 101 

»  Colensdi 57 

»  cupressinum    .     .      55,  101 

»  eiatum    ....      56,   101 

>  Franklini  .     .      8,  55,  101 

laxifoKum  .     .     .      57,  101 

»  Wenilandicum  ....     54 

Üadoxylon  Endl.      .     .    7,   13,  17,  101 

»  anyustum  Fklix  sp.    30,  33 

»  Brandlingii      ....     29 

»  (JuangondianumDA\\'s*yy     31 

»  Rhodeanum  Göpp.  sp.  .     30 

»  Riihteri  Uno.       .     .  21,  30 

»  Roltei  ÜNo 21 

»  «^«pÄflwcTwe  Grand 'EuKY     15 

»  subrhodeanum  Gr.'Eüuy     15 

»  Tchiliatcheffianum  Göpp. 

sp 30 


» 
» 


8Hto 

Dadoxylon  Vogenacum  ün<j.  ...     36 

Damnutra  austraUs 21,  26 

Dry'iles 3 

Mchinostrohus  Stembergi  Schinp.  .     93 

Eiporigkeit 60,  64 

Ei  porigkeit,  bei  Taxaceen      ...     55 

Elatides 3 

Erhalt angszust&ndo  der  Hoftöpfel  22  ff. 
Feld  =  KreuzQDgsfeld. 

Fitzroya 45,  51,  100 

»         Archeri      ....      46,  100 
»         patayonica      .     .     .      45,  I(X) 

Frenela 55,  100,  101 

Ginkgo 57,  58,  103 

glyptostroboide  Mar kstrahl tupf p1  .     49 
Qlyptostroboxylon  Cosw.  erw.     49,  103 

Olyptostrobus 48,  101 

»  tener  Kraus      .     .     8,  49 

»IläDgezweige< 9,  19 

Harzparenchjm 39 

»Hüftäpfel«    als    Markstrahltüpfel 

bei   Üadoxyla 35 

Holzparenchym  =  Harzparenchym 

Hydrostereiden 12 

^uniperus 45,  51,  100 

»  ncuuL 100 

»  ocüidentalis 73 

»  procera 45 

»  Sabina 43 

'^  sabindides 45 

•  -Tüpfelung  ....  45,  46 

»  virginiana 43 

Meteleer ia 50,  la» 

Klassifikation  der  fossilen  Gymno- 
spermenhölzer 

nach  GöppKRT    ....       5 

*         GOTHAN       .       .       .      101  ff. 

»      Kraus 6 

Kontactflächen  Strasburger's    .  78,  84 

Kreuzangsfeld 12 

Miarix 44,  81,  66,  98 

)       decidua  =  europaea, 

f>       europaea 73,  74 

Libocedrus 51,  100 

^  chilensis  ....      46,  100 

decurrens     .     .     .      45,  100 
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Seite 
Lihovedru*  Donimia      ...      46,  100 

Ligntim  fossile 3 

Ltthoxy/on 3 

Lochporig 43,  45 

Lyginodendron 23 

llarkstrahleD  der  Araucariten  .     30  ff. 

Markstrahlt&pfel 47 

Markstrahl zellfonn  d.  Araucariten  31  ff. 

Medu/iosa 4 

Megadendron  saxonicum    ....     14 
Microcachrifs  tetragona  8,  55,  101 

OctoclinU  Backhousi  Hill.    ...     55 

Walaeoxylon  Bkongm 7 

Peuce 5,  6 

Pfiegites 3 

Pkerosyhera  Hookeriana    .     .      55,  IUI 
Phyllocladoxylon  Goth.    .     55,  59,  103 
»  M aller i    (Schenk) 

Goth.  .     .  55,  56 

Pftgllocladus 55,   101 

•  Billaardieri ,     .     .     .  55,  56 

Mülleri  Schenk  ...     55 

»  trichomandide»     ...     55 

Pfiysematopitys  Göpp (),  58 

Picea      ....       44,  61,  64,  84,  98 

»      excelsa 18,  61 

»      obovata 61 

»     Tpolita 74 

9      -Typus,  Spiralverdickang von    54, 

61 

Piceoxylon  Gothan 102 

PiniUs  Göpp.  ...    5,  7,  39,  43,   102 

^>  WiTHAM 13 

>  ConicenUianus  Göpp.  ...     88 

»       laÜporoBus  Gkam 87 

»       Protolarix  Göpp 49 

Pinoxylon  Knowlton 102 

Pinus 50,  62  ff.,  99 

»      aristata 64 

>  Balfouriana (>4 

♦      brutia 65 

»      editlis 64 

»       Oerardiana 64 

•>      halepensis 65 

»      Jeffreyi  .....•••  65 

»      Laricio .  5" 


Satt« 

Pintui  longifoHa   ....      64,  65,  99 

9      monophylla 64 

»      palustris 65 

•  Parryana 64 

»      Pinaster 65 

>      Pinea 65,  99 

»  Sectio  Bal/ouria  Mayk  64,  65,  91) 

»  »       Banknia  Mayk    (;3,  64,  99 

»  ♦       Cembra 99 

»  •       Khasia  Mayr     ...     64 

»  )       Parrya  Mayk      64,  65,  99 

«  »       IHnaster  Mayk    63,  65,  99 

»  •       PseudoBtrobvs  Mayr  64,  99 

»  »       Strobus     .     .     .     .  65,  99 

»  »       Sula  Mayk    .      64,  65,  99 

•  »        Taedn   Mayk       63,  64,  98 

•  ni/ve9tris 9,  63,  72 

»      Strobus 72 

»      succini/era  Conw.     .     .  8,  64,  66 

Pinuxylon  Goth 102 

Pifsadendron  Endi. 7,  31 

Pityoxy/on  Kraus     .     .    7,  44,  60,  102 

Pilys  Wii/iam 31 

podocarpo!de  Markstrahltüpfel  46,  54 
Podocarpoxylon  Goth.  59,   103 

Podocarpus 101 

»  andina    ...    47,  55,  101 

»  falcata    ....      5(1,  101 

»  ÄMannii 56 

»  neriifoUa     .     .     .      54,  101 

»  aaäci/oha    .     .    47,  54,  101 

»  Seiiowii ....      56,  101 

»  spicata   .     .     .     8,  55,  101 

»  Totara 56 

Protopitys  Göpp 7,  17 

Pseudolarix     .     .     .     .41,  50,  62,  100 

»         Kaemp/eri 42 

Pseudotsuga     ....    62,  74,  84,  99 

»  macrovarpa  Mayk      62,  69 

Beihigkeit  der  Markstrahlen    .     .     30 

Ä//UO  (Vorsilbe) 8 

Rhizotaxüdioxylon  Felix  ....  48 
Sinxegot/iaea  conspicua  .  57,  59,  100 
Sciadopitys  verticillata  .     .    47,  55,  101 

Sequoia 8,  42,  48,  50,  100 

gigantea  .     30,  49,  60,  71,  100 
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Sequoia  semperviren*  .  .  49,  51,  101 
SpiralstreifuDg  ...  10,  53,  67  ff. 
SpiralverdickuDg  .  .  53,  54,  61,  67 
Spiropitys  Zoheliana  Göpp.  .  .  7,  69 
Stöckigkeit  der  Markstrahlen    .     .     30 

Taxaceen 52  ff. 

Taxite»  Göpp 5,  52,  102 

»        ponderosus  Göpp.       ...     49 

»        scalari/ormis  Göpp.    ...     68 

Taxodioxifhn  Goth.     .     .     .     49,  103 

Taxodium 49,  50,  51  >  100 

»  distkhum  ...      47,  70,  79 

»  distichum  yar.  microphtjl- 

lum 70,  83 

Taxoxylon  Kkaus 7,  53 

»  ÜMG.  ...    5,  58,  68,  102 

^  8calari/orme  (Göpp.)  Kk.     52 

»  gmgko'ides  Hicmault  .     .     68 

»  ftephanense  Guaxd'Ecjry     69 

Taxus 54,  85,  98 

/>       baccata 47,  75 

Thuja 18,  40,  50,  100 


» 


Beile 

Thuja  gigantea 44,  73 

»       Orientalis 58 

Thujopsis 40,  100 

Thujoxylon  Uno 5,  6 

Torreya 54,  67,  98 

califomica 55 

grandis 53,  54 

»        nucifera 53,  54 

Torus  der  Hoftüpfel 25 

Tiuga 41,  44,  50,  100 

TQpfelausgüsse -22 

Tüpfelrisse 82,  84,  86 

Tüpfelsteinkerne  ......  23,  35 

Tghdendron  Wkiss 13 

VergrauuDg 83 

WaU'hia 13 

WeUingtonia  ^  Sequoia. 

Widdiingtonia 46,74,101 

Wurzelholzbau 18,  70 

X,enoxylon  Gothan 38 

Zackenzellen  bei  Pinus    .     56,  64,  65 
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2  Einleitung. 

verschiedener  Fossilien  zu  danken.  Die  meisten  zur  Untersuchung 
gelangten  Stücke  sammelte  ich  selbst  und  übergab  sie  dem  geolo- 
gischen Museum  zu  Göttingen.  Kurz  vor  Abschluß  der  Arbeit  stellte 
mir  Herr  Dr.  G.  Müller  das  vou  ihm  gesammelte  Material  an 
Crustaceen  und  Molhisken  aus  dem  Valanginien  von  Gronau  freund- 
lichst zur  Verfügung.  Darunter  befanden  sich  manche  Arten,  die 
infolge  ihres  günstigen  Erhaltungszustandes  mehrere  Stücke  aus 
Schaumburg-Lippe  in  trefflicher  Weise  ergänzen.  Es  schien  daher 
angebracht  zu  sein,  die  besser  erhaltenen  Exemplare  einiger  neuer 
Arten  nochmals  auf  der  Ergäuzungstafel  XI  mit  abbilden  zu  lassen. 

Die  vorliegenden  Fossilien  sind  in  der  Kegel  in  Form  von 
mehr  oder  weniger  scharfen  Steinkernen  und  Abdrücken,  oft  aber 
auch  mit  der  Schale  erhalten.  Sie  finden  sich  teils  platt  gedrückt 
im  geschichteten  Ton,  teils  mehr  oder  weniger  verdrückt  in  den 
das  Gebirge  in  Abständen  von  1  — 2  m  durchsetzenden  Toneisen- 
steingeoden. 

Bei  der  Anfertigung  der  Tafeln,  die  ich  persönlich  übernahm, 
wurde  ich  von  den  Herren  Olzhausbn  und  BoRRHANN  in  Claus- 
thal unterstützt,  denen  ich  auch  an  dieser  Stelle  bestens  danken 
möchte.  Da  die  angewendete  Methode  allgemeineres  Interesse  be- 
sitzt, mag  sie  kurz  erwähnt  werden.  Als  Unterlage  zu  den  Zeich- 
nungen dienten  photographische  Bilder  auf  mattem  Toulacopier- 
papier.  Das  verhältnismäßig  billige  und  schnell  mit  jedem  Ent- 
wickler gute  Bilder  erzielende  Papier  besitzt  eine  rauhe,  körnige, 
dem  Zeichenpapier  ähnliche  Oberfläche.  Die  lichtempfindliche 
Schicht  ist  im  Wasser  unlöslich.  Diese  Vorzüge  ermöglichen  es, 
sowohl  mit  Bleistift  und  Kreide,  als  auch  mit  Wasserfarben  die 
Abzüge  zu  retouchiereu ;  und  jeder  Autor  wird  selbst  ohne  Schwie- 
rigkeiten die  charakteristischen  Merkmale,  welche  er  hervorzuheben 
wünscht,  einzeichnen  können.  Zur  Erzielung  kontrastreicher  Licht- 
und  Schattenwirkungen  empfiehlt  es  sich  in  vielen  Fällen,  die 
Schatten  der  photographischen  Bilder  durch  Auftragen  eines 
leichten  rotbraunen  Farbentones  zu  vertiefen,  weil  durch  dieses 
Verfahren  die  auf  der  Photographie  etwa  vorhandenen  feineren 
Strukturzeichnungen  bei  der  Reproduktion  durch  Lichtdruck  nicht 
verloren  gehen. 
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Die  Bivalven  und  Gastropoden  des  deutschen  Neokoms  wurden 
erst  kürzlich  von  Wollemann  ^)  monographisch  beschrieben.  In 
den  Fällen,  wo  ich  an  dem  mir  vorliegenden  Materiale  keine  be- 
sonderen Beobachtungen  machen  konnte,  habe  ich  mich  daher  darauf 
beschränkt,  den  Literaturnachweis  und  die  Fundorte  der  betref- 
fenden Arten  anzugeben.  Das  Gleiche  gilt  von  den  in  das  Va- 
langinien  hinau%ehenden  Wealdenfossilien.  Sodann  liegt  noch 
eine  größere  Anzahl  von  Spezies  vor,  die  wegen  ihres  ungünstigen 
Erhaltungszustandes  eine  genaue  Bestimmung  nicht  zuließen. 

Die  Litteratur  Ober  die  Fauna  der  unteren  Kreide  ist  stark 
zerstreut  und  findet  sich  meist  in  kurzen  Aufsätzen  und  Notizen 
verschiedener  Zeitschriften.  Zur  leichteren  Orientierung  ist  am 
Schluß  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  von  mir  benutzten  Abband- 
langen  angefügt. 


Einige  Bemerkungen  über  die  stratigraphischen  und 

tektonischen  Verhältnisse, 

Eine  ausführlichere  Darstellung  der  Stratigraphie  und  Tektonik 
habe  ich  in  meiner  Dissertation^)  gegeben,  es  mögen  hier  nur 
einige  neue  Beobachtungen  nachgetragen  werden.  Die  beigeftkgte 
Übersichtskarte  und  ein  Querprofil  (Taf  XII)  durch  die  Mulde  haben 
den  Zweck,  die  Lagerungsverhflltnisse  zu  veranschaulichen  und  ein 
Bild  über  die  Verteilung  der  einzelnen  Horizonte  und  der  wich- 
tigsten Versteinerungsfundpunkte  zu  geben. 

In  meiner  früheren  Arbeit  hatte  ich  nachgewiesen,  daß  der 
Wealden  in  der  dem  Wesergebirge  nördlich  vorgelagerten  Mulde 
sich  überall  konkordant  auf  die  obersten  Jurabildungen  legt  und 
vom  untersten  Valanginien  überlagert  wird.  Daraus  hatte  ich  in 
Übereinstimmung   mit  A.  v.  Koenen^)  den  Schluß  gezogen,   daß 

')  A.  WoLLBMAMN,  Die  Bivalven  und  Gastropoden  des  deutschen  und  holiän- 
dischen  Neokoms.    Abh.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt,  N.  F.,  Heft  31. 

•)  1.  c.  S.  60-90. 

0  V.  KoBMKN,  Über  das  Alter  des  norddeutschen  W&ldertons.    Nachr.  d.  Kgl. 
Ges.  d.  Wies.     Göttingen  1899.    S.  313. 

1* 
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er  als  Äquivalent  der  Berriasstufe  anzusehen  ist.  Die  neueren 
Beobachtungen  G.  Müllgr's^)  westlich  der  Ems  haben  jedoch 
ergeben,  daß  der  Wealden  auch  in  Deutschland  ähnlich  wie  in 
England^)  höhere  Stufen  des  marinen  Neokoms  (z.  B.  das  Ob. 
Hauterivien)  yertreten  kann,  sodaß  meine  verallgemeinerte  Schluß- 
folgerung verfrüht  war  und  zunächst  nur  üQr  das  Wealdenbecken 
nördlich  vom  Wesergebirge  zutriflft.  Es  ist  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, daß  eine  brackische  Faziesbildung  wie  der  Wealden, 
die  obendrein  nach  G.  Müller  (1.  c.  S.  197)  westlich  der  Ems  und 
im  südlicheren  Hannover  ganz  allgemein  weithin  transgredierende 
Lagerung  zeigt,  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  wiederholen  konnte. 

Von  neueren  Aufschlüssen  lieferte  die  Tongrube  am  Bahnhof 
Lindhorst  nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Salcuow  in 
Bückeburg  im  wesentlichen  die  Fauna  der  Keyserlingischichten 
von  Jetenburg,  der  Kanal  nördlich  von  Nordholz  einige  Formen 
des  oberen  Hauterivien :  CHoceras  aemicinctwm  A.  RoEM.,  Belemnites 
pistHlifoi^mis  Blv.,  Belemn,  jaculum  Phill.  Criocei^as  aemicindum 
A.  ROEM.  wurde  von  Herrn  Salchow  ferner  bei  einer  Brunnen- 
anlage in  Berenbusch  nordwestlich  von  Bückeburg,  einer  Keller- 
ausschachtung in  Queetzen  und  beim  Brückenbau  über  die  Gehle 
bei  Volksdorf  gefunden  und  Unteres  Hauterivien  beim  Fasanen- 
hofe zwischen  Bückeburg  und  Meinsen  durch  Hoplites  longinodus 
NfiUM.  et  Uhl.,  aus  einem  Brunnen  stammend,  nachgewiesen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  ein  neuer  Aufschluß  im  untersten 
Valanginien  auf  dem  nördlichen  Muldenflügel  hei  Sachsenhageu, 
wo  in  den  hängendsten  Schichten  Polyptychites  diplotomus  v.  Koen., 
in  den  tieferen  Lagen  Oxynottce^^as  heteropleui^um  Nehm,  et  Uhl., 
0.  Gecrili  d'Orb.,  0.  Marcoui  d'Orb.  und  0.  inßatum  v.  Koen. 
gesammelt  wurden. 

Die    Lagerung   der    obersenonen    Kreideschichten    über    den 
Schiefertonen    des   Hauterivien    am   Stemmerberge  läßt  sich  nach 


0  G.  MOllkr,  Lagerangsverhältnisse  der  unteren  Kreide  westlich  der  Ems 
und  Transgression  des  Wealden.  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  LaDdesanstalt  1093, 
24,  S.  191. 

^)  Bis  zum  Aptien  hiDaufreichend.  Vergl.  Pavlow,  Quart.  Joum.  geol.  soc. 
1896,  52,  S.  548. 
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neueren  Untersuchungen  wohl  nur  durch  die  Annahme  erklären, 
daß  wir  es  mit  einer  von  der  Denudation  verschont  gebliebenen 
Scholle  einer  ehemaligen,  weit  verbreiteten  und  transgredierenden 
Senondecke  zu  tun  haben.  Die  weitere  Verbreitung  des  transgre- 
dierenden Senon  über  Neokomtonen  im  nördlichen  Hannover  ist 
letzthin  durch  mehrere  Tiefbohrungen  nachgewiesen^). 


Bionomisohes  und  Biologisches. 

Am  Ende  der  Jurazeit  erfolgte  im  Gebiete  des  Wesergebirges 
ein  Rückzug  des  Meeres,  durch  den  isolierte  Seebecken  abge- 
schnitten wurden,  in  denen  das  Wasser  starker  Verdunstung  aus- 
gesetzt war.  Die  Fauna  verkümmerte  allmählich^)  und  mit  zu- 
nehmender Konzentration  der  Minerallösungen  erfolgte  ein  Nieder- 
schlag von  Gips^)  und  Steinsalzablagerungen,  sowie  die  Bildung 
der  weit  verbreiteten  Pseudomorphosen  nach  Steinsalz  in  den  fossil- 
armen  Münder  Mergeln.  Über  letzteren  stellen  sich  im  Gebiete 
von  Bückeburg  mächtige,  oft  stark  bituminöse,  auch  wohl  merge- 
lige Tone  und  Blättertone  des  unteren  Wealden  ein  mit  zwischen- 
gelagerten Toneisensteingeoden  und  einer  brackischen,  aus  Cyrenen 
und  Melanien  bestehenden  Fauna. 

Der  Charakter  dieser  Fauna,  sowie  das  Vorhandensein  von 
großen  Mengen  von  Bitumen  und  Eisenoxydulkarbonat  lassen  da- 
rauf schließen,  daß  sich  stagnierende  Ästuarien  mit  ausgesüßtem, 
wenig  bewegten  und  darum  sauerstofiparmen  Wasser  gebildet  haben 
müssen.  Es  erfolgte  darauf  eine  Ablagerung  von  Sauden  CSand- 
stein  des  mittleren  Wealden)  und  eine  stellenweise  Verlandung 
des  Gebietes,  sodaß  sich  eine  Vegetation  ansiedeln  konnte,  die 
zur  Bildung  der  jetzigen  Steinkohlenflötze  Veranlassung  gab.     Auf 

')  £.  Habbort,  Über  die  BtratigraphischeD  Ergebnisse  von  zwei  Tiefbohrungen 
darch  die  Untere  Kreide  bei  Stederdorf  und  Horst  im  Kreise  Peine.  Jahrb.  d.  Kgl. 
Preuß.  Geol.  Landesanstalt  1905,  S.  27. 

*)  T.  KoBNBir,  Über  das  Alter  des  norddeatschen  Wäldertones,  1.  c.  S.  812. 

^  J.  SoHLUHOK,  Jurabildnngen  der  Weserkette  bei  Lübbecke  und  Pr.  Olden- 
dorf,  Jahrb.  d.  Kgl.  prenü.  geol.  Landesanstalt  1904,  25,  S.  90. 
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die  autochthone  EntstehuDg  derselben  weisen  die  Ton  mir  unter 
den  Kohlenflötzen  im  Sandstein  wiederholt  beobachteten,  senk- 
rechten Röhrichtwurzeln  hin^J.  Vom  Astuarium  her  fand  dann 
gelegentlich  eine  zeitweilige  Überflutung  der  Vegetationsflächen 
(Moore)  statt  und  brachte  Conchylien,  Saurier  und  Fische 
mit  sich^  deren  Reste  häufig  in  der  »Dachplatte«  der  Plötze  zu 
finden  sind.  Aus  der  Wiederholung  dieser  Vorgänge  läßt  sich  die 
Entstehung  der  verschiedenen  Flötze  erklären.  Über  den  Kohlen- 
flötzen folgen  wiederum  200  m  bituminöse  Tone  mit  eingelagerten 
Bänken  von  Toneisenstein geoden.  Das  Astuarium  hat  das  Terrain 
dauernd  überflutet  und  bringt  die  mächtigen,  faulschlammartigeu 
Tone  zur  Ablagerung.  Nach  oben  hin  nimmt  der  Bitumengehalt 
ab,  die  Humussubstanzen  werden  durch  sauerstoffreicheres  Wasser 
oxydiert. 

Gleichzeitig  stellen  sich  nach  und  nach  immer  mehr 
Meeresbewohner,  Cephalopoden,  Bivalven  und  Gastropoden  eio, 
vermischen  sich  zunächst  mit  der  brackischen  Fauna  und  ver- 
drängen diese  schließlich  ganz.  Eine  Zeitlang  vermögen  die 
Cyrenen  und  Melanien  sich  den  veränderten  Lebensbedingungen 
(in  erster  Linie  steigender  Salzgehalt)  anzupassen,  verschwinden 
jedoch  bereits  in  der  Zone  des  Polyptychites  Keyamiingi  vollständig. 
Die  Ostracoden  (Cypi-ideen)  dagegen  fanden  noch  eine  Zeit  lang  in 
dem   seichten  Wasser  auf  dem  Schlickboden   reichliche  Nahrung. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Fauna  der  höheren  Valanginien- 
und  Hauterivienschichten,  so  fallt  zunächst  die  Seltenheit  von 
Coelenteraten^  Echinodermen  und  Brachiopodenresten  auf.  Abge- 
sehen von  Lingula^),  welche  stellenweise  häufiger  ist,  wurde  nur 
an  einer  Stelle  Terebratula  Moutoni  d'ÜRB.  im  Haute rivien  ge- 
funden. Es  beweist  diese  Tatsache,  daß  auch  zur  Zeit  des  Valan- 
ginien  und  Hauterivien  die  norddeutsche  Kreidebucht  noch  keine 
normale  Meeresfauna  enthielt 

Andere    ausgesprochene   Byssusträger,   die    Aucellen,    welche 


')  H.  PoTONiK,  Zur  Frage  nach  den  Ur-Materialien  der  Petrolea.  Jahrb. 
d.  Köiiigl.  prenß.'  geol.  Landcsanstalt  1904,  26,  S.  365. 

>)  Nach  A.  V.  Zm-EL  (Handbuch  der  Paläontologie,  I.  Abt.,  1.  Bd.,  S.  656) 
seichtes  Wasser  und  schlammigen  Boden  bevorzugend. 
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nach  PoMPBCKT^)  in  litoraler  Flachsee  lebten,  machen  es  anderer- 
seits wahrscheinlich,  daß  die  norddeutsche  Neokombucht  auch 
mit  den  russischen,  westdeutschen  etc.  Neokommeeren  eine  Ver- 
bindung gehabt  haben  muß,  da  die  Gattung  bekanntlich  einen 
Formentypus  yon  Arten  repräsentiert,  deren  ausgedehnte  horizontale 
Verbreitung  nur  durch  weite  Wanderungen  erklärt  werden  kann. 
Sie  dörften  als  echte  Byssusträger  etwa  an  Treibholz  oder  Ammo- 
niten  geheftet  gleich  den  Cirripeden  als  Plankton  in  die  nord- 
deutsche Kreidebucht  verschleppt  sein. 

Die  Bivalven  und  Gastropoden  kommen  zum  großen  Teil  im 
Valanginien  und  Hauterivien  gleichzeitig  vor  und  können  daher 
schwerlich  als  Leitformen  verwendet  werden,  doch  scheinen  die 
einzeloen  Horizonte  unter  gleichen  Faziesbedingungen  immer 
eine  bestimmte  charakteristische  Zusammensetzung,  einen  gewissen 
Habitus  in  der  Gesamtheit  ihrer  Fauna  zu  besitzen. 

Sehr  au£PäIlig  ist  das  plötzliche  Verschwinden  der  Gruppe 
des  Oxynoticeraa  heterapleurum  Neüm.  et.  Uhl.  Verschwindet  die 
Gruppe  ganz  unvermittelt,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen,  oder 
entwickelt  sie  sich  duch  das  Oxynoticeras  MarkouiSiBAixxm  hin- 
durch zu  einer  Formenreihe  mit  Nabelknoten  und  weiterhin  mit 
Rippen  Verzierungen  ?  Entwicklungsgeschichtliche  Studien  über  diese 
Frage  könnten  von  Wert  sein,  dürften  jedoch  erst  möglich  werden, 
wenn  ein  größeres  Material  vorliegt. 

Von  den  Crustaceen  scheinen  die  Macruren  einigermaßen 
horizontbeständig  aufzutreten.  Im  oberen  Wealden  fanden  sich  Ver- 
treter der  Astaciden,  die  auch  heute  noch  der  Wealdenformation 
ähnliche  Faziesbedingungen  zu  ihrem  Gedeihen  beanspruchen.  £s 
sind  diese  Funde  in  den  brackischen  Wealdenbildungen  für  die 
Beurteilung  der  Stammesgeschichte  der  Makruren  insofern  von 
Interesse,  als  sie  vermuten  lassen,  daß  sich  die  Übersiedelung  der 
Makruren  in  die  süßen  Gewässer  vielleicht  schon  während  der 
Kreidezeit  vollzogen  hat. 

In  der  Zone  des  Oxynoticeras  heteropleurum  erlangt  die 
Meyeria  rapax  n.  sp.  nicht  nur  in  unserm  Gebiete,  sondern  auch 


*)  PoMPBOKT,  Über  Aacelleo   and  Aucellen-ähnliche  FormoD.     N.  Jahrb.  f. 
Min.  BeU.  Bd.  XIV,  S.  34U. 
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in  gleichem  Horizonte  von  Ghronau,  vom  Deisler  etc.  eine  außer- 
ordentlich große  Verbreitung  und  Fülle  der  Individuen.  Vielleicht 
hat  sie  bei  der  Faziesveränderung  der  brackischen  in  marine 
Gewässer  besonders  reichliche  Nahrung  an  den  absterbenden 
Organismen  gefunden.  Meyeria  omata  M'CoY.  scheint  flir  das 
Hauterivien  charakteristisch  zu  sein. 

Die  Dekapodenfauna  besteht  insgesamt  in  unserem  Gebiete 
aus  breiten,  gut  bedornten  und  sonst  wohl  bewehrten  Formen,  die 
ihrer  ganzen  Organisation  nach  dem  litoralen  Benthos  zuzurechnen 
sind. 
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Palaeontologischer  Teil. 


A.  Vertebrata. 

Reptilia.    Plesiosaiirus  Conyb. 

Plesiosaurns  sp.  (d.  sp.?). 

Im  untersten  Valanginien  fand  sich  bei  Müsingen  in  einer 
Toneisensteingeode  der  Schwanzwirbel  eines  Plesiosaurns  mit  wohl- 
erhaltener Knochenstruktur.  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  des 
Herrn  Dr.  v.  Hüene  in  Tübingen,  dem  ich  eine  Skizze  dieses 
Wirbels  schickte,  gehört  er  wahrscheinlich  einer  anderen  Art  an, 
als  der  von  Koken  (Palaeont.  Ahhandl.  von  Dames  u.  Kayser, 
1896,  S.  122  ff.)  Plesiosaurns  Degenhardü  genannten,  welche  aus 
dem  oberen  Wealden  von  Obernkirchen  in  der  Schaumburg-Lippe- 
schen Kreidemulde  stammt. 


Pisces. 

Von  Fischresten  fanden  sich  zwar  gut  erhaltene,  aber  nicht 
zusammenhängende  Skelettteile  eines  nicht  näher  bestimmbaren 
Knochenfisches  im  unteren  Valanginien  von  Müsingen:  Zähne, 
Flossenstachel,  Wirbel  mit  Gräten  und  Schädelfragmente. 
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B.    Arthropoda.    Malacostraca. 

Ord.  Dekapoda.     Abt.  Reptantia  (Macrura). 

L  Loricata. 
Fam.  Olyphaeldae. 

Meyeria  M'Coy. 
Meyeria  ornata  Phill. 

Taf.  I,  Fig.  2a -b. 

1885.     Aitacus  orncUus  Phill.,  Geol.  Yorks.,  tab.  III,  fig.  2. 

1840.     Qbffkaea  ornata  Rokm.,  Kreidegeb.,  S.  105,  Taf.  XVI,  Fig.  23  a— c 

1849.  Meyeria  ornata  Phill,  M' Cor,  AnnalB  Nat  Hia!.,  vol.  IV,  p.  333. 

1850.  »  »  »        Bronn  u.  Rokmer,  Lethaea  geogD.,  tab.  33,  fig.  14. 
1862.          »            »  »       Bbll,  Fosail  Malacostr.  Crust.  Palaeonlogr.  Soc, 

1862,  p.  33,  Üb.  IX,  fig.  9  — II. 
186').  »  »  »       Schlüter,  Neue  Fische  u.  Krebse  a.  d.  Kreide  tod 

Westfalop,  Palaeontogr.  XV,  S.  296. 
1881.  ♦  »  »        ZrrrEL,  Handb.  d.  Palaeont,  III,  S.  692. 

1890.  »  •  «       Wbrmbtkr,  Gebirgsbau  des  Leinethaies  etc.,  S.  48. 

1896.  »  »  »6.  Müller,  Untere  Kreide  im  Emsbett,  Jahrb.  d. 

kgl.  pre'iß.  geol.  Landesanst.,  1895,  S.  65. 
1904.  »  »  *       Andres,  Teutobarger  Wald  bei  Iburg,  S.  34. 

Im  allgemeiDen  kann  ich  auf  die  Beschreibungen  bei  Römer, 
Bell  und  Zittel  verweisen,  welche  diese  leicht  kenntliche  kleine 
Art  eingehend  behandeln.  Neue  Beobachtungen  konnte  ich  nur 
an  dem  Telson  eines  gut  erhaltenen  Stückes  aus  dem  Eisenbahn- 
einschnitt der  Mindener  Kreisbahn  im  Heisterholze  machen.  Die 
Lappen  der  Schwanzflossen  sind  nicht,  wie  die  Abbildungen 
bei  Römer  und  Phillips  angeben,  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche 
mit  gekörnelter  Skulptur  versehen,  sondern  etwa  das  hintere 
Drittel  derselben  ist  durch  eine  Naht  abgetrennt  und  mit  zarten, 
am  Rande  zum  Teil  dichotomierenden  Radialrippchen  verziert. 
Leider  gelang  es  auch  mir  nicht,  die  Extremitäten  dieser  Art  zu 
Gesicht  zu  bekommen. 
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Es  hat  den  Anschein,  als  ob  Meyeria  amata  Phill.  in  Nord- 
deutscbland  charakteristisch  ist  für  die  Ablagerungen  des  Haute- 
rivien.  In  der  Schaumbiirg- Lippeschen  Kreidemulde  wenigstens 
scheint  sie  ausschließlich  darauf  beschränkt  zu  sein  und  kommt 
hier  ziemlich  häufig  vor.  Auch  sonst  wurde  sie  immer  nur  mit 
Formen  des  Hauterivien  von  Bredenbeck,  vom  Osterwald,  Teuto- 
burgerwald  etc.  angeführt.  Fundstellen  in  dem  behandelten  Ge- 
biete sind: 

Stadthagen,  Schönfkld's  Zgl.  Tongrube  \ 

Todtenhausen,  Zgl.  Tongrube  /        Unteres 

Zgl.  Tongrube  im  Heisterholz  südw.  Petershagen  l    Hauterivien. 

Bahneinschnitt  südl.  Petershagen  / 

Meyeria  rapax  n.sp. 

Taf.  I,  Fig.  12;  II,  Fig.  1-4;  III,  Fig.  1-2;  XI,  Fig.  1-2. 
Qlyphaea  n.  sp.     Haiibort,  Schaambarg-Lippe^sche  Kreidemulde,  S.  79. 

Es  lagen  mir  zur  Untersuchung  etwa  120  Exemplare  dieser 
20 — 25  cm  Länge  erreichenden  Art  vor,  darunter  etwa  50  Exem- 
plare aus  dem  unteren  Valanginien  von  Müsingen,  eine  große 
Anzahl  aus  dem  gleichen  Horizonte  von  Gronau  iu  Westfalen, 
sowie  mehrere  Stücke  vom  Nordabhange  des  Deisters. 

Der  Hinterleib  ist  länger,  als  der  Cephalothorax.  Letzterer 
ist  annähernd  doppelt  so  lang  als  hoch,  das  Verhältnis  ist  jedoch 
bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Der  Querschnitt  des 
Cephalothorax  ist  elliptisch,  doch  sind  die  meisten  mir  vorliegen- 
den Kopfschilder  mehr  oder  weniger  platt  gedrückt  und  dann  in 
der  Medianlinie  oft  in  gerader  Linie  aufgebrochen,  so  daß  der 
Anschein  einer  medianen  Kückennaht  erweckt  wird.  Hier- 
durch irre  geführt  hatte  ich  in  meiner  früheren  Arbeit  die  vor- 
liegende Art  zur  Gattung  Glyphaea  gestellt.  Einzelne  später  er- 
haltene Exemplare  zeigten  jedoch  unzweifelhaft,  daß  eine  mediane 
Rückennaht  nicht  vorhanden  ist. 

Das  Rostrum  ist  schmal  und  ziemlich  lang;  es  erreicht  ^6 
der  Gesamtlänge  des  Cephalothorax.  Etwa  von  der  Mitte  des 
Rückens  zieht  sich  schwach  S-förmig  gebogen  nach  dem  vorderen 


1 2  Malacostrftoa. 

Unterrande  zu  eine  tiefe  Nackenfurche,  erreicht  diesen  jedoch 
nicht,  sondern  biegt  plötzlich  etwa  auf  dem  ersten  Drittel 
der  Wangeuhöhe  in  scharfem  Bogen  zum  Vorderrand  hin  um. 
Die  durch  die  Nackenfurche  abgetrennte  vordere  Partie  des  Cepha- 
lothorax  wird  von  7  scharfen,  stark  hervorragenden,  horizontalen 
Längskieleu  durchzogen.  Der  mittlere,  schwächere  läuft  allmählich 
in  das  Kostrum  aus,  die  beiden  folgenden  konvergieren  schwach 
nach  vorn  und  tragen  am  Außenrande  des  Cephalotorax  kurze 
Spitzen.  Darunter  folgen  in  zunehmenden  Abständen  zwei  weitere 
Kiele,  welche  dem  oberen  parallel  verlaufen.  Zwischen  den  vor- 
deren Endigungen  der  mittleren  Kiele  liegt  die  Ausbuchtung  fOr 
die  Augenhöhle.  Die  Kanten  der  Längskiele  sind  mit  einer 
Reihe  sägenartig  angeordneter,  scharfer,  schmaler  Zähnchen  besetzt. 
Sonst  ist  die  Oberfläche  des  von  der  Nackenfurche  abgegrenzten 
Feldes  glatt  und  nur  selten  tritt  noch  eine  Körnchenreihe  zwischen 
den  Längskielen  auf 

Von  der  Stelle,  wo  die  Nackenfurche  nach  vorn  umbiegt, 
verläuft  in  schwach  S-förmig  geschwungener  Linie  über  die 
Kiemenregion  ein  Kiel  schräg  aufwärts  nach  der  Ecke,  die  Ober- 
und  Hinterrand  bilden.  Der  Hinterrand  des  Cephalothorax  ist  zur 
Aufnahme  des  Abdomens  mit  einem  Ausschnitt  verschen  und  von 
einem  Kandwulst  umsäumt,  welcher  von  einer  glatten  Saum- 
furche begleitet  wird,  die  auf  dem  Rücken  nur  schmal  ist,  nach 
den  Flanken  zu  an  Breite  und  Tiefe  zunimmt.  Der  Unterrand 
des  Rumpfschildes  bildet  einen  gegen  die  Rückenlinie  schwach 
konvexen  Bogen.  Die  ganze  Oberfläche  des  hinteren  Teiles  vom 
Cephalothorax  ist  mit  einer  ziemlich  dichten  und  regelmäßigen 
gekörnelten  Skulptur  bedeckt;  auf  dem  S-förmigeu  Kiele  sind  die 
Höckerchen  etwas  stärker  ausgebildet,  in  der  Nähe  der  Ränder 
schwächer,  aber  zahlreicher. 

Von  den  präoralen  Gliedmaßen  sind  die  Augenstiele  an  keinem 
mir  voliegenden  Exemplare  vorhanden,  an  einem  im  Ton  von 
Gronau  abgedrückten  Individuum  ist  ein  Fühler  des  ersten  Paares 
(Anten nula)  und  der  Außenfühler  des  zweiten  Paares  (Antenne) 
erhalten  (vergl.  Taf.  XI,  Fig.  1).  Letzterer  setzt  sich  zusammen 
aus  einem  verhältnismäßig  dicken    Schafte    und    der    eigentlichen 
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Geißel.  Die  drei  Glieder  des  Schaftes  sind  normal  gebildet  und 
frei  beweglich,  das  letzte  zeigt  eckige,  mit  DorneD  besetzte  Kanten. 
Auch  von  Mfisingen  liegt  ein  wohl  erhaltenes  Bruchstück  einer 
Geißel  vor. 

Von  den  Maxillen  konnten  gelegentlich  nur  Bruchstückchen 
beobachtet  werden,  die  bei  weiterer  Prftparation  leider  zerstört 
worden  sind. 

Die  lokom'otorischen  Pereiopoden  sind  normal  in  der  bekann- 
ten Fünfzahl  der  Beinpaare  ausgebildet.  Das  erste  Gliedpaar  ist 
außerordentlich  lang  und  kräftig  gebaut  im  Vergleich  zu  allen 
übrigen.  Es  erreicht  etwa  die  Länge  des  Gesamtkörpers  und 
endigt  mit  einem  Klauengliede.  Die  hinteren  Glieder  sind  zu- 
sammengedrückt und  mit  scharfen  Kanten  versehen,  die  mit  einer 
Reihe  spitzer  Domen  besetzt  sind. 


Skulptar  tod  Meyeria  rapax  n.  sp. 
Mikroskopisch  vergrößert 

Das  zweite  Paar  der  Gehfbße  ist  plump  gebaut.  Das  Coxal- 
glied,  der  Trochanter  primus  und  Tr.  secundus,  sind  verkürzt, 
klein  und  gedrungen.  Das  Femur  ist  stärker  und  länger  aus- 
gebildet, als  alle  übrigen  Glieder,  seitlicli  komprimiert  und  auf 
dem  dadurch  entstandeneu  oberen  und  unteren  Kiele  mit  Dornen 
bewaffnet.  Das  folgende,  kurze,  fbnfte  Glied  (Carpus)  verbindet 
das  Femur  mit  einer  stark  verbreiterten  Endklaue,  deren  schmale 
bewegliche  Kralle  von  dem  umgebildeten  siebenten  Gliede  gebil- 
det wird.  Die  Oberfläche  des  festen  Fingers  ist  unregelmäßig 
gekörnelt  und  randlich  mit  vereinzelten  Dornen  besetzt  Das  Taf.  II, 
Fig.  2  a  abgebildete  Exemplar  läßt  außerdem  noch  bis  3  mm  lange, 
bü8chelf5rmige  Borsten  wahrnehmen. 

Die  drei  letzten  Pereiopodeupaare  sind  zierlicher  gebaut,  der 
Querschnitt  ihrer  Glieder  ist  kreisrund.     Coxalglied  und  Trochan- 
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teren  sind  wieder  verkdrzt,  Femur  ist  verlängert  und  durch  gedruo- 
genen  Carpus  mit  dem  lang  keuleuförmigen  6.  Gliede  verbundeD. 
Das  Endglied  ist  nicht  erbalten.  Die  Oberfläche  dieser  Fußpaare 
ist  unregelmäßig  gekörnelt. 

Die  Pleopoden  des  Postabdomens  liegen  selten  frei,  meist 
ragen  nur  Stfimpfe  von  ihnen  aus  dem  Gestein  hervor.  Auf 
einem  im  Göttinger  Museum  befindlichen  Gesteius-Abdruck  von 
Jetenburg  sind  die  Schwimmfbße  jedoch  derart  erhalten,  daß  man 
Basipodit,  Exopodit  und  Endopodit  wohl  unterscheiden  kann. 

Der  Hinterleib  (meist  hauchwärts  eingekrümmt  erhalten),  ist 
länger  als  das  Kopfbrustschild,  halbzylindrisch  und  bald  mehr,  bald 
weniger  breit  gebaut,  was  vermutlich  auf  sekundäre  Geschlechts- 
charaktere zurHckzufOhren  ist.  Von  den  sieben  Segmenten  ist  das 
erste  sehr  klein  und  selten  erhalten.  Der  zweite  Abschnitt  ist 
im  Verhältnis  zu  den  vier  folgenden  recht  breit  und  besitzt 
stumpfer  abgerundete  Epimeren. 

Die  Seitenlappen  der  Segmente  2—6  sind  scharf  zitzenförmig 
zugespitzt,  ihre  Ränder  geschwungen  und  mit  feinen  Zähnchen 
besetzt.  Die  sechs  ersten  Segmente  sind  in  der  Dorsalgegeud  fein 
gekörnelt,  ihre  Epimeren  zeigen  gröbere,  unregelmäßig  verteilte 
Höckerchen  und  sind  mit  1 — 2  kräftigen  Mitteldornen  bewehrt. 
Die  Seitenränder  der  Epimeren  werden  von  einem  glatten  Saume 
begleitet,  an  welchen  sich  die  glatten,  spangenförmigen  Dorsalringe 
anschließen. 

Das  sechste  Segment  ist  länger,  als  die  drei  vorbeigehenden. 
Ihm  sind  die  zu  Schwimmflossen  umgebildeten  Glieder  des  letzten 
Pleopoditenpaares  durch  ein  kurzes  Zwischenglied  angeheftet.  Die 
äußeren  Schwimmflossen  werden  durch  eine  Quernaht  in  zwei 
Teile  getrennt.  Das  obere,  größere  Stück  wird  durch  ein  paar 
kräftige  Längsrippen  gefestigt  und  ist  randlich  mit  mehreren 
scharfen  Spitzen  besetzt  (Taf.  H,  Fig.  Ic).  Der  distale,  kleinere 
Teil  ist  halbkreisförmig  gestaltet  und  wird  von  zahlreichen,  radial- 
strahligen,  feineu  Rippchen  durchzogen,  welche  sich  gegen  den 
Außenrand  hin  meist  gabeln. 

Das  siebeute  Segment,  die  Schwanzplatte,  hat  länglich  spaten- 
förmige  Gestalt  und  besitzt  eine  unregelmäßige,  grobgranulierte 
Oberfläche. 
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Die  vorliegende  Art  steht  der  Meyevia  vectensis  Bell  aus  dem 
üreensand  von  Atherfield  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  von  ihr 
jedoch  einmal  durch  die  spitzen  Epimereu,  welche  bei  der  englischen 
Art  sanft  gerundet  erscheinen,  durch  eine  feinere  und  viel  dichtere 
Skulptur  und  etwas  abweichenden  Verlauf  der  Nuchalfurche.  Mit 
Rücksicht  auf  die  beiden  ersten  Puukte  bildet  A/.  vectensis  Bell 
einen  Zwischentypus  zwischen  unserer  Art  und  der  Meyeria  ornata 
A.  liOBM. 

MeyeiHa  rapaa  n.  sp.  ist  im  untersten  Valanginien  von 
MOsingen  und  Gronau  in  Westf.  recht  häufig.  Bei  Mftsingen 
sind  besonders  einige  Toneisensteiubänke  im  unmittelbaren  Han- 
genden des  Wealden  durch  häufigeres  Auftreten  dieser  Art  aus- 
gezeichnet. Auch  sind  hier  einige  Exemplare  im  obersten  Wealden 
beobachtet  worden.  Einige  Fragmente  eines  Krusters  aus  dem 
oberen  Wealden  der  Wieggrefe'schen  Tongrube  bei  Deinsen  gehören 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auch  hierher. 

Vereinzelte  Exemplare  stammen  aus  der  Zone  des  Polypty- 
chites  Keyserlingi  von  Jetenburg  und  Lindhorst,  in  einem  höheren 
Horizonte  wurde  die  Art  bislang  nicht  beobachtet;  auch  mehrere 
Exemplare  vom  Osterwald  und  Deister  dürften  aus  dem  unteren 
Valanginien  stammen. 

II.   Nephropsidea. 

Eryma  v.  Meyer. 

Eryma  sulcata  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1 1  a-b;  Taf.  XI,  Kg.  4a-o. 

Es  liegt  ein  kleiner  28  mm  langer  Cephalothorax  mit  daran 
sitzenden  Femura  des  vorderen  Pereiopoditenpaares  aus  dem 
Hauterivien  der  KüHLMANN'schen  Tongrube  bei  Stadthagen  vor. 
Das  Rostrum  ist  beschädigt  und  wird  erg&nzt  durch  den  vorderen 
Teil  eines  größeren,  gut  erhaltenen  Kopfbrustschildes  aus  dem 
Hauterivien  der  ScHÖNFELo'schen  Ziegeleitongrube  nördlich  Stadt- 
hagen. Femer  sind  dazu  gehörig  noch  ein  Scheerenballen  mit 
dem   beweglichen  Finger  und    ein  Paar  Schwimmfttße  vorhanden. 
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Der  Cephalothorax  ist  zylindrisch  geformt,  von  elliptischem 
Querschnitt.  Die  wenig  gebogeneu  seitlichen  Ränder  werden  von 
einem  schwach  aufgewulsteten  Saume  eingefaßt,  welcher  yon  einer 
seichten  Furche  begleitet  ist.  Dieser  Saum  wird  von  yorn  nach 
hinten  zu  etwas  kräftiger.  Der  Hinterrand,  welcher  wohl  nur 
schwach  verdickt  war,  besitzt  eine  seichte  Einbuchtung  zur 
Aufnahme  des  Abdomens  und  geht  in  scharfem  Bogen  in  die 
Seitenränder  Aber,  während  letztere  in  den  Vorderrand  allmäh- 
licher einlenken. 

Etwa  von  der  Mitte  des  Panzers  fällt  eine  tiefe,  S-formig 
geschwungene  Nackenfurche  zu  den  Seitenrändem  ab  und  mündet 
auf  dem  unteren  Viertel  der  Höhe,  in  halbkreisförmigem  Bogen 
nach  vorn  umbiegend,  unterhalb  der  Augenbucht.  Das  Rostrum 
setzt  sich  rückwärts  in  ein  schlank  spindelförmiges  sogenanntes 
»Schaltstückchen«  fort,  welches  links  und  rechts  von  einer  flachen 
Furche  begrenzt  wird  und  eine  Reihe  stärkerer  Dornen  trägt. 
Es  reicht  etwa  bis  zur  Mitte  des  Abstandes  von  Rostrum  und 
Nackenfurche.  Von  diesem  Punkte  ab  teilt  eine  mediane  Rücken- 
naht den  Panzer  in  zwei  Hälften. 

Vom  letzten  Viertel  der  Mediannaht  ziehen  zwei  ein  wenig 
flachere  Furchen  schräg  abwärts  nach  vom  und  vereinigen  sich 
etwa  auf  der  Mitte  der  Seiten  zu  einer  tieferen,  schwach  S-förmig 
gewundeneu  Furche,  welche  sich  bis  zum  Unterrande  hinabzieht. 
Unterhalb  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Rückenfurchen  ver- 
laufen in  horizontaler  Richtung  zwei  parallele  Furchen  xur  Nacken- 
furche hinüber.  Hierdurch  wird  ein  erhabenes  Feldchen  heraus- 
modelliert, von  dem  nochmals  durch  eine  kurze  vertikale  Furche  ein 
vorderes,  kleineres  Feld  abgetrennt  ist.  Die  Augenränder  bilden 
einen  schwach  gebogenen  Ausschnitt  und  tragen  an  ihrem  unteren 
Ende  je  einen  stark  entwickelten  Orbitaldorn. 

Vom  Rostrum  ziehen  sich  nach  hinten  zwei  kleine  kamm- 
artige, von  Dornen  gebildete,  divergierende  Erhebungen  hinab. 
Ihre  vorwärts  gerichteten  Doruen  nehmen  von  vorn  nach  hinten 
an  Größe  ab. 

Die  Skulptur  ist  auf  dem  ganzen  Cephalothorax  ziemlich 
gleichmäßig  ausgebildet  und  besteht  aus  spitz  konischen  bis  dorn- 
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artigen,  nach  vorn  gerichteten  Warzen,  vor  denen  kleine  Vertiefungen 
liegen.    Es  erinnert  die  Skulptur  an  die  Oberfläche  einer  Holzraspel. 

Die  Skulptur  der  ersten  vier  Glieder  des  vorderen  Pereio- 
poditenpaares  besteht  aus  kleinen  Vertiefungen.  Das  Femur  er- 
scheint seitlich  zusammengedrückt  und  trägt  auf  der  Unterseite 
zwei  scharfe  Kanten,  die  mit  einer  dichten  Reihe  dornartiger 
Warzen  besetzt  sind.  Der  kurze,  gedrungene  Scheerenballen 
(digüus  ßjctis)  ist  plump  zylindrisch  gestaltet,  von  elliptischem 
Querschnitt.  Die  Skulptur  stimmt  mit  der  des  Ccphalothorax 
überein.  Auffallend  klein  und  zierlich  im  Vergleich  zum  Scheeren- 
ballen ist  das  Dactylopodit  (Taf.  XI,  Fig.  4  c). 

Ein  Paar  Schwimmftkße  besitzt  einen  rundlichen  Querschnitt 
und  läßt  deutlich  Endo-  und  Exopodit  erkennen. 


Skalptur  von  Eryma  sulcata  d.  sp. 
Mikroskopisch  vergrößert. 

Am  nächsten  vergleichbar  mit  der  vorliegenden  Art  ist 
Eryma  elegans  Opp.  var.  gracilis  Krause  *)  aus  der  Zone  der 
Ostrea  Knarrt  von  Weenzen.  Doch  sind  in  der  Anordnung  der 
Furchen  und  in  der  Gestalt  des  »Schaltstückchens«,  sowie  des 
Propoditen  des  ersten  Pereiopoditenpaares  wesentliche  Unterschiede 
vorhanden. 

Farn.  Astacidae. 

Hoploparia  M'  Coy. 
Hoploparia  (Homarns)  aspera  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  5-6. 
Ein  eingekrümmtes   Exemplar    dieser  Art    stammt   aus    dem 

*)  F.  6.  Kkausk,  Decapodon  des   Dorddeatschen   Jura,    Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Geaellsch.  1891,  S.  1^9.    Taf.  XIII,  Fig.  2a— e. 

Nene  Folge.    Heft  45.  2 
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oberen  Valanginien  von  Ottenscn,  nordwestlich  Stadthagen,  welches 
in  ausgestrecktem  Zustande  eine  Länge  von  etwa  10  cm  erreicht 
haben  dQrfle.  Das  Rostrum  und  der  vor  der  Nuchalfurche  ge- 
legene Teil  des  Cephalothorax  ist  fortgebrochen.  'Außerdem  liegt 
ein  kleineres  2^2  cm  langes  Kopf  brustschild  von  Bredenbeck  a./D. 
vor,  welches  in  der  Gestalt  und  im  Verlauf  der  Furchen  mit  dem 
Stück  von  Ottenseu  übereinstimmt  und  sehr  wahrscheinlich  der- 
selben Art  angehört.  Beide  Exemplare  ergänzen  sich  gegenseitig 
sehr  gut  insofern,  als  das  letztere  die  Gestalt  vollkommener,  das  erstere 
die  Skulptur  erkennen  läßt. 

Der  Cephalothorax  zeigt  die  charakteriotischen  Merkmale  der 
Astaciden.  Die  zylindrische  Gestalt  besitzt  einen  elliptischen 
Querschnitt.  Das  Rostrum  ist  breit,  die  Spitze  desselben  ist  fort- 
gebrochen, sie  scheint  ziemlich  lang  gewesen  zu  sein.  Vom  Rostrum 
laufen  zwei  kurze,  divergierende  Kiele  rückwärts  aus.  Etwa  auf 
der  halben  Wangenhohe  ist  jederseits  ein  anderer  kurzer  Kiel  an- 
gedeutet, welcher  am  Vorderrande  in  eine  Spitze  ausläuft.  Zwischen 
dieser  und  dem  Rostrum  liegt  der  Ausschnitt  der  Augenhöhle, 
hinter  dem  ein  deutlicher  Postorbitaldorn  aus  dem  Panzer  hervor- 
springt. Vom  hinteren  Teile  des  Rückens  (^/s  der  Gesamtlänge 
der  Medianlinie)  läuft  eine  tiefe,  breite  Nackenfurche  in  nach  vorn 
gewendetem  Bogen  dem  Unterrande  zu,  verschwindet  aber  bereits 
etwas  unterhalb  der  halben  Höhe  der  Wangen.  Dicht  vor  dem 
Ende  dieser  Furche  fällt  von  der  Mitte  der  Wangen  auf  dem 
vorderen  Teile  des  Cephalothorax  eine  zweite,  tiefe  und  breite 
Furche  steil  zum  Unterrand,  die  sich  an  ihrem  unteren  Ende  in 
der  Weise  gabelt,  daß  die  Gestalt  eines  A  nachgeahmt  wird.  Vom 
unteren  Teile  der  Nackenfurche  zweigt  sich  eine  seichte,  dem 
Hauptaste  der  A-Furche  parallel  verlaufende  Rinne  ab,  erreicht 
den  Unterrand  jedoch  nicht,  sondern  biegt  vorher  nach  vorn  hin 
um  und  vereinigt  sich  mit  dem  hinteren,  tiefen  Gabelungsastc  der 
>v-Furche,  Der  Hinterrand  des  Cephalothorax  ist  oben  mit  einem 
Ausschnitt  zur  Aufnahme  des  Abdomens  versehen  und  wird  von 
einem  glatten,  verdickten,  1  mm  breiten  Randsaume  eingefaßt,  den 
eine  vom  Rücken  nach  deu  Flanken  an  Breite  zunehmende  Furche 
begleitet.     In    der    Nähe    des    Uuterrandes    verschwindet    letztere 
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wieder.  Die  ganze  Oberfläche  des  Cephalothorax  ist  granuliert 
und  wird  von  dicht  gedrängt  stehenden  Wärzchen  bedeckt,  vor 
denen  sich  kleine  Vertiefungen  befinden.  Unter  der  Lupe  er- 
scheint der  Panzer  rauh,  raspelartig. 

Die  Abdominalsegmente  sind  bis  auf  das  sechste  und  siebente 
ziemlich  vollständig  erhalten.  Das  erste  Glied  ist  kQrzer  und 
schmaler  als  die  übrigen  und  wird  auf  dem  hinteren  Drittel  von 
einer  tiefen,  breiten  Querfurche  eingeschnitten.  Das  zweite,  dritte, 
vierte  und  fünfte  Segment  besitzen  etwa  gleiche  Länge.  Die 
Epimeren  des  zweiten  Gliedes  sind  breit  und  stumpf  abgerundet, 
die  der  letzten  Segmente  sind  zugespitzt,  mit  geschwungenen 
Scitenrändern  versehen  und  laufen  nach  hinten  in  eine  Spitze  aus. 
Von  der  Schwanzplatte  sind  nur  Fragmente  vorhanden;  nach  dem 
Abdruck,  den  sie  auf  dem  Gestein  hinterlassen,  zu  urteilen^  ist 
sie  spateiförmig  gestaltet  und  verhältnismäßig  lang  gewesen.  Das 
erste  Drittel  der  Segmente  2 — 6,  welches  im  ausgestreckten  Zu- 
stande des  Tieres  von  der  vorhergehenden  Platte  bedeckt  wurde, 
wird  durch  eine  breite,  tiefe  Furche  abgegrenzt.  Diese  verläuft 
vom  Rücken  bis  etwa  zur  Mitte  des  Vorderrandes  der  Seiten- 
lappen, wird  nun  bedeutend  seichter  und  schmaler,  durchzieht  im 
halbkreisförmigen  Bogen  den  unteren  Teil  der  Epimeren  und 
steigt  dann,  sich  allmählich  verlaufend,  nahe  am  Hinterrande  der 
Segmente  noch  eine  Weile  an.  Die  Ränder  der  Segmente  werden 
von  einem  schmalen,  glatten  Saum  eingefaßt.  Ihre  Oberfläche 
zeigt  überall  die  Skulptur  des  Cephalothorax.  Auf  den  Epimeren 
ist  die  Granulation  etwas  stärker  ausgebildet  als  in  der  Dorsal- 
gegend. 

Von  den  Scheeren  der  ersten  Pereiopoden  ist  nur  ein  ver- 
drücktes Glied  (Taf.  II,  Fig.  5c)  erhalten,  es  läßt  erkennen,  daß 
die  Kanten  mit  spitzen  Dornen  besetzt  waren.  Die  Oberfläche 
ist  granuliert.  Die  hinteren  Pereiopoden  sind  zierlicher  gebaut 
und  ebenfalls  nur  in  Fragmenten  oder  aus  dem  Gestein  hervor- 
tretenden Stümpfen  vorhanden.  Ihre  Oberfläche  ist  anschei- 
nend glatt. 

Am  nächsten  vergleichbar  mit  der  vorliegenden  Art  ist 
Haploparia    Beynchii   Schlot,    aus    dem    Scnon.       Diese    unter- 

9* 
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scheidet  sich  jedoch  erheblich  von  ihr  durch  abweichenden  Verlauf 
der  JSuchalfurchen,  Skulptur  und  Gestalt  der  Epimeren. 

Die  von  M.  de  Tribolet  ^)  auf  schlecht  erhaltene  Fragmente 
von  Beingliedern  gegründeten  Arten  aus  dem  Neokom  können 
unmöglich  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 

Astacus  Fabr. 
Astacns  (Potamobins)  antiqnns  n.  sp. 

Taf.  T,  Fig.  la— b;  Taf.  XI,  Fig.  3  a— g. 

C.  Schlüter  beschrieb  1868^)  aus  einer  Toneiseusteingeode 
der  unteren  Kreide  von  Ochtrup  in  Westfalen  den  ersten  kleinen 
fossilen  Kruster  aus  der  Gattung  Aaüicus  ohne  genauere  Horizont- 
angabe. Vermutlich  stammt  das  Stück  aus  dem  oberen  Wealden 
oder  unteren  Valanginien;  beide  Formationsglieder  gehen  bei 
Ochtrup  zu  Tage*"*). 

Einige  nicht  sehr  günstig  erhaltene  Macruren,  von  denen  das 
größere  etwa  10  cm  Länge  besitzt,  fanden  sich  in  Toneisenstein- 
geoden  des  obersten  Wealden  der  Wieggrefe'schen  Tongrube  bei 
Deinsen  nördlich  Bückeburg,  welche  ebenfalls  die  typischen 
Merkmale  der  Gattung  Astacus  erkennen  lassen. 

Mehrere  besser  erhaltene  Exemplare  der  gleichen  Art  wurden 
von  Herrn  Dr.  G.  Muller  im  oberen  Wealden  von  Gronau  io 
Westfalen  gesammelt  und  mir  freundlichst  zur  Bearbeitung  über- 
geben. 

Der  Cephalothorax  besitzt  zylindrische  Gestalt  mit  elliptischem 
Querschnitt.  Der  Hinterrand  bildet  einen  seichten  Ausschnitt  zur 
Aufnahme  des  ersten  Abdominalsegmentes,  die  Unterränder  ver- 
laufen im  flachen  Bogen  zu  den  Ausschnitten  der  Augenhöhlen. 
Hinter-  und  Unterränder  werden  von  einer  schmalen  Saumfurche 
umrandet.  Etwa  von  der  Mitte  des  Rückens  zieht  sich  eine  tiefe 
Nackenfurche    zum   Unterrande.     Sie    verläuft    anfangs    in    einem 

')  Tribolkt,  Grast,  da  terrain  Deocomian  du  Jura  Neucbatelois  et  Vaadois. 
Bull.  SOG.  geol.  France,  3.  ser.  II,  p.  350;  III,  p.  72  ff. 
')  PalacoDtogniphica  XV,  S.  302. 
^)  Vergl.  Kosmann,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1898,  Bd.  50,  8.127  ff. 
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Bogen  nach  vorn,  bier;t  sich  etwa  auf  der  Mitte  der  WaDgenhöbe 
S-förmig  zurück  und  wendet  sich  schließlich  wieder  in  scharfem 
Bogen  nach  vorn.  Vor  der  Nuchalfurche  erhebt  sich  in  der  me- 
dianen RQckenlinie  ein  Kiel,  welcher  anfangs  von  zwei  weiteren 
parallelen  Kielen  begleitet  wird,  die  jedoch  bald  wieder  ver- 
schwinden. Der  mediane  Kiel  setzt  sich  in  das  dreieckig  ge- 
staltete Kostrum  fort.  Von  den  Basisecken  des  Rostrums  ziehen 
sich  oberhalb  der  Augenhöhlen  zwei  deutliche  Kiele  nach  hinten, 
erreichen  die  Nuchalfurche  jedoch  nicht,  sondern  verschwinden 
plötzlich  schon  auf  halbem  Wege.  Die  Skulptur  des  Cephalo- 
thorax  und  auch  des  gesamten  Postabdomens  besteht  in  einer 
dichten,  feinen  und  sehr  gleichmäßigen  Punktierung,  welche  durch 
kleine  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Panzers  gebildet  wird. 
Diese,  sowie  die  feinere  mikroskopische  Struktur  gibt  die  Abbildung 
auf  Taf.  XI,  Fig.  3  g  wieder. 

Obschon  die  Antennen  fortgebrochen  sind,  kann  man  an 
mehreren  Exemplaren  im  Querbruche  wahrnehmen,  daß  kräftige 
äußere  Fühler  mit  einem  dicken  Schaft  und  kleinere  innere 
Geißeln  vorhanden  waren. 

Von  den  fünf  Pereiopodenpaaren  ist  das  erste  durch  Größe 
und  plumperen  Bau  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  und  trägt  am 
Ende  eine  Scheere,  deren  Propodit  Taf.  XI,  Fig.  3e  abgebildet  ist. 
Die  Oberfläche  der  Glieder  ist  stark  granuliert.  Die  Endglieder 
der  vier  hinteren,  zierlicheren  Fußpaare  sind  nicht  bekannt.  Auch 
von  den  Pleopoden  ragen  nur  Stümpfe  aus  dem  Gestein  heraus. 
Die  Segmente  des  Postabdomens  greifen  dachziegelförmig 
übereinander.  Das  erste  ist  klein,  das  zweite  bis  sechste  etwa 
von  gleicher  Größe,  das  siebente  (Telson)  spatenförmig,  stark 
verlängert.  Die  Epimereu  sind  abgerundet  von  halbkreisförmiger 
Gestalt,  die  Skulptur  stimmt  mit  der  des  übrigen  Panzers  überein. 
Von  den  vier  beweglichen,  kräftigen  Schwanzflossen  wird 
durch  eine  Quernaht  ein  unteres  halbkreisförmiges  Stück  abge- 
trennt, welches  feine  Radialstreifen  trägt.  Durch  die  Mitte  der 
Schwanzflosse  zieht  eine  kräftige,  breite  Rippe,  welche  noch  über 
die  Queruaht  hinübergreift. 

Das   letzte  Abdomiualsej^ment   scheint  zwar  keine  eigentlirhe 
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Quernaht  zu  haben,  doch  dQrfte  das  Tier  die  Fähigkeit  besessen 
haben,  das  äußere  Ende  desselben  willkürlich  zu  bewegen,  da  die 
meist  eingekrQmmte  Lage  bei  den  vorliegenden  Stocken  auf  leichte 
Biegsamkeit  schließen  läßt. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Aatcunis  politus 
ScHLÜT.  durch  die  gedrungenere  Form  des  Cephalothorax,  durch 
abweichende  Gestalt  der  Epimeren  und  Schwanzplatten.  Außer- 
dem besitzt  sie  eine  ausgezeichnete  Skulptur,  während  die 
ScHLÜTHER^sche  Art  vollkommen  glatt  sein  soll. 

Es  sind  keine  Merkmale  vorhanden,  die  mich  zwingen,  diese 
Form  von  den  echten  Astaciden  abzutrennen.  Zudem  ist  es  auf- 
fällig und  interessant,  daß  sämtliche  Exemplare  (insgesamt  etwa 
fünfzehn)  in  den  brackischen  Wealdenbilduugen  gefunden  wurden. 

Macruren-Spezies. 

Ein  kleiner  Hinterleib  von  2  cm  Länge  aus  der  Zone  des 
Olco8tepkanu8  Keyaerlingi  bei  Jetenburg  unweit  BOckeburg  hat  eine 
schlanke,  längliche  Gestalt,  ähnlich  unsern  gewöhnlichen  rezenten 
Sandgarneelen.  Die  Schwanzplatte  ist  sehr  spitz  und  lang.  Die 
Schale  ist  dick,  an  der  Oberfläche  glatt;  beim  Präparieren  zersprang 
sie  zum  größten  Teil.  Über  die  generische  Stellung  des  kleinen 
Krusters  läßt  sich  nichts  aussagen,  nur  soviel  kann  erkannt  werden, 
daß  er  zu  keiner  der  vorhin  beschriebenen  Arten  gehört.  Mög- 
licherweise bildet  er  aber  nur  das  Nauplius- Stadium  irgend  einer 
größeren  Art. 

Entomostraca. 

Ord.  Cirripedia. 

Archaeolepas  Zitt.  (Pollicipes  Leach  ) 
Archaeolepas  decora  n.  sp. 

Taf.  I.    Fig.  3— 10. 
Poilicipes  n.  sp.    Habbort,  SchanmburgLippe^sche  Kreidemulde  S.  79. 

Im  untersten  Valangiuien  bei  Müsingen  fand  ich  unmittelbar 
über  dor  CuruUaeabank   in  oiner  Toueisensteiugeode  einen  20  cm 
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Durchmesser  erreichenden  Oxynoticcras  inßatum  v.  Koenkn,  auf 
den  eine  ganze  Kolonie  von  großen  und  kleinen  Individuen  gut 
erhaltener  Cirripedier  aus  der  Familie  der  Lepadiden  aufgewachsen 
war.  Sie  gehören  der  Gattung  Archaeolepas  an,  welche  durch 
A.  V.  ZiTTEL  von  Pollicipes  abgetrennt  wurde  und  sich  von  letzterer 
durch  das  Fehlen  der  Lateralia  unterscheidet.  Sämtliche  Tafeln 
des  Capitulums  sind  bei  mehreren  Exemplaren  mit  dem  Stiel  ver- 
bunden noch  in  der  ursprünglichen  Lage  erhalten  geblieben. 

Das  Capitulum  besteht  aus  6  Hauptplatten,  je  zwei  Scuta 
und  Terga,  einer  Carina  und  dem  Uostrum. 

Das  Scutum  (Fig.  6a — b)  ist  hoch  deltoidisch  gestaltet,  seine 
Spitze  zum  Tergalrand  hin  gekrümmt.  Der  Tergalrand  ist  schwach 
konkav,  der  Schließrand  konvex  gebogen.  Die  Basalränder  bilden 
einen  Winkel  von  150^,  welcher  aber  noch  gestreckter  erscheint, 
da  die  Ränder  etwas  gebogen  sind.  Von  der  Spitze  verläuft  zum 
Schnittpunkt  der  Basalränder  eine  stumpfe  Kante,  von  der  aus  die 
Schale  nach  den  Seiten  hin  abfällt.  Das  Scutum  ist  im  ganzen 
nur  sehr  schwach  gewölbt  und  mit  feinen,  von  der  Spitze  aus- 
gehenden Radiallinien  verziert.  Dazu  kommt  eine  feine  Anwachs- 
streifung,  welche  sich  in  verschieden  gefärbten  Bändern,  die  den 
Basalrändern  parallel  verlaufen,  zu  erkennen  gibt. 

Das  Tergura  (Fig.  7 — 8)  ist  fünfseitig,  die  Höhe  des  größten 
Exemplares  beträgt  18  mm.  Bei  einem  anderen  erreicht  die  Höhe 
14  mm,  die  größte  Breite  13  mm.  Der  Basalrand,  die  Basis  des 
Fünfseites,  bildet  mit  dem  Carinalrande  einen  Winkel  von  nahezu 
90®,  mit  dem  Tergalrande  einen  Winkel  von  110 — 120®.  Letzterer  ist 
länger  als  der  Carinalrand.  Die  Scheitelränder  sind  schwach 
konvex  gebogen  und  bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  circa 
120®.  Das  Tergum  ist  ebenfalls  nur  flach  gewölbt.  Von  der 
Scheitelspitze  zieht  sich  zum  oberen  Ende  des  Tergalrandes  eine 
seichte  Depression,  wodurch  die  obere,  randliche  Partie  der  Schale 
ein  wenig  faltenformig  aufgebauscht  erscheint.  Ferner  verlaufen 
von  der  Scheitelspitze  zu  den  Endpunkten  des  Basalrandes  zwei 
deutliche  Kanten,  die  bei  älteren  Exemplaren  kielartig  hervortreten 
können.  Die  Skulptur  besteht  auch  hier  aus  feineu,  vom  Scheitel 
ausstrahlenden  Radiallinien,  die  selbst  auf  Steinkernen  deutlich  zu 


24  EDtomostraca. 

sehen  sind.  Diese  werden  von  zarten  konzentrischen  An  wachs- 
ringen geschnitten,  welche  hier  ebenfalls  durch  schön  weiß  und 
blau  gefärbte  Bänder  noch  augenfälliger  hervortreten.  Sie  gehen 
von  den  Scheitelrändern  aus  und  verlaufen  den  übrigen  Rändern 
derart  parallel,  daß  sie  allemal  auf  den  Längskanten  scharf  in  die 
andere  Richtung  umbiegen.  Das  Tergum  hat  eine  entfernte  Ähn- 
lichkeit mit  dem  von  Ch.  Darwin  i)  aus  dem  Oxford  als  PolUcipes 
planulatus  abgebildeten. 

Die  Carina  (Fig.  4  —  5)  hat  die  Gestalt  eines  halben  Kegel- 
mantels; Basisdurchmesser  zur  Höhe  verhält  sich  wie  1:2.  Die 
Spitze  ist  schwach  homförmig  nach  innen  gebogen.  Die  Ober- 
fläche wird  von  feinen  Radiallinien  geziert.  Hierzu  kommen  schwache 
konzentrische  Anwachsringe,  welche  auf  der  Mitte  der  Carina  auf- 
wärts zur  Spitze  hin  gebogen  sind;  in  gewissen  gleichmäßigen  Ab- 
ständen tritt  ein  kräftigerer  Anwachsstreifen  auf. 

Das  Rostrum  (Fig.  9a — b,  10a — b)  ist  sehr  klein  im  Verhältnis 
zu  den  Qbrigen  Platten.  Es  hat  die  Gestalt  eines  nahezu  gleich- 
schenklig rechtwinkligen  Dreiecks,  das  in  seiner  Höhenlinie  dach- 
artig unter  einem  rechten  Winkel  geknickt  ist.  Die  Skulptur  ist 
dieselbe,  wie  die  der  Carina. 

Der  Stiel  kann  die  dreifache  Länge  des  Tergums  erreichen; 
er  ist  dick,  nach  oben  hin  erweitert  und  mit  serialen  Schuppen- 
reihen bedeckt.  Die  Schuppen  haben  regelmäßige,  flach  sechsseitige 
Gestalt  und  legen  sich  dachziegelförmig  über  einander.  Die  ein- 
zelnen Täfelchen  sind  kräftig  längsgestreift,  weniger  starke  und 
dicht  stehende  Linien  verlaufen  senkrecht  dazu,  also  parallel  der 
Längsaxe  des  Stieles. 

Von  den  aus  anderen  Formationen  beschriebenen  Arten 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  sowohl  durch  die  Gestalt, 
wie  auch  durch  die  abweichende  Skulptur  der  Platten  des  Ca- 
pitulums. 

0  Ch.  Darwin,  A  Monograph  of  the  fossil  Lepadidae  or  pedoncalated 
Cirripedes  of  Great  Britain.    Palaeontograph.  Soc  1851,  p.  78,  lab.  IV,  fig.  U. 
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Ostracoda. 

Cyprldea  Bosqüet. 

Die  Ostracoden  des  Wealden  haben  sich  den  veränderten 
Lebensbedingungen  beim  Beginn  der  Neokomzeit  anzupassen  ge- 
wußt und  lebten  noch  lange  Zeit  zusammen  mit  den  rein  marinen 
Formen  des  unteren  Valanginien.  In  dem  Profil  von  Mü singen 
sind  sie  noch  in  den  obersten  Schichten,  wenn  auch  nicht  ganz 
so  häufig,  wie  im  oberen  Wealden  vorhanden.  Ich  beschränke 
mich  darauf,  im  folgenden  nur  die  wichtigste  Litteratur  für  die 
einzelnen  Arten  anzugeben  und  kifrz  ihr  Vorkommen  zu  behandeln. 

Cypridea  granulosa  Sow. 

1836.  Cypris  granulosa  Sow,  Fitton,  Observat.  pL  XXI,  fig.  4. 

1839.         »  »  »      RüBMBK,  Oöl.-Geb.  Nachtr.  S.  52,  Taf.  20,  Fig.  24. 

1846.         »  »  »      DoNKER,  Wealdeobild.  S.  60,  Taf.  13,  Fig.  3la— b. 

1880.         »  »  »     Struckmann,  Wealdenbild.  S.  56. 

1883.         »  »  »      Grabbb,  Schaumb.  Lipp.  Wealdenmalde  S.  31. 

Verbreitung:  Im  Serpulit  und  ganzen  Wealden;  seltener  im 
unteren  Valanginien  bei  MOsingen. 

Cyprldea  valdensis  Sow. 

1836.     Gyprit  valdenm  Sow.,  Fitto»,  Observat.  pl.  XXI,  fig.  1. 

1839.         »  »  »      RoEMBR,  Ool.-Geb.,  Nachtrag,  Taf.  XX,  Fig.  20,  a,  b. 

1846.         »  »  »      DuNKBR,  Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  60,  Taf.  13, 

Fig.  31a- b. 
1862.         »  »  »      R.  J0ME8,  Fossil  Estheriae.  Palaeontogr.  Soc.,  1862, 

p.  127,  tab.  V,  fig.  26-30. 
1880.         »  »  »      Stbuckmann,  Wealdenbild.,  S.  56. 

1883.         A  -»  »      Gtrabbe,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmalde,  S.  31. 

1904.         »  »  »      Akdrbe,  Teutobarger  Wald  bei  Ibarg,  S.  18. 

Im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  im  Serpulit  und  Wealden. 
Häufig  im  obersten  Wealden  und  unteren  Valanginien  bei 
Müsingen. 

Cypridea  laevigata  Dkr. 

1846.     Cyprü  laevigata  Dkr.,  Dümki^r,  Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  D9,Taf. Xl  1 1, 

Fig.  25. 
1880.  1/  »  »     Struckmann,  Wealdenbild.,  S.  5(5. 
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Cephalapoda. 
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a.   Dlbranchiata: 

Belemnites   subquadraUis 

A.  ROKMKR     .... 


—  cf.  lateralis  Phill. 

—  mculum  Phill.     . 

—  pistiiliformis  Blv. 
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—  ÄröncoiNEOM.et  Ühl 

—  laticosta  v.  Kokn. 

—  bullatus  V.  Kokn.  . 
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—  diplotomus  v.  Koex. 

—  mor^ma^NErM.etUHL. 
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Pollhagen,  Stadtlia^en, 
Jetonburg,  Nordsehl, 
Ottensen,  Haßlap:e, 
Niederinelmen,  Ha- 
rienstedt 

Jotenburg,    Lindhorst 

Kanal  n.  Nordliolz, 
NordBehl. 


Stadthagen. 


M Usingen,    Schacht 
Georg,  Neuer  Kanal 
bei  Deinsen,  Sachsen- 
hagen. 

Mflsingen,   Deinsen, 
Sachseuhagen. 

Mflshigen ,    Sachnen- 
hagen. 

MQslngen ,    Schacht 
Georg,  Sachsen  hagen. 


Jotenborg,  IJndhorst. 


Jotenburg,  Lindliorst. 


Mflsingen ,    Sachsen- 
hagen. 

Jetenburg. 

Stadthagen,  Hafilage. 

Stadthagoii,PoUhageii, 
Hafilage. 


Stadthagc*n. 
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a 

üaaterivien 

Valaoginien 

a 

0 

ob. 

ant. 

ob.  1       not. 

5s 

Name 

£§5 

1    — *»— ^ 

a 

0 
-3 

-1 

Fundort 

19. 

—  sp.  jov.  an  gradatus 

V.  KOEN 





— 

X 

Jfitonburg. 

20. 

—  perovalis  v.  Eokn.    . 

— 



X 

— 

— 

21. 

—  polytomus  v.  Koen.  . 





X 

— 

— 

1 

22. 

ramulosus  v.  Kokn.  . 

X      - 

1 

23. 

—  Hauchecornei   Neum. 

1 

)  StadtliaK<>n. 

et  ÜHL.? 



X 

— 

24. 

—  n.  8p 





X 

— 

25. 

—  6'ro^'amNBi-M.etUHL. 



X        — 



1 

26. 

—  tardeaduuB  v.  Kokn. 





X 

Stadthageu,  Hafilage. 

27. 

euomphalus  v.  Kokn. 



X 

— 

,  Jetonburg. 

28. 
29 

—  polyptychusKEYSKRuf 

—  äff.  Beani  Pavlow  . 

"~" 

^^ 

^^^^ 

X 
X 



30. 

—  Pavloiti  V.  KoKM..     . 



— 

X 

— 

31. 

AsUeria  Astieri  d^Orb   . 



X 

— 

— 

V 

32. 

—  äff.  pnlottoma  Nkum. 
et  ÜHL 

_ 

X 

\  Stall  ttiagen. 

33. 

—  convoluta  v.  Kob».   . 



X 

— 

) 

34. 

Hop  Utes  naricus  Rom.    . 

^^^ 

X 

' 

^^^ 

— ~ 

Stad  tJiageD ,      Harien  - 
stedt,  Kleirieho,  Nio- 
dermehueiL 

35. 

—  radiatuB  Brio.     .     . 



X 

— 

— 

— 

Stadthagen. 

36. 
37. 

—  /on^t/lOcfli^NBCM.etÜHL. 

—  spiniger  v.  Koen. 

^,^. 

X 
X 

X 

■"^ 

— 

Stadthagen,   Fafianoii- 
hof,  HaBlage. 

f  Stadthagon. 

38. 

—  neocomieTisis  d^Obb.  . 



X 

— 

39. 

—  hystrix  Bean?  .     .     . 



X 

— 

40. 

—  cf.  hysiricoides  Ühl. 



X 

— 

Stadthagen,  Hafilage. 

41. 

—  O/toimNKUH.etUHL. 

— 

X 

— 

— 

Ottenson. 

42. 

Hopliädes    cf.    gibboms 

V.  Kokn 



X 

— 

— 

Stadthagen. 

43. 

Orioceras  curvicosia 

y.  Koen 

— 

X 

— 

Stadtliagen,  Haßlase. 

44. 

—  cf,  hildesiense V.Koks. 



X     1    - 

Stadthiigen. 

45. 

—  semicinctum.     .     .     . 

X 

Nordselil,  Kanal   n. 
Nordh(»lz,Bon'nbuscli, 
QiHM't/tMi,  Volksdorf. 

0  Eine  Anzahl    in    letzterer  Zeit    gefundener  Arten   wird   Herr  Gebeimrat 
▼.  Kobnbn  in  einem  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  beschreiben. 
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1883.     Cypris  laevfffata  Dkr.^  Grabbk,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmolde,  S.  3t. 
1893.     Cypridea    »  »     Gaokl,  Beitr.  z.  KeontD.  d.  Wealden  etc.,  Jahrb.  d. 

kgl.  preuß.  geol.  Landesanst,  1898,  S.  158. 

Sehr  häufig   im  obersten  Wealden  bei  MOsingen;   zusammen 
mit  Cypridea  vakJensis  Sow.,  ebendort  im  unteren  Valaugiuien. 


C.     Gephalopoda. 

Von  den  Cephalopoden  wurden  die  Ammonitiden  aus  unserem 
Gebiete  durch  A.  v.  Koenen^)  in  seiner  umfassenden  Monographie 
eingehend  beschrieben.  Die  Belemniten  beabsichtigt  Herr  Dr.  Müller 
in  Berlin  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  mit  zu  bearbeiten. 
Ich  gebe  daher  der  Vollständigkeit  halber  nur  ein  Verzeichnis  der 
in  unserem  Neokomgebiet  gesammelten  Cephalopodenarten  mit 
Fundortsangabe  (S.  26  u.  27). 


D.  Mollusca. 

Laniellibranchiata, 

Ostrea  Linni^ 
Ostrea  Oermaini  Coquand. 

1869.     Ostrea  Oermaini  Coquand,  Genre  Ostrea,  p.  191,  tab.  66,  fig.  14  —  16. 
1871.         ^  /»  3»         PicTitT   et  Camp,    Terr.  cret.  Ste.  Croix,    IV, 

p.  295,  tab.  189. 
?1883.       »       Walkeri  Keeping,  Upwake,  and  Brickhill,  p.  103,  tab.  IV,  fig.  4a— c. 
1891.         »       disiorta  (non  Sow.)  Strick  mann,  Wealdenb.  von  Sebnde,  S.  122. 
1900.         »       Oermaini  Coq.,  Wollemann,   Die  Bivalv.  d.  nordd.  Neoc,   S.  18, 

Taf.  I,  Fig.  4  u.  5. 
1903.         »       Oermaini,  Coq.,  G.  Müller,  untere  Kreide  westl.  d.  Ems,  S.  193. 

Im  untersten  Vaianginien  und  im  obersten  Wealden  von 
Müsingen  finden  sich  einige  Schichten  erfällt  mit  Austernschalen, 
welche  mit  den  von  C.  StrüCkmann  aus  dem  unteren  und  oberen 

')  V.  Körnen,  Die  Ammonitiden   des  norddeutschen  Neokom.     Abb.  d.  Kgl. 
Preuß.  Geol.  Landesanst.,  N.  F ,  Heft  24.     Berlin  1902. 


Lamellibranchiata.  29 

Wealden  vod  Sehnde  als  Ostrca  diatorta  Sow.  augeführten  sehr 
gut  übereinstimmen.  Eine  Anzahl  Exemplare  von  Sehnde  konnte 
ich  untersuchen,  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  sie  zu  Ostrea 
Germaini  CoQ.  aus  dem  unteren  Valanginien  gehören  dürften  und 
kaum  zu  der  schlecht  charakterisirten  und  nur  flüchtig  beschrie- 
benen Ostrea  distorta  Sow.  aus  dem  englischen  Purbeck  zu  stellen 
sind. 

In  der  Gestalt  sehr  variabel,  kommen  bald  Formen  vor,  die 
mehr  in  die  Länge  gestreckt  sind,  bald  solche^  bei  denen  die 
Höheuausdehnung  vorwiegt.  Überhaupt  kann  diese  Auster  durch 
uuregelmftßige  Fortsätze  die  wunderlichsten  Gestalten  annehmen. 
Die  Schale  ist  wenig  dick,  auf  der  Oberfläche  gegen  den  Wirbel 
hin  ziemlich  glatt,  sonst  mit  zahlreichen  runzligen  Anwachslamelleu 
bedeckt,  die  hauptsächlich  an  den  Schalenräudern  deutlich  her- 
vortreten. Die  in  der  Literatur  angegebenen  »radialen,  rippen- 
ähnlichen Falten«,  welche  bisweilen  auftreten  sollen,  waren  an  dem 
untersuchten  Material  nicht  vorhanden. 

ßeide  Klappen  sind  nur  wenig  gewölbt,  eine  von  ihnen  ist 
gewöhnlich  aufgewachsen  gewesen.  Das  Schloß  wird  von  einer 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten,  dreieckigen  Fläche  gebildet. 
Vom  Wirbel  verläuft  zur  Basis  des  Dreiecks  eine  Ligamentgrube. 
Der  verhältnismäßig  große  Muskeleindruck  kann  verschieden  ge- 
staltet sein,  halbkreis-  bis  kreisförmig,  und  liegt  in  den  meisten 
Fällen  dem  Schalenrande  genähert. 

Letzthin  fanden  sich  Exemplare  dieser  Art  auch  in  der  Zone 
der  Polyptychitea  Keyserlingi  bei  Jetenburg. 

Ostrea  n.?  sp. 

Eine  Austernschale  von  Müsingen  unterscheidet  sich  erheb- 
lich von  den  beschriebenen  Arten.  Die  Gestalt  ist  unregelmäßig 
vierseitig,  der  Wirbel  sehr  spitz.  Unter  ihm  liegt  eine  dreieckige 
Platte,  welche  mit  einer  vom  Wirbel  ausgehenden  Furche  zur 
Aufnahme  des  Ligamentes  versehen  ist.  Unterhalb  des  Wirbels 
wird  das  Innere  der  Schale  von  einer  leistenförmigen  Anschwel- 
lung durchquert.     Der  Muskeleindruck  liegt  subcentral. 

Ob  die  Auster  einer  neuen  Spezies   angehört.,  oder  nur  eine 
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abuoruie  Form  einer  bekannten  Art  repräsentiert,  wird  sich  erst 
feststellen  lassen,  wenn  mehrere  Exemplare  davon  gefunden  werden 
sollten. 

Exogyra  Sayn. 
Exogyra  Couloni  Defr. 

1821.  Gryphaea  Couloni  Drpranck,  Dict.  des  sc.  nat,  Bd.  XIX,  p.  534. 

1822.  >         sinuata  Sowkrby,  Min.  Conch.  pl.  336. 

1834.    Elxogyra  aquUa    6oldpu88.,  Petrcf.  Germ.  tab.  87,  Fig.  3. 
1836.    Ostrea  falciformis  Robmkr,  Ool.-Geb.  S.  59. 

1841.  Exogyra  uiidata  und  sinuata  Rokhrr,  Kreidegeb.,  S.  47. 

1842.  »        subsinuataljKYHKKiv.,  M^m.80c.geol.deFraDe6y,p.l7,pl.l2,fig.4-7. 
1842.          »  sinuata  Sow.,  Lbymbbie  ibd.^  pl.  12,  fig.  1 — 2. 

1845.  Oryphaea       »  »      Forbes,  Qaart  Jouro.  geol.  Soc.  yoI.  I,  p.  250. 

1846.  Ostrea  aquila  d'Okbiony,  Pal.  fran^^.  Terr.  cr^t.  III,  p.  69S,  Ub.466  n.  467, 

fig.  1-3. 

1853.  Exogyra  CoulotU  Stldeb,  Geologie  der  Schweiz.  Taf.  If,  S.  286. 

1854.  »  »V.  Strombbck,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  VI.  S.  264 
1861.          »  »        de  LoRioL,  Mont.  Saleye,  p.  110. 

1868.  »  »id.;  Monogr.  des  couches  de  T^tage  Tai.  d^Arzier,  p.  51. 

1868.  »  »       PxcTET  et  Gamfiche,  Ste.  Groiz  lY.  pag.  287  nnd  313, 

pl.  187,  188  u.  192,  fig.  1. 

1869.  »  »       GoQUANo,  Monogr.  Ostrea  p.  180,  pl.  65,  71,  74  n.  75. 
1869.     Ostrea  aquila  d'ORo.  id.  ibd.  p.  158,  pl.  61,  fig.  4—9. 

1883.  Exogyra  Couloni  Drpr.  Kkbpixq,  Upwarx  and  Bhickhill,  p.  75  a.  100. 

1884.  »  »  »      Wbbbth,  Neocom Sandstein,  S.  55. 

1895.  »  »  »       Maass,  Sabherc.  Quaders.,  S.  270. 

1896.  »  »  »      WoLLKMANM,  üüsconglomerat,  S.  831. 

1900.  »  »  »       ders.    Die  Elyalyen  etc.  d.  norddeutsch.  Neok.,  S.  S, 

Taf.  I,  Fig.  1. 
1900.  »  *>  »      Dim.J.  Anthu LA,  Kreidefossilien  des  Kaakasas,  S.  76. 

Diese  im  ganzen  Neokom  weit  verbreitete  und  variable  Art 
kommt  auch  in  unserem  Gebiete  in  allen  Horizonten  vor.  Be- 
sonders häufig  ist  sie  in  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi 
bei  Jetenburg,  wo  sie  in  den  Schiefertoneu  förmliche  Austern- 
bänke bildet,  die  in  gewissen  Abständen  von  einander  in  größerer 
Anzahl  aufgeschlossen  sind.  Es  kommen  hier  Exemplare  vor,  die 
150  mm  hoch  sind. 

Im  übrigen  kann  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Wollemann 
verweisen.  Bemerken  möchte  ich  nur,  daß  bei  sehr  guter  Erhal- 
tung die  kleine  Klappe  außer  den  konzentrischen  Anwachslamellcn 
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noch  feine  Radialrippen  zeigt,  die  besonders  deutlich  in  der  Nähe 
des  Wirbels  hervortreten.  An  einigen  Stücken  aus  den  obersten 
Schichten  von  Müsingen  und  dem  oberen  Valanginien  von  Ottensen 
waren  sie  besonders  gut  zu  beobachten.  Die  von  Wollbmann 
unterschiedenen  Variationen,  var.  alta^  var.  longa  sind  bei  Jeten- 
burg  mit  allen  Übergängen  vorhanden,  var.  alta  nodosa  fand  sich 
nur  im  Hauterivien  von  Stadthagen,  auch  ist  dort  häufiger  var. 
longa. 

Fundorte: 

Müsingen,  \ 

Rusbend,  >  Unteres  Valanginien. 

Forsthaus  Rusbend,  / 
Jetenburg,  ^ 

Neuer  Kanal  bei  Deinsen,  |  Zone  des  Olcoatephanus  Ket/scrlingi. 
Lindhorst,  ) 

Ottensen,      ) 

Stedthagen,  \  ^^-  V*'»»8'°'«°- 

Kanal  n.  Nordholz,  ) 

o,  j,,  (  Unt.  Hauterivien. 

otadthagen,  ) 

Exogyra  spiralis  Goldf. 

1S34.    Exogyra  spiralU  Goldfuss,  Petr.  Germ.,  II,  p.  33,  tab.  86,  fig.  4a— b. 

1835.  »  »  »  A.  RoEMER,  Ool.  Geb.,  S.  65,  z.  T. 

1841.  >»        undata  Sow.,  A.  Robmer,  Kreidegeb.,  S.  47. 

1846.  »        ToMBBCKi  d'ORBioNY,  Pal.  fr.  terr.  cret.,  III,  p.  701,  tab.  467, 

fig.  4-6. 
1869.  ->  >  «  GoQUAMD,  Genre  Ostrea,  p.  182,  tab.  66, 

fig.  8-10. 

1895.  *        spiralis  Goldp.,  Maas,  Sabbere.  Qaaders,  S.  270. 

1896.  •         TouBECKi,  d^ÜRB.,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  832. 

1900.  »  »  »        ibid.«  Die  BiyaWen  etc.  d.  norddeatsch.  Neok. 

S.U. 

Diese  kleine,  zierliche  Auster,  fand  sich  häufig  in  den  obersten 
Schichten  mit  Oxynoticeraa  heteropleurmn  gelegentlich  der  Aus- 
schachtung des  neuen  Kanals  bei  Deinsen,  ferner  im  ganzen  unteren 
Valanginien  von  Müsingen.  Hinsichtlich  der  Beschreibung  und 
Unterscheidung  von  verwandten  Arten  verweise  ich  auf  die  Arbeiten 
von  Wollemann. 


32  Lamellibranchiata. 

Ich  habe  nur  zu  erwähueD,  daß  dem  GoLDFUSS^scben  Nameu 
die  Priorität  gebühren  dürfte.  Er  sowohl,  wie  später  A.  Roemer  führen 
Rxogyra  spiralis  aus  dem  Elligeerbrink-Ton,  also  aus  dem  Hauteri- 
vicn  an.  Inwieweit  die  zu  dieser  Art  gestellten  Vorkommnisse 
aus  dem  oberen  Jura  ident  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden, 
da  mir  kein  ausreichendes  Material  zum  Vergleich  vorliegt. 

£xog}Ta  cf.  Etalloni  Pict.  et  Camp. 

1868.     Ostrea  Etalloni  Pictbt  et  Campichb,  Terr.  cr^t.  Ste.  Croiz,  IV,  p.  286, 

tab.  186,  6g.  12—15. 

Aus  den  unteren  Valanginien-Schichten  von  Müsingen  stammt 
eine  etwa  8  cm  lange  Exogyra^  die  am  nächsten  der  Exogyra  Etalloni 
PiCT.  et  Camp,  aus  dem  Valanginien  von  St.  Croix  vergleichbar 
ist.  Die  Schale  ist  länglich  oval,  ziemlich  stark  gewölbt.  Vor  dem 
hinteren  Rande  verläuft  eine  deutliche  Kante,  hinter  welcher  die 
Schale  fast  senkrecht  abfallt.  Der  zierliche  Wirbel  ragt  wenig  hervor 
und  ist  stark  eingekrümmt.  Die  Schale  ist  ziemlich  dick,  ihre  Ober- 
fläche fast  glatt.  Die  Skulptur  besteht  nur  aus  sehr  feinen  vom  Wirbel 
auslaufenden  Spirallinien  und  schwachen  konzentrischen  Anwachs- 
streifen. Erstere  treten  auf  unserem  Exemplar  viel  deutlicher 
hervor,  als  in  der  Abbildung  bei  Pictet  et  Campiche  angegeben  ist. 

Auch  sonstige  kleine  Unterschiede  sind  wohl  vorhanden.  Ob 
diese  jedoch  konstant  sind,  läßt  sich  an  dem  einzigen  mir  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  feststellen. 

Anomia  Linne. 
Anomia  laevigata  Sow. 

1836.     Anomia  laevigata  Sow.,  Fitton,  Transact.  geol.  soc  ser.  2,  vol.  IV.,  p.  338. 

Üb.  XIV,  fig.  6  a— b. 
1847.  >>  »  »      d'OBBiGNY,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.,  III,  p.  755,  tab.  489. 

fig.  4-6. 
Abich,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  GeselUcb.,  III,  S.  30, 
Morris,  Cat.  Brit  Fossils,  ed.,  2,  S.  IGl. 
Eichwald,  Lethaea  romca^  S.  412. 
H.  Woods,  Monogr.  of  thc  cret.  Lamellibr.  of  Sog- 
land.  Pal.  Soc.  vol.  LIII,  pari  I,  p.  29, 
tab.  5,  fig  6-9. 
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1 900.    Anomia  laevigata  Sow.,  Dim.  J.  Amthula,  Kreidefossilien  d.  Kaakasas,  S.  75. 
1900.  »  »  »      G.  Müller,  Versteineraogen  d.  Jura  o.  d.  Kreide  aas 

DeuUch-Ost-Afrika,  S.  561,  tab.  XXV, 

fig.  3,  4, 

MOsiDgen:  Durchmesser  des  größten  £xemplares  17  mm. 

Die  Schale  ist  düun,  die  Gestalt  kreisförmig.  Der  kleiue 
Wirbel  liegt  nahe  dem  oberen  Rande.  Die  Schalen  sind  sehr 
flach,  glatt  und  nur  mit  schwachen,  welligen  Anwachsstreifen 
bedeckt. 

Diese  aus  dem  Lower  Greeusand  von  Pdnfield  und  dem 
Neoc.  inf.  von  Frankreich  angeführte  Art  findet  sich  auch  bei  uus 
selten  im  unteren  Valanginien.  Mehrere  Exemplare  stammen  von 
Müsingen  und  Jeteuburg. 

Anomia  pseadoradiata  d'ORB. 

Taf.  III,  fig.  6  u.  7  a— b,  Taf.  V,  fig.  3a— b. 

1836.     Anofnia  radiata  Sow.,  Pirrox,  Transact.  geol.  soc.  ser.,  2,  vol.  IV,  p.  338, 

tab.  XIV,  fig.  5. 
1^50.  »       pseadoradiata^  d^ÜKBioNv,  Prodrome  de  Pal,  vol.,  II,  p.  84. 

18.54.         »       radiata  Sow.,  Morui»,  Cat.  Brit  Foss.  ed.,  2,  p.  161. 
1891).         »       pseudoradiata  yjoov&.y  Monogr.  of  the  cret.  Lamellibr.  of  England. 

Pal.  Soc.  vol.,  LIII,  part.  I,  p.  27,  Üb.  V, 

fig.  1-3. 
1903.         »  »  Sow,,  G.  Müller,  Untere  Kreide  westl.  d.  Ems,  S.  193. 

Müsingen:  Höhe  25  mm;  Länge  25  mm. 

Jetenburg:       »       13»  »  12» 

»  »      24    »  »  24    » 

»  »      22    »  »  21    » 

Die  Gestalt  ist  oval  bis  kreisförmig,  der  Wirbel  liegt  nahe 
dem  oberen,  ziemlieh  geraden  Rande.  Die  linke  Klappe  ist  mäßig 
gewölbt,  mit  zahlreichen  vom  Wirbel  auslaiifeodeu,  abwechselnd 
kräftigeren  und  schwächeren  Kadialstreifen  bedeckt,  welche  auf 
dem  jüngeren  Teile  der  Schale  weniger  deutlich  hervortreten,  nach 
den  Räudern  hin  sich  unregelmäßig  hin  und  herwendend  stärker 
werden. 

Die  linke  Schale  ist  flach.  Die  Radialrippeu  beider  Klappen 
werden  von  schwachen  welligen  Anwachsstreifen  gekreuzt. 

Mehrere  Exemplare  dieser  aus  dem  Lower  Greensand  von  Eng- 

N«a«  Folg«.    Heft  45.  3 
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laud  beschriebenen  Art  stammen  aus  dem  Valanginien  von  Jeten- 
bürg  und  Mftsiugen.  Auch  wurde  die  Art  letzthin  von  6.  Müller 
im  gleichen  Horizont  bei  Gronau  i.  Westf.  gefunden. 

Anomia?  (Ostrea?)  sp. 

In  den  Schiefertonen  des  oberen  Wealden  und  des  untersten 
Valanginien  bei  MOsiugen  finden  sich  kleine,  kreisförmige,  durch- 
sichtig dünne  Austern  schalen  mit  kurzem,  geraden  Schloßraud. 
Die  Oberfläche  zeigt  scharfe,  oft  lamellenartige  konzentrische  An- 
wachsringe. Ob  die  StQcke  zur  Gattung  Anomia  gehören  oder 
nur  embryonale  Stadien  von  Ostrea  sp.  vorstellen,  ließ  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  feststellen.  Der  gerade  Schloßrand  spricht  für 
Anomia,  Auch  glaube  ich  an  einem  Exemplare  mehrere  Muskel- 
eindrücke erkannt  zu  haben. 

Avicula  Klein. 

Avicnla  vulgaris  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  1  u.  8. 

Müsingen:  Höhe  34  mm,  Länge  des  Schloßrandes  17  mm. 

Die  Art  ist  in  ihrer  Gestalt  sehr  variabel.  Die  Schale  ist 
ungleichklappig  und  ungleichseitig,  von  schief  ovalem  Umriß; 
der  Schloßrand  lang  und  gerade.  Beide  Klappen  sind  ziemlich 
stark  gewölbt,  die  linke  etwas  mehr,  als  die  rechte.  Der  Wirbel 
steht  weit  nach  vorn  gerückt  und  ragt  ein  wenig  über  den 
Schloßrand  hervor,  und  zwar  jeuer  der  linken  Klappe  am 
stärksten.  Das  vordere  Ohr  ist  klein,  das  hintere  sehr  groß 
und  flügelartig  verlängert.  Unter  letzterem  befindet  sich  ein  tiefer 
Ausschnitt.  Der  Schloßraud  zeigt  unter  den  Wirbeln  einen  zahn- 
artigen Höcker  in  der  einen,  eine  entsprechende  Vertiefung  in  der 
anderen  Klappe.  Das  äußere  Ligament  liegt  in  einer  langen, 
schmalen  Grube,  welche  dem  Schloßrande  parallel  verläuft. 

Die  Skulptur  der  Schalenoberfläche  besteht  aus  undeutlichen 
Anwachsstreifen.  Auf  Steinkernen  deuten  bisweilen  schwache 
Radiallinien  die  Beschafi'enheit  der  inneren  Schalenskulptur  an. 

Unsere  Art    stimmt    in    Gestalt   und   Skulptur    mit   Get*oillia 
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arenaria  A.  RoEM.  aus  dem  oberen  Jura  und  Wealden  überein. 
Dünker  beschreibt  Steinkerne  aus  dem  Wealden  als  Avictda  arenaria 
RoEM.  (Monographie  der  norddeutschen  Wealdenbildungen,  S.  24, 
Taf.  XIII,  Fig.  20  a).  Doch  gibt  C.  Strückmann  mit  aller  Be- 
stimmtheit an,  das  Schloß  dieser  Spezies  als  zur  Gattung  Gervillia 
gehörig  deutlich  gesehen  zu  haben,  sodaß  ich  die  vorliegenden 
Exemplare  nicht  mit  ihr  vereinigen  kann.  [C.  Strückmann,  die 
Woalden-Bildungen  der  Umgegend  von  Hannover  S.  62].  Die 
STRüCKMAN.v'schen  Originale  im  Proviuzialmuseum  zu  Hannover 
waren  mir  nicht  zugänglich.  Auch  Avicula  cenomaniensis  dO'rb. 
erinnert  im  äußeren  Umriß  au  die  oben  beschriebene  Form. 

Aoicula  vulgaris  n.  sp.  kommt  in  ungeheurer  Fülle  der  In- 
dividuen im  oberen  Wealden  und  unteren  Valanginien  der  Schaum- 
burg-Lippe'schen  Kreidemulde  vor,  z.  B.  bei  MOsingeu,  Jetenburg, 
Lindhorst  und  Sachsenhagen.  Besonders  häufig,  aber  plattgedrückt 
ist  sie  in  den  Schiefertonen  der  Zone  des  Oxi/noticeras  hetet*opleufiitn. 

Avicula  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  2a-b. 

Mehrere  Exemplare  aus  den  Keyserlingischichten  von  Jeten- 
burg weichen  in  ihrer  Gestalt  beträchtlich  von  der  vorhergehenden 
Art  ab.  Die  Schale  ist  weniger  ungleichseitig,  der  Wirbel  liegt 
mehr  nach  der  Mitte  des  Schloßrandes  gerückt,  hinteres  und 
vorderes  Ohr  sind  nahezu  gleich  groß.  Die  Skulptur  besteht  aus 
deutlicheren,  gröberen  konzentrischen  Anwachsringen. 

Ich  vermag  die  Formen  vorläufig  mit  keiner  bekannten  Art 
aus  dem  Neokoui  zu  identifizieren. 

Avicula  Cornueli  d'ürb. 

1835.  Avicula  inacrapiera  A.  Rokmek,  Ool.  Gebirge,  S.  86,  Taf.  4,  Fig.  5. 

1836.  »       pectinaki  Sow,  Fitton,  Observat.  p.  359,  tab.  14,  fig.  5. 
1841.          »       macroptera  A.  Rokmkr,  Kreidegebirge,  S.  64. 

1845.  »       CornuelianaD'ORBiQüYjFaLUr.  Terr.cr6tIII.p.471,tab.389,fig.3— 4. 

1845.  »       pecUnata  Sow,  d^Obbiqxy,  ibd.  p.  473,  tab.  391,  fig.  1 — 3. 

1869.  »        Comiteüana  d'Orbioxy,  Pictbt  et  CAMPtcHE,  Terr.  cretSte.CroixiV, 

p.  66,  Üb.  152,  Fig,  1-4. 
1883.  •  »  »  Kebfixg,  Upware  and  Brickhili.  p.   109, 

Üb.  5,  Fig.  2. 

3* 
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1884.  Avkula  Corntie/tana  d^Obbiony,  Weebth,  Neokomsandst,  S.  50. 

1895.  »  »  »  Maas,  Subhercyn.  Qaader,  S.  267. 

1896.  »  »        '        »  WoLLBMANN,  HilscoDglomerat,  S.  842. 
1900.          »                »                 »  Ders.    Die  Biyalyen  and  Gastropodea  des 

deatscben  und  holl&nd.  NeokonUy  S.,  52. 
1903.  »  »  »  G.  MüLLKK,  ÜntereKreide  westl.  der  Ems, 

S.  193. 

Einige  Formen  von  Jetenburg,  Lindborst  und  Müsingen,  die 
in  der  Gestalt  etwa  mit  der  AvictUa  vulgam  n.  sp.  übereinstimmen, 
unterscheiden  sieh  von  dieser  durch  abweichende  Skulptur.  Die  Schale 
trägt  abwechselnd  etwas  stärkere  und  schwächere  Rippen.  Dazu 
kommt  eine  jedesmal  auf  2 — 3  Radialstreifeu  senkrecht  stehende, 
zarte  und  regeUnäßige  Querschraffierung.  Ich  stelle  die  vorliegen- 
den Exemplare  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  zu  Avicula  Cornueli 
d'Orb,  weil  die  flache  Klappe,  welche  ganz  abweichende  Skulptur 
trägt,  in  besserer  Erhaltung  bei  Müsingen  und  Lindhorst  gefunden 
wurde  und  ganz  gut  mit  der  Abbildung  bei  d'Orbigny  überein- 
stimmt. 

Gut  erhaltene  Exemplare  dieser  weit  verbreiteten  zierlichen 
Art  fanden  sich  kürzlich  im  oberen  Valanginien  bei  Stadthagen  in 
der  W.  MöLLKR^schen  Tongrube. 

Pecten  Klein. 
Pecten  cinctas  Sow. 

18*22.     Pecten  cinctus  Sowkrby,  Min.  CoDch.  IV.,  p.  96.  tab*  871. 

1839.        »      cramU^ta  A.  Rokmer,  OolitheDgebirge,  Nachtrag,  S.  27. 

1841.        »       cinctuB  Roumkk,  Kreidegebirge,  S.  50. 

1846.         »       crassiksta,  Rokmek,  d^Orbionit,    Pal.  fr.  Terr.  criL    III,    p.   584, 

tab.  430,  fig.  1-3. 
1870.        »  »  »        PicTET   et  Campiche,  Terr.  crct   Ste.   Croix; 

Mat.  Pal.  Suisse  V,  p.  212. 
1884.        »  »  »        Wkkrth,  Neokomsandstein,  S.  53. 

1884.         »      Roemeriy  Wekuth,  ibid.,  S.  54. 
1805.         »       crassitesta  Roem.,  Maas,  Subhercyn.  Qaader,  S.  299. 

1895.  ,  »  »  »F.  VooEL,  HollÄnd.  Kreide,  S.  54. 

1896.  »  »  »       WoLLKMANN,  Hilsconglomerat,  S.  838. 

1900.        »  »  »       WoLLBMANx,  Die  Biyalven  and  Gastropoden  des 

deutschen  und  holländ.  Neokoms,  S.  39. 
1902.         »       cinctus  Sow,  Woods,  Monogr.  cret.  Lamellibr.   Palaeontographical 

Soc.  LVI,  p.  152,  tab.  23. 
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Jetenburg:  Höhe  zu  Länge  =  13,G  cm:  15,2  ciu, 

»       »         »       =  15,0  cm:  16,0    » 
»       »         »       =     3,6  cm :    3,1     » 

Neben  Formen,  bei  denen  die  Länge  größer  ist,  als  die  Höhe, 
kommen  Individuen  vor,  bei  denen  sich  das  Verhältnis  umkehrt. 
Die  Wölbung  der  Schalen  ist  sehr  variabel  und  kann  bisweilen  so 
stark  werden,  daß  die  Entfernung  von  den  Punkten  der  größten 
Wölbung  die  halbe  Höhe  der  Muschel  erreicht.  Bei  jungen 
Exemplaren  ist  die  eine  Klappe  nur  schwach  gewölbt  oder  völlig 
eben.  Die  Schale  der  mir  vorliegenden  Stücke  ist  meist  gut  mit 
allen  Einzelheiten  erhalten.  Neben  breiten  konzentrischen  Au- 
wachsringon  bosteht  die  Skulptur  aus  feinen  Linien,  die  dicht 
nebeneinander  senkrecht  zu  den  Anwachsringen  stehen  und  in  die 
Schalen  eingeschnitten  erscheinen,  aber  niemals  über  die  Anwachs- 
ringe hinausgehen.  Diese  Verzierung  ist  über  die  ganze  Ober- 
fläche verbreitet  und  findet  sich  auch  auf  den  Ohren.  Besonders  an 
Jugendexemplaren  tritt  sie  sehr  scharf  hervor.  Es  kann  indessen 
die  Skulptur  der  rechten  Klappe  von  jugendlichen  Individuen  der 
Skulptur  von  Pecten  sttiato-punctatus  A.  Roem.  recht  ähnlich  werden. 
Im  Übrigen  verweise  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Woods. 

Diese  gewöhnlich  unter  dem  Namen  P.  crassitrsta  Roem  in 
der  Literatur  angeführte  Art  ist  nach  WoODS  Untersuchungen  zu 
P,  cinctus  Sow.  zu  stellen,  übrigens  auch  schon  von  Robmer  selbst 
(Kreidegeb.,  S.  50)  damit  vereinigt. 

Pecten  cinetus  Sow.  findet  sich  in  allen  Horizonten  des 
Neokoms  in  der  Schaumburg-Lippe^schen  Kreideniulde. 

Fundorte: 

Jetenburg  (Häufig) 

Lindhorst 

Oll  )  Valanginien. 

oacnsenhagen  \ 

Müsingen? 
Heisterholz  b.  Petershagen       J 

\ 


Todtenhausen  b.  Petershagen  ^  Hauterivien. 
Stadthasren 


o 
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Pecten  (Camptanectes)  cf.  Cottaldinns  d'Orb. 

1846.    Pecten  Cottaldintis  d'Orbiosv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  590,   tab.  431, 

fig.  7—11. 
1861.        »  »  »         DELoKiOL,MoDtSa1eYe,p.  103,tab.  13,fig.3?. 

1868.        »  »  »         PicTET,Mel.pal.III,p.261,tab.  40,fig.6-7. 

1868.        }>  »  »         PicTETetCAMPicHR,  Terr.  cretSte.Croix.IV, 

p.  197,  tab.  67,  fig.  3. 
1900.        »  »  »         G.  MüLLBB,  Yerstein.  d.  Jura  a.  d.  Kreide 

von  Deatsch-Ost- Afrika,  S.  551,  Taf.  XXIV, 

Fig.  5,  6. 
1902.     Camptonecteg  Cotiakiinu$  d'Okuiqny,  Woods,  MoDograph  cret.  Lamellibr. 

Palaeontogr.  Soc.  LVI,  p.  156,  lab. 
XXIX»  flg.  1-3. 

MüsiDgeD :  Höhe  39  mm ;  Breite  30  mm, 

Probsthagen:       »       17     »  ;        »      14    »  . 

Zu  dieser  von  Pictkt  et  Campiche  aus  dem  Hauterivien 
und  Valanginien  angeführten  Art  gehören  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit einige  weniger  gut  erhaltene  Stücke  von  Probsthagen  bei 
Stadthagen,  die  vermutlich  aus  dem  Hauterivien  stammen.  Soweit 
die  Skulptur  der  Schale  erhalten  ist,  stimmt  sie  mit  der  von 
Pecten  Cattaldinus  Qberein.  Die  Ohren  sind  leider  nicht  vollstän- 
dig. Von  Pecten  Gei^manicus  Wollem.  =  P.  orbicularia  Sow.  unter- 
scheiden sich  die  Exemplare  durch  die  schief  nach  vom  geneigten 
Wirbel  und  die  ungleichen  Ohren. 

Auch  aus  den  Schichten  mit  Oxynotic.  heter(ypleurum  von 
Müsingen  dürften  einige  Pektenschalen  hierher  gehören.  An  einem 
von  ihnen  sind  die  Ohren  erhalten,  das  vordere  der  rechten 
Klappe  ist  bedeutend  größer  als  das  hintere  und  mit  einem 
Byssusausschnitt  versehen. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Art  gibt  Woods  (1.  c). 

Pecten  orbicnlaris  Sow. 

1817.     PectM  orbicuiaris  Sow.,  Min.  Conch.  II,  p.  193,  tab.  186. 

Rom  KR,  Kreidegebirge,  S.  49. 

Rrush,   Versteinerungen    d.    Böhm.    Kreideformat.,   IL 
S.  27,  Taf,  41,  Fig.  18-19. 

d^Obb,    Pal.   franQ.  terr.    crit. ,  III,  p.  597,  tab.   433, 
fig.  14-16. 

PicTET  et  Campichk,  Terrain  cret  St  Croix.  (Mat.  Pal. 
Suisse  V),  p.  206. 


1841. 

» 

» 

1846. 

» 

» 

1847. 

» 

» 

1870. 

» 

» 
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1872.    Pecten  iaminosus    Gkinitz,  Elbthalgeb.  in  Sachsen.  Palaeontographica  XX, 

S.  192,  Taf.  43,  fig.  14. 
1878.         »      orbicularU  Sow,  G.  Böhm,  S^itschr.  d.  deutsch.  Geol.  Geseilsch., 

Bd.  XXIX,  S.  233. 

1882.  »  »  >     R.   W121DMÜLLEB,   Jahrb.    d.   Kgl.   prenß.   Geol. 

LandeBanstalt,  1S81,  S.  20. 

1883.  »  »  Tar.  magnus^  Kekping,  Neoc.    Upware    aod  Brickhill, 

p.  106,  tab.  V,  fig.  1. 
1896.         »  »  d^Orb,  Wollem.,  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellsch.  1896, 

S.  839,  Taf.  21,  fig.  1. 

1900.  »       Germamcus  A.  Wollem.  Biv.  u.  Gastrop.  d.  deutsch,  u.  holl&nd. 

Neokoms.  Abb.  d.  k.  preuß.  geolog.  Lan- 
dcsanst.  N.  F.  31,  S.  41,  Taf.  8,fig.  13—19. 

1901.  »       orbicularis  Sow.,  ^Woods,   Monograph    cret.  Lamellibr.  Palaeonto- 

graphic,  Soc.  LVI,  p.  145,  tab.  27. 

1902.  »  »  Sow,  WoLLKMANN,  Faufia  der  Lüneburger  Kreide,  Abb. 

d.  kgl.  preuß.  geol.  Laodesanstalt  N.  F.  Heft  37,  S.  61, 
Taf.  3,  fig.  4—5. 

M  Usingen: 

Hohe  27  mm,  Breite  [23]  mm, 

Jetenburg: 

Höhe  17  mm,  Breite    14    mm, 

Kuhlmann's  Zgl.,  Stadthagen: 

Höhe  38  mm^  Breite   37    mm^  Dicke  11  mm. 

Eine  Anzahl  Exemplare  zeigen  die  von  Wollemann  anjro- 
gebenen  Merkmale:  Gleiche  Größe  der  Ohren;  mittelständiger 
Wirbel;  breite  konzentrische  Anwachsringe  und  äußerst  feine 
Radialstreifung  auf  der  einen,  feine  Anwachsstreifen  und  Radial- 
linien auf  der  anderen  Klappe.  Diese  von  Wollemann  aus  dem 
unteren  Neokom  beschriebene  Art  findet  sich  bereits  im  untersten 
Valanginien,  in  den  Schichten  mit  Oxynoticevaa  hetei'opleurum  Neum. 
et  Uhl.  und  wurde  ferner  in  dem  Horizonte  des  Olcoatephanus 
Keyserlingi  bei  Jetenburg  gesammelt.  Zwciklappige,  mit  der 
Schale  erhaltene  Exemplare  finden  sich  im  unteren  Hauterivien 
in  der  KuHLMANN'schen  Tongrube  nördlich  von  Stadthagen. 
Woods  vereinigt  die  von  Wollemann  abgetrennte  Art  wohl  mit 
Recht  wieder  mit  Pecten  orbicularis  Sow.,  da  das  Vorhandensein 
der  von  Wollemann  angegebeneu  Unterscheidungsmerkmale  ledig- 
lich vom  Erhaltungszustände  abhängig  sein  dürfte. 
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Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Art,  sowie  Besprechung 
aller  Synonyma  und  der  aus  der  Literatur  bekannten  Fundorts- 
angaben findet  sich  bei  Woods  (L  c.) 

Peeten  (Camptonectes)  striato-punctatns  A   Rogm. 

1839.    Peeten  striato-punctatus  RoeMKit,  Ool.-Geb.,  Nachtrag,  S.  27. 

1841.         »  »  »  »        Kreidegebirge,  S.  50. 

1846.  »  »  »  »        n'ORBioNr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  592, 

tab.  432,  fig.  4-7. 
1868.  »      arzieriemis^  db  Losiol,  Valanginien  d'Arzier,  p.  47,  tab.  4,  fig.  3—5. 

1870-  »  ^>  »  PicTET  et  Campiche,  Terr.  cret.  Ste.  Croix  IV, 

p.  195  und  211,  tab.  171,  fig.  3. 
1870.  »      striato-punctatus  Rokm.,  Pictkt  et  Gamfichb,  ibd.  p.  196  und  211, 

tab.  171,  fig.  4-5. 
1877.         »  »  »  »      Böhm,  Hilsmulde,  S.  233. 

1884.         »  »  »  »      Wkerth,  Neokomsandst,  S.  53. 

1888.  »      arzierienmy  S.  Nikitin,  Les  Vest.  de  la  Per.  cret.  dans  la  Rassio 

centrale,  p.  73,  tab.  11,  fig.  12. 

1889.  »      Jens   var.   Morini,  G.   W.  Lamplugh,    Quart   Joum.   geol.   Soc. 

vol.  XLV,  p.  615. 
1896.  »      striato-punctatns  Robm.,  Wollrmamnn,  Hilsconglomerat,  S.  840. 

1900.  »  »  »  »       Wollemann,  Die  Bivalven  u.  Gastropoden 

des  deutschen  u«  holländ.  Neokoms,  S.  49. 
1900.  »  »  »  »      G.  Müller,  Verstein.  d.  Jura  u.  d.  Kreide 

Ton    Deutsch  -  Ost  -  Afrika,    S.  550,   Taf. 

XXIV,  fig.  7. 
1902.     Camptonectes  striata-  punctatus  Robm.,  Woods,  Monogr.  cretac.  Lamellibr. 

Palaeontogr.  society  LVI,  p.  157,  tab.  29, 

fig.  4—6. 

Jetenburg:  Länge  29  mm,  Höhe  33  mm, 

»       36     »         »      45     »  . 

Einige  gut  erhaltene  Stöcke  dieser  Art  fanden  sich  in  der 
Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg. 

Ferner  ist  Peeten  striato-punctatus  RoEM.  in  manchen  Schiefer- 
tonen von  Müsingen  sehr  häufig,  zum  Teil  in  Form  von  recht 
scharfen  Abdrücken,  auch  wurde  er  im  Valanginien  von  Lindhorst 
und  im  Hauterivien  bei  Stadthagen  einige  Male  beobachtet. 
Im  tbrigen  kann  ich  auf  die  l^eschreibung  bei  WoODS  und 
Wollemann,  sowie  auf  die  Abbildungen  bei  d'Orbigny  und  bei 
PiCTET  et  Campiche  verweisen. 
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Spondylus  Linne 
Spondylas  (Hinnites?)  d.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  5. 

Das  einzige,  etwa  40  mm  hohe  Exemplar  stammt  aus  dem 
unteren  Hauterivien  der  ScHÖNFELD^schen  Tongrube  bei  Stadt- 
hagen  und  ist  auf  einen  Hopliten  aufgewachsen.  Die  Gestalt  ist 
unregelmäßig.  Die  Skulptur  der  Schale  besteht  aus  20—25  Ra- 
dialreihen von  dachziegelartig  über  einander  greifenden  Röhren- 
stacheln, zwischen  denen  allemal  feinere,  stachcllose  Radialstreifen 
liegen.  In  der  Regel  sind  es  drei,  doch  kommen  auch  eiu,  zwei 
oder  ftknf  Reihen  vor.  Die  mittlere,  sekundäre  Radiallinie  ist 
meist  etwas  kräftiger  ausgebildet.  Diese  Radialskulptur  wird  von 
unregelmäßigen,  konzentrischen  Anwachsstreifen  geschnitten.  Da 
das  Schloß  nicht  erhalten  ist,  bleibt  die  Gattungsbestimmung 
zweifelhaft. 

Spondylus  belluhis  DB  LORIOL,  dessen  Gattungsbestimmung 
ebenfalls  nicht  feststeht,  hat  eine  ähnliche  Skulptur.  Er  unter- 
scheidet sich  von  unserer  Art  hauptsächlich  dadurch,  daß  bei  ihm 
nur  5 — 7  Stachelreihen  auftreten. 

Spondylns  cf  Roemeri  Deshayes. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

1841.  Spondylus  radiatus  A.  Roemkr,  Kreidcgebirge,  S.  CO. 

1842.  »  latus  Leyhbbib,  M6iu.  soc.  geol.  de  France,  V,  p.  10, 27,  tab.  n,  fig.  7. 

1843.  »  Roemeri  Dbsh.,  ibid.,  p.  10,  27,  tab.  6,  fig.  8-10. 

1847.  »  »  •      d'Obbigny,  Pal.  fr.  terr.  cr6t  III,  p.  655,  tab. 

451,  fig.  1-6. 
1861.  »  »  »DE  LoRioL,  Mont  Saleve,  p.  107,  tab.  XI Y,  fig. 

4-5. 
1870.  »  3»  »      PicTET  et  Gampiohk,  Terr.  cret.  Ste.  Croix  (Mat. 

Pal.  Suisse,  ser.  V),  p.  256,  260. 
1896.  »  »  »       WoLLBMANN,  HilskoDglomefat,  S.  834. 

1900.  »  »9       Derselbe,   BWaly.   a.   Gastrop.    d.   deutsch,  u. 

holländ.  Neokoms,  S.  20. 

1901.  »  »  »      Woods,  Monogr.  cretac.  Lamellibr.  Palaeontogr. 

soc,  1901,  part.  III,  p.  116,  tab.  20,  fig.  4a— d. 

Aus  dem  oberen  Valanginien  der  W.  MöLLER'schen  Tongrube 
bei  Stadthagen   liegt   der  Ausguß  eines  Steinkernes   vor,   welcher 
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am   Dächsten  verj^Ieichbar  ist  dem   bei  WoODS,  1.  c.  abgebildeten 
Spondylus  RoemeH  Desh. 

Da  das  Stück  unvollständig  und  die  Skulptur  nicht  scharf  ist, 
mag  es  nur  mit  Vorbehalt  hierher  gestellt  sein,  zu  neuen  Beob- 
achtungen gab  es  keine  Gelegenheit. 

Lima  Bruguieres. 

Lima  Cottaldi  d'Orb. 

1842.     Lima  elegans  Lkynkrik,  Ten*,  cr^t.  de  TAabe,  p.  27,  tab.  6,  fig.  6. 
1 845.        »      Cottaldina  d'Orbiox v,  Pal.  fr.  Terr.  creL,  III,  p.  537,  tab.  416,  fig.  1  -  5. 
1 858.        »      paralleia  Morris,  Pictet  et  Renkvier,  Terr.  aptien,  p.l26,  tab.  19,  fig.  1. 
1870.        y>      Cottaldina  d^Orb.,  Pictet  et  Campiche,    Terr.  cr6t.  Ste.  Croix  IV. 

Mat.Pal.SaiB8e  V.ser.,  p.  151  a.  166,  tab.  166, fig.  1. 
1884.        »  »  »       Wkkrth,  Neokomsandstein,  S.  52. 

1895.        »  »  »       Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  267. 

1900.       »  »  .^       WoLLBMANN,  Die  BiyaWen  and  Grastropoden  des 

deutsch,  a.  hoUänd.Neokoms,  S.  35,  Taf.3,  Fig.  2-3. 

Eine  größere  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Art  stammt  aus 
den  Schichten  mit  Olcoatephanua  Keyserlingi  von  Jetenburg.  Sie 
ist  leicht  kenntlich  an  den  20 — 30  dachförmigen  Radialrippen. 
Zwischen  je  zwei  Hauptrippen  legt  sich  eine  feinere  Nebenrippe. 
Diese  Zwischenrippen  treten  auf  mehreren  Abdrücken  von  Jeten- 
burg äußerst  scharf  hervor. 

Bezüglich  der  Beschreibung  und  Abbildung  kann  ich  auf  die 
WoLLEMANN'sche  Arbeit  verweisen, 

Lima  (Plagiostoma)  planicosta  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  la— b,  2a— c. 

1904.     Lima  suhrigida  F.  A.  Koemer,  Woods,  Cretaceous  lamellibranchia  of  Eng- 
land, vol.  II,  Part.  I,  p.  10.     Taf.  III,  Fig.  5-9  (pars). 

Jetenburg:    Höhe  100  mm,  Länge  110  mm,  Dicke  59  mm,  Hinter- 
seite 67  mm,  Schloßrand  35  mm. 
»  Höhe  94  mm,   Länge  104  mu),   Dicke  45  mm,  Hinter- 

seite 68  mm,  Schloßrand  33  mm. 

Der  Umriß  ist  halbkreisförmig,  beide  Klappen  sind  bauchig 
gewölbt,  in  der  Jugend  weniger  stark.  Die  kräftigen  Wirbel 
sind    schwach    eingekrümmt,    aber    berühren   einander  nicht.     Sie 
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stehen  etwa  auf  dem  vorderen  Drittel  der  Schale.  Der  Schloß- 
rand ist  kurz,  gerade.  Hinter  den  Wirbeln  befindet  sich  eine 
lange,  vertiefte  Lunula  von  lanzettlicher  Gestalt.  Das  vordere 
Ohr  ist  größer,  als  das  hintere.  Die  Schale  ist  dick.  Jede  Klappe 
trägt  45—60  breite,  flache  Radialrippen,  welche  vom  Wirbel  in 
gerader  Richtung  zum  Schalenrand  hin  verlaufen.  Sie  werden 
durch  tiefe,  etwa  ebenso  breite  Furchen  voneinander  getrennt  Die 
Rippen  und  Furchen  werden  von  feinen  konzentrischen  Anwachs- 
streifen f?ekreuzt.  Dieselbe  Skulptur  zeigt  die  Schalenoberfläche 
der  Ohren.  Bei  Jugendformcn  oder  in  der  Nähe  des  Wirbels 
von  gut  erhaltenen  Exemplaren  erhalten  die  Furchen  zwischen 
den  Rippen  ein  punktiertes  Aussehen,     (cf.  Taf.  IV,  Fig.  2  a — c.) 

Diese  Formen  stehen  der  RoEMER^schen  Art  Lima  stricta 
nahe.  Die  letztere  hat  eine  längere  Gestalt;  Vorder-  und  Hinter- 
raod  bilden  einen  größeren  Winkel  miteinander.  Die  Klappen 
sind  schwächer  gewölbt  und  tragen  viel  zahlreichere  Radialrippen. 
Die  Wirbel  sind  noch  schwächer  eingekrümmt.  Ein  Exemplar 
der  RoEMER^schen  Art,  welches  sich  in  der  Göttiuger  Sammluug 
vom  Elligser-Brink  befindet,  läßt  diese  Unterschiede  deutlich  er- 
kennen. Lima  subrigida  Roemer  besitzt  ebenfalls  eine  größere 
Anzahl  (80—100)  Radialrippen. 

Mit  Lima  aubersonenm  PiCTET  et  Campiche  aus  dem  Valan- 
ginien  von  Ste.  Croix  stimmen  die  vorliegenden  Stücke  hinsichtlich 
der  Gestalt  ziemlich  gut  überein,  unterscheiden  sich  aber  von  ihr 
durch  abweichende  Berippung.  Pictet  et  Campiche  beschreiben 
die  Skulptur  ihrer  Spezies  (Mat.  Pal.  Suisse  V,  p.  140)  mit  folgen- 
den Worten:  Cette  coquille  est  ornee  de  cotes  rayonnantes  in- 
egales, faiblement  arrondies,  separees  par  des  sillons  trös  etroits 
et  peu  profonds. 

Lima  planicostaviwrAQ  häufig  in  gut  erhaltenen  Exemplaren  in  der 
Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg  und  Lindhorst 
gefunden.  Schlechter  erhaltene  Stücke  fanden  sich  im  neuen  Kanal 
bei  Deinsen  und  in  den  obersten  Schichten  der  Mttsinger  Tongrube. 

Auch  aus  einem  Tiefbauschacht  am  Osterwalde  besitzt  das 
Göttinger  Museum  ein  Exemplar  von  dieser  Art,  welches  etwa 
aus  gleichem  Horizonte  stammen  dürfte. 
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Aus  dem  Kohlenschacht  von  Bredenbeck  a/Deister  liegt  ein 
unvollständiges  Exemplar  dieser  Spezies  in  der  Sammlung  der 
Bergakademie  zu  Elausthal,  das  von  A.  RoEMER  als  Lima  n.  sp. 
bestimmt  ist  und  etwa  aus  gleichem  Horizonte  stammt. 

Auch  aus  dem  Valanginien  von  Gronau  i/Westf.  wurde  diese 
Art  in  mehreren  Exemplaren  durch  G.  Müller  gesammelt. 

Die  von  Woods  (1.  c.  p.  10)  beschriebenen  und  abgebildeten 
Exemplare  aus  der  Zone  dos  Deleninites  lateralis  von  Claxby  Iron- 
stone,  also  aus  dem  gleichen  Horizonte  Englands,  dQrften  wahr- 
scheinlich zum  Teil  derselben  Art  angehören.  Mit  Ijima  suh^igida 
A.  RoEM.  können  sie  nicht  vereinigt  werden,  da  die  Zahl  der 
Rippen  nach  WooDS  zwischen  43  und  50  schwankt.  Auch  bei 
den  zahlreichen  mir  vorliegenden  deutschen  Exemplaren  bleibt  die 
Anzahl  der  Rippen  innerhalb  der  Grenzen  von  45 — 60,  während 
Lima  subrigida^   wie  oben  erwähnt,   80 — 100  Radialrippen  besitzt. 

Inoceramus  Sowerby. 
Inoceramas  neocomiensis  d'Orb. 

Taf.  IX,  Fig.  4-6. 

1845.    Inoceramus  neocomiensis  d^Ojibiony,  Pal.  fr.  Terr.  creU  III,  p.503,  tab.  403, 

fig.  1  a.  2. 
1S47.  »  »  »  Fitton,    Quarterl.    Joam.    geol.   Soc. 

tome  III,  p.  289. 
18G2.  »  »  »  Bristow,  Geologj  of  thelsleof  Wight, 

Mem.  of  the  geol.  sar?.  of  Great  Bri- 

tain. 
1900.  »  »  »  WoLLBMANN,  Die  Bivalven  und  Gastro- 

poden  des  deatech.  u    holltod.  Neo- 

koms,  S.  60. 

Jetenburg;  Höhe  der  linken  Klappe  eines  unvollst.  Exempl.  23  mm. 
Müsingen:       »        »         »  >  »  »  »15» 

Müsingen:  Linke    Klappe,    Höhe    9  mm;     größte    Breite*  6  mm. 

Müsingen:  Rechte        »,»10»  »  »9» 

Diese  von  d'Orbigny  aus  dem  Neoc.  inf.  nur  kurz  und  un- 
vollständig beschriebene,  von  Fitton  und  Bristow  aus  dem  Lower 
Greensand   angeführte    Art  findet   sich    in   kleinen,  zum  Teil  ver- 
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getrennt  sind,  während  die  untere  Hälfte  von  runzligen  Anwachs- 
streifen geziert  wird. 

Sie  unterscheidet  sich  von  der  lyORBiGNY'schen  Art  durch  die 
schlanke  Gestalt  und  ferner  dadurch,  daß  die  Radialrippen  unter- 
halb des  medianen  Kieles  nicht  mehr  vorhanden  sind  und  deren 
Zahl  nicht  14  —  18,  sondern  nur  6 — 7  beträgt.  Außerdem  fehlen 
ihr  die  konzentrischen  Rippen  auf  dem  oberen  Teile  der  Schale, 
durch  deren  Vorhandensein  die  Oberfläche  von  P,  Robinaldina  ein 
gegittertes  Aussehen  erhält.  Das  größte  und  am  besten  erhaltene 
Exemplar  besitzt  eioe  Länge  von  1 2  cm.  Hohe  und  Dicke  betragen 
am  unteren,  klaffenden  Ende  der  Schalen  ca.  3  cm;  genaue  Angaben 
sind  nicht  möglich,  da  der  untere  Teil  der  Klappen  etwas  verdruckt  ist. 

Pinna  Ibnrgensis  Wekrth. 

Taf.  VI,  Fig.  1-2:  Taf.  VII,  Fig.  la-b. 

1884.    Pinna  Ibnrgensis  Werrth,  Neokomsandstein,  S.  48,  Taf.  IX,  Fig.  1 — 2. 
1895.        »  »  »       VoQEL,  Holiftndische  Kreide,  S.  55. 

1900.        »  »  9       WoLLKMANM,  Dio  BiTalveii  und  Gastropoden  des 

deaUch.  a.  holl&nd.  Neokoms,  S.  71,  Taf.  III. 

Müsingen:    Länge   ungef&hr   16  cm,   Höhe  ungefähr  13  cm,  Dicke 

6  cm. 

Die  Gestalt  ist  breit,  dreieckig,  der  Schloßrand  gerade,  der 
Unterrand  schwach  konkav  ausgebuchtet,  der  Hinterrand  konvex 
gebogen.  Die  Wirbel  sind  spitz.  Durch  einen  stumpfen  gerun- 
deten Kiel,  der  von  den  Wirbeln  nach  hinten  in  schwachem  Bogen 
zum  hinteren  Ende  des  Unterrandes  verläuft,  werden  die  Schalen 
in  zwei  Hälften  geteilt,  von  denen  die  untere  kleinere  Hälfte  steil 
zum  Unterrand  abfällt,  während  sich  die  obere  allmählich  zum 
Schloßrand  hin  abflacht.  Die  untere  Hälfte  der  Schale  wird  von 
starken  konzentrischen  Anwachsrunzeln  bedeckt.  Die  obere  Hälfte 
trägt  15 — 20  feine  Radialrippen,  welche  auf  dem  Steinkern  nur 
in  der  Nähe  des  Wirbels  deutlich  hervortreten  und  von  feinen 
Anwachsstreifen  geschnitten  werden.  Die  Schale  ist  dQnn  und 
an  den  vorliegenden  Exemplaren  nur  stellenweise  erhalten.  An 
dem  Taf.  VI,  Fig.  2  abgebildeten  Exemplare  ist  sie  in  der  Nähe 
der  Wirbel  papierdünn,   an  den  Hinterrändern  2  mm  dick.     Über 
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zahlreiche  Scbalenstöcke,  welche  maDche  SchichtflächcD  der  Schiefer* 
tone  von  Müsingen  bedecken,  zeigen  die  Skulptur  der  oft  beschrie- 
benen D'ORBiGNY'schen  Art. 

Diese  Stechmuschel  hat  spitz  keulenförmige  Gestalt  von  vier- 
eckigem bis  spindelförmigem  Querschnitt  (Taf.  VII,  Fig.  3  b). 
Der  Schloßrand  ist  gerade,  der  Unterrand  schwach  konkav  aus- 
gebuchtet. Beide  Klappen  werden  von  einem  abgerundeten  Kiele, 
welcher  von  den  Wirbeln  zum  hinteren  Teil  des  Unterrandes  ver- 
läuft, in  zwei  ungleiche  Teile  geteilt.  Die  obere  Schalenfläehe 
trägt  etwa  14 — 20  schwache  Radialrippen,  welche  auch  auf  dem 
Steinkern  noch  deutlich  hervortreten.  Sie  werden  von  feinen 
konzentrischen  Anwachslinien  gekreuzt.  Im  Alter  verschwinden 
die  Radialrippen,  sodaß  sie  größere  Exemplare  nur  auf  der  vor- 
deren Hälfte  der  oberen  Schale  zeigen.  Der  untere  Teil  der 
Schalenoberfläche  ist  mit  falten wurfahnlichen,  kräftigen  Anwachs- 
runzeln bedeckt.  Der  hintere,  große,  flache  Muskeleindruck  liegt 
in  der  Nähe  des  hinteren  Schloßrandes. 

Auch  diese  Art  ist  sehr  variabel  in  ihrer  Qe^talt.  Alle  Ab- 
bildungen älterer  Autoren  zeigen  die  Radialrippen  bis  zum  Hinter- 
rande  reichend.  Ob  dieses  Unterscheidungsmerkmal  von  den  mir 
vorliegenden  Formen  nur  auf  Altersverschiedenheiten  beruht,  ließ 
sich  nicht  ermitteln,  da  ich  die  D'ORBiGNY'schen  und  PiCTBT'schen 
Originale  nicht  untersuchen  konnte.  Ich  stelle  daher  die  beschrie- 
benen Formen  nur  mit  Vorbehalt  zu  der  D'ORBiGNY'schen  Art. 

Aucella  Keyserling. 

Aacella  Keyserlingi  Lahusen. 

1837.     Inoceramus   concentricm   Fischkr,    Oryctograpliie    du    goavernement   de 

Moscou,  p.  177,  tab.  30,  fig.  1  —  3. 

1874.     Aucella  concentrica  var.  ruyosa,  F.  Toula,  Beschr.  mesoz.  Verstein.  v.  d. 

Kuhn-Insel,  d.  zweite  deutsch.  Nordpolfahrt  1874,  S.  503,  Taf.  II,  Fig.  '2o.3. 

?  1884.  Avicula  (1)  Teutoburgensk  Wkkkth  ,  Neokomsandstein,  S.  50»  Taf.  9,  Fig.  9. 

1888.     Aucella  Keyserlingi  Lahusen,  Russische  Aacelleo,  Mem.  du  Comit^  g^ol. 

de  Petersbourg  VIII,    p.  21    u.  40,  tab.  4, 

fig.  18-23. 
189B.         »  »  »         Pavlow,   English   and   German  Spocies  of 

Aacella.  Quart  Jouro.  geol.  soc,  LH,  p.  550, 

tab.  27,  fig.  3. 
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1900.  AuceUa  KeyserUngi  Lamusks,  Wollsmaxn,  Die  BivaWen  a.  Grastropodeo 

d.  deutsch,  a.  hoUäod.  Neok.,  S.  56,  Taf.  II, 
Fig.  6— 9. 

1901.  »  »  »         PoMTifCKj,  Über  Aacelleo  etc.,  N.  Jabrb.  f. 

Min.,  B.  Bd.  XIV,  S.  845. 

1903.  »  )»  »         WoLLEMAXN,  A.  KeyserHogi  Lah.,  Aus  dem 

Hilskonglomerat ,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges., 
1903,  Bd.  56,  S.  134. 

1904.  »  «  »         A.^DR^  Teatobarg.  Wald  b./Ibarg,  S.  30. 

Die  große  Klappe  eines  kleinen  Exemplares  von  AuceUa 
Keyaerlingi  Lah.,  fand  sich  im  unteren  Hauterivien  bei  Harienstadt. 
£ine  ausführliche  Beschreibung  gibt  Wollemann  und  Lahusbn. 
Über  die  Unterscheidung  von  der  nächst  folgenden  Art  vergleiche 
man  das  dort  Gesagte. 

Aacella  cf.  volgensis  Lah. 

1888.    AuceUa  volgenm  Lahuskn,  Über  die  nusiachen  Aacellen,  Mem.  do  Gomite 

geol.  de  St.  Petersbourg  vol.  VIII,  No.  1, 
S.  38,  Taf.  8,  Fig.  17. 

1897.  »  »  »         Pavlow,  English  and  German  Specics  of  Au- 

ceUa. Qaart.  Joam.  geol.  eoc.,  vol.  LH,  p.  549, 
tab.  27,  fig.  1  a— c. 

1901.  »  »  »         PoMPECKj,  Über  Aacellen  etc.,  Nenes  Jahrb.  f. 

Min.  B.,  Bd.  XIV,  S.  345. 

Diese  Art  wird  von  Pavlow  aus  dem  unteren  Valanginien 
(Schichten  mit  Oxynoticei^aa  Markoui  d'Orb.)  von  Rußland  und 
ans  dem  Lower  Greensand  von  England  angefahrt.  Pavlow 
vermutet  ihr  Vorkommen  auch  in  Deutschland. 

Die  große  Klappe  eines  kleinen,  unvollständigen  Exemplares 
aus  dem  unteren  Valanginien  von  Jetenburg  dürfte  vielleicht  hierher 
gehören.  Die  Höhe  derselben  beträgt  31  mm,  ihre  Breite  24  mm, 
die  größte  Wölbung  ?  8  mm.  Die  Schale  ist  dQnn,  mit  konzentrischen 
Anwachsringen  bedeckt,  die  nicht  so  scharf  und  regelmäßig  sind,  als 
bei  Aucella  Keyaeidingi  Lah.  Vom  Schloß  war  nichts  zu  erkennen; 
eine  genauere  Bestimmung  wird  daher  erst  die  Auffindung  einer 
größeren  Anzahl  von  Exemplaren  ermöglichen. 

Aucella  Keyaerlingi  Lah.  ist  bauchiger  und  weniger  schief- 
dreiseitig; sie  besitzt  einen  gerundeten  Rücken.  Die  vorliegende 
Klappe    ist   nur  flach   gewölbt  und   mit  einem   langen,    schnabel- 

Neae  Folge.    Heft  45.  4 
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förmigen  Wirbel   versehen,   wodurcli  sie   bedeutend   schlanker  er- 
scheint als  Aucella  KeysevUngi  Lah. 

Die  interessante  einen  borealischen  Charakter  tragende  Gattung 
Aucella  ist  nach  Pompeckj  (1.  c,  S.  344)  aus  der  jurassischen, 
beew.  kretazeischen  Arktis  in  unsere  Gebiete  eingewandert  und 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Stratigraphie,  da  die  einzelnen 
Arten  eine  ganz  außerordentlich  weite  horizontale  Verbreitung 
besitzen. 

Auch  in  den  Neokomablagerungen  Nordwestdeutschlands 
dürfte  diese  Gattung,  nach  neueren  Funden  zu  urteilen,  viel  mehr 
verbreitet  sein,  als  man  bislang  anzunefhmen  geneigt  war. 

Modiöla  Lam. 
Modiola  rngosa  A.  Roemer. 

1885.    Modiola  rugosa  A.  Roemkr,  Oolitheageb.,  S.  93,  Taf.  V,  Fig.  10. 

1841.  »  »  »         Kreidegebirge,  S.  97. 

1850.    Myälus  subrugosui  d'Orbigny,  Prodrome  de  Pal.  vol.  II,  p.  81. 

1867.         »       rugosus       F.  Pictet  et  Campiche,  Fo&s.  Terr.  cret,   Sie.  Croix. 

(Mat^r.  Pal.  Soisse,  s^r.  lY),  p.  508. 
1896.    Modiola  rugosa  A.  Rorm.,  A.  Wollbuann,  Hilskonglomerat,  Zeitscbr.  d. 

dentsch.  geol.  Gesellscb.,  Bd.  XL VIII,  S.  845. 
1900.  »  »  »  A.  WoLLBMANx,  Die  Bivalven  etc.  d.  deutsch. 

Neokoms,  S.  64. 
1900.  »  »  »  H.WooDS,  Monogr.  of  theCretaceoasLamellibr. 

of  England.    Pal.  soc.  vol.  LIV,  pt  11^  p.  97. 

Neuer  Kanal  bei  Deinsen: 
Länge  51  mm;  Höhe  27  mm;  Dicke  der  Wölbung  17  mm. 

Der  Schloßrand  ist  gerade  und  sehr  lang,  er  erreicht  über 
die  Hälfte  der  Gesamtlänge.  Der  Hinterrand  steigt  in  flachem 
Bogen  zum  Unterrande  hinab.  Letzterer  ist  gerade,  etwas  nach 
dem  Schloürande  hin  eingekrümmt.  Der  kurze  Vorderrand  steht 
senkrecht  auf  dem  Schloßraude.  Schräg  über  die  Klappen  verläuft 
von  den  kräftigen,  nur  wenig  gekrümmten  Wirbeln  aus  ein  schwach 
S-förmig  geschwungener  stumpfer  Kiel;  unter  diesem  erscheinen 
die  Schalen  zusammengedrückt.  Vom  Schloßrand  gehen  scharfe 
konzentrische   Anwachsstreifen   aus,   welche  den  übrigen  Rändern 
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parallel  laufen.  Bei  sehr  guter  Erhaltung  sieht  man,  daß  zwischen 
den  einzelnen  Anwachsstreifen  noch  eine  sehr  feine  konzentrische 
Liniierung  vorhanden  ist,  die  durch  ebenso  feine  vom  Wirbel 
auslaufende  Radiallinien  gekreuzt  wird. 

Diese  schone  Modiola  fand  sich  im  unteren  Valanginien  des 
neuen  Kanals  bei  Deinsen  und  bei  Bückeburg,  ferner  im  Haute- 
rivien  der  KuHLMAKN^schen  Tongrube  von  Stadthagen. 

Einige  Steinkerne  aus  dem  Schacht  Georg  können  entsprechend 
ihrer  Größe  und  Gestalt  auch  hierher  gehören. 

Modiola  aeqaalis  Sow. 

1818.    Modiola  aequaUs  Sowebby,  Min.  Conch.,  voL  III,  p.  18,  tab.  22,  fig.  2. 
1844.    Mytilua  aequalis  d'Orbxgsy,  Pal.  fr.  Terr.  cret,  vol.  111,  p.  265,  tab.  387, 

fig.  3-4. 
1858.         »  »  »  PicTETetREMBviBB,  Fo88.  Terr.  AptieD.  (Mat^r. 

Pal.  Saisse,  ser.  I),  p.  116,  tab.  16,  fig.  2. 
1867.         »  »  »  PioTBT  et  Campichb,  Foss.  Terr.  cret.  Ste.  Groix. 

(Mater.  Pal.  Saisse,  air.  lY),  p.  496  a.  507. 
1883.     Modiola  obesa  KEEnsiG,   Neoo.    dep.  of  Upware  and  Brickbill,   p.  117, 

Üb.  6,  fig.  3. 
1900.  »        aequalis  Sow.,  Woods,  Monogr.  Cretac  Lamellibr.,  part  II,  Pal. 

80C.  LIV,  p.  93,  tab.  XV,  fig.  8—14. 

In  Sehiefertonen  plattgedrückte  Exemplare  dieser  Art  finden 
sich  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen  und  sind  leicht  an  der 
vom  Wirbel  zur  Mitte  des  Unterrandes  laufenden  furchenäbnlichen 
Depression  zu  erkennen.  Der  Umriß  ist  oval,  die  Oberfläche  der 
Schale  nur  mit  konzentrischen  Anwachsringen  bedeckt. 

Einige  Exemplare  fand  ich  auch  in  den  obersten  Wealden- 
schichten  bei  Müsingen. 

Modiola  striato-costata  d'Orb. 

1844.     Mytilus  striato-costatus  d'Orbignv,   Pal.   fr.   Terr.   cret   vol.  III,   p.  281, 

tab.  342,  fig.  4-6. 
1867.     Modiola  striato-costata  Pictet  et  Campiche,  Foss.  Terr.  Cret.,  Sto.  Croix, 

(Mater.  Pal.  Saisso  ser.  IV),  p.  510. 
1900.  »  »  Pictet  et  Campichb,  Woods,  MoDOgr.  Cretac.  La- 

mellibr.,   part.  II,    Pal.    soc.    vol.  LIV,    p.  103, 
tab.  XVn,  fig.  9-10. 
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Einige  Exemplare  dieser  kleinen,  zierlichen  Art  fanden  sich 
im  unteren  Valanginien,  in  den  obersten  Schichten  der  Müsinger 
Tongrube.  Es  sind  jedoch  nur  scliarfe  Steinkerne.  Ich  konnte 
an  dem  Material  keine  neuen  Beobachtungen  machen  und  verweise 
daher  auf  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Woods. 

Modiola  pnlcherrima  A.  Koemer. 

1S35.  Modiola  pulcherrima  A.  Robmer,  Oolithengebirge,  S.  94,  Taf.  4,  Fig.  14. 
1S37.  »  »  »  Koch  und  Dunkkr,  OolitheDgeb^  S.  53, 

Taf.  6,  Fig.  7. 

1841.  »  »  »  A.  RoKMKs,  Kreidegebirge,  S.  6G. 
1877.          »                 >                  »  G.  Böhm,  Hilsmalde,  S.  239. 
1884.  Mylilus  pukherrimus  d'Orbigny,  Webbtu,  NeokomsandsteiD,  S.  47. 
1896.  Modhla  pulcherrima  A.  Rormbs,  Wolleuarn,  Hilskonglomerat,  S.  843. 
1900.          x>                 »                  »           Ders.,  Bivalv.  u.  Gastrop.  d.  deutsch,  a. 

faoll&od.  Neokoms,  S.  66,  Taf.  IV,  Fig.  I. 

Einige  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare  dieser  schonen 
Art  erhielt  ich  aus  dem  unteren  Hauterivien  der  KuHLMANN^schen 
und  der  ScHÖNFELD^schen  Ziegeleitongrube  bei  Stadthagen.  Die 
leicht  kenntliche  Art  ist  bereits  hinlänglich  beschrieben  und  wieder- 
holt gut  abgebildet. 

Nucula  Lam. 
NncHla  planata  Desh. 

Taf.  IX,  Fig.  Hab. 

1829.     Nucula  ovata  J.  Phillips,  6eol.  of  Yorks.  I,  p.  122,  tab.  IF,  fig.  10. 

1842.  »       planata  Dehayks,  Leymebib,  Terr.  cret.  de  TAube,  Mem.  Soc.  (jeol. 

de  FraDce,  toL  Y,  p.  7,  tab.  IX,  fig.  3  u.  4. 

1843.  »        Cornueliana  (im  Text  N,  impresso)  d'Okbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III, 

p.  165,  tab.  300,  fig.  6— 10. 

1844.  *       planata  d'Orbioxy,  ibid.,  p.  163,  tab.  300,  fig.  1—5. 

1858.  »       impresso  Picri'Tr  et  Rbnisvirr,  Aptien  de  la  Perte  da  Rhooe  etc, 

p.  108,  tab.  XV,  fig.  5-6. 
1861.         »        Cornueliana  d'Orb.,  de  LoitioL,  Moni  Saleve,  p.  84,  tab.  X,  fig.  6. 

1866.  »       planata  Pictbt  et  Camp.,  Moll.  Foss.  da  Terr.  Grit,  de  Ste.  Croix. 

Mai.  Pal.  Saisse  pt   III,  p.  404  a.  417, 
tab.  119,  fig.  7. 

1867.  »  »        id.  ibid.,  p.  406,  tab.  129,  fig.  8. 

1884.         »  »        d'Obb.,  Gakdnkb,  Quart.  Joarn.   geol.  Soc.  XL,  p.  126, 

tab.  V,  fig.  1-4. 
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1899.  Nucula  planata  d^Orb.,  WooDS,Gretac.Lamellibr.I,p.  12,tab.Ifyfig.lU15. 

1900.  »  »  »        WoLLEMANK,    Die   BivaWen    a.    Gastropoden   d. 

deatoch.  n.  holiäad.  Neokoms,  S.  82. 

Müsingen  : 
Höhe  9  mm,  Länge  12  mm,  Hinterseitc  10  mm  (7  mm). 
»9»  »13}>  »  10» 

HarieD8tädt: 
Höhe  19  mm,  Länge  27  mm,   Hinterseite  22  mm,  Dicke  13  mm. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  in  der  Gestalt  sehr 
variabelen  Art  findet  sich  bei  Pictet  et  Campicue  und  bei 
Wollemann,  auf  die  ich  nach  Angabe  der  obigen  Daten  verweise. 
Gut  erhaltene  Exemplare  finden  sich  in  unserem  Gebiete  ziemlich 
häufig  im  untersten  Valanginien  von  MQsingen.  Sonstiges  Vor- 
kommen: Harienstädt  (Hauten vieu),  Jetenburg  (Zone  des  Olcoste- 
phanus  Keyaerlingi), 

Nucnia  cf.  simplex  Desh.? 

Taf.  IX,  Fig.  lOa-c. 

1842.  Nucula  simpiex  Dbsh.,  Lbym.,  Terr.  cret.  de  TAabe.  M^m.  soc.  geol.  de 

France  tome  V,  p.  3  a.  4,  tab.  9,  fig.  5. 

1843.  »  »  »        d'Orbiony,  Tcrr.  cr6t.  Pal.  fr.  III,  p.  166,  tab.  300, 

fig.  11-15. 
1847.         )>  »  »        Fitton,  Qaart.  Jonrn.  geol.  Soc.  III,  p.  289. 

1865.         »  »  »        PioTETetCAMPicHK,  Terr.  cr^tjSte.  CroixIII,  p.  407. 

Einzelne  Exemplare  Ton  Jetenburg  scheinen  zu  dieser  Art  zu 
gehören.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  und  folgen- 
den durch  ihre  im  Verhältnis  zur  Länge  bedeutendere  Höhe.  Ihre 
Gestalt  nähert  sich  noch  mehr  der  eines  Dreiecks.  Der  hinter  den 
Wirbeln  gelegene  Teil  der  Schale  ist  im  Verhältnis  kürzer,  als  bei 
der  vorhergehenden  Art,  der  hintere  Schloßrand  stärker  gebogen. 

Die  Schale  trägt  unregelmäßige  konzentrische  Anwachsringe, 
die  von  feinen  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Ob  diese  feine 
Gitterstruktur^  welche  bei  N.  simplex  noch  nicht  beobachtet  wurde, 
ein  konstantes  Merkmal  darbietet,  läßt  sich  nach  den  wenigen 
vorliegenden  Stücken  nicht  entscheiden;  ich  stelle  daher  die 
Formen  vorläufig  mit  Vorbehalt  zu  dieser  bekannten  Art,  mit  der 
sie  nach  ihrer  Gestalt  am  nächsten  zu  vergleichen  sind. 
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Nucula  snbeancellata  n.  sp. 

Taf.  IX.,  Fig.  7a-d,  8,  9a-b. 
Jetenburg: 

Länge  20  mm,  Höhe  14  mm,  Dicke  10  mm,  Hinterseite  13  mm. 

»      18    »  »       12    »  »  9    »  »  12    » 

»     14    »  »       10    »  »  6    »  »  10    » 

»     21    )>  »       13    »  »  10    »  »  16    3 

Der  äußere  Umriß  ist  dem  von  Nucula  planata  Desh.  ähnlich. 
Die  Gestalt  ist  stumpfwinklig  dreieckig.  Der  Schloßkantenwinkel 
beträgt  circa  120^.  Der  Vorder-  und  Oberrand  ist  gerade,  der 
Uuterrand  gleichmäßig  gebogen.  Letzterer  bildet  mit  dem  Vorder- 
rande einen  spitzen  Winkel.  Die  Wölbun;^  der  Schalen  ist  größeren 
Schwankungen  unterworfen.  Die  spitzen  Wirbel  stehen  nach  vom 
gerückt,  sind  schräg  nach  vorn  eingekrümmt  und  berühren  fast  ein- 
ander. Unter  den  Wirbeln  befindet  sich  vorn  ein  deutlich  abge- 
grenztes, herzförmiges  Feld,  das  bald  mehr,  bald  weniger  vertieft 
erscheinen  kann.  Innerhalb  dieser  Fläche  tritt  bisweilen  eine 
durch  einen  schwachen  Kiel  begrenzte,  kleine  Lunula  auf. 
Die  Schale  ist  dick,  auf  der  Oberfläche  mit  feinen  konzentrischen 
Anwachsstreifen  bedeckt,  die  von  regelmäßigen,  zahlreichen  und 
ebenso  zarten  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Hierdurch  erhält  die 
Oberfläche  bei  guter  Erhaltung  ein  gegittertes  Aussehen.  Die 
Radialstreifunor  tritt  besonders  auf  der  Mitte  der  Schalen  deutlich 
hervor,  kann  jedoch  durch  Abnutzung  sehr  bald  verwischt  werden. 

Der  hintere  Schloßrand  trägt  eine  kammförmige  Reihe  von 
Zähnen,  vor  dem  Wirbel  ist  ihre  Anzahl  geringer.  Der  Steinkern 
ist  glatt.  Die  Muskeleindrücke  liegen  seitlich,  nahe  dem  Rande. 
Sie  sind  sehr  tief,  von  elliptischer  oder  lang  ovaler  Gestalt.  Auf 
Steinkernen  treten  sie  als  erhöhte  Platten  hervor.  Beide  werden 
durch  eine  einfache  Mantelbucht  mit  einander  verbunden. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  Nucula  planata  Desh. 
durch  ihre  verschiedene  Skulptur,  hauptsächlich  durch  das  Auf- 
treten deutlicher  Radialverzierung.  Bei  Nucula  pecUnata  Sow.  sind, 
abgesehen  von  der  abweichenden  Gestalt,  die  Radiallinien  viel 
kräftiger  entwickelt,  sodaß  die  Radialverzierung  hier  bei  weitem 
vor  der  konzentrischen  überwiegt. 
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Nucula  mbcancellata  findet  sich  ziemlich  häufig  in  der  Zone 
des  Olco8tephanu8  Keyserlingi  bei  Jeteubnrg  und  Lindhorst.  Auch 
scheinen  einige  Exemplare  von  Sachsenhagen  dieser  Art  anzu- 
gehören. 

Leda  Schuhmacher. 

Leda  scapba  d'Orb. 

1844.   Nucula  »capha  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  167,  lab.  301,  fig.  1-3. 

FoRBBs,  Qoart.  Joani.  geol.  Soc,  tome  I.,  p.  245. 

Prodrome  IL,  p.  75. 

H.  Crbdner,  Erl&at  d.  geogn.  Ejurte  der  ümg. 

Ton'  HaDDOTer,  S.  42. 

PicTRT  et  Gampiohe,  Terr.  cr^t  Ste.  Greiz  III, 

p.  395  a.  400,  tab.  129,  fig.  2. 

ZiTTEL,  Handbach  d.  Palaeont.  IL,  S.  54. 
1884.    I^da  spnthulata  Gardner,  Qaart.  Joarn.  geol.  Soc.  yoI.  XL,  p.  138,  tab.  5, 

fig.  31—34. 
1S99.    Nuculana  scapha  d'Orb.,  Woods,  Monogr.  of  Gretae.  Lamellibr.  of  England, 

Part.  L,  p.  3,  Üb.  L.  fig.  8—14. 
1 900.   Leda  icapha  d^Orb.,  Wolleman5,  Die  Bivalven  and  Gastropoden  des  deutsch. 

und  holl&nd.  Neokoms,  S.  88. 
1904.       »        »  »        Ders.  Fauna  d.  Gaalt  von  Algermissen,  S.  26. 

MOsingen:  (Größtes  Exemplar)  14  mm  lang,  7  mm  hoch. 

Jetenburg:         »  »  10    »       »       5    »        » 

Da  ich  neue  Beobachtungen  an  dem  mir  vorliegenden  Material 
nicht  machen  konnte,  verweise  ich  auf  die  ausführliche  Beschrei- 
bung bei  Wollemann  und  Woods.  Die  von  mir  untersuchten 
Stocke  stimmen  am  besten  mit  den  von  Woods  abgebildeten  eng- 
lischen Exemplaren  Oberein.  Leda  scapha  d'Orb.  wurde  häufig 
im  ganzen  unteren  Valauginien  von  mir  gefunden,  auch  kommt 
sie  gelegentlich  im  Hauterivien  vor.  Fundorte  sind:  MOsiugen  und 
Jetenburg  im  Valanginien,  Stadthagen  und  Neue  Col.  Ziegelei  süd- 
westlich Petershagen  im  Hauterivien,  Tongrube  bei  Cammcr  in  un- 
bekanntem Horizonte. 

Leda  naviciila  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  12a— d. 
Jetenburg : 

Länge  13  mm,  Höhe  8  mm,  Dicke  6  mm,  Vorderseite  5  mm. 

»        17»         »11»  »7»  »  7» 

(Steinkern) 

Länge  13»         »8»  »7»  »  5» 
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Die  Gestalt  ist  kahnfftrmig.  Der  Schloßrand  bildet  nahezu 
eine  gerade  Linie.  Vorder-  Unter-  und  Hinterrand  gehen  in  einem 
zusammenhängenden  Kreisbogen  in  einander  über.  Beide  Klappen 
sind  gleichmäßig  und  stark  gewölbt,  vorn  ein  wenig  klaffend.  Die 
Wirbel  sind  mäßig  stark  und  ragen  ziemlich  weit  über  den  Schloß- 
rand hervor.  Sie  stehen  etwas  nach  vorn  gerichtet  und  sind  stark 
eingekrümmt;  ihre  Spitzen  berühren  einander.  Vor  und  hinter 
den  Wirbeln  befindet  sich  eine  undeutlich  umgrenzte  Lunula.  Die 
Schale  ist  ziemlich  dick,  mit  mehreren  konzentrischen,  welligen 
Anwachswülsten  versehen.  Die  ganze  Oberfläche  ist  außerdem 
mit  feinen,  sehr  scharfen,  in  der  Nähe  des  seitlichen  Abfalles 
der  Schale  zum  Vorder-  und  Hinterrand  dichotomierenden,  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen  bedeckt  (Fig.  12d).  An  den  Seiten 
sind  letztere  weniger  scharf  ausgebildet,  als  auf  der  Mitte  der 
Schalen. 

Der  Schloßrand  trägt  vorn  etwa  20,  hinten  noch  zahlreichere, 
kammfbrmige  Zähnchen.  Auf  dem  Steinkeru  sieht  man  dicht  unter 
den  Enden  des  Schloßrandes  je  einen,  rundlich  bis  elliptisch  ge- 
stalteten,  kleinen  Muskeleindruck.  Beide  werden  durch  eine  ganz- 
randige  Mantelbucht  miteinander  verbunden. 

Diese  Art  ist  Leda  Mainae  d'Orb.  am  nächsten  vergleichbar, 
unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  ihr  durch  sehr  viel  stärkere 
Wölbung  der  Klappen,  größere  Breite  der  Hinterseite,  bedeutend 
stärker  vorragende  Wirbel  und  größere  Höhe  im  Verhältnis  zur 
Länge.  Leda  acapha  d^Orb.  läuft  hinten  in  einen  spitzen  Schnabel 
aus  und  trägt  abweichende  Skulptur. 

Unsere  Art  findet  sich  häufig  und  bisweilen  in  schön  erhaltenen 
Exemplaren  in  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg, 

Area  LiNNE. 
Area  earinata  Sow. 

1813.    Area  earinata  Sowkrby,  Min.  Conch.  vol.  I.,  p.  96,  tab.  44,  fig.  2  u.  3. 

1824.    Cucullaea  costeliata  »  ibid.  vol.  V.,  p.  67,  tab.  447,  fig.  2. 

1838.  »       »triaiella,  H.  Michblin,  M6id.  Soc.  Giol.  de  France  vol.  III.,  p.  102, 

Üb.  XII.  fig.  11. 
1842.  ">       securis,  var.  minor,  Le^rmerie,  Acbb  p.  6  n.  25,  tab.  7,  fig.  7, 
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1844.    Area  carinata  Sow  ,  d^Ordiont»   Pal.    fr.   Terr.   Gret.   toI.  III.,   p.  214, 

Üb.  313,  fig.  1—3. 
1852.       »  »  »       PioTBT  et  Rocx,  Moll.  Fom.  Gros  Yerto  do  Geneve 

p.  462,  Üb.  37,  fig.  1. 
1866.      »  »  »       PicTET  et  Gahpiche.  Terr.  Gret  Ste.  Groix  (Materiaaz 

Pal.  Soiase,  sör.  IV.),  p.  462  u.  472. 

1899.  »  »  »       Woods,  lloDOgr.  Gretao.  Lamellibr.  of  Eoglaod,  Pa- 

laeontogr.  Soc.  Uli.,  pt  L,  p.  45,  tab.  VIII.,  fig. 
3-7. 

1900.  »  »  »       WoLLEMAHi«,  Die  BiTaW.  etc.  des  norddeatsch.  Neok., 

S.  77,  Taf.  IL,  Fig.  10  a.  11. 

Kafalmann's  Tongrube,  Stadthagen: 
Länge  27  mm,  Höhe  17  onm,  Hinterseite  18  mm,  Schloßraud  20  mm. 

Von  dieser  kflrzlich  durch  Woods  und  Wollbmann  von  neuem 
ausfßhrlicfa  beschriebenen  Art  wurden  von  mir  einige  Exemplare 
im  unteren  Hauterivien  bei  Stadthagen  gesammelt  Ein  zweifel- 
haftes StQck  stammt  aus  dem  unteren  Valanginicn  von  MOsingen. 

Area  sp.  ind.  (cf.  mamUemis  d'Orb.). 

Ein  unvollständiger,  scharfer  Abdruck  aus  dem  unteren  Va- 
langinien  von  Müsingen  gehört  nach  Skulptur  und  Gestalt  an- 
scheinend zu  Area  maftälensis  d'Orb. 

[cf.  Woods,  Ifonogr.  Gretac.  Lamellibr.  of  Sogland.    Palaeontogr.  Soc  LIK, 
pt.  I,  Üb.  VII,  fig.  4-71 

Cucullaea  Lam. 
CueuUaea  teita  A.  Roem. 

1886.   CkieuUaea  texta  A.  Robmbr,  OoL  Gebirge,  p.  104,  tab.  VI,  fig.  19. 
187*2.  »  »  »  P.  DE  LoBioL,  Royer  et  Tombeck,  MoDOgpr.  da  jur. 

aap.  de  la  Haute-Mame  p.328.  Üb.  18,  fig.G— 10. 

1874.  »  »  >  Brauns,  der  obere  Jura  im  nordw.  Deatsclil. 

S.  325. 

1875.  Area  »  »  P.  de  Lobiol  et  Pbllat,  Monogr.  des  ^tag.jur. 

snp.  de  Bonlogne  snr  Mer  p.  143,  tab.  17,  fig.  18. 

1877.  »  »  »  G.  Böhm,  Hilsmalde  S.  227. 

1878.  Cucullaea    »  »  G.  Strcckmann,  D.  ob.  Jara  ▼.  Hannover,  S.  40. 
1888.          »           •>               0  DELoEioLetBoaBGBAT,  EtadessarlesmoUasqaes 

des  conches  corallig.  de  Valfin  p.  295,  tab.  33. 
fig.  18. 
1888.  9  »  '>  P.  Ghofpat,  Descr.  de  la  faane  jar.  da  Portagal. 

•    MoUasqaes  lamellibr.  p.  55,  tab.  XI,  fig.  35—36. 
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1890.     CucuUaea  texta  A.  Robmkb,  G.  Struokmank,    Gronzsoh.    zw.  Hilston    aod 

Wealden  b.  BarsioKhaasen  a./D.  S.  76,  Taf.  XIII, 
Fig.  1—10. 

1890?  Area  OabrieUs  Leym.,  C.  Strückmann,  Ebendort  S.  74,  Taf.  XII,  Fig.  3-7. 

1900.      »  »  »       WoLLBMAivN,  Bi?alTeii  etc.  d.  nordd.  Neok.  S.  79,  z.T. 

1900.    CucuUaea  texta  A.  Roemer?,    G.  Müller,  VersteiD.  d.  Jara  a.  d.  Kreide 

TOD  Den tsch-Ost- Afrika  S.  533,  Taf.  X  VIF,  Fig.  4. 

Müsingen:  Größtes  Exemplar;   Lauge  68  mm,   Höhe  51  mm, 
Dicke  45  mm,  Länge  des  Schloßrandes  38  mm. 

C.  Struokmank  gebohrt  das  Verdienst,  die  im  oberen  Jura 
weit  verbreitete  CucuUaea  texta  A.  RoEM.  auch  im  oberen  Wealden 
von  Norddeutschland  zuerst  erkannt  und  richtig  identifiziert  zu 
haben.  Er  gründete  auf  den  Befund  dieses  Fossiles  zum  großen 
Teil  seine  Ansicht,  daß  die  Wealden bildungen  zum  Jura  gezogen 
werden  müßten.  Dieses  Argument  wird  jedoch  dadurch  hinfUlig, 
daß  sich  in  dem  Aufschlüsse  bei  Müsingen  nachweisen  ließ,  wie 
diese  Art  durch  den  Wealden  hindurch  ziemlich  hoch  in  die  ty- 
pischen Neokomablagerungen  hinaufgeht  und  zusammen  mit  Ammo- 
niten  und   anderen  Fossilien   des  unteren  Valanginien  vorkommt. 

Femer  dürften  die  von  Strückmann  aus  dem  Hilston  bei 
Barsinghausen  als  CucuUaea  Gabrielia  Leym.  beschriebenen  Exem- 
plare mit  CucuUaea  texta  A.  Roem.  aus  folgenden  Gründen  zu  ver- 
einigen sein :  Einmal  gibt  C.  Struckmann  selbst  zu,  daß  jüngere 
Gehäuse  von  C.  Gabrielia  mit  solchen  von  C.  texta  verwechselt 
werden  können,  und  daß  die  von  ihm  bestimmten  Exemplare  sämt- 
lich etwas  verdrückt  waren,  wodurch  immerhin  eine  etwas  ab- 
weichende Gestalt  resultiert.  Es  liegen  mir  von  Müsingen  mehrere 
hundert  Exemplare  vor,  bei  deren  Untersuchung  sich  zeigte,  daß 
die  von  Struckmann  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  keines- 
wegs sehr  ausgesprochene  sind^  sondern  damit  nur  extreme  Formen 
einer  Mutationsreihe  auseinander  gehalten  werden  können,  zwischen 
denen  alle  Übergänge  vorhanden  sind.  CW^^tta^a  Gabrielis  soll  sich 
von  Cucicllaea  texta  durch  mehr  trapezförmige  Gestalt,  durch  spitzere, 
nahe  einander  gegenüber  stehende  Buckel  und  ein  schmaleres 
Schild,  sowie  durch  eine  schärfer  zusammengedrückte  Hinterseite 
unterscheiden. 

Es  sind  dies  jedoch  Verhältnisse,  welche  an  dem  mir  zu  Ge- 
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böte  steheDden  Material  innerhalb  erheblicher  Grenzen  schwanken. 
Einige  Elxemplare  aber  stimmen  geradezu  mit  den  von  Struce- 
MANN  als  CucuUaea  GabrieUa  abgebildeten  in  allen  Verhältnissen 
sehr  gut  überein. 

Zur  leichteren  Orientierung  gebe  ich  unter  Berücksichtigung 
des  vorher  Gesagten  nochmals  eine  ausführliche  Beschreibung  von 
CucuUaea  texta. 

Das  Gehäuse  ist  nahezu  gleichklappig,  beide  Klappen  sind 
stark  gewölbt,  am  stärksten  unter  den  Wirbeln.  Die  Gestalt  ist 
in  der  Jugend  ausgeprägt  schief  trapezförmig,  kann  jedoch  im 
Alter  fast  rhombisch  werden.  Die  kräftigen,  bald  mehr,  bald 
weniger  spitz  zulaufenden  Wirbel  ragen  über  den  Schloßrand 
hervor  und  sind  stark  eingekrümmt.  Sie  liegen  bisweilen  in  der 
Mitte,  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  jedoch  nach  vorn  gerückt 
und  stehen  bald  einander  genähert,  bald  ziemlich  weit  von  ein- 
ander entfernt.  Vor  dem  Wirbel  verläuft  eine  deutliche  Kante 
zum  Grenzpunkt  von  Unter-  und  Hinterrand.  Hinter  ihr  sind 
die  Schalen  stark  zusammengedrückt,  wodurch  eine  große,  ver- 
tiefte,  herzförmige  Area  entsteht.  Bisweilen  trennt  ein  zweiter 
Kiel  in  dieser  Fläche  noch  eine  innere,  kleinere  und  etwas  erhöht 
liegende  Area  ab.  Der  Hinter-  und  Unterrand  bilden  miteinander 
einen  spitzen  Winkel,  während  der  Unterrand  mit  dem  Vorder- 
rande in  unregelmäßig  gekrümmtem  Bogen  zusammenhängt.  Der 
Schloßrand  ist  lang  und  gerade.  Über  ihm  befindet  sich  eine 
große,  ein  gleichschenklig- stumpfwinkliges  Dreieck  bildende  Band- 
area,  welche  von  einer  Anzahl  geknickter  Furchen,  die  den  Schen- 
keln des  Dreiecks  parallel  verlaufen,  geziert  wird.  Die  Schale  ist 
dick  Ihre  Skulptur  besteht  aus  unregelmäßig  gröberen  und  feinen 
konzentrischen  Anwachsstreifen,  welche  von  zahlreichen,  vom  Wirbel 
auslaufenden  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Letztere  sind  besonders 
in  der  Jugend  sehr  deutlich  und  über  die  ganze  Schalenfläche 
verbreitet,  sodaß  die  Oberfläche  gegittert  erscheint.  Im  Alter 
wird  die  Radialskulptur  meist  nur  auf  dem  vorderen  Teile  der 
Schalen  sichtbar.  An  den  Kreuzungspunkten  von  den  radialen 
und  konzentrischen  Linien  treten  bei  sehr  guter  flrhaltung  knoten- 
förmige Erhebungen  auf.     Die  innere  Schalenskulptur  besteht  aus 
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feinen  Radialsireifen,  die  besonders  am  Rande  hervortreten  und 
auch  auf  Steinkemen  meist  deutlich  zu  sehen  sind.  Das  Schfoß 
ist  das  der  typischen  Cucullaeen.  Neben  4 — 6  starken  und  langen, 
leistenförmigen  Seitenzähnen,  welche  dem  Sehloßrande  parallel  ver* 
laufen,  sind  zahlreiche  kleinere,  von  der  Mitte  aus  divergierende 
vorhanden.  Die  Muskeleindrficke  liegen  seitlich,  dicht  unter  dem 
Sehloßrande.  Der  hintere,  größere  ist  langgestreckt.  Beide  werden 
durch  eine  einfache  Mantelbucht  verbunden. 

Cucullaea  Gabrielü  Lbym.  steht,  wie  schon  erwähnt,  unserer 
Art  sehr  nahe;  es  fehlt  mir  an  Vergleichsmaterial,  um  spezifische 
Unterschiede  zwischen  den  norddeutschen  und  den  französischen 
resp.  schweizerischen  Formen  angeben  zu  können. 

Überaus  häufig  findet  sich  Cucullaea  texta  Roem.  im  oberen 
Wealden  und  unteren  Valanginien  bei  MQsingen.  In  den  Ober- 
gangsschichten zwischen  beiden  Bildungen  liegt  eine  Toneisenstein- 
bank, welche  dieses  Fossil  besonders  häufig  und  fast  ausschließlich 
beherbergt  und  In  dem  Aufschluß  daran  stets  leicht  wiederzuerkennen 
ist.  Aus  manchen  Schieferton-Schichten  kann  man  die  Schalen 
ohne  MOhe  mit  dem  Schloß  frei  herauspräparieren. 

Auch  aus  dem  Georg-Schacht  bei  Stadthagen  sind  mir  einige 
Stacke  bekannt  geworden.  6.  Müller  und  C.  Gagel  erwähnen 
diese  Art  wiederholt  aus  dem  Valanginien  des  Emsgebietes. 

Astarte  Sowerby. 
Astarte  subcostata  d'Orb.  (laticosta  Desh). 

Taf.  IV,  Fig.  6a-b. 

1842.  Asiarte  laticosta  Dbsh.,  Lbymerib,  Terr.  cret  de  TAnbe,  p.  4,  tah.  4,  fig.4  —5. 
?1843.        »       striato  cosiata  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  crit.,  III,  p.  64,  tab.  262, 

fig.  7-9. 
?  1845.   Venus  »  »  Forbes,  Qaart.  Joam.  geol.  Soc,  I,  p.241. 

1847.        »  »  »  FirroM,  ibid.,  III,  p.  289. 

1856.     Astarte  laticosta  Dksh.,  Pictet  et  Rbnevier,  Terr.  aptien  Ste.  Groiz,  p.  88, 

tab.  X,  fig.  2a-d. 
1864.         ^       subcostata  d^Orbiont,  Pictkt  et  Campichk,  Terr.  crit.  Ste.  Groix, 

III.    Mat.  Pal.  Soisee,  lY«  s^r.,  p.  307. 

Jetenburg:    Höhe  3  mm,  Länge  2,5  mm. 

»      5     »  »       4       » 
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Die  Gestalt  ist  gerundet  dreiseitig,  etwas  höher  als  lang» 
Der  Vorderrand  ist  mit  einer  seichten  Ausbuchtung  versehen. 
Beide  Klappen  sind  flach  gewölbt;  die  Wirbel  springen  wenig 
hervor.  Die  Oberfläche  ist  mit  4 — 7  konzentrischen,  faltigen 
WQlsten  bedeckt.  Diese  sind  wiederum  mit  feinen  scharfen,  kon- 
zentrischen Anwachslinien  verziert.  Durch  diese  Skulptur  soll 
sich  diese  Art  von  der  ihr  nahestehenden  Astaf^  numümalü  d'Orb. 
unterscheiden. 

Von  Astarte  subcaatata  d^Orb.  wurden  mehrere  Exemplare 
bei  Jetenburg  in  der  Zone  des  Olcostephanua  Keyserlingi  gefunden. 

Cardium  Linne. 
Cardinm  (Hemicardiam)  peregrinmn  d'Orb. 

T»f.  V,  Fig.  2a-c 

1842.  Cardium  HiUanum^  Lbymerib,  Aabe,  M^m.  soc.  g^ol.  de  Franoef  tab.  Y,  p.  35. 
1848.  »        pertgrinorsum  d'Obbiont,   Goqu.  et  Eohin.  foss.  de  Colorobien, 

p.  4G,  Üb.  3,  fig.  6—8. 

1843.  »        peregrinum  D'ORsraüY,  Pal.  fr.  Torr,  cr^t.,  t.  III,  p.  16,  tab.  239, 

«g.1-8. 
1845.  >  9  »  B.F0KBE8,  Qaart.Joam.geol.Soc.,I,p.243. 

1859.  »  »  »  Dbsor  et  Obbssly,  Etades  geol.  sor  le  Jara 

Neuoh&telois,  p.  37  n.  41.  (Aus  d.  Valang.) 

Exemplare  von  Jetenburg: 

Höhe  13  mm,  Länge  13  mm,  Dicke  ca.  10  mm. 
»      10    »  »       10    »  »  8    > 

Die  Schale  ist  kreisförmig  bis  gerundet  viereckig,  so  hoch  wie 
breit  und  gleichmäßig  stark  gewölbt.  Die  spitz  zulaufenden  Wirbel 
ragen  über  den  Schloßrand  hervor.  Sie  sind  fast  mittelständig,  nur 
wenig  nach  vorn  gerückt  und  schräg  nach  vorn  eingekrümmt; 
doch  nicht  so  stark,  daß  sie  sich  berührten. 

Die  Schale  ist  mit  feinen  regelmäßigen  und  dicht  stehenden 
konzentrischen  Anwachsringen  verziert.  Diese  werden  auf  dem 
hinteren  Teile  der  Klappen  von  etwa  15  kräftigen  Badialrippen 
gekreuzt,  welche  vom  Wirbel  bis  zum  Schalenrande  verlaufen. 
Der  Steinkern  ist  glatt  und  läßt  die  Muskeleindrücke  als  platten- 
förmige    Erhebungen    deutlich    erkennen.      Die    Muskeleindrücke 
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Hegen  seitlich,  uabe  dem  Rande,  der  hintere  ist  größer  als  der 
vordere. 

Cardium  peregrinum  unterscheidet  sich  von  deu  übrigen  Arten 
des  Neokom  durch  seine  charakteristische  Skulptur  und  durch  das 
Fehlen  der  beiden  seitlichen  Depressionen  auf  den  Steinkerueo. 
Cardium  subhillanum  Leym.  steht  ihm  nahe.  Bei  ihm  sind  jedoch 
feine  Radialrippen  über  die  ganze  Oberfläche  der  Schale  verbreitet 

Desor  et  Gressly  führen  Cardium  peregnnum  bereits  aus 
dem  Valanginien  an.  In  unserem  Gebiete  fand  es  sich  einige 
Male  in  der  Zone  des  Olcoatephanua  Keyaerlingi  bei  Jetenburg. 

Thetis  SowERBY. 
Thetis  schaambnrgensis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4-6. 
Müsingen : 
(Größtes  Exemplar)  Länge  28  mm,  Höhe  28  mm,  Dicke  22  mm. 

»      26    »        »     27    »  »  18    » 

»      15»        »16»  »  —    » 

»      16»        »      18»  »  12» 

Georg-Schacht  b.Osterholz:   »      26    »         »      26    »  »  22    » 

Diese  in  der  Gestalt  ziemlich  variable  Art  besitzt  im  allge- 
meinen einen  kreisrunden  bis  ovalen  Umriß.  Höhe  und  Länge 
sind  annähernd  gleich.  Beide  Klappen  sind  gleich  stark  und 
bauchig  gewölbt.  Die  Wirbel  laufen  spitz  zu  und  ragen  weit 
über  den  Schloßrand  hervor.  Sie  sind  schief  nach  vorn  gebogen 
und  sehr  stark  eingekrümmt,  so  daß  sie  einander  berühren.  Unter 
ihnen  befindet  sich  nahe  dem  Rande  jederseits  eine  deutliche  De- 
pression in  der  Schale,  wodurch  wenig  scharf  begrenzte,  herz* 
förmige  Lunulen  entstehen.  Die  Schale  ist  dünn  und  selten  er- 
halten. Nur  an  einzelnen  Exemplaren  von  Müsingen  ist  ein  Teil 
derselben  vorhanden  und  läßt  die  Skulptur  erkennen.  Diese  be- 
steht aus  feinen,  scharfen  und  regelmäßigen,  konzentrischen  An- 
wachsringen, welche  von  zarten  Radialstreifen  gekreuzt  werden. 
Die  Skulptur  geht  auf  gut  erhaltenen  Steinkernen  nicht  verloren 
und   ist  unter  der  Lupe  über  die   ganze  Schale  verbreitet  wahr- 
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zunehmen;  Bei  einem  gewissen  Stadium  der  Anwitterung  er- 
scheinen die  Radialstreifen  in  radiale  Punktreihen  aufgelost.  Die 
letzteren  beobachteten  auch  d'Orbigny  und  Weerth  an  Exem- 
plaren von  Thetia  minor  Sow.,  so  daß  die  Vermutung  nahe  liegt, 
daß  ihnen  die  eigentliche  Skulptur  der  Schale  nicht  bekannt  war. 

Vom  Schloß  ist  an  dem  Material,  welches  mir  zur  Verfügung 
steht,  wenig  zu  erkennen,  nur  an  einigen  Exemplaren  konnte  ich 
einen  kleinen,  schmalen  Zahn  unter  den  Wirbeln  wahrnehmen. 
Die  tiefe,  als  grabenartige  Furche  auf  dem  Steinkern  hervortretende 
Mantelbucht  steigt  vom  vorderen  Muskeleiudruck  in  schwachem 
Bogen .  bis  fast  in  die  Spitze  des  Wirbels,  biegt  dann  auf  der 
hinteren  Seite  scharf  um  und  verläuft  in  annähernd  gerader  Kich- 
tung  zum  hinteren  Muskeleindruck. 

Unsere  Art  gleicht  in  der  Gestalt  hocardia  neocomieneü  d^Orb., 
vor  Verwechslungen  bewahrt  jedoch  die  charakteristische  Mantel- 
bucht. Thetis  minor  Sow.  hat  weniger  ungleichseitige  Gestalt  und 
vor  allem  eine  vollkommen  verschiedene  Mantelbucht.  Letzteres 
gilt  auch  von  Thetis  Reneviei^  de  Lor.,  welche  noch  ungleich- 
seitiger gebaut  ist.  Eine  annähernd  vergleichbare  Gestalt  besitzt 
Th.  caiLcasica  ElGHW.  (cf.  DiM.  J.  Anthula,  Kreidefoss.  d.  Kaukasus. 
Beitr.  z.  Pal.  u.  Geol.  Östr.-Ung.  u.  d.  Or.,  Bd.  XII,  S.  90,  Taf.  IV, 
Fig.  6  a — c).  Der  Verlauf  der  Mantelbucht  ist  bei  allen  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  der  gleiche  und  scheint  mir  überhaupt  ein 
konstantes  und  hauptsächliches  Merkmal  zur  Unterscheidung  der 
einzelnen  Arten  dieser  Gattung  abzugeben.  Th,  schaumburgensia 
ist  ein  häufiges  Fossil  im  unteren  Valanginien  bei  Mflsingen, 
Jetenburg  und  im  Georg-Schacht  bei  Osterholz.  Auch  wurde  sie 
bei  Gronau  i.  Westf.  und  Sacbsenhagen  beobachtet. 

Thetis  Renevieri  db  Loriol. 

Taf.  IV,  Fig.  3. 

1861.     Thetis  Renevieri  de  Loriol,  Mont  Saleve,  p.  65,  tab.  9,  fig.  11. 

1865.        »  »  »  PicTET  et  RB29EviBR,St6.Groix.  Matpal.Saisse, 

IV,  p.  201  u.  209,  tab.  112,  fig.  1. 
1884.         •  »  »  Wkbrth,  NeokomsaDdstein,  S.  42. 

1900.        '>  »  »  Wollemann,  Die  Bivairen  a.  Gastropoden  d. 

deatsch.  u.  holl&nd.  Neokoma,  S   120. 
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Zweiklappigee  Individuum  von  Jetenburg: 

Höbe  40  mm,  Länge  49  mm,  Wölbung  36  mm. 

Einige  zum  Teil  verdrückte  Exemplare  von  Jetenburg  stelle 
ich  zu  dieser  Art,  von  denen  das  am  besten  erhaltene  45  mm  Länge 
und  ca.  40  mm  Höhe  erreicht.  Von  Thetia  minor  Sow.  und  von 
der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  diese  Form  dadurch, 
daß  die  Wirbel  weit  nach  vorn  gerQckt  stehen,  femer  durch  den 
abvreichenden  Verlauf  der  Mantellinie.  Diese  steigt  vom  hinteren 
Muskeleindruck  bis  in  die  Wirbelspitze,  verläuft  von  hier  wiederum 
rückwärts  bis  zur  größten  Wölbung  der  Schale  hinab  und  zieht 
sich  in  einer  weiten  Bucht  zum  vorderen  Mtiskeleindruok.. 

Thetis  minor  Sow. 

1826.  TheiU  minor  SowvRer,  Minerftl  Conch.  VI,  p.  31,  tab.  518,  fig.  6. 

1841.  »      Sowerbyi  A.  Roembb,  Kreidegebirge,  S.  72. 

1843.  »      laevigata  d'Orbiosy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.,  III.,  p.  452,  Üb.  387,  fig.  1—3. 

1884.  »      minor  Sowebbt,  Wbbrth,  Neokomsandstein,  S.  41,  Taf.  9,  Fig.  5  a.  6. 

1895.  »         » .           »         VooBL,  Hollftndische  Kreide,  S.  58. 

1900.  »         »            »         WotucMAHH,  Bivalren  a.  Gastropoden  des  deatsch. 

u.  holl&nd.  Neokoms.,  S.  119. 

Einzelne  Exemplare  aus  den  Keyserlingi-Schichten  von  Lind- 
horst mit  teilweise  erhaltener  Schale,  welche  sehr  dünn  und  mit 
zarten  konzentrischen  Anwachsstreifen  bedeckt  ist,  gehören  dieser 
bekannten  und  weitverbreiteten  Art  an,  von  der  Wollemamn  eine 
ausführliche  Beschreibung  gab  (cf.  1.  c). 

Tellina. 

Teilina  (Lavignou)  ovalis  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  7a-cu.8. 

Jetenburg:   Höhe  8  mm,  Länge  12  mm,  Dicke  3  xnm. 

Die  Schalen  sind  gleichklappig,  ungleichseitig  und  sehr  flach; 
hinten  stärker  gewölbt  als  vorn.  Der  Umriß  ist  oval,  die  Hinter- 
seite  höher  als  die  Vorderseite. 

Die  Wirbel  sind  nur  schwach,  ein  wenig  nach  vorn  gekrümmt 
und  ragen  nicht  über  den  Schloßrand  heraus.  (Der  Wirbel  des 
Fig.  7a— c  abgebildeten  Exemplares  ist  beschädigt  und  der  Umriß 


LamellibraDcliiata.  g5 

zu  Fig.  7  b  etwas  verzeichnet.  Nach  Fertigstellung  der  Tafeln 
wurden  indessen  noch  besser  erhaltene  Stücke  gefunden.)  Wäh- 
rend der  hintere  Schloßrand  in  konvexem  Bogen  in  den  Hinter- 
rand übergeht,  bildet  der  vordere  Schloßrand  vor  den  Wirbeln 
eine  flache  Ausbuchtung.  Die  Schalen  klaffen  vorn  und  hinten 
ein  wenig. 

Die  Schale  ist  ziemlich  dick  und  wird  von  regelmäßigen 
konzentrischen  Anwachsstreifen  bedeckt. 

Diese  Art  ist  verhältnismäßig  häufig  im  unteren  Valanginien 
bei  Jetenburg.  Am  meisten  mit  ihr  vergleichbar  ist  Lavignon 
Clementina  d'Orb.^)  aus  dem  Gault  von  Gerodot,  welche  einen 
kräftigeren  und  weiter  vorspringenden  Wirbel  besitzt. 

Tellina?  (Areopagia)  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  13  a- b. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  dem  unteren 
Valanginien  von  Müsingen. 

Die  Schale  ist  nahezu  gleichseitig  und  sehr  flach.  Sie  hat 
einen  schief  ovalen  bis  breit  elliptischen  Umriß.  Der  Schloßrand 
ist  gerade,  der  Wirbel  liegt  fast  in  der  Mitte  desselben  und  ragt 
ein  wenig  Über  ihn  hervor.  Konzentrische  Anwachsstreifen  und 
schwach  angedeutete  Radiallinien  verzieren  die  Oberfläche  der 
Schale. 

Die  Form  ließ  sich  mit  keiner  mir  aus  der  unteren  Kreide 
bekannten  identifizieren,  doch  ist  die  Gattungsbestimmung  sehr 
unsicher,  da  weder  das  Schloß  noch  die  Mantelbucht  beobachtet 
werden  konnten. 

Cyrena  Lam, 

Die  im  oberen  Wealden  der  Schaumburg- Lippeschen  Kreide- 
mulde vorkommenden  zahlreichen  Cy reuen- Arten  gehören  au  den 
einzelnen  Fundpuukten  immer  nur  einer  beschräukten  Anzahl  von 
Spezies  an  und  sind  dann  allerdings  in  großer  Anzahl  der  Indi- 
viduen vorhanden.    Dies  trifft  auch  filr  den  obersten  Wealdcu  bei 


1)  d'Orbiqxy,  Pal.  frang.  Terr.  crct.,  III.,  p.  406,  lab.  377,  Fig.  5—7. 

Heue  Folge.    Heft  45.  5 
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Müsingcn  zu.  Dieselben  dort  auftretenden  Arten  gehen  hier 
jedoch  hoch  in  das  Neokom  hinauf  und  sind  zum  Teil  noch  in 
der  Zone  des  Olcostephanua  Keyaerlingi  bei  Jetenburg  vorhanden. 
Ihr  massenhaftes  Zusammenvorkommen  mit  ausgesprochenen  ma- 
rinen Formen,  wie  Oxynoticeraa^  OlcostephantiSy  Belemnites,  Pano- 
paea^  Thracia,  Pecteuy  Lima  etc.,  beweist,  daß  sich  diese  sonst 
brackischen  Formen  den  veränderten  Lebensbedingungen  eine 
Weile  anzupassen  vermochten  und  erst  allmählich  verschwanden, 
als  sich  der  Meeresboden  immer  tiefer  senkte,  sodaß  wir  sie  in 
den  höheren  Neokomstufen  nicht  mehr  antreffen.  Die  Cyrenen 
sind  im  unteren  Valanginien  in  den  Toneisensteinen  meist  als 
scharfe  Steinkerne  erhalten;  nur  vereinzelte  Schalenexemplare  oder 
ganz  prägnante  Steinkernformen  ermöglichen  es,  die  Arten  mit 
denen  der  Wealdenbildungen  zu  identifizieren.  Die  in  den  Schiefer- 
tonen erhaltenen  Cyrenen  sind  meist  mehr  oder  weniger  verdrückt 
Ich  beschränke  mich  darauf,  die  einzelnen  Arten,  welche  ich  im 
Valanginien  fand,  mit  dem  wichtigsten  Literaturnachweise  aufzu- 
führen. 

L  Cyrena  parvirostris  Koem. 

1836.  Oyrena  parvirostris  A.  Roeher,  OoI.  Geb.,  S.  1 15,  Taf.  IX,  Y\g,  9. 

1846.  »              »                    »          DLNKKB,Wealdenbild.,S.38,Taf.XII,Flg.l9. 

1878.  »               »                     »           Struckmann,  Ob.  Jara,  S.  46. 

1880.  »              »                    »           Struckmasn,  Wealdenbild.,  S.  50. 

1888.  »  »                    »          Qbabbe,    Schaamb.-Lipp.  Wealdenmulde, 

S.  29. 

1889.  »  »  »  Stbuckmann,   Grenzsch.   zw.   HilstoD    ood 

Wealden  bei  Barsinghausen,  S.  64. 

Ziemlich  selten  im  unteren  Valanginien  bei  Mflsingen. 

2.  Cyrena  vennlina  Der. 

1846.    Cyrena  venuHna  Dunker,  Wealdenbild,  S.  36,  Taf.  12,  Fig.  Ua-d. 
1880.  »  »  »         Struckmakn,  Wealdenbildungen  etc.,  S.  50. 

1883.  »  »  »         Grabbe,  Scbaumb.-Lipp.  Wealdenmalde,  S.  29. 

1889.  »  »  »         Struckmann,  Grenzsch.  zw.  Hilston  and  Wealden 

bei  Barsinghansen  a.  D.,  S.  64. 
1894.  »  »  »        Gaoel,    Beiträge    z.    Kenntn     d.    Wealden   bei 

Borgloh-Ösede,  S.  165. 

Nicht  sehr  häufig  im   oberen  Wealden  und  in  der  Zone  des 
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Oxynoticeras  heteropleurum  bei  MQsingen;  auch  noch  in  der  Zone 
des  Olcostephanus  Keyaerlingi  bei  Jetenburg  vorhanden. 

3.  Cyrena  ovalis  Dkr. 

1846.     Cyrena  ovalis  Dünreb,  Wealdenbildimgen,  S.  84,  Taf.  12,  Fig.  1. 

Cbkoreb,  Ob.  Jara^  S.  53  a.  63. 

Stbuckmann,  Wealdenbild.,  S.  50. 

Gbabbb,  Schaamb.-Lipp.  Wealdenmalde,  S.  29. 

Struckmanm,  Grenzseh.  zw.  Hilston  n.  Wealden  bei 

Barsioghaasen  a.  D.,  S.  64. 
1894.  »         »  »         G.  Gagel,  Beit&ge  z.  KeDntnb  d.  Wealdon  ia  der 

Gegend  von  Borgloh- Osode  etc.,  S.  165. 

Überaus  häufig  im  oberen  Wealden  und  unteren  Valanginien 
bei  Müsingen. 

4.  Cyrena  elliptica  Dkr. 

1846.     Cyrena  elUpUca  Dunker,  Wealdenbildangen,  S.  33,  Taf.  10,  Fig.  32. 
1S80.  »  »  »       Struckmann,  Wealdenbild.,  S.  50. 

1883.  »  »  »       Grabbe,  Scfaaomb.-Lipp.  Wealdenmalde,  S.  29. 

1889.  »  »  »       Stbcckmasn,  Grenzsch.  zw.  Hibton  und  Wealden 

bei  Barsingbaasen  a.  D.,  S.  64. 
1S94.  »  »  »       G.  Gagel,  Beitr.  z.  Kennte,  d.  Wealden  in  der 

Gegend  y.  Borgloh-Ösede,  S.  165. 

Selten  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen. 

5.  Cyrena  cf.  dorsata  Dkr. 

1846.     Cyrena  dorsata  Dunki<:r,  Wealdenbildangen,  S.  37,  Taf.  12,  Fig.  15. 
1880.  »  »  »         Struckmann,  Wealdenbild.  etc.,  S.  50. 

1883.  »  »  »         Grabbk,  Schaamb.-Lipp.  Woaldcnmulde,  S.  29. 

1889.  »  »  »         Struckma3in,  Grenzsch.  zw.  Hilston  and  Wealden 

bei  Barsinghausen  a.  D.,  S.  64. 
1894.  »  »  »         C.  Gagel,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Wealden  in  der 

Gegend  yon  Borgloh- Ösede  etc.,  S.  165. 

Ziemlich  häufig  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen. 

6.  Cyrena  lato-ovata  Roem. 

1836.     Cyrena  lato-ovata  Rokmeu,  OoJith- Gebirge,  S.  116,  Taf.  9,  Fig.  4. 

•  Dlnker,  Wealdenbild ung.,  S.  32,  Taf.  10,  Fig.33. 
«         Struckmann,  Wealdenbild.  etc.,  S.  50. 

•  Grabbb,  Schaamb.-Lipp.  Wealdenmalde,  S.  29. 
»         Struckmann,  Grenzsch.  zw.  Hilston  a.  Wealden 

b.  Barsinghausen  a.  D.,  S.  64. 
1894.  »  »  »         C.  Gagel,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Wealden  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Ösede  etc.,  S.  165. 

5* 
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Häufig    im    obersten  Wealden  und   unteren   Valanginien  bei 
Mü8ingen. 

7.  Cyrena  ef.  prona  Dkr. 

1846.     Cyrena  prona  Dunker,  Wealdcnbildangeiii  S.  43,  Taf.  13,  Fig.  14. 

1880.  >  »  *        Struckman!*,  Wcaldcnbild.  etc.,  S.  52. 

1883.  »  »  »        Grabbb,  Schaamb.-Lipp.  Wealdenmolde,  S.  30. 

Ein  Exemplar  aus  dem  unteren  Valanginien  bei  MOsingen. 

8.  Cyrena  cf.  valdensis  Dkr. 

1846.     OncU/iodon  vaidenns  Dukkeb,  WealdeDbiiduogen,  S.  57,  Taf.  13,  Fig.  5. 
Ein  Exemplar  aus  dem  untersten  Valanginien  bei  MQsingen. 

Cyprina  Lmk. 

Cyprina  [äff.]  Brongniarti  A.  Roem. 

Taf.  III.  Fig.  3a -c;  Taf.  XI,  Fig.  5-6. 

1826—44.  Cyprina  Saussurei  Goldfush,  Petref.  Germaniae,  p.  233,  lab.  150,  fig.  12. 

1836.    Venus  Brongniarti  A.  Rokmkr,  Ool.-Gebirge,  S.  HO,  Taf.  VIIF,  Fig.  2a-b. 

1S64.     Cyprina   Brongniarti  Rokm.,    K.     v.    Sbebach,    Hanno v.    Jara,   S.    125, 

Taf.  III,  Fig.  4. 

18G4.  »        Saussurei  Goldp.,   H.   Gardner,    Zeitschr.    d.   d.    geolog.    Ges. 

Bd.  16.  S.  237. 

1866.  »         Brongniarti  Robm.,  P.    db   Loriol  et  £.    Pbllat,    Monogr.   do 

r^tag.  Porti.,  p.  53,  tab.  V.,  fig.  10. 

1878.  »  »  »       C.  Strückmakn,  Der  obere  Jura  der  Umge- 

gend von  Hannover,  S.  98,  Taf.  V,  Fig.  9  a— b. 

1891.  »  »  »       C.  Struckmahn,  Wealdenbild.  von  Sehnde  b. 

Lehrte,  Neues  Jahrbach  für  Min.  1891  I. 
S.  122  u.  127. 

Müsingen:  Höhe  60  mm,  Dicke  44  mm,  Länge  circa  75  mm. 

Höhe  des  größten  Exemplares  67  mm. 

Aus  den  Übergangsschichten  vom  Wealden  zum  Valanginien, 
besonders  aus  der  »CucuIIaeabank«  von  MQsingen  und  aus  der 
Zone  des  Oxynoticevaa  heteropleurum  von  Sachsenhagen  liegen  ver- 
schiedene Exemplare  vor,  welche  der  oberjurassischen  CypHna 
Brongniarti  A.  Kobmbr  sehr  nahe  stehen  oder  mit  ihr  identisch 
sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  ihr  vielleicht  nur  dadurch,  daß 
die  Wirbel  ein  wenig  weiter  nach  vorn  gerückt  sind.  Wahrschein- 
lich ist  dies  jedoch  nur  Erhaltungszustand. 
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Die  Gestalt  ist  länglich  dreiseitig,  die  Klappen  sind  bauchig 
gewölbt.  Die  Vorderseite  ist  kurz  abgerundet,  die  Hinterseite 
verlängert.  Die  spitzen,  stark  vorragenden  Wirbel  berühren  sich 
fast  und  sind  ein  wenig  nach  vorn  eingekrümmt.  Der  Hinter- 
rand ist  nahezu  gerade  und  verläuft  vom  Wirbel  schräg  abwärts 
zum  Unterrande.  Unter  ihm  zieht  sich  vom  Wirbel  eine  deut- 
liche Kante  abwärts,  welche  auch  auf  Steinkernen  noch  hervortritt. 
Die  Schale  ist  dünn,  mit  regelmäßigen  feinen  Anwachsstreifen 
bedeckt,  von  denen  einzelne  stärker  hervortreten.  Das  Ligament 
liegt  äußerlich,  der  Schloßraud  ist  gerade. 

Das  Schloß  ließ  sich  an  den  Exemplaren  von  Müsingen  nicht 
freilegen,  dagegen  gelang  es,  an  einer  linken  Klappe  eines  Exem- 
plares  von  mehreren  durch  Dr.  G.  MCller  aus  der  Zone  des 
Oxynoticeraa  Markoui  von  Ochtrup  in  Westf.  gesammelten  Stücken 
das  Schloß  herauszupräparieren.  Es  läßt  die  wesentlichen  Merk- 
male der  für  die  Familie  der  Cypriniden  charakteristischen  Mor- 
phologie des  Schlosses  deutlich  erkennen.  Von  den  drei  Schloß- 
zähnen ist  der  mittlere  am  stärksten  ausgebildet,  der  vordere 
schräg  abwärts  nach  vorn  gerichtet.  Der  hintere  leistenförmig 
gestaltete  Schloßzahn  verläuft  dem  Rande  parallel  (Fig.  5). 

Cypr.  Brongniarti  RoEM.  unterscheidet  sich  von  Cypr.  nucidae- 
formia  RoEM.  durch  ihren  weniger  verlängerten  Hinterrand. 

Cypr.  Deahayesiana  de  Lor.  aus  dem  Neokom  vom  Mont 
Sal^ve  ist  bedeutend  größer.  Die  Schale  ist  dick  und  mit  schar- 
fen konzentrischen  Anwachsstreifen  versehen.  Der  Schloßrand  ist 
unregelmäßig  gebogen.  Große  Muskeleindrücke  treten  auf  dem 
Steinkern  als  erhöhte  Platten  stark  hervor.  Die  Hinterseite  ist 
nur  wenig  verlängert.  Die  Wirbel  sind  sehr  kräftig  entwickelt. 
Durch  die  meisten  dieser  Merkmale  ist  Cypr,  Deshayesi  de  Lor. 
leicht  von  der  beschriebenen  All  zu  unterscheiden. 

Cypr.  Brongniarti  RoEM.  wurde  von  C.  Stuückmann  wieder- 
holt aus  dem  Wealden  angefahrt  (z.  B.  dem  oberen  Wealden- 
schiefer  von  Sehnde  b.  Lehrte,  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1891  Bd.  I. 
S.  122  ff.)  und  zum  Beweis  für  das  jurassische  Alter  des  Wealden 
herangezogen.     Da  die  Art  anscheinend  aber  in  das  Neokom  hin- 
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aufreicht,  so  bleibt  auch  dieses  Fossil  nicht  beweiskräftig   fär  die 
STRUCKMANN'sche  Theorie. 

Ptychomya. 
Ptyehomya  elegans  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  4  ond  4  a. 

Gronau  i.  Westf.     Höhe   17  mm,  Länge  25  mm,  Dicke  der  Wöl- 
bung beider  Schalen  5  mm. 

Die  Gattung  Ptychomya^  welche,  soweit  bisher  bekannt,  auf 
die  Kreideablagerungen  beschränkt  und  nirgends  sehr  häufig  ist, 
beansprucht  darum  allgemeineres  Interesse,  weil  sie  eine  so  außer- 
ordentlich weite  horizontale  Verbreitung  besitzt.  Sie  wurde  in 
mehreren  Arten  aus  den  Neokomablagerungen  von  Frankreich, 
England  und  der  Schweiz^)  durch  d'Orbigky  und  Pictet  et 
Campichb  beschrieben  und  von  Karsten^)  in  Kreideablagerungen 
Südamerikas,  von  Tate^)  und  neuerdings  auch  von  G.  Müller^) 
aus  der  Kreide  Südafrikas  bekannt  gemacht 

Es  gelang  Herrn  Dr.  G.  Müller,  einige  gut  erhaltene  Exem- 
plare einer  neuen  Art  dieser  interessanten  Gattung  im  Valanginien 
bei  Gronau  aufzufinden,  zu  der  vielleicht  auch  einige  Steinkerne 
von  Jetenburg  gehören.  Herr  Dr.  Müller  überließ  es  mir  freund- 
lichst, die  für  das  deutsche  Neokom  neue  Form  bei  dieser  Gele- 
genheit mit  zu  beschreiben. 

Es  liegen  mir  drei  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare  vor, 
von  denen  das  vollkommenste  Stück  die  oben  angeführten  Maße  be- 
sitzt. Die  Schale  hat  einen  querovalen  Umriß  und  ist  nahezu 
gleichklappig.  Die  Wölbung  der  Schalen  ist  sehr  flach,  die  rechte 
Schale  erscheint  etwas  stärker  gewölbt  zu  sein  als  die  linke.  Die 
Wirbel,  welche  ein  wenig  über  den  Schoßrand  hervorragen,  sind  weit 
nach   vorn   gerückt.     Eine  sehr  schmale  und  tiefe  Lunula  scheint 

'}  Literatur  vergl.  W.  Dames,  Über  Ptydiomyct^  Zeitsohr.  d.  d.  geol.  Ges. 
1873,  Bd.  25,  S.  378  ff. 

*)  G.  Müller,  Versteioerangen  des  Jura  u.  der  Kreide  von  Deatscli-Ost- 
Afrika.  Aus.  W.  Bornhardt,  Zar  OberflftchengestaltaDg  a.  Geologie  von  Deutsch- 
Ost-Afrika.    Berlin  1900,  S.  556,  Taf.  XXII,  Fig.  6-7. 
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vorhanden  zu  sein.  Das  Schloß  selbst  ließ  sich  nicht  freilegen.  Der 
hintere  Schloßrand  ist  gerade  und  mit  einer  Anzahl  dornartiger 
Fortsätze  besetzt.  Die  Oberfläche  der  verhältnismäßig  dicken 
Schalen  ist  mit  50 — 60  Radialrippen  bedeckt,  welche  um  so 
stärker  werden,  je  mehr  sie  sich  dem  Schloßrande  nähern; 
dazu  kommen  starke  konzentrische  Anwachswülste.  Auf  dem 
vorderen  Teile  der  Schale  biegen  sich  die  vom  Wirbel  strahlen- 
förmig auslaufenden  Rippen  aufwärts;  sie  stehen  dicht  auf  dem 
mittleren  Teile  und  sind  weniger  zahlreich  auf  dem  hinteren 
Schalenteile.  Einzelne  vom  Wirbel  zur  Ecke  des  Hinter-  und 
Unterrandes  verlaufende  Rippen  vereinigen  sich  in  der  Weise, 
daß  je  zwei  sich  nach  hinten  zu  einer  schießwinklig  verbinden 
und  die  zwischen  diesen  so  entstandenen  Dreiecke  sich  nach  dem 
Wirbel  hin  allmählich  verjüngen.  Da,  wo  die  Radialrippen  von 
den  gröberen  Anwachswülsten  geschnitten  werden,  entstehen  stel- 
lenweise knotenartige  Verdickungen. 

Unter  den  bekannten  Ptychomyen-Arten  steht  unserer  Form 
noch  die  Pt.  Germaini  Piotet  et  Campiche  i)  aus  dem  Valan- 
ginien  von  Metabief  am  nächsten.  Sie  unterscheidet  sich  von 
dieser  nicht  sehr  wesentlich  in  der  Skulptur;  dagegen  besitzt  die 
PlOTEx'sche  Art  einen  elliptischen  Umriß,  ihr  Wirbel  ist  stumpfer, 
plumper  und  nicht  so  weit  nach  vorn  gerückt,  wie  bei  den  vor- 
liegenden Formen. 

Pt,  Rohinaldi  d'Orb  ist  durch  eine  langelliptische  Gestalt 
gekennzeichnet  und  Pt,  neocomiensü  DE  LoR.  weicht  noch  erheb- 
licher ab  durch  eine  viel  gröbere  Berippung  und  stärkere  Wölbung 
der  Schalen. 

Solecurtus  Blainv.  (Psammosolen  Risso). 
Soiecurtus  longovatus  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fi«.  6a— b. 

Müsingen:  Länge  34  mm;  Größte  Höhe  14  mm;  Vorderseite  16  mm, 

» 

»  . 

*)  PicTET   et   Campiohe,   Terr.   crit.   Ste,   Croix,   4,  s^r.,  3.  part,  tab.  127, 
fig.  7  u.  8,  p.  854. 


» 

30 

» 

» 

» 

13 

y> 

» 

14 

» 

15 

» 

>^ 

» 

6 

» 

» 

7 

72  Lamellibranohiata. 

Die  Schale  hat  eine  länglich  elliptisch  bis  lang  ovale  Gestalt. 
Der  Scfaloßrand  ist  lang  und  gerade.  Die  Wirbel  liegen,  wie  die  an- 
gegebenen Maße  zeigen,  subzentral  und  ragen  nicht  über  die 
Schalenfläche  hervor.  Ihre  Lage  ist  nur  durch  die  Anordnung 
der  Anwachsringe  in  ihrem  embryonalen  Stadium  zu  erkennen. 
Die  größte  Höhe  und  ihre  stärkste  Wölbung  erreicht  die  Muschel 
in  der  Nähe  des  Hinterrandes.  Die  mäßig  gewölbten  Schalen 
klaffen  vorn  stark,  hinten  wenig.  Der  Hinterrand  ist  stärker  ge- 
rundet als  der  Vorderrand.  Der  Uuterraud  steigt  in  sanftem 
Bogen  zum  Vorderrande  an.  Das  Ligament  liegt  äußerlich  auf 
vorragenden  Nymphen.     Das  Schloß  war  nicht  freizulegen. 

Diese  Art  findet  sich  in  den  untersten  Schichten  mit  Oxyno- 
ticeraa  heteropleu7^m  Neüm.  et  Uhl.  bei  Mftsingen,  wurde  aber  auch 
kürzlich  von  Herrn  Dr.  G.  Möller  in  demselben  Horizonte  bei 
Gronau  i.  W.  gefunden  und  von  mir  im  Valanginien  der  Tief- 
bohrungen  von  Stederdorf  und  Horst  nachgewiesen. 

FORBES  beschrieb  I84b  Solecurtus  Warburtoni  aus  dem  Lower 
Greensand  von  Atherfield  (Isle  of  Wight),  welcher  unserer  Art 
in  der  Gestalt  ähnlich  ist  (Quarterly  Journal  of  the  geol.  Society 
vol.  I,  p.  237,  tab.  II,  fig.  1  und  Bristow,  The  Geology  of  the  Isle 
of  Wight,  Memoirs  of  the  geol.  Survey  of  Great  Britain,  London 
1862).  Letztere  Art  unterscheidet  sich  jedoch  von  der  soeben  be- 
schriebenen durch  ein  viel  größeres  Verhältnis  von  Höhe  zur  Länge: 
Solecurtus  Warburtoni  Forb.i  Höhe  18  mm,  Länge  70  mm  ==  ca.  ^4? 

(    »     14    »         »       34    »  ] 
Solecurtus  n.  sp.:  (    »      13    »  »       30    »  ;=  ca.  ^j^, 

f    »       G    »         »       15    »   / 

Ferner  fehlt  unseren  Exemplaren  die  bei  der  FoRBES^schen 
Art  auftretende  feine  Radialstreifuug. 

Bei  Solen  aequalis  d'Orb.  aus  dem  Senon  treten  die  Wirbel 
mehr  hervor  und  stehen  weiter  nach  vorn  gerückt.  Die  Schalen 
sind  nicht  so  stark  gewölbt,  der  vordere  Teil  klafft  weniger.  Ferner 
besitzen  bei  dieser  Art  die  hintere  und  vordere  Seite  der  Schalen 
annähernd  gleiche  Höhe. 
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Siliqua  Megerle. 
Siliqua  aeqnilatera  d.  sp. 

Taf.  VIU,  fig.  2-5. 

MOsiugen:    Länge  39  mm;  Höhe  17  mm;  Vorderseite  19  mm. 

»       35    >         »       15     »  »  17      » 

»       36    »         »       15     3»  3»  18     » 

Schale  quer  verlängert,  länglich  elliptisch  bis  rechteckig,  vorn 
und  hinten  klaffend.  Wirbel  sehr  wenig  hervorragend  und  sub- 
zentral gelegen.  Hinterer  und  vorderer  Schloßrand  bilden  einen 
Winkel  von  165—170^.  Der  Unterrand  läuft  dem  Schloßrande 
parallel  und  ist  daher  in  der  Mitte  nach  dem  Wirbel  zu  eingebuchtet. 
Vorder-  und  Hinterseite  besitzen  annähernd  gleiche  Höhe.  Der 
Vorderrand  verläuft  in  gleichmäßigem  Bogen  zum  Hinterrande, 
während  der  Hinterrand  mit  dem  Unterrande  einen  schärferen 
Winkel  bildet.  Auf  dem  Steinkernc  zieht  vom  Wirbel  schräg 
nach  vorn  zum  Unterrande  eine  breite,  gerade  Furche,  welche 
sich  bis  zur  Mitte  der  Schale  deutlich  verfolgen  läßt  und  einer 
leistcnförmigen  Anschwellung  im  Innern  der  Schale  entspricht. 
Die  Schloßzähne  sind  klein  und  unter  dem  Wirbel  gelegen^  ihre 
Formel  ist  2:1.  Der  Schloßrand  ist  verdickt,  mit  wenig  hervor- 
tretenden, schmalen,  langen  Leistenzähnen  versehen.  Das  Liga- 
ment liegt  äußerlich  auf  vorragenden  Bandträgern. 

Die  Schale  ist  dünn,  mit  unregelmäßig  starken,  konzentrischen 
Anwachsstreifen  bedeckt,  welche  nach  dem  Vorderrande  zu,  diesem 
parallel  verlaufend,  die  Einbuchtung  zum  Wirbel  hin  mitmachen. 
Bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Schale  ist  außerdem  eine  feine 
Radialskulptur  vorhanden,  die  in  gleichmäßigen^  äußerst  feinen 
Linien  besteht  und  erst  unter  der  Lupe  sichtbar  wird. 

Ob  das  Bruchstück,  welches  d^ÜRBiGNT  aus  dem  Gault  von 
d'ERVY  unter  dem  Namen  Solen  Dupianus  abbildet,  hierher  ge- 
hört, ist  nicht  zu  entscheiden. 

Von  Solecurtua  longovattis  n.  sp.  unterscheidet  sich  diese  Art 
durch  den  geknickten  Schloßrand  und  die  mehr  rechteckige  Gestalt, 
sowie  durch  das  Vorhandensein  der  leistcnförmigen  Erhebung  im 
Innern  der  Schale. 
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Sie  ist  nicht  gerade  selten  in  den  Toneisensteineu  der  Schichten 
mit  Oxi/noticeras  heteropleurum  NEüM.etÜHL.,  bei  Müsingen  und  hier 
in  den  Schiefertonen  stellenweise  in  großer  Fülle  der  Individuen 
vorhanden.  Auch  wurde  sie  im  Georg-Schacht  bei  Stadthagen  ge- 
funden und  kürzlich  von  mir  im  Valangiuien  der  Tiefbohrung 
Stederdorf  beobachtet. 

Panopaea  Menard. 

Panopaea  neocomiensis  Leym. 

1841.  Panopaea  plicata  Sow.,  A.  Roemer,  Ereidegebirge  S.  75,  taf.  9,  fig.  25. 

1842.  Pholadomya  neocomiensis  Leymbkie,  Terr.  cr^t.  do  l'Aabe,  p.  3  a.  24,  tab.  3, 

fig.  4. 
1813.    Panopaea  •  d'ORBioNY,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  329,  tab.  353, 

•fig.  3-8. 
1845.     Myopm  »  Agassi z,  Myes,  p.  254  n.  257,  tab.  31,  fig.  5 — 10. 

1845.  »        unioides  Aqassiz,  Myes,  p.  254  a.  258,  tab.  31,  fig.  11  —  12. 

1851.     Panopaea  neocomiensis  Lkym,  Pictet  et  Rrnevier,  Terr.  aptien,  p.  56,  tab.  6, 

fig.  2  n.  3. 
1865.  »  »  »       PioTET  et  Campichb,  Terr.  crit.  Ste.  Croix,  III, 

p.  49  u.  67,  Üb.  100,  fig.  10—12. 
1884.  »  »  »       Weerth,  Neokomsandst.,  S.  37,  Taf.^8,  Fig.  7. 

1895.  .»  »  »       Maas,  Subherc.  Qaadersandst.,  S.  256. 

1896.  »  »  »       Wollsmann,  HilskoDglomerat,  S.  849. 
1900.           »                 »              »      ders.,   Die    Bivalven    und   Gastropoden    des 

deutsch,  and  hoUftnd.  Neokoms,  S.  124. 

Mflsingen: 

Länge  63  mm;  Höhe  30  mm;  Länge  der  Hinterseite  43  mm. 

»       55    »          »      28    »  »          »             »          37    » 

»       42    »          »      23    »  »          »             »          27    » 

3»       19    »          )>      10    »  »         »             »          12    » 

Bezüglich  der  Beschreibung  kann  ich  auf  die  WoLLEMANN^sche 
Arbeit  verweisen.  An  dem  aus  der  Schaumburg-Lippeschen 
Kreidemulde  mir  vorliegenden  Materiale  konnte  auch  ich  konsta- 
tieren, daß  die  Art  hinsichtlich  der  Lage  des  Wirbels,  der  Hohe 
und  der  Stärke  der  vom  Wirbel  nach  vorn  und  hinten  verlaufenden 
Kanten  den  größten  Schveankungen  unterworfen  ist,  sodaß  man 
die  Extreme,  wenn  man  will,  als  besondere  Varietäten  abtrennen 
kann. 
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Die  aus  sehr  feinen  Punktreihen  bestehenden  Radiallinien 
sind,  wie  eine  Anzahl  Autoren  annimmt,  nicht  nur  fQr  Panopaea 
neocomiensü  charakteristisch,  sondern  können  auch  andere  Spezies 
auszeichnen.  —  Zittel  stellt  diese  Art  zur  Gattung  Homomya 
(ZiTTEL,  Handbuch  d.  Paläont.  Bd.  II,  S.  125).  Einige  Präparate 
zeigten  jedoch  das  fär  Panopaea  typische  Schloß:  In  jeder  Klappe 
befindet  sich  direkt  unter  dem  Wirbel  ein  Zahn  und  daneben  eine 
Zahngrube.     Das  Ligament  liegt  äußerlich. 

Panopaea  plicata  FoRBES  steht  der  d'ORBiGNT^schen  Art  sehr 
nahe  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  daß  der  Rand  der  Vorder- 
seite mehr  abgerundet  sein  soll. 

Panopaea  neocomienm  d'ORB.  findet  sich  Oberaus  häufig  im 
unteren  Valanginien  bei  Müsingen.  Auch  aus  dem  Schacht 
»Georg«  bei  Stadthagen  liegen  aus  denselben  Schichten  einige 
Exemplare  vor.  Sie  ist  ferner  häufig  in  der^Zone  des  Olcostephanus 
Keyserlingi  bei  Jeteuburg  und  Lindhorst,  wurde  auch  im  neuen 
Kanal  bei  Deinsen  gesammelt.  Hier  ist  sie  meist  nur  in  Form 
von  Steinkernen  erhalten,  auf  denen  jedoch  die  aus  feinep 
Punktreihen  bestehenden  Radiallinien  noch  deutlich  zu  erkennen 
sind. 

Panopaea  neocomiensü  Letm.,  var.  Denckmanni  Wolle- 
M  A  N  N.  Diese  Varietät,  bei  welcher  der  Wirbel  fast  in  der  Mitte  der 
Schalen  liegt,  findet  sich  im  untersten  Valanginien  bei  Müsingen. 

Panopaea  neocomiensü  Letm.,  var.  brevi/ormis  n.  v.  Hierher 
stelle  ich  kurze,  gedrungene  Formen  von  MQsingen  und  Jetenburg. 
Die  Schalen  sind  stärker,  als  gewöhnlich  gewölbt.  Die  Höhe  ist 
im  Verhältnis  zur  Länge  bedeutend  größer,  als  bei  den  normalen 
Exemplaren,  die  Skulptur  der  Schale  die  gleiche  wie  bei  Panopaea 
neocomiensia  Leym.  typ. 

Panopaea  cylindrica  Pictet  et  Campiche. 

Taf.  V,  fig,  4  a— c. 

1845.    Myopsis  curla  Aoassiz,  Myks,  S.  254  u.  260,  Tab.  32,  Fig.  1. 

1864.    Panopaea  cylindrica  Pictkt  et  Campichk,  Terr.  cret.  Sie.  Croix,  III,  p.  61 

a.  68,  tab.  103,  fig.  1  u.  2. 
1884.  »  »  •  >         WBSRTH,Neokomsaiid8teiD,S.38., 

Taf.  8,  Fig.  8. 
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1900.     Panopaea  cylindrica  Piorer  et  Campiche,  Wollemann,  Die  Bivalveo   nnd 

GastropoddD  des  deutsch,  and 
bolUnd.  Neokoms.  S.  127. 

1900.  »  »  »  »         Dim.  J.  Arthula,  Kreidefossilien 

d.  KaakasQS,  S.  90. 

Die  Gestalt  ist  lang  zylindrisch,  walzenförmig.  Die  kleinen 
Wirbel  sind  spitz  und  stehen  weit  nach  vorn  gerückt,  ragen  nur 
wenig  Ober  den  Schloßrand  hervor  und  sind  stark  einwärts  ge- 
krümmt. Die  Schalen  klaffen  vorn  wenig,  hinten  mäßig  stark. 
Der  Vorderrand  bildet  mit  dem  geraden  Unterrande  einen  nahezu 
rechten,  der  Hinterrand  dagegen  einen  spitzen  Winkel,  letzterer 
verläuft  schräg  aufwärts  zum  Schloßrande.  Der  gerade  Schloß-  und 
Unterrand  verlaufen  parallel  mit  einander.  Das  Ligament  liegt 
äußerlich.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  welligen,  konzen- 
trischen Anwachsstreifen  bedeckt,  die  wie  bei  Panopaea  neocomi- 
ensis^  von  feinen  radialen  Punktreihen  gekreuzt  werden. 

Diese  von  Piotet  et  Campiche  aus  dem  Hauterivien  von 
Ste.  Croix  beschriebene  Art  findet  sich  bereits  im  unteren  Valan- 
ginien  bei  Jetenburg,  ist  hier  aber  ziemlich  selten.  Auch  dOrilen 
einzelne  Exemplare  von  Lindhorst  hierher  zu  stellen  sein. 

Pholaclomya  Sowerby. 
Pholadomya  alternans  A.  Roem. 

1841.     Pholadomya  aUernan$  A.  Roemkr,  Kreidegebirge,  S.  76. 

1865.  »  »  »  PicTET  et  Campiche,  Terr.  cret.  Ste.  Croix 

III,  Mat.  Pal.  Saisse  IV,  p.  90. 

1875.  »  »  »  MöscH,  Pholadomyen,  S.  91. 

1884.  »  »  »  Weekth,  Neokomsandstein,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  1;  Taf.  9,  Fig.  II. 

1884.  »  Möschi  Weerth,  ebeodort,  S.  35,  Taf.  8,  Fig.  4. 

1900.  »  alternans  A.  Roem.,  Wollemann,  Die  BivalveD  und  Gastro- 

poden d.  deutsch,  und  holl&nd.  Neokoms, 
S.  134,  Taf.V,  Fig.  9  u.  10;  Taf.  VI,  Fig.3. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  dieser  Art  aus  den  Schiebten 
mit  Olcoatephantis  Keysei^lingi  von  Jetenburg  und  Lindhorst  vor, 
welche  mit  den  von  Roemer  beschriebenen  und  dem  Wollemann- 
schen   Original   vom  Osterwald,   das   sich   im   Göttinger  Museum 
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befindet,  gut  übereinstimmen.  Das  größte  von  ihnen  zeigt  folgende 
Dimensionen:  Länge  85  mm,  Höhe  60  mm,  Dicke  56  mm.  Die 
Stücke  sind  fast  alle  mehr  oder  weniger  verdrückt,  zeigen  aber 
dennoch  alle  charakteristischen  Merkmale. 

Thracia  Blainville. 

Thracia  Phillipsi  A.  Roem. 

1829.     Mya  depraua  Phillips,  Geol.  of  Yorkshire,  tab.  2,  fig.  8. 

1841.     Thracia  Pfnlüpm  A.  Koemeb,  Kreidegebirge,  S.  74,  Taf.  10,  Fig.  la— b. 

1865.  »  »  »  PicTET  et  Campichb,  Terr.  cr^t.  Sie.  Groix  ITI, 

p.  120. 
1884.         '»        striata  Wbbrth,  Neokomsandstein,  S.  40,  Taf.  8,  Fig.  10. 
1896.         »        PkilHpsi  Robm.,  G.  Mülleb,  untere  Kreide  im  Emsbett,  S.  100 

a.  102. 
^  Wollemann,  Die  Bivaly.  u.  Gustrop.  d.  deutsch. 

*!^*  *        '^'.'!f"  ^"""^  (     ".  liollÄnd.  Neokoms.  S.  139,  Taf.  VI,  Fig.  6; 

1900.  »         PhilUpsi  Roem.    )     g   j^^^  ^af.  VI[,  Fig.  1. 

Jetenburg:   Größtes  Exemplar:    Höhe  74  mm,  Länge  93  mm. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  ist  diese  Art,  wie  bereits  Wolle- 
mann hervorhebt,  den  größten  Schwankungen  unterworfen.  Unter 
dem  mir  vorliegenden  Material  von  circa  200  Exemplaren  aus  der 
Schaumburg -Lippe'schen  Kreidemulde  lassen  sich  Formen  von 
dreiseitiger  und  solche  von  mehr  vierseitiger  Gestalt  unterscheiden. 
Ferner  gibt  es  Formen,  bei  denen  der  Wirbel  auf  dem  vorderen 
und  solche,  bei  dem  er  auf  dem  hinteren  Teile  der  Schale  liegt. 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  alle  Übergänge  vorhanden. 

Bei  der  dreiseitigen  Varietät  ist  der  vordere  Schloßrand  ge- 
rade, die  Varietät,  bei  welcher  der  Wirbel  nach  hinten  gerückt  ist 
(var.  elongata)^  erscheint  dadurch  ziemlich  lang  gestreckt  und 
kommt  der  Thracia  Robinaldi  d'Orb.  sehr  nahe.  Die  Formen  mit 
vorgezogenem  Wirbel  haben  rundliche  Gestalt  (var.  orbicularis). 

Im  allgemeinen  kann  ich  auf  die  Beschreibungen  von  Robmer 
und  Wollemann  verweisen.  Erwähnen  möchte  ich  nur  noch  fol- 
gende Punkte:  Der  Kiel  wird  bald  sehr  lang  und  reicht  dann 
oft  bis  zum  unteren  Schalenrande,  bald  bleibt  er  nur  kurz.  Bei 
manchen    Exemplaren    ist  der    hintere   Teil  der  Schale   stark  zu- 


tS  LamelltbraDcbiata. 

sammengedrQckt;  dann  ist  der  Kiel  besonders  stark  ausgeprägt. 
In  anderen  Fällen  kann  er  ziemlich  undeutlich  sein. 

Die  beiden  Klappen  sind  ungleich  gewölbt,  bisweilen  noch 
stärker,  als  Boemer  in  seiner  Abbildung  angibt.  Die  Schale  ist 
dQnn,  ihre  Oberfläche  mit  zahlreichen,  konzentrischen  Auwachs- 
streifen  versehen. 

Thrada  striata  Weerth  dürfte  mit  Thracia  Phillipsi  A.  RoEMER 
zu  vereinigen  sein.  Wollemann  fQhrt  als  Grund  zur  Trennung 
an,  daß  sie  sich  »durch  den  stärkeren  Kiel,  durch  größere  Höhe 
der  Hinterseite,  geringere  Dicke  und  die  Radialstreifen«  unter- 
scheidet.   Auf  das  Schwanken  dieser  Größen  Verhältnisse  innerhalb 

# 

weiter  Grenzen  habe  ich  bereits  hingewiesen.  Bezüglich  der  Ra- 
dialstreifen ist  zu  bemerken,  daß  sie  nur  bei  einem  gewissen  Er- 
haltungszustande auftreten.  Thracia  Phillipsi  A.  Roem.  zeigt  an 
den  mit  der  Schale  erhaltenen  und  nicht  abgeriebenen  Exemplaren 
von  Ottensen  nur  konzentrische  Anwachsstreifen.  Sobald  die 
Schalen  angewittert  oder  angeätzt  sind,  treten  die  Radialstreifen 
hervor  und  sind  besonders  auf  Steinkernen  deutlich  zu  sehen.  Sie 
gehören  demnach  scheinbar  zur  inneren  Schalenstruktur  oder  zur 
Skulptur  des  Schaleninnem.  Diese  Beobachtungen  konnte  ich  nicht 
nur  an  den  Exemplaren  aus  der  Schaumburg-Lippe^schen  Kreide- 
mulde machen,  sondern  auch  an  zahlreichen  anderen,  die  sich  von 
den  verschiedensten  Fundorten  im  Museum  zu  Göttingen  und  der 
geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  befinden. 

Wollemann  fiel  es  auf,  daß  die  Exemplare  aus  den  Bruns- 
vicensis-Toaen  nur  klein  bleiben,  in  den  Schichten  bei  Ahlum 
größer  werden  und  bei  Barsinghausen  und  im  Osterwalde  ihre 
bedeutendste  Größe  erreichen.  Es  scheint  die  Regel  zu  gelten, 
daß  diese  Art  in  den  tieferen  Neokomschichten  ihre  größten  Di- 
mensionen besitzt  und  nach  oben  hin  immer  kleiner  wird.  Die 
großen  Thracien  von  Barsinghausen,  vom  Osterwald  und  Süntel 
stammen  aus  dem  Valanginien.  Auch  in  unserem  Gebiete  haben 
wir  im  unteren  Valanginien  bei  Jetenburg  und  Müsingen  die 
größten  Exemplare,  während  in  den  höheren  Schichten  des  Va- 
langinien von  Stadthagen,  Ottensen  und  im  Hauterivien  nur  kleine 
Individuen  gefunden  wurden. 


I  «    • 

Lamellibrancluata.  79 

Fundorte : 
Jetenburg 
Müsingen, 

Neuer  Kanal  b./Deinsen  )  Unteres  Valanginien, 
Sachsenhausen 
Lindhort 

^  J  Oberes  Valanginien, 

Spiekerberg    j 

Heisterholz     /  Hauterivien, 

Stadthagen     ' 

Kanal  nördlich  Nordholz    )  tt  .         r^,    rx 

,,_-,,  }   Unt.  u.  üb.  Hauterivien. 

b./Bftckeburg  ) 

Thracia  neoeomiensis  d'Orb. 

1844.    Periploma  neoeomiensis  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  IIT,  p.  381,  tab.  372, 

fig.  3  a.  4. 
1865.    Tkracia  »  »  Pic?rET  et  Campiche,  Terr.  cret  Ste.  Croix 

III,  p.  115  a.  119,  tab.  108,  fig.  3  a.  4. 
?  1884.      »        cf.        »  »  Weertm,  Neokomsandstein  S.  40,  Taf.  8, 

Fig.  12. 
1900.        »  »  »  WoLLBMA2iN,  Die  Bivalven  u.  Gastropodeu 

d.  deutsch,  n.  holländ.  Neokomg  S.  142. 

MOsingen:  Länge  15  mm,  Höhe  8  mm,  Hinterseit^  9  mm. 

Steinkerne  dieser  von  Pictet  et  Campiche  au^  dem  Valan- 
ginien  von  Sainte  Croix  beschriebenen  Art  finden  sich  in  den 
Schichten  mit  Oxynoticeras  heteropleurum  Nbüm.  et  Uhl.  bei  Mtt- 
singen. 

Ich  vervireise  auf  die  ausführliche  Beschreibung  von  Wolle- 
mann. 

Gorbula  Brugüi^ires. 
Corbula  alata  Sow. 

1836.  Corbula  alata  Sow.,  Fitto:i,  ObBervat.  on  the  strata  between  the  Chalk  etc. 

p.  345  u.  354,  Üb.  21,  fig.  5. 

1837.  Nucula  gregaria  Dumker  u.  Kocr,  Beiträge,  S.  44,  Taf.  5,  Fig.  6  c. 
1846.    Corbula  alata  Sow.,  Dunkeb,  Wealdenbild.  S.  46. 

1863.  »  »         »       Credner,  Ob.  Jura  S.  67,  68  a.  69. 

1865.  >  »        »      Ckednek,  GeoL  Karte  d.  Umg.  y.  HaDDOver  S.  13. 
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1874?  Corbula  alata  Sow.,  D.  Bhauns,  Ob.  Jara  S.  245,  Taf.  2,  Fig.  10—13. 

1878.  »  »        »      C.  Strlckuakn,  Ob.  Jara  etc.  S.  48. 

1879.  »  »        »      C.  Strugkmann,  Zeitachr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  31,  S.  235. 

1880.  »  »        »      C.  Strückmann,  Wealdenbild.  S.  79,  Taf.  2,  Fig.  8,  c,d, 

9,  lOa-b,  11,  12. 
1889.         »  »        »       C.  Struokmaxn,  Grenzsch.  zw.  Hilatoo  andWealden  bei 

BarsiDghaiueii  a./D.  S.  64. 
1893.         »  »        »      Gagel,  Beiträge  zar  Kenntnis   des  Wealden  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Ösede  etc.  S.  165. 

Jetenburg:  Länge  9  mm,  Höhe  6,5  mm. 

MOsingen :       »        9     »        »       6       »       Dicke  6,5  mm. 

Diese  im  oberen  Jura  und  Wealden  von  Norddeutschland 
verbreitete  Art  kommt  auch  bei  Müsingen  im  oberen  Wealden  so 
häufig  vor,  daß  sie  oft  gesteinsbildend  wird.  Doch  ist  sie  keines- 
wegs auf  diesen  Horizont  beschränkt.  Bei  Bückeburg  geht  sie 
hoch  in  das  Neokom  hinauf  und  findet  sich  z.  B.  bei  Jetenburg 
noch  ziemlich  häufig  in  der  Zone  des  Olcostephanua  Keyserlingi. 
In  der  Zone  des  Oxynoticeras  heteroplem*uni  bei  Müsingen  sind, 
wie  im  oberen  Wealden,  ganze  Schichten  von  ihr  erfüllt. 

Da  diese  Art  bereits  hinlänglich  bekannt  ist,  kann  ich  auf 
eine  nähere  Beschreibung  verzichten.  Corbvla  alata  Sow.  unter- 
scheidet sich  von  den  übrigen  Arten  des  Wealden  besonders  durch 
ihre  bedeutendere  Höhe  im  Verhältnis  zur  Länge  und  die  stark 
aufwärts  gebogene  Hinterseite;  ferner  durch  die  kräftigen,  deutlich 
hervortretenden  Buckel. 

Fundorte:  Müsingen,  Wealden  und  unterstes  Valanginien, 
Schacht  »Georg«,  Wealden, 

Jetenburg,  )  j      •%, 

T  •  riu      +    \  ^^"®  ^^^  Olcostephanus  Keyserlingtj 

Deinsen,  Wealden,  unterstes  Valanginien. 
Corbula  snblaevis  A.  Koemer 

1839.     Macula  sublaevis  A.  Roemer,  Ool.  Geb.  Nachtr.  S.  37,  Taf.  19,  Fig.  8. 
1846.     Corbula  sublaevis  Dunkkr,  Wealdenbild.,  S.  47,  Taf.  13,  Fig.  18. 
1879.     Nucula  inflexa  (pars.)  C.  Struckmamn,  Zeitschr.  d.  d.  gcol.  Ges.,  Bd.  31. 

S.  233. 

1888.  Corhu'a  sublaevis  C.  Stkuckmann,  Wealdenbild.,  S.  78,  Taf.  II,  Fig.  4a— b. 

1889.  »  »         A.  RoKM.,  G.  Struckman!?,    Grenzsch.  zw.   Hilston    and 

Wealden  b.  Barsinghaasen  etc.  S.  64. 
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1893.     Corbula  sublaevü  A.  Rorm.,  Gaobl,  Beitrag  zur  Kenntn.  d.  Wealden  in 

der  Gegend  y.  Borgloh- ösede,  S.  165. 

Diese  Art  kommt  mit  Corbtda' cdata  Sow.  zusammen  im  oberen 
Wealden  und  unteren  Valanginien  bei  Müsingen  und  Deinsen  vor. 
Sie  unterscheidet  sich  von  Corbula  infleaa  RoEM.  durch  das  Fehlen 
der  Falte,  die  vom  Wirbel  über  die  Hinterseite  der  Schale  ver- 
läuft. Coi*bula  alata  ist  verhältnismäßig  höher ,  der  Unterrand 
stärker  gebogen  und  der  Schloßkanten winkel  kleiner. 

Auch  Corbula  sublaevü  A.  Koem.  ist  nicht,  wie  Struckmann 
angibt,  auf  den  oberen  Wealden  beschränkt,  sondern  ebenfalls  eine 
in  das  Neokom  durchgehende  Form. 

Corbula  (Isocardia)  angnlata  Phill.  * 

1829.     Isocardia  angulata  Phillips,  Yorkehire  1,  p.  94,  tab.  II,  fig.  20  n.  21. 

1841.  »  »  »        A.  Robmbb,  Kreidegebirge,  S.  70. 

1866.  »  »  »        PicTBT  et  Gampichb,  Terr.  cr^t.  Ste.  Croiz  III, 

p.  240. 
1877.  »  »  «        G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  241. 

1893.  »  »  «        Gagel,    Beitr.    z.    KenntD.    d.    Wealden    in 

der  Gegend  von  Borgloli-Ösedo  etc.,  S.  163. 
1896.  »  »  '         G.  MüLLKR,  Untere  Ki^ide  im  Emsbett,  S.  100 

a.  101. 
1900.  »  »  »        WoLLBMAMN,    Bivalven    and   Gastropoden  d. 

deutsch,  a.  hollftnd.  Neok.,  S.  114. 

Jetenburg:  Höhe  7  mm,  Länge  8  mm,  Dicke  6,5  mm,  Hinter- 
seite 5  mm. 

Wollemann  gibt  in  seiner  Monographie  der  »Bivalven  und 
Gastropoden  des  deutschen  und  holländischen  Neokoms«  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Art,  sodaß  ich  darauf  verweisen 
kann. 

HinzuzufQgen  habe  ich  nur,  daß  es  mir  glückte,  das  Schloß 
zu  Gesicht  zu  bekommen.  In  jeder  Klappe  befindet  sich  unter 
dem  Wirbel  ein  deutlicher  Zahn  und  eine  vertiefte  Grube  daneben. 
Darnach  dürfte  die  Art,  wie  übrigens  schon  Wollemann  ver- 
mutete, zur  Gattung  Corbula  zu  stellen  sein.  Außerdem  verlaufen 
zu  beiden  Seiteu  des  Wirbels  zwei  leistenförmige  Verdickungen 
unter  dem  Schloßrande,  welche  bei  rezenten  Corbula-Axien  auch 
bisweilen  auftreten.     Die  beiden  Muskeleindrücke,  von  denen  der 

Neae  Folge.    Heft  45.  6 
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hintere  kreisförmig,  der  vordere  in  die  Länge  gezogen  ist,  werden 
durch  eine  einfache  Mantelbucht  mit  einander  verbunden. 

Überall  häufig,  bisweilen  zusammen  mit  Corbula  alata  Sow. 
gesteinsbildend.     . 

Fundorte  : 
MOsingen, 
Jetenburg, 

Lindhorst,  )  unteres  Valanginien. 

Neuer  Kanal  b.  Deinsen,  \ 

Schacht  »Georg«  b.  Osterholz,  ' 
Ottensen,  oberes  Valanginien. 
Stadthagen,  Oberes  Valanginien,  unteres  Hauterivien. 

Heisterholz  nördl.  Minden, 

Kleiriehe  b.  Friedewalde, 

Harienstädt  b.  Petershagen 

Neue  Col.  Zgl.  südw.  Petershagen, 

Corbula  inflexa  A.  Roem. 

1836.  Nucula  inflexa  A.  Robm.,  Ool.-Geb.  S.  100,  Taf.  6,  Fig.  15. 

1837.  »  »  »        DuNRER  und  Koch,  Beiträge  etc.,  S.  44,  Taf.  5, 

Fig.  6  c. 
1846.    Corbula     *  »        Dunkbr,  Wealdenbild,  S.46,  Taf.l3,  Fig.l6  u.  17. 

1863.         »  »  »         GaBDMKB,  Ob.  Jara,  S.  59  u.  67. 

1865.         »  »  9        LoRioL  et  Jaccard,  Villers-le-Lac.,  p.  99,  tab.  3, 

fig.  8—9. 
1874-79.   »  »  »0.  Strcokmann,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch., 

Bd.  XXVI,   S.  22;  Bd.  XXVIII,  S.  446;   Bd. 

XXXI,  S.  233. 
1880.         »  *  »         C.  Strlckmann,   Wealdenbild,    S.  76,   Taf.  II, 

Fig.  5  a— b,  7  u.  8  a— b. 
1893.         »  )>  »        G.  Gagkl,  Beitr.  z.  Kenntnis  d.  Wealden  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Oesede,  S.  165. 

Deinsen :  Länge  1 1  mm ;  Höhe  6  mm. 

Corbula  inflexa  Roem.  unterscheidet  sich  von  den  vorher  er- 
wähnten Arten  durch  ihre  länglich  ovale  Gestalt  und  die  auf  der 
Hinterseite  vom  Wirbel  schräg  zum  Unterrande  verlaufende  Falte. 
Sie  ist  bereits  im  oberen  Jura  weit  verbreitet  und  geht  durch  den 
ganzen    Wealden    hindurch.     Sehr    häufig  findet  sie   sich    iu   gut 
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erhaltenen  Exemplaren  im  obersten  Wealden  von  Deinsen  in  der 
WiEGGREFB^scben  Ziegeleitougrube.  Manche  Schiefertonplatteu 
Bind  hier  vollständig  von  ihr  bedeckt.  Stellenweise  war  sie  nicht 
selten  in  den  Übergangsschichten  vom  Wealden  zum  Valanginien 
im  neuen  Kanal  bei  Deinsen  und  in  der  Tongrube  bei  Müsingen. 


Gastropoda. 


£marginula  Lam. 
Emarginida  neocomiensis  d'ORB. 

Taf.  Z,  fig.  14a-e. 

1842.     Emarginula  reticulata  Lbyherik,  Terr.  cr6t.  de  l'Aabe;  M^m.  80C  g^l.  de 

France,  Tome  V,  p.  30. 
1848.  »  neocomiensis  d*ORBioNY,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t  II,  p.  892,  tab.  234 

fig.  4—8. 
1845.  »  »  *      B.  FoRBics,  Quart  Jonrn.  geot.  Soa  tonle  I, 

p.  346. 
1861— 64.    »  »  »       PicTBT  et  Campichb,  Terr.  crÄt  St  Croiz  n, 

Mat.  Pal.  Saisse,  III.  a^.,  p.  698  a.  708, 

tab.  97,  fig.  9— 11. 

Von  dieser  schönen  Art,  welche  von  Piotet  et  Campighe 
unter  anderem  aus  dem  N^oc.  inf.  von  Ste.  Croix  und  dem  Valan- 
ginien von  Villers-le-Lac.  angeführt  wird,  fanden  sich  im  Horizonte 
des  Olcoatephanus  KeyBerlingi  bei  Jetenburg  mehrere  Steinkerne 
und  einige  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare. 

Das  Gehäuse  ist  länglich  oval  und  hat  die  Gestalt  einer 
phrygischen  Mütze.  Der  Wirbel  ist  nach  vorn  geneigt  und  ein 
wenig  gekrümmt.  Der  Schlitz  ist  verhältnismäßig  kurz  und  liegt 
auf  dem  hinteren  Teile  der  Schale  in  der  iVfedianebene.  Die 
Schale  ist  dünn,  ihre  Oberfläche  mit  25 — 80  Radialrippen  geziert, 
zwischen  die  sich  hin  und  wieder  schwächere  Sekundärrippen  ein- 
schieben. Diese  Rippen  werden  von  konzentrischen  Auwachs- 
streifen  in  regelmäßigen  Abständen  geschnitten,  wodurch  eine 
gitterähnliche  Skulptur  zustande  kommt. 

Auf  dem  Steinkern   ist  davon  nichts  mehr  zu  erkennen,   nur 
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an  dem  Schalenrande  haben  die  stärkeren  Radialrippen  deutlichere 
Spuren  hinterlassen.  Der  Muskeleindruck  hat  hufeisenförmige 
Gestalt.  Auf  der  Vorderseite  des  Steinkernes  zieht  sich  vom  Wirbel 
bis  zum  Schalenrande  eine  tiefe  Furche  mit  einer  medianen, 
leistenförmigen  Erhöhung^  welche  dem  Schlitzbande  der  Schale 
entspricht. 

d^ORBlGNT  bildet  ein  Exemplar  ab,  welches  die  Fissur  nicht 
in  der  Medianebene  zeigt,  sondern  vorn  rechts.  Er  selbst  scheint 
diese  Lage  als  abnorm  zu  betrachten,  wie  aus  seiner  diesbezög- 
lichen  Bemerkung  hervorgeht:  »L'^chantillon  que  je  viens  de  decrire, 
n'est  pas  symetrique.  Je  ne  sais,  si  c'est  Teffet  d^une  difibrmite,  ou 
si  ce  caract^re  tient  ä  Fesp^ce«.  PiCTET  et  Campiche  glauben 
diese  abnorme  Lage  der  Fissur  als  Speziescharakter  ansprechen 
zu  müssen,  nachdem  sie  eine  größere  Anzahl  von  Exemplaren 
nach  dieser  Richtung  hin  untersucht  haben.  Bei  den  mir  zur 
VerfQgung  stehenden  Stücken  konnte  ich  nur  eine  mediane  Lage 
des  Schlitzes  konstatieren. 


Helcion  Montf. 
Helcion  cf.  conicnm  d'Orb. 

Taf.  X,  Fig.  1 1  a— b. 

?1840.    PtUeUa  orlns  Roembr.  Kreidegabirge  S.  76,  Taf.  XI,  Fig.  1. 
?1850.        »         »  »        Geinitz,  S&chB.  Kreidegebirge  Taf.  XV  [,  Fig.  4. 

1850.    Helcion  conicum  D^OiiBiaNr,  Prodrome  II,  p.  134. 

1861 — 64.  »  »  »  PicTET  et  Campichb,  Terr.  cret;  Ste.  Groix  II, 

Mat.  Pal.  Snisse,  III.  s^rie,  p.  715  u.  717, 
tab.  98,  fig.  11— 13. 

Jetenburg:  Durchmesser  des  größten  Exemplares  7  mm,  Höhe 
3  mm. 

Die  Gestalt  ist  kreisrund,  niedrig  kegelförmig.  Der  Wirbel 
liegt  subzentral,  die  Schale  ist  dünn.  Da  nur  ein  kleiner  Teil 
derselben  erhalten,  ist  von  der  Oberflächenverzierung  wenig  zu  er- 
kennen, doch  sind  Anzeichen  für  Radialskulptur  am  Rande  vor- 
handen. Auch  von  einem  Muskeleindruck  ist  auf  den  Steinkernen 
nichts  wahrzunehmen. 
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Die  vorliegenden  Stücke  sind  am  nächsten  vergleichbar  Heleion 
conicum  d'Orb.  aus  dem  unteren  Gault.  Radialstreifung  wurde 
von  PiCTST  et  Campighb  nicht  beobachtet,  vielleicht  waren  ihre 
Exemplare  noch  schlechter  erhalten,  als  unsere  von  Jetenburg. 
Auch  mit  der  von  Römer  aus  dem  Pläner  von  Strehlen  beschrie- 
benen Patella  orbis  stimmen  die  Steinkerne  von  Jetenburg  in 
der  Gestalt  ganz  gut  Qberein. 

Heleion  sp.  (n.  sp.?). 

Taf.  X,  Fig.  12a-b. 

Länge  7  mm,  Breite  6^/2  mm. 

Ein  Steinkern  von  Jetenburg  besitzt  den  Umriß  eines  Recht- 
eckes mit  abgerundeten  Ecken  und  weicht  dadurch  erheblich  von 
der  vorhergehenden  Art  ab.  Die  Gestalt  ist  flach  trichterförmig, 
der  Wirbel  liegt  subzentral.  Die  Schale  dürfte  verhältnismäßig 
dick  gewesen  sein. 

Der  Winkel  des  Kegelmantels  ist  bedeutend  stumpfer  als  der 
von  Heleion  conicum.  Gleichwohl  scheint  mir  das  vereinzelte 
Exemplar  nicht  ausreichend  zu  sein,  um  darauf  eine  neue  Art  zu 
gründen. 

Pleurotomaria. 
Plearotomaria  neocomiensis  d'Okb. 

1843.    Pleurotomaria  neocomienri»  d'Orbifny,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,  p.  240,  lab. 

188,  fig.  8—12. 

»  »         Studkb,  Geol.  d.  Schweiz,  t.  II,  p.  280. 

»  »DB  LoBioL,  Mont  Sal^ve,  p.85,  tab.  3, 

fig.  1-3. 
»  »  PioTBT  et  Campighb,  Terr.  cret  Ste. 

Croix  II,  p.  429. 
»  »  WoLLBMANN,  HiUkonglomerat,  S.85 1 . 

»  »  Ders.  Bivalven  u.   Gastropoden  d. 

deutsch,  u.  hollftnd.  Neokoms,  S.  151. 

Lindhorst:  Gehäusewinkel  98^,  Höhe  ca.  18  mm,  Breite  23  mm. 

Einige  mit  der  Schale  und  Skulptur  erhaltene,  aber  etwas 
verdrückte  Exemplare  stammen  aus  dem  unteren  Valanginien  von 


1853. 

» 

1861. 

» 

1863. 

» 

1896. 

» 

1900. 

» 
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Lindhorst,    mehrere   Steinkerne  aus   dem  oberen  Valangioien  der 
alten  W.  MöLLER'schen  Ziegeleitongrube  bei  Stadthagen. 

Obwohl  die  Stücke  zu  den  Abbildungen  bei  d^Orbignt  und 
DE  LoRiOL  gut  passen,  ist  eine  genaue  Identifizierung  wegen  des 
ungünstigen  Erhaltungszustandes  schwierig. 

Pienrotomaria  Lindliorstiensis  u.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  7. 

Lindhorst:  Höhe  70  mm,  Breite  62  mm,  Höhe  des  letzten 
Umganges  28  mm. 

Von  dieser  schönen  großen  Art  liegen  einige  Exemplare  mit 
zum  Teil  erhaltener  Schale  und  eine  Anzahl  von  Steinkernen  aus 
den  Schichten  mit  Polyptychites  Keyserlingi  der  Tongrube  am 
Bahnhof  von  Lind  hörst  vor. 

Die  Schale  ist  kegelförmig  und  besteht  aus  sieben  Umgängen; 
der  Gehäuse winkel  beträgt  70^.  die  letzte  Windung  ist  stark 
gewölbt,  wodurch  ein  tiefer  Nabel  entsteht.  Der  Steiukern  ist 
glatt  und  trägt  auf  der  Mitte  der  Windungen  einen  stumpfen 
Kiel. 

Die  Schale  ist  dick  und  mit  reichlicher  Skulptur  verziert. 
Auf  dem  oberen  Teile  der  Windungen  liegt  das  Schlitzband^ 
welches  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  */g  der  Gesamthöhe  des- 
selben erreicht.  Über  dem  Schlitzbande  liegen  12  —  15  Spiral- 
linien, welche  durch  von  vorn  oben  nach  hinten  rückwärts  laufende 
Anwachsstreifen  gekreuzt  werden.  Unter  dem  Schlitzbande  liegt 
ein  Kranz  von  Querwülsten,  welche  auf  den  älteren  Windungen 
deutlicher  hervortreten.  Die  Mündung  ist  schief  oval  bis  ellip- 
tisch. 

In  der  Gestalt  am  nächsten  vergleichbar  mit  dieser  Art  ist 
Pleurotomaria  Blancheti  PiCTET  et  Campighe  (Terr.  cr^t.  Ste.  Croix 
n,  p.  421,  tab.  128,  fig.  la — c)  aus  dem  Valanginien,  doch  zeigt 
diese  eine  völlig  abweichende  Skulptur. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheiden  sich  unsere  Formen 
sowohl  in  der  Skulptur,  als  auch  in  der  Lage  des  Schlitzbandes 
und  insbesondere  in  der  Größe  des  Gehäuse  winkeis. 
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Trochus  LiNNÄ. 
Trochus  qnadricoronatas  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  2a-e. 

Jetenburg:  Höhe  19  mm,  Durchmesser  des  letzten  Umganges 
8  mm. 

Das  Gehäuse  ist  regelmäßig  kegelförmig  gestaltet;  der  Ge- 
häusewinkel beträgt  ca.  60^.  Die  Umgänge  sind  eben.  Die  Mündung 
ist  niedrig.  Die  wenig  gewölbte  Basis  schneidet  den  Kegelmantel  in 
einer  scharfen  Kante.  Ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden.  Das  Ge- 
häuse besteht  aus  4  durch  eine  undeutliche  Naht  von  einander  ge- 
trennten Umgängen,  von  denen  der  untere  allemal  einen  Teil 
des  vorhergehenden  verhüllt.  Die  Schale  ist  dick.  Die  Skulptur  be- 
steht aus  vier  Knotenreihen  auf  jedem  Umgange.  Am  Unterrande 
der  Windungen  befindet  sich  eine  scharfe,  kielartige  Knotenreihe. 
Senkrecht  über  dieser,  etwa  auf  dem  ersten  Drittel  der  Höhe  des 
Umganges  verläuft  eine  zweite,  etwas  stärkere,  spirale  Knotenreihe. 
Die  beiden  anderen  ziehen  sich  dicht  neben  einander  am  oberen 
Bande  der  Umgänge  entlang,  und  zwar  ist  die  obere  wiederum 
kräftiger  entwickelt,  als  die  untere.  Die  unterste  der  vier  Knoten- 
reihen ist  nur  auf  dem  letzten  Umgange  sichtbar,  auf  den  übrigen 
wird  sie  von  der  folgenden  Windung  verdeckt.  Außerdem  sind 
die  Umgänge  mit  feinen,  aber  scharfen,  dicht  stehenden  Anwachs- 
streifen bedeckt,  welche  schräg  über  die  Windungen  verlaufen. 
Die  Richtung  dieser  Querlinien  bedingt  auch  die  Lage  der  Knoten 
auf  den  Spiralstreifen,  welche  so  angeordnet  sind,  daß  je  vier 
Knoten  der  einzelnen  Reihen  auf  einer  schräg  verlaufenden,  geraden 
Linie  liegen.  Die  Basis  ist  mit  zwei,  in  regelmäßigen  Abständen 
verlaufenden,  kräftigen  Spirallinien  verziert,  die  auch  etwas  ge- 
kömelt  erscheinen  und  besitzt  dieselbe  feine  Anwachsstreifung. 
Die  jüngeren  Windungen  sind  bei  allen  Exemplaren  abgenutzt. 
Der  Steinkern  ist  völlig  glatt. 

Diese  schöne  Art  findet  sich  in  manchen  Geoden  aus  der 
Zone   des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg  und  Lindhorst. 
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Natica  Adanson. 
Natica  laevigata  Dssh  (d'Orb.) 

Taf.  X,  Fig.  7  u.  8a -c. 

1835.    lAUorina  rotundata  Sow.,  Fitton,  Transact.  öf  thegeol.  Soc.  t  IV,  p.  364. 
1842.   AmpuUlaria  laevigata  Desh.,  Letmerib,  Terr.   cret.    du  d^part.  de  PAab«. 

M6m.  Soc.  geol.  de  France,  tome  V,  p.  13, 

tab.  16,  fig.  10. 
1842.   NaÜca  laevigata  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,  p.  148,  tob.  170,  fig.  6  a.  7. 
1845.   Natica  rotundata  Forbbs,  Qaart.  Joam.  geol.  Soc.  tome  I,  p.  346. 
1851.        »       laevigata  Cornubl,  Ball,  de  la  soc.  g^l.  de  France  VIII,  p.  435. 

1853.  »      mblaevigata  Studbb,  Geol.  d.  Schweiz,  Bd.  11,  S.  279. 

1854.  »      rotundata^  Picm  et  Rei^kvibk,  Pal6ont.  Saiase,  Terr.  aptien  p.  34, 

tob.  3,  fig.  7, 
?1884.      »       laem^  Wkbbth,  Neokomsandstein  S.  28,  Taf.  7,  Fig.  6. 

Müsingen:  Ausguß  eines  Abdruckes: 

Höhe  16  mm,  Höhe  des  letzten  Umganges  10  mm, 

»8»»»  y>  »  5» 

Steinkern:   Höhe  13  mm,  Höhe  des  letzten  Umganges  8  mm. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  4 — 5  bauchig  gewölbten  Umg&ngen, 
von  denen  der  letzte  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamthöhe  erreicht. 
Di^  Gestalt  ist  gedrungen  oval.  Der  Gehäusewinkel  beträgt  etwa 
70®.  Die  einzelnen  Umgänge  sind  von  einander  durch  tiefe  Nähte 
getrennt,  so  daß  der  obere,  umgebogene  Rand  der  Windungen 
stark  hervortritt.  Der  Nabel  ist  tief;  die  Mündung  hoch  und 
schief  oval.  Die  Skulptur  der  Schale  besteht  aus  scharfen,  la- 
mellenartigen  Anwachsstreifen.  Der  Steinkern  ist  glatt  und  trägt 
in  unregelmäßigen  Abständen  wulstartige  Verdickungen,  welche 
periodischen  Stillstandslagen  im  Wachstum  des  Tieres  entsprechen 
dürften. 

Diese  von  englischen  und  französischen  Autoren  ursprünglich 
iiUS  der  unteren  Kreide  beschriebene  Art  findet  sich  ziemlich  selten 
in  Form  von  Steinkernen  und  recht  scharfen  Abdrücken  im  un- 
tersten Valanginien  bei  Müsingen  und  im  Schacht  »Georg«  bei 
Osterholz. 

Natica  laevia  Weerth  scheint  nur  der  Steinkern  von  Natica 
laevigata  Desh.  zu  sein  und  muß  wohl  mit  ihr  vereinigt  werden- 
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Natica  Cornaeli  d'Orb. 

Taf.  X,  Fig.  lOa-c. 

1842.   Natica  GomueUana  d'orbiont,   Pal.  fr.  Terr.   cret  II,   p.  150,  tab.  170^ 

fig.  4—5. 

1846.  »  »  »  FoBBEs,  Qaart  Joarn.  geol.  Soc.  tome  I, 

p.  347. 

1847.  »  »  »  Fitton,  Qaart.  Joam.  geol.  Soc   tome  III, 

p.  289. 
1854.        »  »  »  PicTET  et  Kocz,  Pal.  Suisse,  Terr.  aptien 

p.  36,  tob.  3,  fig.  8  a— b. 

1862.  »  »  »  Bristow,   Isle  of  ^^ight,  Memoirs  of  the 

geol.  sury.  of  Great  Britain  p.  22. 
1900.        »  »  »  DiM.  J.  Anthula,   KreidefossUien  d.  Kaa- 

kasus  S.  92. 

Jetenburg :  Ilöhe  10  nim,  Durchmesser  des  letzten  Umganges 
9  mm,  Höhe  desselben  8  mm. 

Das  Gehäuse  ist  annähernd  so  hoch  wie  breit.  Es  besteht 
aus  4—5  stark  gewölbten  Umgängen.  Der  Gehäusewinkel  beträgt 
annähernd  110®.  Der  letzte  Umgang  ist  kugelig  gewölbt  und  er- 
reicht ^/4  der  Gesamthöhe.  Die  Mündung  ist  schief  oval;  der 
Nabel  nicht  sehr  tief.  An  unserem  Exemplare  ist  ein  Teil  der 
Schale  erhalten.  Sie  ist  ziemlich  dick  und  mit  geschwungenen, 
deutlichen  Anwachsstreifen  verziert,  während  der  Steinkern  glatt  ist. 

Nur  einige  Exemplare  fanden  sich  in  einer  Toneisenstein- 
geode  aus  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyaerlingi  bei  Jetenburg. 
Sonstiges  Vorkommen:  England  und  Schweiz,  im  Lower  Green- 
sand  und  Aptien. 

Paludina  Lam. 
Paludina  Roemeri  Dkr. 

1846.    Paludina  Roemeri  Dunkbb,  WealdeDbild.  S.  55,  Taf.  10,  Fig.  7. 

1863.  »  »  »        H.  Gbedbrk,  Ob.  Jaraform.  S.  61  n.  64. 
1880.           »               »  »         Stbuckmanh,  Wealdenbildnngen  S.  54. 

1883.  »  •  »        Grabbb,  Schaamb.-Lipp.  Wealdenmulde  S.  31. 

1890.  »  »  »        Strookmanr,  Gienzsch.  zw.  HilstoD  a.  Wealden 

bei  BarsiDgliaasen  a./D.  S.  64. 
1894.  »  9  »        Gagkl,  Bei tr.  z.  Kenn tn.  d.Wealdeo  in  d.  Gegend 

von  Borgloh-Oesede  etc.  S.  165. 


90  QMtropodA. 

Dieses  auch  im  oberen  Wealden  bei  Müsingen  häufige  Wealden- 
Fossil  ragt  ebenfalls  noch  in  die  Ablagerungen  des  untersten  Va- 
langinien  hinauf  und  ist   in   den   Übergangsschichten  nicht  selten. 


Scalaria  Lam. 
Scalaria  cf.  canalienlata  d'Orb. 

1842.   Scalaria  canaHculata  d'Obbiony,   Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  50»  tab.  154, 

fig.  1-3. 

Nordsehl:  Höhe  6  rain,  Gehäuse winkel  15 — 20®. 

Es  liegt  ein  Steinkern  aus  dem  oberen  Hauterivien  von  Nord- 
sehl bei  Stadthagen  vor,  der  vielleicht  zu  der  von  d'Orbigny  aus 
dem  N^ocomün  inferieur  beschriebenen  Art  gehört,  wenigstens  zu 
dem  von  ihm  abgebildeten  Steinkern  ganz  gut  paßt.  Das  Gehäuse 
besteht  aus  sechs  stark  und  gleichmäßig  gewölbten  Umgängen, 
welche  sehr  steil  ansteigen.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese 
Art  von  den  übrigen  aus  dem  Neokom  beschriebenen. 

Ein  Bruchstück  von  zwei  Umgängen,  welches  Herr  Salchow 
aus  dem  Kanal  am  Nordholz  in  dem  gleichen  Horizonte  fand,  zeigt 
auch  die  charakteristische  aus   Querwülsten   bestehende   Skulptur. 

Melania  Lam. 
Melania  rngosa  Dkr. 

IS46.    Melania  rugosa,  Dunkeb,  Wealdenbild.  S.  52,  Taf.  X,  Fig.  22  o.  *>d. 
1874.  »  »  »         D.  Brauns,  Ob.  Jara  S.  194. 

1880.         »  »  »        Stbuckmaitn,  Wealdenbildangen  etc.  S.  54. 

1890.         »  »  »        Ders.,  Grenzsch.  zw.  Hilston  uod  Wealden  bei 

Barsinghaasen  a./D.  S.  165. 
1894.         «  »  »        Gagel,  Beitr.  z.  KenntD.  d.  Wealden  i.  d.  Gegend 

Yon  Borgloh-Oesede  etc.  S.  165. 

Wie  bei  allen  Wealdenfossilien ,  beschränke  ich  mich  auch 
hier  auf  die  Wiedergabe  des  wichtigsten  Literaturnachweises. 
Melania  rugosa  Dkr.  findet  sich  im  obersten  Wealden  bei  Müsingen 
und  geht  noch  eine  Weile  in  das  Neokom  hinauf.  Besonders  in 
den  Übergangsschichten  ist  sie  häufiger. 
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Cerithium  Adanson. 
Cerithimn  cf.  Forbesi  d'Orb. 

1845.    Cerithium  PhilUpm  Fokbi-:»^  Qoart.  Joarn.  geoL  Soc.  I,  p.  352,  tab.  4,  filg.  12. 

1847.  »  »  »       PirroH,  ibid.  III,  p.  289. 

1850.  »         Forf^esiaaum  d'Orbiosiy,  Prodrome  II,  p.  116. 

1858.  »  »  »         PicncT  et  Risnisvieh,  Fobs.  da  Terr.  Apt. 

de  la  Porte  da  Rh6o6  et  des  environs 
de  Ste.  Croix.  Mat^r.  Pal.  Saisse.  I, 
p.  52,  tab.  V,  fig.  6. 

Ein  Fragment  von  Müsingen,  bestehend  aus  zwei  Umgängen 
zeigt  die  Skulptur  dieser  Art;  doch  bleibt  die  Bestimmung  vor* 
läufig  noch  unsicher. 

Cerithimn?  u.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  9a-b. 

Müsingen:  Letzter  vorhandener  Umgang:  Durchmesser  2  mm, 
Höhe  1  mm,  Höhe  der  14  erhaltenen  oberen  Windungen  7  mm,  Ge- 
häusewinkel 17^. 

Das  Gehäuse  ist  spitz  turmförmig,  aus  zahlreichen  niedrigen 
Umgängen  bestehend.  Die  Windungen  sind  nur  wenig  gewölbt, 
durch  eine  deutliche  Naht  von  einander  getrennt  und  steigen  lang- 
sam au.  Die  Umgänge  tragen  fünf  erhabene  Spiralstreifen,  von 
denen  die  beiden  untersten  bedeutend  stärker  entwickelt  sind,  als 
die  drei  oberen  und  aus  einer  Reihe  von  Knötchen  zusammenge- 
setzt werden.  Auf  den  jüngeren  Windungen  beträgt  die  Zahl  der 
schwächeren  Spiralstreifen  nur  1 — 2.  Die  Mündung  ist  nicht  er- 
halten, die  Gattungshestimmung  steht  daher  nicht  genau  fest. 

Diese  zierliche  Art  fand  sich  in  der  Zone  des  Oaynoticeras 
heteropleui^um  bei  Müsingen. 

Aporrhais  da  Costa. 
Aporrliais?  n.  sp. 

Taf.  X.  Fig.  13  a— b. 

Es  liegt  der  scharfe  Ausguß  eines  Abdruckes  vor,  welcher  in 
der  Gestalt  sowohl  Ceiithium  neocomiense  d^Orb.,  als  auch  Rostel- 
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laria  pyramidalis  i^Orb.  und  Aporrhais  carineUa  D^Orb.  ähnlich 
wird.  Da  die  Mündung  nicht  erhalten  ist,  bleibt  es  bis  zur  Auf- 
findung besserer  Exemplare  in  suspenso,  zu  welcher  Gattung  diese 
Gastropode  zu  stellen  ist  Das  vorliegende  Stück  von  Müsingeu 
besitzt  folgende  Maße:  Zwölf  obere  Umgänge  haben  eine  Höhe 
von  12  mm,  der  letzte  hat  einen  Durchmesser  von  4  mm.  Der 
Gehäusewinkel  beträgt  circa  20^.  Das  Gehäuse  ist  spitz^  schrauben- 
förmig. Die  zahlreichen  Umgänge  sind  auf  dem  unteren  Teile 
mit  einem  scharfen,  hervorspringenden  Kiele  besetzt,  von  dem  aus 
die  Windungen  zu  den  Nähten  flach  abfallen.  Sie  werden  durch 
eine  deutliche  Naht  von  einander  getrennt  und  steigen  ziemlich 
steil  an.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen  Spirallinien,  von  denen 
eine  in  der  Nähe  der  Naht  etwas  kräftiger  ausgebildet  ist  Diese 
Spiralstreifen  werden  von  dicht  stehenden,  aber  noch  etwas  schwä- 
cheren Querlinien  gekreuzt,  wodurch  eine  feingegitterte  Skulptur 
entsteht. 

Bei  Aporrhais  carinella  d'Orb.  aus  dem  Gault  und  RosteUaria 
pyramidalis  d'Orb.  aus  dem  Neokom  steigen  die  Winduugeu  nicht 
so  steil  an,  wie  bei  unserer  Art.  Auch  besitzen  sie  eine  abwei- 
chende Skulptur.  Cerithium  neocomiense  d'Orb.  hat  zwei  Kiele  auf 
jedem  Umgange. 

Das  einzige  Exemplar  stammt  aus  den  unteren  Schichten  mit 
Oxynoticeraa  heteropleurum  von  Müsingen. 

Actaeon  Montfort. 
Aetaeon  (Tornatella)  Astieri  d'Orb. 

Taf.  X,  Fig.  8  a— b. 

1842.  Actaeon  A9tierianai>*0vtBiQHY^  Pal.  fr.  Terr.  or^t.  II,  p.  118,  tab.  167,  fig.  7. 
1861.         •  »  »  PicTKT  et  Gampiche,  Terr.  cr6t  Ste.  Croix  II 

p.  193. 

Einige  kleine,  nur  5  mm  hohe  Exemplare  dieser  von  d'Orbignt 
aus  dem  Neocomien  infh\  beschriebenen  Art  stammen  aus  dem 
untersten  Valanginien  von  Müsingen. 

Das  Gehäuse  ist  lang  oval,  läuft  nach  oben  spitz  zu  und  be- 
steht  aus   füuf  Umgängen,   von   denen   der  letzte   die  Hälfte  der 
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Gesamtböhe  erreicht.  Die  Mündung  ist  nicht  erhalten.  Die 
Skulptur  besteht  aus  eingeritzten  Spirallinien,  von  denen  der 
letzte  Umgang  etwa  12  tr&gt. 

Actaeon  Astieri  d^Orb.  unterscheidet  sich  von  Actaeon  uffinis 
d^Orb.  hauptsächlich  durch  die  geringe  Anzahl  der  Spirallinien. 
Actaeon  multäineattia  n.  sp.  hat  eine  schlankere  Gestalt  und  fast  die 
dreifache  Anzahl  von  Spirallinien  auf  der  letzten  Windung. 

Actaeon  (Tornatella)  multilineatas  n.  sp. 

Taf.  X,  fig.  1  a-b. 

MOsingen:  Höhe  des  Geh&uses  8  mm;  Dicke  des  letzten  Um- 
ganges 3  mm. 

Das  schlanke  Gehäuse  besteht  aus  sechs,  nur  schwach  ge- 
wölbten Umgängen,  von  denen  der  letzte  die  Hälfte  der  Gesamt- 
höhe erreicht  und  einen  großen  Teil  der  vorhergehenden  Windung 
umhüllt.  Die  Naht  liegt  vertieft;  die  Umgänge  sind  deutlich  ab- 
gesetzt, wodurch  das  Gewinde  ein  trcppenförmiges  Aussehen  er- 
hält. 

Die  Skulptur  besteht  aus  scharf  eingeritzten  Spirallinien,  von 
denen  der  letzte  Umgang  35 — 40  zeigt.  Diese  werden  von  feinen, 
quer  verlaufenden,  regelmäßigen  Anwachsstreifeu  geschnitten.  Hier- 
durch erhalten  die  Spiralfurchen  ein  punktiertes  Aussehen.  Die 
Mündung  war  nicht  frei  zu  legen,  und  die  Gattungsbestimmung 
ist  daher  etwas  unsicher. 

Actaeon  maruUensia  d^Orb.  steht  unserer  Art  am  nächsten. 
Letztere  besitzt  jedoch  eine  schlankere  Gestalt  und  abweichende 
Skulptur. 

Fundort:  Ziegelei-Tongrube  im  unteren  Valanginien  bei  Mü- 
singen. 

Cinulia  Gray. 

Cinnlia  (Avellana)  incisa  n.  sp. 

Taf.  X,  fig.  4  a— b. 
Jetenburg:    Höhe    10  mm,  Durchmesser  der  letzten  Windung 
6  mm. 
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Das  Geh&use  ist  gedrungen  oval.  Der  letzte  Umgang  ist 
bauchig  gewölbt,  fast  so  dick,  wie  hoch  und  nimmt  ^/^  der  Ge- 
samthöhe ein.  Er  umhüllt  die  vorhergehenden,  an  dem  abgebildeten 
Exemplare  stark  korrodierten,  Jugendwindungen  fast  vollständig. 
Die  Mündung  ist  lang  und  schmal.  Die  Außenlippe  ist  bei  dem 
vorliegenden  Exemplare  fortgebrochen,  die  Innenlippe  erscheint 
schwielig  verdickt  Am  unteren  Ende  der  Spindel  befinden  sich 
zwei  scharfe  Falten.  Die  Schale  ist  dick  und  mit  20 — 25  scharf 
eingeschnittenen  Spiralfurchen  auf  dem  letzten  Umgänge  verziert, 
die  am  unteren  und  oberen  Rande  der  Windung  dichter  stehen 
als  in  der  Mitte.  Sie  werden  von  feinen,  qu^r  verlaufenden  An- 
wachsstreifen geschnitten. 

Avellama  Archiaciana  d'Orb.  i)  aus  dem  Gault  steht  unserer 
Art  anscheinend  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  durch 
abweichende  Skulptur.  Avellana  inflata  Fitton,  welche  ebenfalls 
aus  dem  Gault  stammt^),  hat  einen  sehr  viel  spitzeren  Geh&use- 
winkeL 

Cinulia  incüa  n.  sp.  ist  selten  in  der  Zone  d.  Olc,  KeyaerUtufi 
bei  Jeteaburg. 

Pam.  Limnaeidae. 

Ptychogyra  n.  g. 

Das  sehr  dünne,  asymmetrische  Geh&use  besitzt  eine  nahezu 
kreisrunde,  napfförmige  Gestalt  mit  ausgebreitetem  let/.ten  Umgange. 
Die  Oberfl&che  ist  runzelig,  mit  unregelmäßig  welligen,  konzen- 
trischen Anwachsfalteu  bedeckt.  Der  Wirbel  ist  spiral  nach  rechts 
eingerollt  und  läßt  bisweilen  2 — 3  winzige  Windungen  erkennen. 
Er  liegt  exzentrisch,  dem  glatten  Mundsaume  genähert.  Nach 
vorn,  dem  Wirbel  schräg  gegenüber,  springt  in  der  Nähe  des  Mund- 
saumes eine  deutliche  Siphonalfalte  aus  dem  Relief  heraus. 

Hinsichtlich    der  Skulptur    erinnert  die  vorliegende  Gattung 

»)  D  Orbigsy,  Pal.  fr.  Terr.  crit.  II,  p.  137,  Üb.  169,  fig.  7—9. 
*)  Fitton,  Transaet.  of  tbe  geol.  Soo.  tome  IV,  tab.  XI,  fig.  11,  p.  362  und 
d'Orbiomy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  128,  tab.  168,  fig.  1—4. 
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an  Brunonia  G.  MOllbr^)  aus  dem  SenoD.  Doch  lassen  sich  die 
vorliegenden  Formen  in  keine  bekannte  Gastropodengattung  der 
Kreide  zwanglos  einreihen.  Die  senone  Gattung  Brunonia  MOller 
ist  annähernd  monosymmetrisch  gebaut,  die  Siphonalfalte  verläuft 
nach  hinten,  die  welligen  Anwachsringe  sind  dementsprechend 
regelmäßig  konzentrisch. 

Am  nächsten  steht  den  im  folgenden  von  mir  beschriebenen 
Formen  noch  die  miocäne  Gattung  Valeneienneeta  Rousseau^)  aus 
den  pontischen  Ablagerungen,  welche  ausschließlich  Brackwasser- 
formen umfaßt.  Bei  den  hierher  gehörigen  Arten  liegt  die  Siphonal- 
rinne  jedoch  auf  dem  hinteren  Teile  der  Schale,  das  ganze  Ge- 
häuse ist  weniger  asymmetrisch  und  nähert  sich  darin  der  Gestalt 
von  Bi'unonia  G.  Müller.  Auch  fehlt  der  tertiären  Gattung  der 
glatte  Mundsaum  unserer  Formen. 

K.  G.  Kramberger  machte  durch  seine  entwicklungsgeschicht- 
lichen Studien  in  der  zitierten  Monographie  die  nahe  genetische 
Verwandschaft  der  Gattung  Valenciennesia  mit  den  Limnaeiden 
wahrscheinlich.  Es  soll  sich  Valenciennesia  nach  und  nach  aus 
den  Limnaeiden  entwickelt  haben  »u.  zw.  durch  die  allmäliche  Re- 
duktion der  Embryonalwindungen  (resp.  d.  Wirbels),  Vergröße- 
rung und  Verflachung  des  letzten  Umganges  und  die  Herausbil- 
dung der  Siphonalrinne,  welch  letztere  erst  eine  nachträglich 
errungene,  mit  der  Änderung  der  Respirationsfunktion  im  Zusammen- 
hange stehende  Einrichtung  darstellt«.  Valenciennesia'Formeu 
ohne  die  Siphonalfurche  bilden  den  Übergang  zu  den  Limnaeiden. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Formen  stammen  auch  aus 
brackischen  Schichten  des  obersten  Wealden,  resp.  den  untersten 
Valanginienschichten,  in  denen  brackische  Arten  noch  in  großer 
Menge  lebten,  und  erfüllen  hier  oft  ganze  Schichtflächen  der  bitu- 
minösen Tone,   d.  h.  schlickartiger  Absätze  aus  brackischen  Astu- 


*)  G.  MOllbr,  Mollaskenfaana  d.  üntersenon  von  Braunschweig  und  Ilsede. 
Abh.  d.  K.  pr.  geol.  Laodesanst.  N.  F.,  Heft  25,  S.  1dl. 

*)  K.  G.  Kbambbhgxr,  Valenciennesia  and  einige  unterpontiache  Limnaeen, 
£in  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Vaienciennesia  und  ihr  Ver- 
hältnis zur  Gattung  Limnaea.  Beitr.  z.  Pal.  u.  Geol.  Oesterreich- Ungarns  u.  d. 
Orients,  1901,  Bd.  XIII,  S.  121-140,  Taf.  IX  n.  X. 
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arieu.     Die  äußerst  dOnne  Schale  weist  darauf  hin,  daß  die  Tiere 
an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  müssen. 

Diese  biologischen  Verhältnisse,  sowie  manche  Analogien  im 
Bau  des  Gehäuses  mit  Limnaeen  veranlassen  mich,  die  neue  Gat- 
tung in  verwandtschaftliche  Beziehung  zur  Familie  der  Limnaeiden 
zu  bringen,  jedenfalls  sie  in  die  Ordnung  der  Pulmonaten  einzu- 
reihen. Mithin  dürfte  sich  möglicherweise  die  Aussicht  eröffnen, 
gelegentlich  diese  Formen  der  unteren  Kreide  einmal  mit  Pulmo- 
naten der  terrestren  und  brackischen  Purbeckbildungen  in  phylo- 
genetischen Zusammenhang  zu  bringen. 

Ptychogyra  canalifera  n.  sp. 

Taf.  X,  fig.  5-6. 

Müsingeu:    Durchmesser  des  größten  Exemplares  17  mm. 
»  »  »     kleinsten  »  4    » 

Das  Gehäuse  besitzt  eine  kreisrunde,  napfförmige  Gestalt. 
Größte  Höhe  der  Wölbung  etwa  zentral  gelegen.  Gehäuse  asym- 
metrisch, rechts  gewunden,  wodurch  der  spitze,  kurze  »Wirbel« 
in  die  Nähe  des  linken  Mundsaumes  zu  stehen  kommt.  Das  ein- 
wärts gekrümmte  Embryonalgewinde  läßt  2 — 2^3  Umgänge  er- 
kennen, während  die  zweite  Hälfte  des  letzten  Umganges  den 
größten  Teil  der  Schale  einnimmt.  Etwa  vom  Zentrum  der  Schale 
aus  zieht  sich  nach  rechts  vorn  über  den  Mundsaum  hinaus  ein 
kräftiger,  unregelmäßig  faltenförmiger  Ausguß,  welcher  dem  Si- 
phonalkanal  entspricht.  Rings  um  die  Mündung  herum  verläuft 
ein  bei  den  größeren  Exemplaren  ca.  1  mm  breiter,  glatter  Mund- 
saum. Der  übrige  Teil  der  äußerst  dünnen  Schale  wird  von 
kräftigen,  welligen  Anwachswülsten  bedeckt,  die  ihrerseits  mit 
feinen  regelmäßigen  Anwachslinien  versehen  sind. 

Ziemlich  häufig  im  obersten  Wealden  und  im  ganzen  unteren 
Valauginien  von  Müsingen.  Auf  den  Schichtflächen  der  Schiefer- 
tone meist  plattgedrückt,  gelegentlich  mit  erhaltener  Schale;  in 
besserem  Erhaltungszustände  in  den  Toneisensteinen  ebendort. 
Ferner  beobachtet  bei  Deinsen  und  im  Schacht  Georg  bei  Obern- 
kirchen. 


Brjozoa.    Brachiopoda.  9^ 

B.  MoUiisooidea. 

Bryozoa. 

Berenicea  Lamx. 
Berenieea  polystoma  A.  Roem. 

1839.  Celiepora  polystoma  Roemer,  Ool.  Geb.  Nachtr.  S.  14,  Taf.  17,  Fig.  6. 

1840.  Rosacilia  polystoma  Roemer,  Kreidegebirge  S.  19. 
1850.    Diastopora  polystoma  d^Orbiqny,  Prodrome  t.  II,  p.  86. 

1852.  »  gracili»  d'Orbigsy,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  t.  V,  tab.  635,  fig.  6—9, 

p.  863. 
1861.    Berenicea  polystoma  Robm.,  de  Lori(»l,  Mont  Saleve  p.  113,  tab.  XVII,  fig.  8. 

Der  Fremdkörper  inkrustierende  Stock  hat  kreisförmigen  Um- 
riß. Die  einzelnen  Individuen,  deren  Zahl  sehr  groß  ist,  bestehen 
aus  zylindrischen  Röhren,  die  strahlenförmig  radial  angeordnet 
erscheinen.  Die  MOndung  der  Röhren,  welche  anfangs  flach  am 
Boden  liegen,  ist  kreisförmig  und  nach  oben  gewandt  aufgerichtet. 

Fundort:  Aufgewachsen  auf  Hopliten  des  unteren  Hauterivien 
von  Harienstädt  b./Petershageu. 

Brachiopoda. 
Lingula  Brugui^re. 

Lingnla  trnncata  Sow. 

1836.    Lingula  truncata  Sowerby   (in  Fitton,    Observat.  on   some  of  tbe  Strata 

between  the  Ghalk)  Transact.  gcol.  soo.  vol.  IV,  tab.  XIV,  fig.  15. 

1847.    Lingula  Rauliana  D^OKBio:iY,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  Tol.  IV,  p.  80,  tab.  490. 

1854.         »        truncata  Sow,  Th.  Davidson,    MoDOgraph.   of  British  Cretaceous 

Brachiopoda  Part  II,  tab.  I,  fig.  27  a.  28,  p.  6. 

Mösingen:  Höhe  18  mm.  Breite  B^/j  mm  (größtes  Exemplar), 

»  16    »  »8         » 

»         8    »  »       4         »    (mittlere  Größe), 

»        3    »  »       IVj     » 

Schale  gleichklappig,  länglich  rechteckig,  aber  nach  dem  Wirbel 
hin  zugespitzt,  sodaß  die  Schalenräudcr  hier  einen  Winkel  von  80^ 
bilden.     Wie  die  angegebenen  Maße  zeigen,  l)eträgt  die  Höhe  das 

Neue  Folge.    Heft  45.  7 
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Doppelte  der  Breite.  Die  Schalen  sind  dünn,  kalkig-hornig  und 
zusammengedrückt.  Die  Oberfläche  ist  mit  zierlichen,  konzen- 
trischen Anwachsringen  bedeckt,  welche  auf  den  Seiten  der  Klappen 
gedrängter  stehen,  als  auf  der  Mitte.  Diese  Anwachsringe  werden 
von  äußerst  feinen,  aber  deutlich  hervortretenden  Radialstreifen 
gekreuzt^  welche  vom  Wirbel  aus  zum  Schalenrande  verlaufen  und 
auf  Davidsons  Abbildung  sehr  gut  wiedergegeben  sind. 

Diese  von  Fitton  aus  dem  Lower  Greensand  von  Atherfield 
(Isle  of  Wight)  angeführte  Art,  findet  sich  als  eines  der  häufigsten 
Fossilien  in  dem  untersten  Valanginien  von  Müsingen,  insbeson- 
dere in  der  Toneisenstein bank  mit  Cucullaea  teata  RofiM.  Bei 
Jetenburg  und  Lindhorst  kommt  sie  ebenfalls  vor,  wenn  auch 
ziemlich  selten. 

Lingnla  snbovalis  Davidson. 

?1812.    Lingula  ovaiis  Sowkbby,  Min.  Conch.  p.  56,  tab.  XIX,  fig.  4. 
1852.    JJngula  suhovaUs  Davidson,  Monogr.  of  British    cretaceoua  Brachiopoda, 

London  1854.    Part.  II,  plate  I,  fig.  29—30,  p.  7. 

Deinsen :  Höhe  5  mm.  Breite  3  mm. 

Diese  ebenfalls  aus  der  unteren  Kreide  von  England  beschrie- 
bene Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch  ihre 
län<^lich- ovale  Gestalt  und  geringere  Größe.  Femer  bilden  die 
Wirbel ränder  einen  viel  stumpferen  Winkel ;  der  Stirnrand  ist 
gerundet. 

Sie  findet  sich  selten  in  etwas  höherem  Horizonte  des  Valan- 
ginien bei  Müsingen  und  im  neuen  Kanal  bei  Deinsen. 

Terebratula  Brug 

Terebratnla  Houtoni  d'Orb. 

1839  W  Terebratula  perovalü  Rokmer,  Ool.  Geb.  Taf.  II,  Fig.  3. 

184Ü.  »  »  >        Kreidegebirge  S.  42. 

1847.  »  Moutoniana  d^Orbioky,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  IV,  p.  89,  tab.  510, 

fig.  1—5. 
1850.  »  »  »  Prodrome  II,  p.  108. 

1850.  »  4  »  Geinitz,  Qaadersandstein  S.  214. 

1S67.  T>  »  »  PicTbT,    Melang.   paleont.  Faune   de 

Berrias  p.  1 03,  tab.  25,  fig.  1  -  4. 
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?1868.    Terebraiula   MouUmiana  d^Obbiomy,  Walkbr,  Greensand  Brachiop,  6eol. 

Magaz.  Tol.  V,  p.  403,  tab.  18,  fig.  6. 
1870.  »  »  »  PicTKT  et  Campiohe,  Terr.  cret.  Ste. 

Croix  V.,  p.  86,  tab.  CCIII,  fig.  1—3. 
1874.  »  «  »  Davids,  Brit  Cret.  Brachiop.   Suppl. 

Monogr.  Pal.  Soc.  p.  42,  tab.  lY,  fig. 

11—13. 
18S4.  »  »  »  yar.  brickhillensiSj  Davids,  Brit.  Cret. 

Brachiopodes,  App.  to  Sappl.  (vol.V.) 

Monogr.  Pal.  Soc  p.  251,  tab.  XVIII, 

fig.  8. 
1903.  «  »  »  Lamplugh,    Lower   GreenBand   near 

LeigttOD  Buzzard,  p.  251,  tab.  XVII, 

fig.  4  a— b. 

Heisterholz:   Höhe  26  mm,  Breite  18  mm,  Dicke  10  mm. 

Sehale  länglich  oval.  Die  Ventralschale  ist  gleichmäßig  und 
stark  gewölbt,  die  Dorsalschale  ziemlich  flach.  Die  Schalenober- 
fläche ist  mit  regelmäßigen,  konzentrischen  Anwachsringen  bedeckt. 
Ist  die  oberste  Schalenschicht  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B.  durch 
Auwitterung,  verloren  gegangeo,  so  treten  feine,  vom  Wirbel  aus- 
strahlende Radiallinien  hervor.  Der  Wirbel  der  großen  Klappe 
ist  kräftig,  stark  übergebogen.  Der  Stirnrand  ist  gerade  oder  doch 
nur  (und  zwar  im  Alter)  schwach  aufwärts  gebogen.  Diese  im 
ganzen  unteren  Neokom  von  Frankreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz  bekannte  Art  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Arten 
des  Neokoms  hauptsächlich  durch  den  geraden  Stirnrand. 

T.  Moutoni  fand  sich  in  unserem  Gebiete  nur  im  unteren 
Hauterivien  bei  Harienstedt  nördlich  von  Minden. 

F.  Vermes. 

Serpula  Linne. 

Serpula  qninquangulata  Koem. 

1841.    Serpula  quinqiLangulata  A.  Roemub,   Kreidegeb.  S.  101,   Taf.  XII,  Fig.  6. 

Zu  dieser  aus  der  unteren  Kreide  beschriebenen  Art  dürften 
mehrere  auf  Pecten  crassiteata  A.  RoEM.  =  P,  cinctua  Sow.  von 
Jetenburg  aufgewachsene  Serpulen  gehören.    Gut  erhaltene  Exem- 


lOÖ  Grinoiddb. 

plare  fanden  sich  aufgeheftet  auf  einem  großen  Oaynoticeras  inßattim 

V.  KOENEN. 

Die  verhältnismäßig  wenig  gekrümmten  Röhren  sind  mit  drei 
scharfen  Kanten  auf  dem  Rücken  versehen.  Die  Skulptur  besteht 
aus  scharfen,  konzentrischen  Anwachsringen. 

Serpnla  antiqnata  Sow. 

1820.   Serpula  antiquata^  Sowbrby,  Mio.  Gonch.  tab.  598,  fig.  A. 
1835.         »  »  »         FiTTOH,  Transact.  geol.  soc.  p.  353. 

1840.         »  »  »         RoEHER,  Kreidegebirge,  S.  100. 

1854.  >  »  *         PioTBT  et  Rbnbvibr,  Mat.  Pal.  Saisse,  Aptien 

de  la  Perte  du-Rhone  p.  1 6,  tab.  I,  fig.  9. 

1861.  »  '>  »         DE  LoRioL,  Mont  Saleve,  p.  153,  tab.  XXI  [, 

fig.  12. 

1862.  »  »  »         Baiarow,  Isle  of  Wight  p.  20. 

Exemplare  von  Müsingen  erreichen  einen  Durchmesser  von 
7  mm.  Die  runde  walzenförmige  Röhre  nimmt  nur  allmählich  an 
Dicke  zu.  Die  vorliegenden  Exemplare  sind  wenig  eingerollt  und 
meist  nur  unregelmäßig  hin  und  hergebogen.  Die  Oberfläche  trägt 
in  gewissen  Abständen  ringförmige  Wülste  und  ist  außerdem  mit 
feinen  Anwachsringeln  bedeckt. 

Kommt  bei  Jetenburgin  faustdicken^  knäuelförmigen  Massen  vor. 

Fundorte: 

Jetenburg,  Müsingen,   Lindhorst  ; 

Neuer  Kanal  b./Deinsen  ^  Unteres  Valanginien, 

Schacht  »Georg«  b./Osterholz 

Stadtbahnen  )  _._  __ 

^,     .  ,    .    ,^         ,  }  Unteres  Hauten vien. 

Harienstädt  b./Fetersnagen  \ 

G.  EcUnodermata. 

Crinoidea. 

Pentacrinus  Miller. 
Pentacrinns  neocomiensis  Desor. 

1845.    Pentacrinus  neocomiensis  Desor.,  Notice  sar  les  Grinoides  suisses,  p.  14. 
1857.  »  »  »       PicTOT,  Traite  de  Pal^ont,  2.  ed.,  tab.  IV, 

p.  344. 
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1861.    Pentacrmus  neocomiensis  Desor.,  de  Loriol,  Valang.  des  Carr.  d^Arzier 

p.  82,  Üb.  IX,  fig.  16—17. 

Das  Gesteiu  mancher  Geoden  im  unteren  Valanginien  von 
Jetenburg  besteht  aus  einem  förmlichen  Konglomerat  von  Stiel- 
glicdern  dieser  im  ganzen  Neokom  verbreiteten  Art.  Auch  in  den 
oberen  Schichten  der  Müsinger  Tongrube,  sowie  im  unteren  Valan- 
ginien von  Sachsenhagen  und  Lindhorst  waren  gut  erhaltene 
Stielglieder  stellenweise  zu  finden.  Ich  verweise  auf  die  Beschrei- 
bung bei  DK  LoRiOL. 
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Tafel  1. 

Fig.  1  a  —  b.    Aatacus  (Potamobius)  antiquua  n.  sp.    Oberster 

Wealden,  Deinsen.     Fig.  Ib.  Telson      ....      S.  20 
Fig.  2  a — b.      Meyena    or?iata    M'CoY.      Unteres    Haute- 

rivien,  Heisterholz S.  10 

Fig.  3  — 10.     Archaeolepas   decora   n.  sp.      Unteres  Valan- 

ginien,  Müsingen S.  22 

Fig.  3  Kolonie  von  7  Exemplaren; 
Fig.  4  a  —  b,  5  a-— b  Carina; 
Fig.  6a— b  Scutum; 
Fig.  7a — b,  8  a  —  b  Tergum; 
Fig.  9a  —  b,  10a— b  Rostrum. 
Fig.  IIa  —  b.     Eryma  sulcata  n.  sp.    Unteres  Hauterivien, 

Stadthagen S.  15 

Fig.  12.     Meyei^ia  ra'pax  n.  sp.     Unteres  Valanginien,  Mü- 
singen   S.  11 


Sämtliche   Originale   befinden   sich  im  geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 
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Ikhidruck  von  A.  Friich,  Bcrli 


Tafel  2. 

Flg.  la  —  c.  Meyeina  rapax  n.  sp.  Unteres  Valanginien, 
Müsingen.  Original  zu  Fig.  la  —  b  im  geolo- 
gischen Mnseuni  zu  Göttingen,  zu  Fig.  Ic  Samm- 
lung des  Herrn  O.  Weigel,  BOckeburg  ...      S.  1 1 

Fig.  2  a  — b.  Desgl.  Ebendaher.  Krallen  des  zweiten 
Fußpaares.  Original  zu  Fig.  2a  im  geologischen 
Museum  zu  Göttingen,  zu  Fig.  2  b  Sammlung 
der  Bergakademie  zu  Clausthal S.  11 

Fig.  3  —  4.  Desgl.  Ebendaher.  Jugendexemplare.  Ori- 
ginale im  geologischen  Museum  zu  Göttingen   .      S.  11 

Fig.  5  a — c.  HoplopaH'a  aspera  n.  sp.  Oberes  Valangi- 
nien, Ottensen.  Fig.  5  c  zugehöriger  Dactylo- 
podit.  Original  im  geologischen  Museum  /u 
Göttingen S.  17 

Fig.  6.  Desgl.  Cephalothorax,  von  oben  gesehen.  Va- 
langinien? Bredenbeck  a.  Deister.  Original  in 
der  SammluDg  der  Bergakademie  zu  Clausthal.      S.  18 
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Tafel  3. 


Fig.  1 — 2.  Meyeria  rapax  n.  sp.  Unteres  Valangiaien, 
Müsingen.  Original  im  geologischen  Museum  zu 
Göttingen S.  11 

Fig.  3  a  —  c.  CypHna  aflp.  Brongniarti  A.  Robm.  Unteres 
Valanginien,  Müsingen.  Original  im  geologischen 
Museum  zu  Göttingen S.  68 

Fig.  4  u.  4a.  Ptychoniya  elegans  n.  sp.  Unteres  Valangi- 
nien,  Gronau  i.  W.  Original  in  der  Sammlung 
der  geologischen  Landesanstalt,  Berlin  ....      S.  70 

Fig.  5.  Spondylus  (Hi?initesf)  n.  sp.  Unteres  Hanterivien, 
Stadthagen.  Original  im  geologischen  Museum 
zu  Göttingen S.  41 

Fig.  6.  Anomia  pseudoradiata  d'Orb.  Unteres  Valaugi- 
nien,  Jetenburg.  Original  im  geologischen  Mu- 
seum zu  Göttingen S.  33 

Fig.  7a — b.     Desgl.     Ebendaher.     Sammlung   des  Herrn 

O.  Weigel,  Bückeburg S.  3:j 


umburg- Lippe 'sehen  Kreidemulde, 
'ilf  i  F.  Heft  45,  Tafel  III. 


Tafel  4. 

Fig.  1  a  —  b,  2  a  —  c.  Ldma  plaiiicosta  n.  sp.  Unteres  Va- 
langinieD;  Fig.  1  von  Jetenburg,  Fig.  2  Jugend- 
exemplar von  Müsingen S.  42 

Flg.  3.     Thetia   Renevieri   de  Lor.     Unteres  Valanginien, 

Jetenburg S.  63 

Fig.  4,  5  a  —  b.  Thetis  schaumburgensia  n.  sp.  Unteres 
Valanginien;  Fig.  4  von  Müsingen,  Fig.  5  aus  dem 
Sehachte  Go  (=  Georgschacht)  von  Stadthagen  .      S.  62 

Fig.  6  a  —  b.  Astarte  subcostata  d'Orb.  Unteres  Valangi- 
nien, Jetenburg S.  60 

Sämtliche  Originale   beenden   sich   im   geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 


_  iPftpS*|P.l|l¥f||^|JH||fiml!lirg-I-ippo'schen  Kreitlemulde. 
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Tafel  5. 


Fig.  1 .  SpondyltM  cf.  Römefk  Dksh.  Oberes  Valauginien, 
Stadthagen.  Original  in  der  Sammlung  der  Königl. 
Bergakademie  zu  Clausthal S.  41 

Fig.  2  a  —  b,  2  c.  Cardium  (Hemicardium)  peregrinum  d'Orb. 
Unteres  Valanginien^  Jetenburg.    Original  im  g<*o- 

» 

logischen  Museum  hu  Göttingen S.  Gl 

Fig.  3  a — b.  Anomia  pseudoi'adiata  d'Orb.  Unteres  Va- 
lauginien,  Bückeburg.     Original   im  geologischen 

Museum  zu  Göttingen 8.  33 

Fin;.  4  a  —  c.  Panopaea  cißindrica  Pictet  et  Campiche. 
Unteres  Valauginien,  Jetenburg.  Original  im  geo- 
logischen Museum  zu  Göttingen S.  75 

Fig.  5  a  —  b.  Pinna  cf.  Robinaldi  d'Orb.  Unteres  Va- 
langinien,  Müsingen.  Sammluug  des  Herrn  O. 
Weigel  in  Bückeburg S.  47 


K'^S^^^W  ■  !^^tr^'>^l<|0^8feumburg-I.ippc'schcn  Kreidemulde. 
"^'ft^^SH'SvfllS  lif i'S^IW-  F.  Hell  46.  Tafel  V. 


Tafel  6. 

Fig.  la  —  b.  Pinna  lburgefuüWEV.KrH  Qj^  der  natürlichen 
Größe).  Unteres  Valanginien,  Müsingen.  Ori- 
ginal im  geologischen  Museum  zu  Göttingen       .      S.  46 

Fig.  2  a — b.  Desgl.  Ebendaher,  (^/j  der  natürlichen 
Größe.)  Sammlung  der  Königl.  Bergakademie 
zu  Clausthal S.  46 


faumburg-I.ippe'öchen  Kreidemulde. 
I.F,  Hc(t45.  Tafel  VI, 
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Tafel  7. 

Fig.  la  —  b.    Pinna  Iburgensia  Weerth  (Ya  d^r  Datürlichen 

Größe).     Unteres  Valanginien,  Jeteuburg   ...      S.  46 

Fig.  2.    Pinna  cf.  RobincUdi  d'Orb.    Unteres  Valanginien, 

Müsinffen S.  47 

Flg.  3  a — b.     Knna  cf.  Robinaldi  d'Orb.     Ebendaher      .      S.  47 

Sämtliche  Originale   befinden   sich    im  geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 
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Tafel  8. 

Fig.  la — d.     Pinna  raricosta  n.  sp.    Unteres  ValaoginieD, 

MüsiDgen S.  45 

Fig.  2  a — b,  3  —  5.    Süiqua  aequüatera  n.  sp.    Ebendaher  S.  73 

Fig.  6  a  — b.     Solecurtun  Icmgovatua  n.  sp.     Ebendaher  .     .  S.  71 
Fig.  7  a — c.     Tellina  (Lavignon)  ovalia  u.  sp.    Unteres  Va- 

langinien,  Jetenburg S.  64 

Flg.  8.     Tellina  (Lavignon)  ovalis  n.  sp.     Ebendaher    .     .  S.  64 

Sämtliche   Originale   befinden   sich   im  geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 
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Lichldruck  von  A  Frisch,  Berl 


Tafel  9. 

« 

Fig.  la  —  b.     Aoicula   vulgck'-is   n.  sp.      Unteres   Valangi- 

nieu,  Müsingeu S.  34 

Fig.  2  a  —  b.     Avicula  sp.     Unteres   Valanginien,    Jeten- 

burg S.  35 

Fig.  3.    Äcicula  vulgans  n.  sp.    Unteres  Valanginien,  Mü- 

singen S.  34 

Fig.  4  a — b,  5  a  — b,  fia  —  b,  6  c.  Tnoceramvs  neocomiensis 
d'Orb.  Unteres  Valanginien;  Fig.  4  u.  6c  von 
Jetenburg,  5  u.  6  a  —  h  von  Müsingen   ....      S.  44 

Fig.  7  a  — d,  8,  9  a  —  b.  Nunda  subcanceUata  n.  sp.  Un- 
teres Valanginien,  Müsingen,  Fig.  9  ?  Jetenburg .       S.  54 

Fig.  lOa  —  c.  Nucula  cf.  simplex  Desh.?  Unteres  Va- 
langinien, Jetenburg S.  53 

Fig.  IIa  —  b.    Nucula  planata  Desh.   Unleres  Valanginien, 

Müsingen S.  52 

Fig.  12a      d.     Leda  navicula  n.  sp.    Unteres  Valanginien, 

Jetenburg S.  55 

Fig.  13a — b.      Teilina?  (Arcojyagia)  n.  sp.     Ebendaher    .      S.  65 

Sämtliche  Originale   befinden    sich   im   geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 
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Tafel  10. 

Fig.  1.    Actaeon  (TornateÜa)  multüineattis  n.  sp.     Unteres 

Valanginien,  Müsingen S.  93 

a.  Natürliche  Größe, 

b.  vergrößert  1  :  6  7.0. 

Fig.  2  a — e.      TrochiLs  quadricoronatus  o.  sp.    Unteres  Va- 
langinien, Jetenburg S.  87 

Flg.  3.     Actaeon  (Toimatella)  Astieri  d'Orb.    Unteres  Va- 
langinien, Müsingen S.  92 

3a.    Natürliche  Größe, 
3  b.    vergrößert  1  :  ()  Y3. 

Fig.  4  a  —  b.      Cinulia    (Avellana)    incisa    n.  sp.      Unteres 

Valanginien,  Jetenburg S.  93 

Fig.  5a — b,  6.    Ptychogi/ra  canalifera  n.  ^;  n.  sp.    Unteres 

Valanginien,  Müsingen S.  94 

Fig.  7,8a — c.    Natica  laevigata  De8H.  (d'Orb.).    Unteres 

Valanginien,  Müsingen S.  88 

Fig.  9.     Ceriihiumf  n.  sp.    Unteres  Valanginien,  Müsingen      S.  91 

9  a.    Natürliche  Größe, 
9  b.    vergrößert   1  ;  5. 

Fiff.  10a — c.     Natica  (Jornueli  dOrb.     Unteres  V^alaujji- 

nien,  Jetenburg S.  89 

Fi»;.  IIa  —  b.    Helcion  cf.  conicum  d'Orb.,  Unteres  Valangi- 

nien,  Jetenburg S.  84 

Fig.  12a — b.      Helcion  s^.  (u.  sp.?).    Unteres  Valanginien, 

Müsingen S.  85 

Fig.  13a  —  b.      Aporrhaisf    n.  sp.      Unteres    Valanginien, 

Müsingen S.  91 

Fig.  14a  —  e.     Emarginula   neoconiiensis   dOrb.      Unteres 

Valanginien,  Jetenburg S.  83 

Sämtliche  Originale   befinden   sich    im   geologischen  Museum 
zu  Göttingen. 
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Tatel  11. 

Fig.  1 .  Mexjma  rapaa  n.  sp.  Unteres  Valauginien,  Gronau 
i.  Westf.    Im  Ton  plattgedrücktes  £xemp]ar,  zeigt 

den  Antennenschaft S.  11 

Fig.  2.     Desgl.    Ebendaher.    Rückenansicht S.  11 

Fig.  3.     Astacus    (Potamobius)    antiquiM    n.   sp.      Oberer 

Wealden,  Gronau  i.  Westf. S.  20 

a)  Cephalothorax,  Seitenansicht.  Verhältnis- 
mäßig langgestrecktes  Exemplar; 

b)  Epimeren; 

c)  Telson; 

d)  Cephalothorax,  von  oben  gesehen; 

e)  Scherenfragment; 

f)  Beinfragment,  Skulptur  zeigend; 

g)  Skulptur  des  Cephalothorax  und  der  Epi- 
meren, mikroskopisch  ca.  20 — 25  mal  ver- 
größert. 

Fig.  4.    Eryma  aulcata  n.  sp.     Unteres  Hauterivien,  Stadt- 

hageu,  Schönfeld'sche  Tongrube S.  15 

a)  Vorderer  Teil  des  Cephalothorax,  von  der 
Seite  gesehen; 

b)  desgl.,  von  oben  gesehen; 

c)  Schere. 

Fig.  5.     Cyprina  äff.  Brongniarti  A.  RoEM.     Unteres  Va- 

langinieu,  Gronau  i.  Westf.  (Schloß)       ....      S.  68 

Fig.  6.     Desgl.  Unteres  Valanginien,  Müsingen  bei  Bflcke- 

burg S.  68 

Fig.  7.  Pleurotomaria  Lindhorstieiisis  n.  sp.  Unteres  Va- 
langinien, Lindhorst S.  86 

Die  Originale  zu  den  Abbildungen  1 — 2,  3a — d  und  5  be- 
finden sich  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin,  zu  Fig.  7  in  der  Göttinger  geologischen  Universitätssamm- 
lung, zu  Fig.  3e — f,  4a— c  und  b  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Salchow  in  Bückeburg. 
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Einleitung. 


Aus  den  tertiären  SQßwasserablagerungen  im  Bereiche  der 
Mark  Brandenburg  waren  Pflanzenreste  lange  Zeit  nur  in  be- 
schränkter Anzahl  bekannt;  erst  der  sich  ausdehnende  Abbau  der 
Braunkohle  in  verschiedenen  Werken  des  Senftenberger  Revieres 
—  im  südlichsten  Teile  der  Provinz  Brandenburg  -^  führte  dazu, 
daß  sowohl  in  der  Kohle  selbst  als  in  den  überlagernden  Tonen 
Pflanzenreste  reichlicher  zum  Vorschein  kamen  und  aufgesammelt 
wurden. 

1889  erwähnt  v.  Fritsch^)  aus  den  Tonen  von  Zschipkaü  bei 
Sonftenberg:  Taxodium  distichum  miocenicum  Heer,  Carpinus  gran- 
d%8  Ung.,  C  pyramidalis  üöpp.  sp.,  Alnus  Kefei^steinii  Göpp.  sp., 
Populua  laUor  A.  Br.,  Liquidambar  europaeum  A.  Br.,  Vitis  teuto^ 
nica  A.  Br.  u.  a.  und  aus  der  Kohle :  Holz  von  Tcueodium^  Pinits- 
Zapfen,  Gardenia  Wetzlei^  Hbbr,  Früchte  von  Juglans  troglody- 
fm^m  Ung.,  Carya  pusiUa  Heer,  Corylua^  Careor-Samen,  Carpolithes 
Gervaisi  Sap. 

1893  fbhrt  Ekgelhardt^)  aus  der  Kohle  von  der  Grube 
Guerrini  bei  Vetsschkau  an:  Roseüinia  congregata  Beck,  sp., 
Rhizomorpha  sp.,  Sequoia  brevi/olia  Heer,  Pinus  hepios  Ung., 
Glyptostrobus  europaeua  Brgt.  sp.,  Palmacites  Daemonorhopa  Ung. 
sp.,  Livistona  Geinitzi  Eghd.,  Platanus  aceroides  Göpp.,  Ändromeda 
p'otogaea  Ung.,  A.  narbonensia  Sap.,  Nyasa  europaea  Ung.,  Apo- 
cynophyllum  helveticum  Heer,  Sideroxylon  hepios  Ung. 

0  Die  Terdärformatioii  MitteldeatscblandB  in:  Vollkbt,.  Der  Braunkohlen- 
bergbaa  im  Oberbergamtsbezirk  Halle.  Festschrift  zar  Feier  des  4.  allg.  deat- 
sehen  Bergmannstages.    Halle  a./S.    1889. 

*)  Sitzangsber.  d.  Natarwiss.  Gesellsch.  Isis,  Dresden,  1803,  S.  C. 
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Ü  äinleitiing. 

In  demselben  Jahre  schrieb  y.  Gellhork  über  die  Braun- 
kohlenhölzer der  Mark  Brandenburg^). 

1895  publizierte  POTONifi^):  Über  Autocbthonie  von  Karbon- 
kohlenflözen und  des  Senftenberger  Braunkohlenflözes. 

1896  veröffentlichte  v.  Schlbchtendal  seine  »Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Braunkohlenflora  von  Zschipkau  bei  Senftenberg« ') 
und  beschrieb  bezw.  erwähnte  in  dieser  Abhandlung:  Pinus  Hampeana 
HSER,  P,  hepios  Ung.,  Sequoia^  Taaodium,  Gli/ptostrobttSy  Myrica- 
Arten,  Alnus^  Betida^  Carpinus  ostryoidea  Göpp.,  Fagus  attenuata 
GöPP.,  Ccutanea,  Quercits^  Salix ^  Poptdua  latior  A.  Br.,  P.  baUa- 
tnoides  Göpp.,  ülmus  cafpinoidea  GöPP.,  Liquidambar^  FVaxinua^ 
EfoonymuSy  Ekteodendron,  Paliurus^  Zizyphua^  Juglans,  Carya  bUi'- 
niea  Ung,,  Rhus,  QlediUckia^  Acer  u.  a. 

1897  erwähnt  derselbe  Autor  Ldquidambar  von  Zschipkau  in: 
Beiträge  zur  näheren  Kenntnis  der  Braunkohlenflora  Deutschlands^). 

1901  führt  POTONIE^)  aus  den  Senftenberger  Tonen:  Castanea 
pumila  MiLL.  und  Fagtis  fen^ginea  AlT.  neben  Taaodium  distickum 
RlOH.  an. 

Ein  umfangreiches  Material  an  Pflanzenresten  aus  den  Senften- 
berger Braunkohlenschichten  war  inzwischen  in  den  Besitz  der 
königl.  prenß.  geologischen  Landesanstalt  gekommen  und  wurde 
mir  von  dieser  zur  Bearbeitung  zur  Verfügung  gestellt;  später 
überließ  mir  der  naturwissenschaftliche  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt  a.  O.  die  seiner  Sammlung  angehörigen  Fund- 
stücke aus  dem  Senftenberger  Reviere,  und  damit  erhielt  ich  Ge- 
legenheit, an  einem  etwa  tausend  Platten  umfassenden  Materiale 
die  PflanzeneinschlOsse  der  Senftenberger  Braunkohlenbildungen 
zu  studieren. 

Als  die  Untersuchung  dieses  Materiales  bereits  abgeschlossen 
war,  wurde  im  Juli  1905  eine  neue  reiche  Fundstätte  von  Pflanzen- 
resten  in  dem  HsNKEL^schen  Tagebau  zu  Rauno  bei  Senftenberg 

')  Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt  1893,  II,  S.  1. 
")  Jahrb.  der  königl.  preoß.  geol.  Landesanstalt  1895,  II,  S.  1. 
^  Zeitschrift  ffir  Naturwissenschaften.    Bd.  69.     Halle,  1896. 
*)  Abhandlangen  der  naturforscb.  Gesellsch.  zu  Halle.     Bd.  XXI. 
&)  Naturwisi.  Wochenschrift,  N.  F.  I.,  Nr.  9,  S.  102. 


Siniettang.  3 

aufgedeckt,  an  der  ich  selbst  an  mehreren  Tagen  Aufsainnilungen 
vornehmen  konnte ;  ich  bekam  bei  dieser  Gelegenheit  noch  weit  Qber 
tausend  Abdrücke  in  die  Hände,  und  diese  brachten  eine  will- 
kommene Ergänzung  der  vorher  erlangten  Kenntnisse,  die  dieser 
Abhandlung  noch  eingeftkgt  werden  konnte. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Pflanzenreste  ist  in  Form  von 
Abdrücken  in  den  Tonen  von  Zschipkau,  Groß-Raschen  und  Rauno 
bei  Senftenberg  erhalten.  Das  Gesteinsmaterial  läßt  die  Blatt- 
formen  und  Nervationsverhältnisse  meist  mit  großer  Deutlichkeit 
hervortreten,  so  daß  diese  Fossilien  zur  Untersuchung  wohl  ge- 
eignet erscheinen.  Organische  Substanz  ist  vereinzelt  in  Form 
eines  dünnen  Kohlehäutchens  erhalten  geblieben;  bei  diesen  ver- 
einzelten Fällen  handelte  es  sich  leider  nur  um  konservierte  Cuti- 
cularbildungen  von  dicken  Blattstielen  —  von  Poptdus  —  und 
einigen  Früchten,  die  eine  mikroskopische  Untersuchung  erlaubten; 
von  der  Epidermis  der  aufgefundenen  filätter  war  in  keinem  Falle 
ein  der  Untersuchung  zugängiges  Präparat  zu  erlangen. 

Eine  geringere  Anzahl  von  Pflanzenresteu  liegt  —  ebenfalls 
großenteils  wohl  erhalten  —  in  verkohltem  Zustande  aus  dem 
ßraunkohlenflöze  selbst  von  mehreren  Gruben  vor. 

So  reichhaltig  nun  und  in  der  Hauptsache  gut  ausgeprägt  die 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Reste  der  Senflenberger  Flora  waren, 
so  konnte  ich  mich  doch  nur  entschließen,  eine  verhältnismäßig 
geringe  Zahl  einzelner  Pflanzenarten  in  der  folgenden  Schilderung 
zur  Darstellung  zu  bringen,  wenn  ich  mich  nicht  von  vornherein 
dem  gegen  die  Mehrzahl  der  tertiarbotaniscben  Arbeiten  erhobenen 
Vorwurfe  ungenügender  kritischer  Würdigung  der  untersuchten 
Reste  ausgesetzt  wissen  wollte.  Ich  stehe  nicht  an,  zuzugeben, 
daß  die  große  Mehrzahl  der  Bestimmungen  tertiärer  Pflanzen,  die 
in  der  fast  überreichen  Literatur  dieses  Gebietes  beschrieben  sind, 
unrichtig  oder  zum  mindesten  zweifelhaft  ist,  und  ich  folge  dem- 
gemäß bei  der  Untersuchung  tertiärer  Pflanzen  dem  Grundsatze, 
in  erster  Linie  die  rezente  Flora  zum  Vergleiche  heranzuziehen 
und  danach  erst  die  entsprechenden  Reste  der  Tertiärliteratur  zu 
vergleichen. 


4  Sinlaitiiiig. 

Wenn  sich  dabei  die  Notwendigkeit  herausstellt,  fbr  einen 
sehr  großen  Teil  der  Fossilien,  mag  es  sich  um  Samen  oder  FrQchte 
oder  —  wie  zumeist  —  um  Blätter  handeln,  Oberhaupt  von  einer 
Deutung  abzusehen,  weil  diese  Reste  nichts  Charakteristisches  dar- 
bieten, das  ihre  Zuweisung  zu  rezenten  Gattungen  rechtfertigt,  so 
bleibt  freilich  auch  aus  einem  großen  Materiale  meist  nur  ein  ge- 
ringer Rest  brauchbarer  Fossilien  übrig,  der  uns  glaubwürdige 
Aufschlüsse  über  die  systematische  Gestaltung  der  ausgestorbenen 
Pflanzenwelt  liefert;  aber  der  wissenschaftliche  Gewinn  wird  ein 
größerer  sein,  wenn  eine  bescheidene  Zahl  von  fossilen  Pflanzen 
mit  Sicherheit  oder  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  in  das  System 
der  lebenden  Gattungen  eingereiht  werden  kann,  als  wenn  f&r  alle 
Reste,  die  ein  Fundort  liefert,  und  mögen  sie  noch  so  wenig  cha- 
rakteristisch oder  vieldeutig  oder  gar  mangelhaft  erhalten  sein,  der 
Versuch  einer  Deutung  unternommen  und  eine  lange  Liste  angeb- 
licher Pflanzen- »Arten«  aufgestellt  wird. 

Diesen  Erwägungen  gemftß  bin  ich  bei  der  Bearbeitung  der 
Senftenberger  Tertiärflora  bemüht  gewesen,  mir  die  nötige  Be- 
schränkung aufzuerlegen.  Für  eine  sehr  erhebliche  Zahl  ungenü- 
gender und  problematischer  Reste  unterließ  ich  überhaupt  jeden 
Versuch  einer  Bestimmung;  eine  bestimmte  Benennung  wählte  icb, 
wenn  ich  mich  nach  eingehender  Vergleichung  mit  lebendem 
Pflanzenmateriale  zur  Zuweisung  zu  einer  rezenten  Gattung  oder 
Familie  berechtigt  glaubte;  zur  Identifizierung  mit  bereits  be- 
schriebenen Tertiärpflanzen  entschloß  ich  mich,  wenn  mir  die 
Übereinstimmung  zweifellos  erschien,  nach  sorgsamer  Würdigung 
der  über  die  betreffende  Pflanze  vorhandenen  Literatur  \ind  unter 
Berücksichtigung  der  nach  Beobachtungen  an  den  entsprechenden 
lebenden  Arten  möglichen  Variationsgrenzen;  bei  einer  Reihe  von 
unsicheren  oder  mehrdeutigen  Pflanzenresten  endlich  werde  ich 
bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  stets  angeben,  daß  die  ge- 
wählte Benennung  nur  vermutungsweise  ausgesprochen  ist.  Wenn 
ich  diese  unsicheren  Glieder  der  Senftenberger  Flora  nicht  ganz 
mit  Stillschweigen  beiseite  lasse,  so  geschieht  dies  in  der  Er- 
wartung, daß  eine  kurze  Beschreibung  und  getreue  Abbildung  der- 
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selben  nicht  ganz  nutzlos  sei,  da  ihre  Deutung  durch  anderweitige 
Funde  eine  Bestätigung  oder  eine  Richtigstellung  erfahren  kann, 
wenn  schon  sie  zunächst  für  die  Beurteilung  des  Charakters  der 
Senftenberger  Lokalflora  außer  Betracht  bleiben  müssen. 


A.  Pflanzeiireste  der  Tone. 


I.  Gymnospermae. 

Coniferae. 

Taxodinni  distichani  miocenicum  Heer. 

Taf.  I,  Fig.  1,  T»f.  VI,  Fig.  7  b,  Taf.  VIII,  Fig.  16. 

Hekk:   Mioc.  balt.  Flora.   S.  18,  Taf.  II,  Taf.  III,  Fig.  6,  7. 
AusfQhrliche  Literatur  s.  Staub:  Aqait.  Flora  d.  Zsiltales,  S.  17. 

T.  ramulis  perenntbus  foliis  lineaHbtis^  demum  cicatrictdis  tectis; 
ramulis  annuia  caducis^  ßli/ormibtis^  foliis  distantibus^  altemis,  disti- 
chia,  hie  Ulic  duobus  oalde  approxinuitia ,  baai  apiceque  angustatis, 
Hnean-lanceolatis  vel  aequaliter  lineaHbuSj  breviter  petiolatis,  plants, 
uninej^oiis;  amentia  masculinis  subglobosis,  plurimis,  in  spicam  tennt- 
naleni  dispositis;  atrobilis  oviformibus  vel  subghbosü;  squamia  excen- 
tnce  peltatis^  privium  niarginibus  conniventibiis,  demum  hiantibtis^  e 
baai  tenui  aursum  incraaaatia,  dilatatia,  disco  convexo^  coata  tranaver^ 
aali  et  umhone  medio  ornatis,  margine  aupeinore  verrucoata. 

VorkommeD:  Tone  von  Zschipkau  und  Rauno. 

Von  dieser  weitverbreiteten  fossilen  Konifere  liefen  eine  An- 
zahl von  Zweigen  und  eine  männliche  Blütenähre  vor. 

Erstere  sind  abfällige  Jahrestriebe  mit  bilateral  angeordneten 
Blättern;  die  Blätter,  in  der  Mitte  der  Zweige  am  längsten  und 
nach  Grund  und  Spitze  der  Zweige  an  Größe  abnehmend,  messen 
7 — 13  mm  Länge  bei  1—2  mm  Breite;  sie  sind  mehr  oder  weniger 
parallelseitig,  nach  Basis  und  Spitze  verjüngt,  kurz  gestielt,  am 
Stengel  nicht  horablaufend  und  stehen  hier  und  da  unregelmäßig 
einander  genähert;  sie  sind  von  zarter  Beschaffenheit  und  besitzen 
oinou  deutlichen  Mittelnerven. 
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Die  aus  den  Zechipksuer  Tonen  vorliegenden  Zweige  ent- 
sprechen verschiedenen  Formen  des  Taaodium  dütickum  mioceni" 
cum^  die  Heer  von  Spitzbergen,  aus  der  baltischen  Flora  u.a. 
abgebildet  hat. 

Ein  männlicher  Blütenstand  (Taf.  VI,  Fig.  7  b),  neben  einem 
Blatte  von  Acer  a^enati/olium  Ett.  und  einer  Frucht  von  Acer 
träobatum  Stbg.  sp.  auf  einer  Platte  liegend,  ist  zwar  nicht  be- 
sonders gut  im  Abdruck  erhalten,  läßt  aber  hinreichend  deutlich 
die  in  Form  kleiner,  2 — 3  mm  langer,  ovaler  Kätzchen  in  einer 
einfachen  oder  doppelten  Ähre  angeordneten  Blüten  erkennen,  wie 
solche  aus  den  Tertiärschichten  der  arktischen  Zone  und  Böhmens 
wiederholt  abgebildet  worden  sind. 

Weibliche  Blüten  sind  mir  von  Senftenberg  nicht  zu  Gesicht 
gekommen ;  von  Zapfenresten  fand  ich  nur  in  den  Tonen  von  Rauno 
die  Taf.  VIII,  Fig;  16  abgebildete  Zapfenschuppe,  die  die  charak- 
teristische Skulptur  des  Schuppenschildes  erkennen  läJßt. 

Das  massenhafte  Auftreten  des  Holzes  von  Tcueodium  dütickum 
miocenicum  in  der  Kohle  der  Senftenberger  Ablagerungen  wird 
von  JiBERDT  (Die  Braunkohlenablagerungen  in  der  Gegend  von 
Senftenberg;  Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt,  1893, 
I,  S.  225)  und  Potoni]^  (Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landes- 
anstalt 1895,  n,  S.  18  fg.)  hervorgehoben;  ebenso  weist  v.  Gell- 
HORN  (Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt,  1893,  II, 
S.  1  fg.)  darauf  hin,  daß  die  Braunkohlen  der  Mark  Branden- 
burg meist  von  Nadelhölzern,  besonders  von  Tcucodium  herrühren. 

Daß  das  Taxodium  distichum  der  Tertiärzeit  von  dem  heute 
auf  die  Sfidstaaten  von  Nordamerika  beschränktem  T,  distichum 
RiGH.  nicht  zu  unterscheiden  ist,  ist  von  Heer  nachgewiesen 
worden. 

Seqnoia  Langsdorfli  Brongn.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2,  8. 

Taxites  Langsdorßi  Bbonghiart:  Prodr.,  p.  108,  208. 

Lit.  and  Synonyme  t.  Staub:  Aquit  Fl.  d.  Zsiltales,  S.  29  and  Fbibdrioh:  Beitr. 
z.  Kenntn.  d.  Terd&rflora  der  Provinz  Sachsen,  S.  86. 

S.  foliis  rigidis^  cainaceia  linearibus^  apice  obtusiusculis  vel  brC' 
citer  acuminatis^  planis^  baai  angiLatatis^  adnato-decurrentibus^  paten- 
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tibü9j  distichis,  confertis;  nervo  medio  valido;  strobUis  breviter  ovali" 
bu8  fiel  subglobosis,  squamis  compluribtUf  peltaiis,  mucrontdatis. 

Vorkommen:  Tone  von  Zschipkau  und  Rauno. 

Von  Sequoia  Langadoiifii  sind  einige  beblätterte  Zweige  und 
ein  Zapfenfragment  aufgefunden  worden.  Erstere  besitzen  eine 
zweizeilig  gescheitelte  Belaubung;  die  Blätter  sind  steif  lederig, 
lineal,  mit  mehr  oder  weniger  parallelen  Rändern,  vorn  zugespitzt 
und  teilweise  am  Ende  des  auslaufenden  kräftigen  Mittelnerven 
mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehen,  am  Grunde  verschmälert 
und  am  Zweige  schief  herablaufend,  so  daß  der  Zweig  mit  mehr 
oder  weniger  schief  hin-  und  herlaufenden  Streifen  besetzt  er- 
scheint. 

S^juota-Zweige  liegen  nur  in  beschränkter  Anzahl  vor;  sie 
stimmen  teils  mit  <S.  disticha  Heer  (Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitz- 
bergens, S.  63,  Taf.  XII,  Fig.  2  a,  Taf  XIII,  Fig.  9,  10,  11),  die 
aber,  wie  schon  Friedrich  (Tertiärflora  d.  Prov.  Sachsen,  S.  89) 
ausfährt,  von  S.  Langadorßi  nicht  zu  trennen  sind,  teils  mit  Heer's 
Normalform  der  S.  Langadorfii  überein,  welche  Heer  in:  Beitr.  z. 
foss.  Flora  Spitzbergens ,'  S.  59 ,  Taf.  XXII,  Fig.  2  d  -  in  Flora 
foss.  arct.,  Bd.  I,  t.  U,  fig.  2 — 22  —  in  Flora  foss.  Alaskana,  1. 1, 
flg.  10  und  in  Foss.  fl.  of  North  Greenland,  t.  XL  VI,  fig.  la 
wiedergibt. 

Ein  Zweigstückehen  (Taf.  I,  Fig.  2,  vergr.  2  a)  gehört  zu  der 
Form  brevifolia^  die  Heer  (Fl.  foss.  arct.  I,  p.  93,  t.  II,  fig.  23  — 
Mioc.  halt.  Flora,  S.  21,  Taf.  IH,  Fig.  10,  Taf  IX,  Fig.  5c  —  Mioc. 
Flora  u.  Fauna  Spitzbergens,  S.  39,  Taf.  IV,  Fig.  2,  3)  als  selbstän- 
dige Art  aufgestellt  hat.  Heer  betrachtet  als  Trennungsmerkmal  von 
S,  Langsdorfii  die  viel  kürzeren  und  vorn  stumpfer  zugerundeten 
Blätter  der  S.  brevifolia.  Nun  zeigen  aber  die  von  Hbbr  zu  S. 
brevi/olia  gestellten  Exemplare  von  Spitzbergen  und  aus  dem 
Samlande  eine  geringere  Zurundung  an  der  Blattspitze  als  die 
Zweige  von  Grönland  und  nähern  sich  damit  der  Blattgestalt  der 
aS.  Langsdorßi;  daher  dürfte,  zumal  die  geringere  Größe  der  Blätter 
kaum  als  entscheidendes  Trennungsmerkmal  gelten  kann,  S.  brevi- 
folia besser  als  Form  von  S.  Langsdorßi  anzusehen  sein,  was  schon 
FfilEDRipH  (lo(i.  (nt.  R.  89)  wahrscheinlich  gemacht  hat.    Das  vor- 
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liegende  Zweiglein  entspricht  dem  HEER^scheu  Exemplar  in  der 
Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens,  Taf.  IV,  Fig.  3. 

£in  isoliertes  Blatt  (Taf.  I,  Fig.  3)  weist  die  feine  Quer- 
streifung auf,  die  Heer  von  Blättern  sowohl  der  S.  Langsdorfii 
(Fl.  foss.  arct.  I,  t.  II,  fig.  21)  als  der  S.  brevifolia  (ibid.  t.  II,  fig.  28) 
beschreibt  und  als  zuftllige  Bildung  bezeichnet.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  eine  feine  Runzelbildung  des  vertrockneten, 
abgefallenen  Blattes. 

Für  einige  zweizeilig  beblätterte  Koniferenzweige  unserer 
Fundorte  trifft  übrigens  eine  Bemerkung  zu,  die  Nathorst  (Zur 
fossilen  Flora  Japans,  S.  5)  macht;  er  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
darauf,  daß  die  Beschaffenheit  der  Anheftungsstelle  der  Blätter 
am  Zweige,  die  für  die  Unterscheidung  von  Sequtna  und  T€UB<h 
dium  wichtig  ist,  durch  Druck  etc.  im  Gestein  verändert  werden 
kann,  und  daß  eine  sichere  Entscheidung  der  Zugehörigkeit  zu 
einer  dieser  beiden  Gattungen  dann  schwierig  wird.  Mir  liegen 
mehrere  solche  Zweiglein  vor,  an  denen  die  Biattinsertion  und 
die  Skulptur  des  Zweiges  nicht  sicher  erkennbar  ist. 

Von  Zapfen  ist  nur  ein  Fragment  gefunden  worden.  Der 
Abdruck  zeigt  zwei  rhombische  Schilder  von  6  mm  Breite  und 
4  mm  Höhe,  die  in  der  Mitte  eine  rhombische  Vertiefung  und 
einen  wulstartig  aufgeworfenen  Rand  aufweisen,  der  von  zahl- 
reichen Runzeln  durchzogen  ist,  und  stimmt  darin  mit  der  Zapfen- 
bildung der  S.  Langsdorfii  überein,  wie  sie  von  Heer  (FL.  foss. 
arct.  I,  t.  XLV,  fig.  13 — 17)  aus  Grönland  und  von  mir  (Gym- 
nospermen der  Nord  böhmischen  Braunkohlenformation,  Abh.  d. 
Naturwiss.  Gesellsch.  Isis  zu  Dresden,  1900,  S.  89,  Taf.  V,  Fig.  26 
bis  28)  mitgeteilt  worden  ist. 

Cephalotaiites  Olriki  Heer  sp. 

Taf.  I,  Pig.  10. 

TaxiUB   Olriki  Hebr:    Flor.   foM.   arct  I,   p.  95,   t.  I,   fig.  2l-^24c;   t.  XLY, 

fig.  1  a,  b,  c. 
Lit.   8.  Menzel:    Gjmnospermen    der    Nordböhmischen    Braankohlenformation, 

S.  102,  Taf.  V,  Kg.  11,  12. 

C.  ramulis  gracilibvs;  foliia  distichis,  firmis,  coriaceü^  lineaH-- 
bus^  lateribus  parallelüy  apice  brevi-acuminatüy  baai  angustatisy  non 
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decuiTentibuSy  gessilibus,  subtus  Jasciis  duabus  stamatum  multiseriatis 
percursis. 

Vorkominen :  Zschipkau. 

Mit  Tcußites  Olriki  ÜBER,  dessen  schon  von  Hbbr  vermutete 
Zugehörigkeit  zu  Csphalotaaus  ich  nach  Untersuchung  der  ausge- 
zeichnet erhaltenen  Reste  aus  dem  Menilitopal  von  Scbichow  im 
Biliner  Becken  mit  neuen  Beweismomenten  belegen  konnte,  stelle 
ich  das  Taf.  I,  Fig.  10,  abgebildete  Blattfragment  zusammen.  Es 
ist  ein  S^d  ^^  breites,  bis  zur  Länge  von  25  mm  erhaltenes, 
lineares  Blatt  mit  parallelen  Rändern,  dessen  Spitze  leider  fehlt; 
es  ist  am  Grunde  etwas  ungleichseitig  und  verschmälert,  von 
einem  kräftigen  Mittelnerven  durchzogen;  darin  stimmt  es  mit 
den  Exemplaren  der  arktischen  Flora  und  Böhmens  völlig  überein. 
Unser  Blatt  liegt  mit  der  Oberseite  vor  und  trägt  die  von  Hbbr 
bei  dem  Grönländer  Exemplar  (Fl.  foss.  arct.  I,  t.  XLV,  fig.  1  a) 
abgebildete  Querrunzelung  zur  Schau;  die  charakteristischen  Ver- 
hältnisse der  Blattunterseite  sind  daher  nicht  zu  untersuchen. 

Pinus  sp. 

Von  jFVnu^-Resten  liegen  aus  den  Zschipkauer  Tonen  mehrere 
Fragmente  zweinadeliger  Kurztriebe  mit  1^3  mm  breiten  Nadeln 
vor,  die  zu  mangelhaft  sind,  um  eine  genauere  Deutung  zuzulassen; 
möglicherweise  gehören  sie  mit  den  Resten  von  Pinna  laricundes 
Menz.  zusammen,  die  in  der  Kohle  der  Gruben  Providentia  bei 
Döbem  und  Guerrini  bei  Vetzschkau  gesammelt  worden  sind,  und 
über  die  an  späterer  Stelle  berichtet  wird  (vergl.  S.  133). 

II.  Angiospermae. 

1.   Monocotyledoiieae. 

Von  monocotylen  Pflanzenresten  bergen  die  Zschipkauer  Tone 
eine  Anzahl  Abdrücke  von  linearen,  parallelnervigen,  grasartigen 
Blattfragmeuten,  auf  deren  Vergleicbung  mit  den  verschiedenen 
als  Poacites  u.  a.  beschriebenen  vermutlichen  fossilen  Gräsern  ich 
verzichte,  um  nicht  nutzlose  Synonyme  zu  unbestimmbaren  Fossilien 
aufzuführen. 
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Auch  Samenabdröcke  von  der  Gestaltung,  wie  sie  Heer  und 
andere  Autoren  als  Car^^- Samen  beschrieben  haben,  fanden  sich 
nicht  selten  in  den  Tonen  von  Rauno,  doch  glaube  ich,  auch  diese 
überaus  zweifelhaften  Reste  besser  unberücksichtigt  zu  lassen. 

2.   Dicotyledoneae. 

a)  Arohiohlainydeae. 

Farn.  Salicaceae. 

Salix  varians  Göpp. 

Taf.  I,  Fig.  9,  18. 

Göppkrt:    Tertiftrflora  von  Schoßnitz,  S.  26,  Taf.  XIX,  Fig.  17,   18,  Taf.  XX, 

Fig.  1,  2. 
Lit.  s.  Mbsghimklli  e  Squinabol:  Flora  tert.  Italica,  p.  264. 
Daza  Enoblhardt:  Flora  d.  Tertiftrschichten  von  Dax,  S.  36,  Taf.  X,  Fig.  7,  8. 
Velknovbky:  Flora  d.  tert.  Letten  von  Vriovic,  S.  30,  Taf.  V,  Fig.  16,  17,  Taf.  VI, 

Fig.  8.. 

S.  folüs  petiolatisy  langü,  elongato^lanceolatia  vd  lanceolatis^ 
basi  attenuatis^  aen^atia  vel  hast  integi*is  et  apicem  versus  semir- 
latisy  penninerotis;  nervia  secundarüs  angulo  subacuta  egredientibvs^ 
arcuatisy  ascendentibus^  cum  nervis  aecundaHü  abbreviatis  anastomO' 
aaniibus. 

Vorkommen:    Zschipkau,  Groß-Büschen  (Grube  Victoria). 

Mehrere  Blätter  und  Blattfragmente  stellen  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  Weidenblätter  dar. 

Die  zumeist  kurzgestielten  Blätter  von  SaUa  besitzen  eine 
charakteristische  Nervatur.  Von  einem  kräftigen  Mittelnerven  ent- 
springen zahlreiche  Sekundärnerven,  die  je  nach  der  geringeren 
oder  größeren  Breite  der  Blätter  mehr  oder  weniger  steil  —  in 
Winkeln  von  30—70^  —  ausgehen;  diese  treten  in  zwei  Formen 
auf,  teils  erreichen  sie,  bogenförmig  aufsteigend,  den  Blattrand^ 
sind  durch  Queranastomosen  camptodrom  verbunden  und  geben 
—  bei  gesägtem  Blattrande  —  Ästchen  in  die  Zähne  ab,  teils 
stellen  sie  unvollständige,  verkürzte  und  meist  zartere  Nerven  dar, 
die  häufig  unter  stumpferen  Winkeln  entspringen,  sich  in  den  Fel- 
dern zwischen  den  Hauptsekundärnerven  verlaufen  und  mit  den 
Schlingen  dieser  anastomosieren.     Zwischen   den  Sekundärnerven 
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laufen  unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  austretende,  meist 
gebogene  Tertiftrnerven. 

Die  Blätter  der  lebenden  Weiden  weisen  eine  ziemlich  große 
Polymorphie  auf:  Form  und  Größe  der  Blfttter  variieren  an  dem- 
selben Zweige,  ebenso  wechselnd  ist  das  Verbalten  der  ausgebil* 
deten  und  der  verkürzten  Sekundämerven  bei  Blättern  desselben 
Individuums  (vergl.  Schenk,  Handbuch  der  Palaeophytologie, 
S.  462). 

Von  den  vorliegenden  Blattresten  stimmen  das  vollständig  er- 
haltene Blatt  (Taf.  I,  Fig.  9)  und  mehrere  nicht  abgebildete  Stücke 
mit  Salix  varians  Göpp.  überein,  besonders  mit  Göppbrt^s  Fig.  1, 
Taf.  XX  der  Flora  von  Schoßnitz.  Es  besitzt  wie  diese  einen 
kurzen  Stiel,  einen  kräftigen  Mittelnerven,  ist  in  der  Mitte  am 
breitesten,  am  Grunde  zugerundet,  nach  der  Spitze  zu  allmählich 
verschmälert;  der  Rand  ist  mit  zahlreichen  feinen  Zähnen  besetzt, 
die  am  untersten  Blattgrunde  fehlen;  die  Sekundärnerven  stehen 
dicht,  bilden  stark  gekrümmte  Bogen  und  sind  untereinander  und 
mit  einzelnen  abgekürzten  Sekundärnerven  durch  zahlreiche  quer- 
verlaufende Anastomosen  verbunden.  An  einzelnen  Stellen  ist  die 
Abgabe  von  Ästchen  aus  den  Randschlingen  in  die  Zähne  des 
Blattrandes  deutlich  sichtbar. 

Das  Taf.  I,  Fig.  18  abgebildete  Blattstttck  gehörte  einem  grö- 
ßeren Blatt  an  und  nähert  sich  der  SalLc  macrophyüa  Heer.  Es 
stimmt  zu  dieser  wegen  seiner  Größe,  der  größeren  Randzahnung 
und  der  Nervatur;  wie  Heer  für  8,  macrophyUa  als  charakteristisch 
anfahrt,  entspringen  die  Sekundärnerven  auf  der  einen  Seite  des 
Hauptnerven  unter  stumpferem  Winkel  als  auf  der  anderen. 
Genau  dieses  Verhalten  findet  sich  aber  auch  bei  Göppsrt's 
S,  Wimmeriana  (Fl.  v.  Schoßnitz,  Taf.  XXI,  Fig.  1),  die  Heer 
(Fl.  tert.  Helvetiae  H,  p.  27)  zu  S.  varians  zieht.  Ich  vermag, 
ebenso  wie  Ettingshausen  (Foss.  Flora  von  Leoben  I,  S.  41)  & 
macrophyUa  nicht  von  S.  varians  zu  trennen:  die  erheblichere 
Blattgröße  dürfte  belanglos  sein,  kommen  doch  die  Blätter  von 
S.  Wimmeriana  Göpp.  denen  von  S.  macrophyUa  H.  mindestens 
nahe;  das  Verhalten  der  Sekundärnerven,  die  bei  letzterer  z.  T. 
unter  rechten  Winkeln  austreten,   ist  auch  bei  S.  varians  (HsBR) 


^am.  äftlicaceae.  1^ 

loc.  cit.,  Taf.  LXV,  Fig.  13,  15;  Göppert,  loc.  cit.,  Taf.  XIX, 
Fig.  17,  18)  und  bei  S.  Wimmeriana  (Göppbrt,  loc.  cit,  Taf.  XXI, 
^^S*  ^9  ^)  anzutreffen,  und  der  Nervillenverlauf  ist  bei  allen  dreien 
der  nftmlicbe;  daher  trage  ich  kein  Bedenken,  S.  maci^ophylla  als 
Form  von  S.  variam  aufzufassen. 

Hber  vereinigt  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  27)  mit  S.  varians  außer 
S.  Wimmeriana  auch  S.  areuata  Göpp.  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  25, 
Taf.  XXI,  Fig.  5) ;  auf  Grund  eines  reichen  Materials  von  Weiden- 
blftttern,  die  ich  aus  den  tertiären  Brandgesteinen  des  Biliner 
Beckens  untersucht  habe,  glaube  ich,  daß  außer  den  genannten 
beiden  Arten  und  S.  macrophylla  auch  S,  Lavateri  Heer  (Fl.  tert. 
Helv.  II,  p.  28,  t,  LXVI,  fig.  1—12),  S.  acutissima  Göpp.  (Fl.  v. 
Schoßnitz,  S.  26.  Taf.  XVIII,  Fig.  11—14;  Hebr:  Fl.  tert.  Helv. 
II,  p.  29,  t.  LXVI,  fig.  14),  &  Hartigi  Heer  (loc.  cit.  t.  LXVI, 
fig.  14)  und  S.  arcineroia  Weber  (Tertiärflora  d.  niederrhein. 
Braunkohlenformation,  S.  68,  Taf.  II,  Fig.  9;  Hebr:  loc.  cit, 
t.  LXV,  fig.  4,  5)  der  formenreichen  S.  varians  zuzuzählen 
sind,  da  alle  diese  Formen  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bunden erscheinen;  die  angeführten  Trennungsmerkmale  liegen 
völlig  innerhalb  der  Variationsgrenzen,  die  bei  rezenten  Weiden- 
blättern derselben  Art,  ja  desselben  Individuums  unter  den  Ein- 
flüssen des  Standortes,  der  Jahreszeit  ihrer  Entwicklung  und  der 
Stellung  am  Stamme  und  am  Zweige  zum  Ausdruck  kommen;  und 
es  hat  zudem  wenig  Wahrscheinlichkeit  för  sich,  daß  auf  dem  be- 
schränkten Räume  einer  Lokalflora  eine  größere  Anzahl  von  Arten 
einer  Gattung  mit  im  wesentlichen  übereinstimmend  gebildeten 
Laubblättern  vorkommt. 

Salia  varians  wird  von  Göppert  mit  S.  Iriandra  L.,  von 
Heer  mit  £>.  fra^ia  L.  und  S.  canariensis  Sm.  unter  den  leben«^ 
den  Weiden  verglichen. 

Zu  Salix  gehören  vermutlich  eine  Anzahl  von  kleinen,  4  bis 
9  mm  langen 9  1^/2 — 2  mm  breiten,  schmallanzettlichen  Knospen- 
schuppen, deren  eine  Taf.  I,  Fig.  13b  wiedergegeben  ist;  diese 
stimmen  in  Größe  und  Form  völlig  mit  den  Knospenschuppen 
einiger  rezenter  Weiden  überein,  besonders  mit  denen  von  S, 
purpurea   L.     Sie    sind    indessen    verschieden   von  den  Knospen- 
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schuppen   der  S.  variana^   deren  Form   der  schöne  Zweig   in  der 
Flora  von  Schoßnitz,  Taf.  XX,  Fig.  1  darstellt. 

Als  Nebenblatt  einer  Salix  fasse  ich  den  unvollständigen 
Abdruck  —  Taf.  I,  Fig.  15  —  auf;  er  ist  ein  Blatt  von  nieren- 
förmigem  Umfang  mit  breiter  Basis,  anscheinend  ganzrandig,  mit 
Nerven,  die  ein  großmaschiges  Netz  bilden.  Ganz  ähnliche  Ge- 
bilde hat  GöPPERT  in  der  Flora  von  Schoßnitz,  S.  40,  Taf.  XXVI, 
Fig.  7 — 10  als  Cassia  sennaeformis  beschrieben;  Schleohtendal 
hat  aber  (Bemerkungen  und  Beiträge  zu  den  Braunkohlenfloren 
von  Rott  am  Siebeugebirge  und  Schoßnitz  in  Schlesien  —  Zeitschr. 
f.  Naturwissenschaften,  Bd.  62,  S.  390,  Taf.  III,  Fig.  10-17  — 
nachgewiesen,  daß  es  sich  bei  ihnen  nicht  um  Leguminosenhülsen 
sondern  um  Nebenblätter  von  Weiden  handelt. 

Popalus  L. 

In  sehr  großer  Anzahl  bieten  die  Senftenberger  Tone  Blätter, 
die  sich  als  Pappelblätter  dokumentieren,  und  die  zwei  bekannten 
fossilen  Arten  zuzuschrieben  sind. 

Die  Blätter  der  Pappeln  sind  meist  langgestielt,  rundlich,  ei- 
förmig bis  elliptisch,  dreieckig  oder  fast  rhombenförmig,  an  der 
Spitze  abgerundet  oder  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  ab- 
gerundet, gestutzt  oder  verschmälert,  am  Rande  scharf  oder  stumpf 
gezähnt,  ausgebuchtet  oder  gelappt. 

Der  Nervenverlauf  ist  strahlig;  3 — 5 — 7  Primärnerven  treten 
am  Grunde  oder  kurz  über  diesem  in  die  Blattfläche;  der  Mittel- 
nerv ist  der  stärkste,  die  1  oder  2  untersten  Seitennervenpaare, 
unter  rechten  oder  fast  rechten  Winkeln  austretend,  sind  schwächer 
und  kürzer  als  die  oberen  Seitennerven,  verlaufen  fast  gerade,  nur 
am  Ende  aufwärts  gebogen ;  sie  verbinden  sich  entweder  mit  dem 
folgenden  Paare  oder  enden  in  einem  Zahne  und  geben  nur  an 
der  Außenseite  wenige,  untereinander  camptodrom  verbundene  oder 
in  die  Zähne  des  Blattrandes  eintretende  Äste  ab.  Das  oberste 
seitliche  Hauptnervenpaar  ist  durchgängig  stärker  ausgebildet; 
diese  Nerven  verlaufen  bogenförmig  aufwärts,  geben  an  ihrer 
Außenseite  Sekundäräste  ab,  die  sich  untereinander  durch  Schlingen 
verbinden,    und    treten   selbst   durch  Schlingen  mit  den  höherste- 


Fmd.  SalioMSeiie.  15 

henden  Sekundärästen  des  Mittelnerven  in  Verbindung.  Der  mit- 
telste Hauptnerv  schließlich  entsendet  zahlreiche,  verschieden  dicht 
stehende,  alternierende,  seltener  opponierte,  camptodrom  verbun- 
dene Sekundärnerven.  Die  Randzähne  werden  von  Seitenästen 
der  Sekundärnervenschlingen  versorgt;  häufig  sind  unvollständige, 
abgekürzte  Sekundärnerven,  die  sich  mit  den  gerade  oder  ge- 
krümmt laufenden  Queranastomosen  der  übrigen  sekundären  Nerven 
vereinigen.  Die  .  Queranastomosen  bilden  meist  langgestreckte 
Felder,  die  durch  weitere,  feinere  Nervillen  in  polygonale  Felder- 
chen  geteilt  sind.  Meist  ist  ein  deutliches  Deciirrieren  der  Seiten- 
nerven am  Hauptnerven  zu  beobachten. 

Von  den  fünf  Gruppen,  in  die  Heer  die  Pappeln  einteilt, 
sind  in  der  Senftenberger  Flora  die  Balsam-  und  die  Schwarz- 
Pappeln  vertreten. 

Popnlus  balsamoides  Göpp. 

T»f.  I,  Kg.  4-7,  11;  Taf.  II,  Fig.  l;  Taf.  Vin,  Fig.  23. 

OöppsaT:   Flora  von  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XV,  Fig.  5,  6. 

Lit.  8.  Mkschinelli  e  Squikabol:  Fl.  tert.  Ital.,  p.  266. 

Dazu:  Lbsqibrbux:  Cret  and  tert.  Fl.  of  tbe  West-Terr.,  p.  158,  248,  pl.  XXXT, 

fig.  4,  pl.  LV,  fig.  3—5. 
Stur:   Flora  der  Süßwasserqaarze  etc.,  S.  164. 

P.  foliia  cordato-cel  ovato-elliptidsy  longwunbus  quam  latis^ 
acuminatis^  baai  cordatü  vel  truncatü  vel  rotundatia^  margine  dentatis^ 
dentibus  sursum  curvatis;  nervis  primariis  ö — 7,  medio  lateralibus 
multo  validiore  et  lonffiore;  latei^alibun  valde  curvatiSjßeauoHs;  nei^vis 
aecundartis  complunbus^  curvatis^  camptodromü. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räschen,  Rauno. 

GöPPERT  beschrieb  aus  der  Flora  von  Schoßnitz  mehrere 
Pappelarten,  von  denen  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  18)  P.  bal- 
samoides Göpp.  (Fl.  V.  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XV,  Fig.  5,  6), 
P.  emarginata  Göpp.  (loc.  cit.  S.  24,  Taf.  XV,  Fig.  2—4),  P. 
ean,mia  Göpp.  (loc.  cit.  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  3— 5,  Taf.  XVII, 
Fig,  1—3)  und  P.  crenata  Göpp.  (loc.  cit.  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  2) 
unter  dem  Namen  P.  balsamoides  vereinigte  und  mit  einer  Reihe 
von  Blattresten  aus  dem  Schweizer  Tertiär  zusammenstellte. 
Wahrscheinlich    gehören    auch    P.  platyphijüos  Göpp.    (Beitr.   zur 
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Tertiärflora  Schlesiens,  Palaeontogr.  II,  S.  276,  Taf.  XXXV,  Fig.  5) 
und  P.  ovalü  Göpp.  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  1) 
in  den  Formenkreis  der  P.  baUaifnoidea, 

Zu  dieser  Art  sind  aus  dem  vorliegenden  Material  eine  Menge 
von  Blättern  zu  stellen,  die  folgende  Merkmale  aufweisen. 

Die  Größe  der  Blätter  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen: 
von  2  cm  Breite  und  3  cm  Länge  bis  10  cm  Breite  und  15  cm 
Länge;  einzelne  Bruchstücke  weisen  auf  noch  größere  Blätter  hin; 
sie  besitzen  lange  und  kräftige  Blattstiele,  deren  einzelne  bis  zu 
8  cm  Länge  erhalten  sind.  Ihre  Gestalt  ist  dreieckig  oder  ellip- 
tisch; dabei  sind  sie  immer  länger  als  breit,  und  die  größte  Breite 
liegt  unter  der  Mitte;  die  Basis  ist  herzförmig,  zugerundet  oder 
schwach  gestutzt,  nach  vorn  sind  sie  meist  in  eine  Spitze  ausge* 
zogen.  Der  Rand  ist  gröber  oder  feiner  gezähnt,  am  Grunde 
manchmal  eine  kurze  Strecke  weit  ganzrandig;  die  Randzähne 
sind  mehr  oder  weniger  nach  vorwärts  geneigt;  der  Rand  er- 
scheint an  den  Abdrücken,  besonders  an  den  Zähnen,  verdickt. 

Die  Nervatur  der  Blätter  ist  meist  gut  erhalten;  die  kleinen 
Blätter  weisen  5,  die  anderen  7  Hauptnerven  auf,  die  teils  un* 
mittelbar  am  Blattgrunde,  teils  etwas  oberhalb  desselben  ausein* 
ander  treten.  Der  Mittelnerv  ist  kräftiger  als  die  seitlichen  Haupt- 
nerven,  von  denen  die  unteren  wieder  zarter  entwickelt  sind  als 
das  oberste  Seitennervenpaar.  Die  Verteilung  und  Verzweigung 
der  Sekundämerven  entspricht  vollständig  den  oben  angeführten 
Nervationsverhältnissen  der  Gattung  Populus,  An  den  meisten 
vorliegenden  Exemplaren  sind  die  Schlingen  der  Sekundärnerven- 
äste  und  die  Randversorgung  deutlich  erkennbar;  das  unterste 
schwächste  Hauptnervenpaar  sendet  nur  wenige  camptodrom  ver- 
bundene Seitenäste  nach  außen,  von  deren  Schlingen  aus  Ästchen 
in  die  Randzäbne  eintreten  (Taf.  I,  Fig.  5,  7),  die  zweiten  und 
bezw.  dritten  Seitennervenpaare  sind  an  ihrer  Außenseite  mit 
kräftigeren  Ästen  ausgestattet,  die  sich  ihrerseits  bogenförmig 
untereinander  verbinden,  während  die  seitlichen  Hauptnerven  selber 
mit  den  Sekundärzweigen  des  Mittelnerven  camptodrom  anasto- 
mosieren;  diese  Sekundärnerven,  bei  größeren  Blättern  entfernter, 
bei  kleineren  dichter  gestellt,    sind   in  Zahl  von  4 — 8  vorhanden; 
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dieselbe  Anzahl  ist  auch  bei  den  meisten  von  Göppkrt  und  Heer 
abgebildeten  Blättern  von  P.  bahamoides  zu  beobachten,  nur  die 
durch  Heer  von  Äzambuja  (Flore  fossile  ^u  Portugal,  t  XXI, 
fig.  1 — 4)  mitgeteilten  Blätter  vireisen  eine  größere  Anzahl  von 
Sekundärnerven  auf. 

Die  Sekuudärnerven  verlaufen  bogenförmig  nach  vorn,  unter- 
einander teils  unmittelbar,  teils  durch  Schlingen  von  Seitenästen 
verbunden ;  zwischen  den  voll  ausgebildeten  Sekundärnerven  treten 
häufig  abgekürzte  auf,  die  im  Maschennetze  der  Hauptfelder  ver- 
laufen. 

Das  Maschenwerk  zwischen  den  Sekundäruerven  wird  ge- 
bildet durch  dicht  gestellte  Tertiärnerven,  die  unter  spitzen  Win- 
keln von  den  Außenseiten  der  sekundären  entspringen,  gerade  oder 
meist  gebogen  verlaufen  und  langgestreckte  Felder  einschließen,  inner- 
halb deren  zarte  Nervillen  ein  feines,  polygonales  Netzwerk  bilden. 

In  die  Randzähne  treten  Ästchen  ein,  die  aus  den  dem 
Rande  nahe  verlaufenden  Schlingenbögen  hervorgehen. 

Die  hierher  gehörigen  Blattreste  aus  den  Senftenberger 
Schichten  sind  außerordentlich  zahlreich;  sie  stellen  nach  der  lu- 
dividuenzahl  das  größte  Kontingent  der  aufgefundenen  Pflanzen. 
Zum  Teil  liegen  nur  Fetzen  von  meist  sehr  großen  Blättern  vor, 
zum  andern  Teil  aber  handelt  es  sich  um  wohlerhalteue  Blätter, 
die  nach  Größe  und  Form  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  dar- 
bieten. 

Heer  unterscheidet  von  P.  bahamoides  5  Formen  (Fl.  tert. 
Helv.  II,  p.  19): 

1.  Blätter  groß,   am  Grunde  herzförmig,  unter  der  Mitte  am 
breitesten,  nach  vorn  allmählich  verschmälert; 

2.  Blätter  groß,  am  Grunde  zugeruudet,  unter  der  Mitte  am 
breitesten,  nach  vorn  verschmälert; 

3.  Blätter  kleiner,    eiförmig-lauzettlich,    in  eine  lange  Spitze 
verschmälert; 

4.  Blätter  kleiner,  kurz-eiförmig-elHptisch,  am  Gruude  stumpt 
zugerundet,  vorn  in  eine  schmale  Spitze  auslaufend ; 

5.  Blätter  klein,   oval  bis  eiförmig-elliptisch,  am  Grunde  ab- 
gerundet, vorn  zugespitzt. 

N«ao  Folge.    Heft  46.  2 


jg  Farn.  Salicäceae. 

Diese  nach  den  Schweizer  Funden  aufj^^estellteu  Formen  sind 
für  die  Pappelblätter  von  Senftenberg  nicht  ohne  weiteres  anzu- 
wenden, ebensowenig-  wie  für  die  GöpPERT'schen  Blätter  von 
Schoßnitz.  Von  diesen  beiden  Fundorten  weisen  die  Blätter  der 
P,  bahamoides  fast  durchgängig  einen  mehr  oder  weniger  tief  aus- 
gerandeten  Blattgrund  auf,  ein  Merkmal,  das  nur  der  ersten  Form 
Heeres  zukommt,  die  im  wesentlichen  der  P.  eximia  Göpp.  ent- 
spricht. Außerdem  besitzen  die  Schweizer  Blätter  in  der  Haupt- 
sache einen  mehr  dreieckigen,  die  von  Schoßnitz  und  Senftenberg 
aber  einen  vorwiegend  eiförmigen  Umriß.  Ausgesprochene  Drei- 
ecksfbrm  besitzt  unter  unserem  Materiale  nur  das  große  Blatt 
Taf.  I,  Fig.  6.  Die  Seuftenberger  Reste  weisen  eine  größere 
Uebereinstimmung  mit  den  Blättern  von  Schoßnitz  als  mit  denen 
der  Schweiz  auf;  die  letzteren  weichen  übrigens  auch  von  der 
Mehrzahl  der  von  sonstigen  Fundorten  herrührenden  P.  balsamoides- 
Blätter  ab;  sowohl  die  Blätter  aus  Portugal  (FIeer:  Fl.  foss.  du 
Portugal,  p.  25,  t.  XXI,  fig.  1  —  4)  und  von  Toskana  (Gaudin  et 
Strozzi:  Meni.  s.  c[u.  gis.  de  feuilles  foss.  de  la  Toscane,  p.  29, 
t.  III,  fig.  1 — 5)  als  die  von  Alaska  (Heer:  Fl.  foss.  Alaskana, 
p.  26,  t.  III,  fig.  3)  und  die  Blätter  aus  dem  Miocän  von  Califor- 
nien  und  der  Green-River-Group  von  Florissant  (Lesqüerkux: 
Cret.  and  tert.  Flora,  p.  158,  248,  pl.  XXXI,  fig.  4,  pl.  LV, 
fig.  3 — 5)  stehen  den  schlesischen  Blättern  Göppert's  näher  als 
den  Schweizer  Formen. 

Die  Mehrzahl  der  Seuftenberger  Blätter  gehört  zur  Form 
eanmia  (Taf.  I,  Fig.  5;  Taf.  II,  Fig.  I);  das  Exemplar  Taf.  I,  Fig.  6 
entspricht  der  Form  eximia  producta  Göppert's,  andere  (Taf.  I, 
Fig.  7,  11)  der  Form  emarginata  und  das  kleine  Blatt  (Taf.  I, 
Fig.  4)  den  Blättern  von  P.  hahamoidea  bei  Göppert  Taf.  XV, 
Fig.  5  und  6  der  Flora  von  Schoßnitz;  das  schöne  Blatt  auf 
Taf»  VIII,  Fig.  23  giebt  die  Form  von  Göppert's  P.  ovalia  (1.  c. 
Taf.  XVI,  Fig.  1)  wieder;  das  letztere  erinnert  auch  an  P.  Zaddachi 
Heer  (Balt.  mioc.  Flora,  S.  30,  Taf.  V,  VI,  XII,  Fig.  Ic;  Flor.  foss. 
arct.  I,  p.  98,  t.  VI,  fig.  1—4;  t.  XV,  fig.  Ib;  Foss.  fl.  of  N.  Grecu- 
land,  p.  468,  pl.  XLIII,  fig.  15a,  pl.  XLIV,  fig.  6;  Flora  foss. 
Alaskana,  p.  26,  t.  II,  fig.  5a;  Mioc.  Flora  u.  Fauna  Spitzbergens, 
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S.  55,  Taf.  11,  Fig.  I3c,  Taf.  X,  Fig.  1,  Taf.  XI,  Fig.  8a; 
GrinuelUand,  p.  31,  t.  Vlll,  fig.  6;  Tert.  Flora  v.  Grönland,  S.  74, 
Taf.  LXXXVllI,  Fig.  1  und  Lesqüereüx,  Tert.  Flora,  p.  176, 
pl.  XXII,  fig.  13),  mit  der  es  die  steil  aufgerichteten  seitlichen 
Hauptnerven  teilt,  die  hier  über  die  Blattmitte  hiuausreichen. 
Dies  Verhalten  der  Basalnerven  ist  das  wesentlichste  Unterschei- 
dungsmerkmal zwischen  P.  balsamoides  und  P,  Zaddachi^  im  übrigen 
bieten  beide  ganz  übereinstimmende  Eigenschaileu ;  es  handelt 
sich  bei  ihnen  sicherlich  um  mindestens  sehr  nahe  stehende  Arten. 

Durch  die  Verschiedenheiten  der  Blattformeu,  insbesondere 
des  Blattgrundes,  die  unsere  Blätter  darbieten,  wird  eine  Trennung 
in  mehrere  verschiedene  Arten  nicht  begründet,  da  auch  bei 
lebenden  Pappeln  derartige  Variationen  auftreten.  Insbesondere 
bietet  P.  balsamifera  L.  aus  Nordamerika  und  Sibirien,  mit  der 
unsere  fossile  Art  die  größte  Übereinstimmung  besitzt,  Blätter 
mit  ausgerandeter,  gestutzter  und  abgerundeter  Basis  dar. 

Die  kleineren  Blätter  der  fossilen  Art  entsprechen  der 
typischen  P,  baUamifera  L.,  die  großen  herzförmigen  Blätter  einer 
nordamerikanischen  Varietät  derselben,  P.  balsamifera  var.  caniU- 
cans  AiT.  (=  P.  jnao'ophyUa  Lindl). 

Populus  latior  A.  Braun. 

Taf.  I,  Fig.  8,  19;  Taf.  IT,  Fig.  2. 

A.  BnArN:  BucklaDds  Geologj,  p.  512. 

Hkbr:  Fl.  tert.  Helv.  11,  p.  11,  UI,  p.  173,  t  LIII,  LIV,  LV,  LVI,  LVII,  XCV, 

fig.  15. 
Litt.  8.  Mksohinklli  6  Squinabol:  1.  c,  p.  2G8, 

und  Pilar:  Flora  fossilis  Sasedana,  p.  56. 

P,  foliis  longe  petiolatü^  pletmmque  multo  latioribus  quam  longin^ 
suborbiculatis^  brevitei'  acuminatü^  basi  aubcordatia,  aubtruncaiis  cel 
rotundatis^  calloso-dentatis;  nercia pnmarüs  6 — 7,  medio  pauUojfe.vuosn, 
nervü  secundania  camptodromis  pt'ivio  fftrictis^  deinde  ciircatia^  saepe 
furcatis. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Von  dieser  Art  hat  Heer  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz 
eine  eingehende  Beschreibung  und  eine  ausführliche  Musterkarte 
von  Blattformen  geliefert. 

2* 


i>*-tjf    »ÄrmV-!-    Ki.u  iü*-L  ji*i^  üauL  HeeI:  ni  i  »11:^110?»  Me^ntnaaei. 

ttj^-ifft  üa  -^4  — :  ¥>'i^  fc'iid  gtziiiiut  mh  «cwa«  n-äkriiiiiiin«'  Ziüjb- 
t>pf*j^:  bWr  LaWii  0*  lue  bei.  7  Hai:pu»*Treii-  va»  oencs  die  luimurx. 
to^iif  yjnn  ^iud  vijd  d^m  Haiide  i*jilj^  r^rlaufei«:  dif-  axid^TCK  f^isd 
%'i*^}  i^Mrk,^.  ä*rf  u.tv-io  mai  Jt'üii:rt«>eii:  die  beides  nber-e«  »en- 
j»vi**?ii  H»u;/ti**rrr#-ii  xn^vu^ru  t'y.h  %r.*zii  Mm^-inerreu  ui.i«'  Wii.t*-:i. 
»'>«j    rtiüd    45*-    ^-iiifö    dikL«T   zutAu.nKii   a'ji   Gmude  etwa  *':i>es 

d^-uj  <rr  li^ifc-t  dort-  wo  ^lu  SekuDdircerr  <-Ei«T«r:ii^.  k-irbi  j'e- 
krjjckt  1*4:  d:«-  ov-r*-!!  fc^itlj't^^j  HaupUierT^D  snd  triftig  eiü- 
«rick^fJt  uod  '^*:\j^u  au  d'-o  Autent^it^n  je  5 — 7  Ftaike  SetuDOir- 
u^rvtfu  atb-  di^  kicli  iu  d#fr  Nibe  d^fe  KüDde»  boz^nfonnig  rerbiDden. 

Vo«i  Sihu-lut^trtru  eot*prio^€Ti  j^-dereeiifr  4 — 6  entfernt  siebende, 
d«fü  fe^itiicb<rn  Il^iujAiiervfrD  paralld  antretende  SekandlmerTen. 
di«f  cij^ri^t  gel^';^ilarJg*rk  Tfrlaufen.  feicb  nabe  dein  Rinde  g^al^elförmig 
t'iU«  und  fei'Jj  untereinander  und  mit  ibren  Verzweiiiungen  sowie 
mit  d«fn  MfitlirAen  Hauptnerveu  bogei-formiir  Terbinden.  Diese 
Hi^*iU  tiUiUfM  nabe  am  llaude  nnd  senden  feine  Asteben  nach 
d^f/i  Kande  und  in  die  verdickten  Uandzäbne:  zuweilen  sind  die 
Nerven  der  Zähne  die  unmittelbaren  Fortsetzun«n  der  ober  die 
Bogen  binau^^^ebenden  Tertiärnerven. 

l>ie  langgestreckten  F'elder  zwischen  den  Sekundänienren  und 
zwii^cben  diesen  und  den  Hauptuerven  werden  darcb  zahlreiche 
i'ein^',  d ich tgeM eilte,  f»pitzwinkelig  entspringende,  bogenförmige  und 
oft  g'ibeli;/  geteilte  (^uerauastomosen  in  schmale  Feldercben  geteilt, 
innerhalb  deren  durch  noch  feinere  Nervillen  ein  polygonales 
M/iHcliennet/  bergeHtellt  wird. 

Von   M  latior  unterncbied  Herr  7  Formen: 

1.  P.  latior  cnrdifolia:  Blätter  ausgerandet,  herzförmig  oder 
faHt  nierenförmig; 

2.  R  latior  groHtte-dentata:  Blätter  am  Grunde  ausgerandet, 
lier/f^rinig,  mit  sehr  großen  Zähnen; 

Jl    l\  latior  rotundata:  Blätter  am  Grunde  zugerundet,  nicht 
uusgerandet; 
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4.  P.    latior    subtruncatai   Blätter    am    Griiode   mehr   oder 
weniger  gestutzt,  Rand  tief  gezähnt; 

5.  P.   latior  ttiincata:   Blätter   am  Grunde  gestutzt,   Rand 
fein  gezähnt; 

6.  P.  latior  transversal  Blätter  viel  breiter  als  lang; 

7.  P  latior  denticulata :  Blätter  am  Grunde  zugerundet,  fein 
gezähnt. 

Unter  den  Senftenberger  Blättern  lassen  sich  nur  einige  zu 
P.  latior  stellen.  Bei  Blattfragmenten  i^t  es  oft  nicht  sicher  mög- 
lich, über  di^  Zugehörigkeit  zu  P.  baUamoides  oder  P.  latior  zu 
entscheiden,  bei  gut  erhaltenen  Blättern  aber  dienen  Blattform 
und  Nervatur  als  Trennuns^smerkmale.  Bei  P.  latior  ist  das  Blatt 
immer  —  oft  sehr  erheblich  —  breiter  als  lang,  die  größte  Breite 
liegt  unterhalb  oder  in  der  Mitte,  nach  vorn  sind  sie  ganz  kurz 
zugespitzt;  von  den  5  ( — 7)  Hauptnerven  sind  die  untersten  sehr 
zart  und  verlaufen  dicht  am  Rande,  die  oberen  sind  kräftig  ent- 
wickelt und  von  gleichmäßigerer  Stärke  als  bei  P.  bahamoides; 
sowohl  der  Mitteluerv  als  die  seitlichen  Hauptuerven  geben  kräf- 
tige, anfangs  parallele  und  fast  gerade,  erst  später  gekrümmte  und 
dicht  am  Rande  bogenbildende  Sekundärnerven  ab,  während  bei 
P.  bahamoides  die  Sekundäräste  der  Hauptnerven  von  Anfang  an 
stärker  gekrümmt  zu  verlaufen  pflegen. 

In  der  Randbeschaffenheit  unterscheiden  sich  unsere  Blätter 
beider  Arten  nicht;  bei  beiden  treten  größere  und  kleinere,  meist 
nach  vorn  gerichtete  Zähne  mit  verdicktem  Rande  auf. 

Die  Blätter  der  P.  latior  aus  dem  Senftenberger  Reviere 
gehören  vorwiegend  zur  HEER^schen  Form  rotundata^  mit  gerun- 
deten Seiten  und  zugerundetem  oder  schwach  gestutztem  Grunde. 
Wie  es  Heer  von  dieser  Form  angibt,  fehlen  die  Zähne  am 
Blattgrunde  bis  zu  der  Gegend,  wo  die  untersten,  zarten  Haupt- 
nerven enden,  während  im  übrigen  der  Rand  bis  zur  Spitze  ge- 
zähnt ist;  das  von  Heer  angegebene  Verhalten,  daß  am  unteren 
Teile  des  Randes  die  Zähne  kleiner  und  dichter  gestellt,  weiter 
nach  vorn  aber  größer  und  weiter  auseinander  gerückt  sind, 
konnte  ich  bei  den  mir  vorliegenden  Blättern  nicht  beobachten; 
bei   diesen  weisen  vielmehr  die  Zähne  desselben  Blattindividuums 
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ziemlich  gleiche  Größe  und  gleiche  EntferDungen  yoneinander  auf, 
und  zwar  treffen  wir  Blätter  mit  ziemlich  großen,  entfernt  ge- 
stellten, solche  mit  mittelgroßen,  enger  stehenden  (wie  Taf  I, 
Fig.  19)  und  schließlich  solche  mit  feinen,  dicht  gedrängten 
Zähnen  (Taf  II,  Fig.  2);  letztere  kommen  der  forma  denüculaUi 
Heeres  nahe. 

Unter  den  rezenten  Pappeln  entspricht  P.  latior  am  meisten 
der  nordamerikanischeu  P.  monili/era  Ait.  (=  P.  canadensis  MCHX.) 

Außer  Blättern  beschreibt  Hkkr  von  P.  latiar  Früchte, 
Blutenknospen  und  Deckschuppen.  Während  von  letzteren  bei- 
den die  Senftenberger  Tone  keine  Spuren  erhalten  haben,  fand  ich 
den  Rest  eines  Kätzchens,  den  ich  zu  P,  latior  stelle. 

Taf.  I,  Fig.  8  zeigt  übereinanderstehend ,  so  wie  sie  an  der 
nicht  erhaltenen  Kätzchenspindel  saßen,  zwei  Früchte  und  iu  deren 
Mitte  eine  Perigonblüte. 

Dip  Früchte  sind  kurzgestielt,  zweiklappig,  5  —  6  mm  lang, 
elliptisch,  unterhalb  der  Mitte  am  breitesten,  vorn  zugespitzt,  aber 
nicht  zu  einem  Schnabel  verlängert,  am  Grunde  von  einem  ring- 
förmigen, vom  Perigon  herrührenden  Wulste  umgeben;  die  untere 
Frucht  zeigt  beide  aufgesprungene  Klappen;  von  der  oberen  ist 
eine  Klappe  verloren  gegangen.  Diese  Früchte  stimmen  mit  den 
von  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  15,  t.  LIV,  fig.  3)  zu  P.  latior 
gestellten  Früchten  überein,  nur  sind  sie  um  etwas  kleiner  als 
diese.  Den  zwischen  den  beiden  Früchten  erhaltenen  Abdruck 
spreche  ich  als  eine  weibliche  Blüte  an;  er  erinnert  an  das  rudi- 
mentäre, becherförmige  Perigon  der  Pappelblüte,  das  z.  B.  bei 
P,  nigra  L.  ganz  ähnlich  gebildet,  die  Basis  des  —  am  Abdruck 
nicht  sichtbaren  —  Fruchtknotens  umgibt. 

Taf.  VIII,  Fig.  1 1  ist  ein  Zweigstück  mit  einem  Blattrest  ab- 
gebildet, das  zu  Popvlus  gehört,  wie  die  Bildung  des  Blattfrag- 
mentes zu  erkennen  gibt,  ohne  aber  die  Art  bestimmen  zu  lassen. 
Die  Knospen  des  Zweiges  erinnern  an  die,  welche  Heer  (Fl.  tert. 
Helv.,  t.  LIII,  fig.  1)  an  einem  Zweige  von  P,  latior  abbildet; 
allerdings  ist  die  hier  angegebene  dachziegelartige  Deckung  der 
Knospenschuppeu  nicht  deutlich  ausgesprocheq. 
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Zur  Gattung  Populus  gehören  wahrBcheinlich  eine  Anzahl  vou 
isolierten  Knospenschuppen,  deren  einige  Taf.  I,  Fig.  12,  a — d 
abgebildet  sind.  Es  sind  8 — 12  mm  lange,  3 — 4  mm  breite  lan- 
zettliche Schuppen,  die  aus  breiter  Basis  mit  sauft  gebogenen 
Räudern  nach  vorn  spitz  zulaufen  und  in  Gestalt  und  Größe  mit 
den  Knospenschuppen  von  P.  rnonilifera  AiT.  und  P.  nigra  L. 
große  Uebereinstimmung  aufweisen. 

Farn.  Juglandaceae. 

Die  Gattung  Juglans  ist  mit  Blättern  von  zwei  Arten  ver- 
treten. 

Die  Blätter  der  Juglans^tt^ia^  sind  unpaarig  gefiedert;  die 
Fiederblättchen  stehen  opponiert  oder  alternieren,  sind  sitzend  oder 
kurz  gestielt  bis  auf  das  länger  gestielte  Fndfiederchen ;  sie  sind 
meist  unsymmetrisch,  insbesondere  an  der  Basis  und  von  verschie- 
dener Größe  am  selben  Blatte;  der  Rand  ist  ganz  oder  gezahnt. 
Von  dem  meist  kräftigen  Mittelnerven  gehen  opponierte  oder 
alternierende  Sekundärnerven  aus,  die  bogenförmig  verlaufen,  sich 
nahe  am  Rande  camptodrom  verbinden  und  bei  gezähnten  Blätt- 
chen von  den  Randschlingen  aus  Ästcheu  aussenden,  die  in  die 
Zähne  oder  in  die  Zahnbuchten  eintreten ;  selten  laufen  die  Sekun- 
därnerven direkt  in  die  Randzähne  aus;  die  Austrittswinkel  der 
Sekundärnerven  sind  bei  den  unsymmetrischen  Fiederblättchen 
meist  auf  beiden  Seiten  verschieden,  sie  schwanken  zwischen  30 
und  70^;  häufig  treten  unvollständige  Sekundärnerven  auf.  Die 
Tertiärnerven  treten  meist  unter  annähernd  rechten  Winkeln 
aus,  verlaufen  gerade,  bogenförmig  oder  geknickt,  mitunter  ver- 
ästelt. 

Juglans  Sieboldiana  Max.  fossilis  Nath. 

Taf.  I,  Fig.  17,  20,  Taf.  II,  Fig.  3  a,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  3. 
Nathorst:  Flore  fossile  da  Japon,  p.  37,  pl.  I,  fig.  13—18. 

J,  foliu  tmpai^i-^innatis ;  folioUs  terminalibtcs  longitis  petioluLatis^ 
fere  Hymmetricis;  foliolia  lateralibuH  brevissime  petiolidatü,  basi  tnm- 
catis  oel  leviter  cordatü^  plus  minus  inaequalibus ;  omnibus  obhngis^ 
ovatO'Oblongis  vel  ooato-lanceolatis,  apice  acuminatia^  margine  denti- 
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ctdatia;  nervo  pnmario  valido^  apicem  versus  valde  diminuato;  nervis 
secundarüs  crebris^  juxta  basim  angulo  subrecto^  apicem  vet'sus  an- 
gulis  acutio7nbus  egredientibtcs^  leviiei*  sursum  arcuadt^  pro  parte  für- 
catis^  secus  marginfm  arcubus  conjunctis^  nervis  tertiariis  sat  approjri-' 
matis^  angulo  subrecto  emissis^  leoiter  flexuosis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Kauno. 

Aus  der  Tertiärflora  von  Japan  hat  Nathorst  1.  c.  eine  An- 
zahl von  Blättern  mitgeteilt  und  als  fossile  Form  der  rezenten 
</.  Sieboldiana  Max.  beschrieben,  mit  denen  einige  Zschipkauer 
Reste  eine  auffällige  Übereinstimmung  zeigen.  Mir  lagen  mehrere 
Stücke  größerer  Blättchen  vor,  von  der  Bildung  des  auf  der 
Taf.  II,  Fig.  3  abgebildeten  Platte  mit  a  bezeichneten  und  der 
Blättchen  Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  daneben  mehrere  kleinere,  deren 
zwei  Taf.  I,  Fig.  20  und  Taf.  VIII,  Fig.  3  wiedergeben.  Ohne 
Zweifel  sind  sowohl  die  großen  wie  die  kleinen  als  Fiederblättchen 
anzusprechen. 

Die  wohlausgeprägten  großen  Blättchenreste  verraten  eine 
ansehnliche  Länge,  die  auf  15  bis  20  cm  geschätzt  werden  kann, 
bei  einer  größten  Breite  von  6  cm. 

Die  Form  ist  bei  den  Seitenfiederchen  eiförmig  bis  lan/.ettlich; 
das  schön  erhaltene  Endblättchen  (Taf.  VIII,  Fig.  1)  ist  verkehrt 
eiförmig;  es  verbreitert  sich  aus  keilförmiger  Basis  allmählich,  er- 
reicht die  größte  Breite  vor  der  Mitte  und  verjüngt  sich  dann 
rasch  nach  dem  zugespitzten  Ende  zu.  Die  Blattbasis  ist  bei  den 
Seitenfiederchen  verschmälert  oder  schwach  gestutzt  und  etwas 
unsymmetrisch.  Der  Rand  ist  von  feineu  Sägezähnen  dicht  besetzt. 
Der  Mittelnerv  ist  am  Grunde  stark,  verjüngt  sich  aber  nach 
der  Spitze  zu  erheblich  und  verläuft  schwach  gebogen.  Von  ihm 
gehen  opponiert  oder  alternierend  ziemlich  dicht  gestellte  Sekun- 
därnerven ab,  am  Grunde  unter  fast  rechten,  weiter  nach  vorn  zu 
unter  spitzen  Winkeln,  und  zwar  sind  an  einigen  Exemplaren  die 
Ursprungswinkel  auf  der  einen  Seite  spitzer  als  auf  der  anderen. 
Sie  verlaufen  zunächst  ziemlich  gerade,  biegen  sich  in  der  Nähe 
des  Randes  aufwärts,  geben  teilweise  kräftige  Gabeläste  ab  und 
verbinden  sich  mit  diesen  und  untereinander  camptodrom;  an  der 
Außenseite    der    gebildeten  Schlingenbögen   verläuft   hier  und   da 
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noch  eine  weitere  schmale  Kette  von  Schlingen;  in  die  Kandzähne 
treten  kleine  Nervenästchen  aus  den  Camptod romien  ein.  Zwischen 
den  Sekundärnerven  verlaufen  dichtgestellte,  uuter  ziemlich  rechtem 
Winkel  austretende,  geschlängelte,  teils  gabelig,  teils  durch  quere 
Ästchen  miteinander  verbundene  Tertiärnerven  und  rahmen  schmale 
Felder  ein,  innerhalb  deren  feinere,  mehreckige  Maschen  von 
zarten  Nervillen  gebildet  werden. 

Von  den  kleineren  Blättchen  liegen  zwei  fast  ganz  erhalten 
vor  (Taf.  I,  Fig.  20,  Taf.  VIII,  Fig.  3);  sie  messen  5  cm  Länge 
bei  2  —  2^2  d^  Breite,  sind  länglich  eiförmig,  am  Grunde  etwas 
eingezogen,  nach  vorn  zugespitzt;  die  feine  Randzahnung  ist  stel- 
lenweise erhalten ;  die  Nervatur  unterscheidet  sich  nicht  von  der  der 
größeren  Blättchen. 

Diese  Blattreste  weisen  manche  Übereinstimmung  mit  meh- 
reren bereits  beschriebenen  fossilen  Arten  auf;  so  mit  einigen  zu 
Juglans  büinica  Ung.  gestellten  Blättchen,  wie  dem  Blättchen  von 
Ettingshausen,  Foss.  Flora  von  Bilin,  Taf.  LH,  Fig.  7,  das  durch 
seineu  starken  Hauptnerven  und  die  Anordnung  der  Tertiärnerveu 
von  den  typischen  Blättchen  der  J.  büinica  abweicht;  dann  mit 
t/.  nigeUa  Heer  (Fl.  foss.  Alaskana,  p.  38,  t.  IX,  fig.  2—4  und. 
Flor.  foss.  Grönl.  II,  p.  100,  t.  XCI,  fig.  2h,  6)  und  mit  J. 
picroides  Heer  (Fl.  foss.  Alask.,  p.  39,  t.  IX,  fig.  5),  Arten, 
die  von  Heer  mit  der  rezenten  «/.  nigra  L.  bez.  Carya  amara  L. 
verglichen  werden. 

Die  größte  Ähnlichkeit  aber  besitzen  sie  in  Gestalt  und  Ner- 
venverteilung mit  den  von  Nathorst  aus  dem  Tertiär  von  Mogi 
in  Japan  (I.e.  p.  37,  pl.  I,  fig.  13-17,  18?)  beschriebenen  und 
abgebildeten  Blattresten;  Nathorst  vergleicht  dieselben  mit  den 
ibssilen  J.  nigeUa  H.  und  J.  picroides  H.  und  mit  den  rezenten  J, 
cinerea  L.  und  J.  Sieboldiana  Max.,  sowie  mit  Pterocarya  rhoifolia 
Sieb,  et  Zucc.  und  gelangt  auf  Grund  seiner  Untersuchung  und 
unter  Berufung  auf  Maximovigz  selbst  zur  Auffassung  seiner 
fossilen  Reste  als  einer  fossilen  Form  der  «/.  Sieboldiana  Max. 

Ich  habe  die  Zschipkauer  Blattreste  mit  zahlreichen  Juglan- 
daceenblättern  verglichen  und  habe  auch  ihre  Übereinstimmung  mit 
J,  cinerea  xxwA^  noch  mehr«/.  St>6oZ£?2a7ia  gefunden ;  daher  stehe  ich 
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nicht  an,  sie  unter  der  von  Nathorst  geivählten  Bezeichnung 
aufzuführen.  Ebenso  wie  die  Mogi-Biättchen  stellen  die  unsrigen 
Blättchen  von  verschiedener  Stellung  am  Fiederblatte  und  von 
verschiedenem  Alter  dar;  und  was  die  sehr  erheblichen  Größen- 
unterschiede anlangt,  so  habe  ich  gleiche  DifiTerenzen  an  einem 
und  demselben  Baume  von  J.  Steboldiana  im  botanischen  Garten 
zu  Dresden  messen  können:  an  einem  Fiederblatte  standen  obere 
Seitenfiedern  von  15  cm  Länge  und  5 — 6  cm  Breite  neben  grund- 
ständigen Fiederblättchen  von  6  cm  Länge  und  4  cm  Breite,  wäh- 
rend jüngere  Blätter  Blättchen  von  V/^  cm  Länge  und  2  cm 
Breite  bis  2^2  ^^  Länge  und  P/s  cm  Breite  besaßen,  —  also 
Größenunterschiede,  wie  sie  eben  auch  die  Zschipkauer  Blättchen 
darbieten. 

Nathorst  vergleicht  seine  Blättchen,  wie  erwähnt,  auch  mit 
Pterocarya  rhoifolia  Sieb,  et  Zu(V.,  doch  entspricht  die  Blättcheu- 
form  bei  unseren  Resten,  insbesondere  die  der  Eudblättchen,  mehr 
JiLglans  als  Pterocarya  \  bei  den  Arten  der  letzteren  Gattung  sind 
die  Blättchen  durchgängig  schlanker  gestaltet. 

Juglans  acnminata  A.  Br. 

Taf.  II,  Fig.  5. 

A.  Bkaun:  Leomh.  aod  Buonn,  Jahrb.  1845,  S.  170. 
Hbkr:  Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  89,  t.  CXXVm,  CXXIX,  fig.  1-9. 
Litt.  8.  MesoHiNKLLi  e  SgrixAsoL:  1.  c.  p.  332. 
Pilar:  Flora  foss.  Sasedana,  p.  110. 

SjD.:  J,  Sieholdiana  Göppekt:  Flora  ▼.  Schoßnitz,  S.  36,  Taf.  25,  Fig.  2. 
J.  pallida  Göppkrt:  1.  c.  p.  36,  Taf.  25,  Fig.  3. 

J.  foliis  ivipaH'piniiatvt;  foliolis  opjwsitis,  petiolulatü^  ovato- 
dlipticts  vel  ovato-lanceolatis ^  acutninatvt  ^  8  —  16  cm  longia^  4 — 7  cm 
laiis^  integerriniis^  saejnus  uiidulaiü;  nervo  prirnario  valido;  nercut 
secundanis  in  ufroque  lafere  J() — 14^  curcntvi^  aacendentibtiSy  camp- 
todromis,  laqueis  exteimifi  inatructis^  interduin  nervu  secundanis  ab- 
breoiatis  interpoifitis;  nercis  tertiariu  rete  poli/gonale  forTnantibus, 

Vorkommen:  Groß -Raschen,  Rauuo. 

Aus  den  Tonen  der  Grube  Victoria  liegt  ein  einzelnes  Blätt- 
chen vor  (Taf.  II,  Fi^.  5),  das  in  Form  und  Nervenbeschaffenheit 
durchaus  zu  den  Blättchen  der  J.  aaimmata  (IIebk,  Fl.  tert.  Helv., 
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Taf.  CXXVIII  und  CXXIX)  und  zu  dem  von  Göppert  (Fl.  v. 
SchoUnitz,  Taf.  25,  Fig.  2)  als  */.  SieboldiaTia  bezeichneten  Blatt- 
fieder  stimmt,  welcher  letztere  schon  von  Heer  zu  «/.  acuniinata 
gezogen  worden  ist. 

Es  ist  ein  SeitenKederchen  von  8  cm  Länge  und  3V2  ^^^ 
größter,  unter  der  Mitte  gelegener  Breite,  nach  vorn  zu  allmUh- 
lich  verjüngt,  am  Grunde  zugerundet,  schwach  ungleichseitig;  der 
Blattrand  ist  ganz,  etwas  wellig.  Der  Mittelnerv  entsendet  11 
bezw.  12  Sekundärnerven,  die  sich  zum  Teil  gabelförmig  teilen, 
wie  dies  auch  bei  einzelnen  Abbildungen  Heer's  der  Fall  ist, 
näher  oder  entfernter  vom  Rande  sich  bogenförmig  verbinden  Und 
teilweise  noch  auf  der  liandseite  eine  Kette  kleinerer  Bocrenschlin- 
gen  tragen.  Vereinzelt  sind  schwach  gebogene  Tertiärnerven  er- 
kennbar. 

Die  nächststehende  lebende  Art  ist  «7.  regia  L. 

J,  acuminata  A.  Br.  ist  im  Tertiär  Europa^s  und  der  arkti- 
schen Zone  weit  verbreitet;  die  Tertiärschichten  Nordamerika's 
bergen  mehrere  ihr  sehr  nahe  stehende  Arten:  J,  tiigosa  Lesqü. 
(Tert.  fl.  of  the  W.  Terr.,  p.  286,  pl.  LIV,  Fig.  ö,  U,  pl.  LV, 
Fig.  1-— 9,  pl.  LVI,  Fig.  1,  2),  J.  rhamnoides  Lesqü.  (ibid.  p.  284, 
.pl.  LIV,  Fig.  6 — 9)  und  .7.  Leconteana  Lesqu.  (ibid.  p.  285,  pl. 
LIV,  Fig.  10—13). 

Pterocarya  castaneaefolia  Göpp.  s}). 

Taf.  I,  Fig.  16,  Taf.  VIII,  Fig.  6,  7,  12,  13. 

V.  Scmlkciitkndal:  Beiträge  zur  näheren  KenntDis  der  Braunkohlenflora  Deutsch- 
lands, S.  104,  Taf.  V,  Fig.  1,  2,  3,  Taf.  VI,  Fig.  5,  6. 

Menkkl:    Flora  des  tertiären  Polierschiefers  von   Sulloditz    (Sitzb.  der  naturw. 
Gesellsch.  Isis,  Bautzen,  1896  97),  S.  5,  Taf.  II,  Fig.  1,2. 

Syn.  Salix  castaneaefolia  Göpp.:   Tertiärflora  von   Schoßnitz,  S.  27,   Taf.  XVIII 
Fig.  18. 
Salix  Ungulata  Göpp.:  ibid.,  S.  27,  Taf.  XVIII,  Fig.  15,  IG. 

M  foliia  pinnatiit^  viultijugü;  foliolw  petiolulatis^  oblongü,  hast 
rotundatis  cel  truncatis,  viavgine  remote  Serratia^  penninerviis ;  nei^vo 
pnmario  paullo  arcuato;  nei*vis  secundaHis  angidis  subrectis  egre- 
dientibusy  arcuato -ascendentibtis^  camptodromis  y  partim  ramosiSf  ra^ 
mulon  in  dentes  marginis  emittentikus;  nervis   tertiani^  angulis  Bub- 
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rectis   eaeuntibus;  fractifms  lateraUter  dipteiis;    nuce  carinata^   cdis 
tranavernsy  oblongia,  radiatim  furcat(Miervosis. 

VorkommeD:  Kauno,  Zsohipkau. 

Schon  y.  Schlbchtendal  bemerkt  (1.  c,  S.  96),  daß  ia  den 
Tonen  von  Zschipkau  Pterocarya^AhnWche  Blätter  vorkommen;  aus 
den  Schichten  des  HENKEL^schen  Tagebaues  gelang  es  neuerdings, 
eine  Anzahl  von  BIftttchen  und  mehrere  Flügelfrüchte  aufzufinden, 
die  das  Vorhandensein  von  Pterocarya  in  der  Senftenberger  Tertiär- 
flora sicherstellen. 

Die  Blättchen,  deren  zwei  auf  Taf.  VIII,  Fig.  6,  7,  dargestellt 
wurden,  sind  kurz  gestielt,  von  länglicher  Form,  am  Grunde  ver- 
jüngt und  abgerundet  oder  etwas  gestutzt,  nach  vorn  schwach'  zu- 
gespitzt; am  Rande  entfernt  klein  gesägt;  aus  dem  Mittelnerven 
treten  unter  wenig  spitzen  bis  ziemlich  rechten  Winkeln  in  unre- 
gelmäßigen Intervallen  die  Sekundärnerven  aus,  verlaufen  gebogen, 
am  Rande  aufsteigend,  verbinden  sich  camptodrom  durch  Gabel- 
zweige oder  Außenäste  und  lassen  von  den  Schlingenbögen  aus 
Ästchen  in  die  Randzähne  treten.  Die  Tertiärnerven  entspringen 
unter  fast  rechten  Winkeln,  verlaufen  gabclig  oder  verästelt  und 
bilden  längliche  Felder,  die  von  feinerem  Maschennetze  erfüllt  sind. 

Die  vorliegenden  Blattreste  stimmen  sowohl  mit  den  Abbil- 
dungen, die  SCHLECHTENDAL  gibt,  wie  mit  den  Blättern  der  Salix 
castaneae/olia  und  Ungulata  Goppert^s,  deren  Zugehörigkeit  zu 
Pterocarya  von  Schlechtendal  nachgewiesen  worden  ist,  Oberein; 
von  den  in  mancher  Beziehung  ähnlichen  Seitenfiederchen  der 
Juglans  Sieboldiana  fossüia  unterscheiden  sie  sich  durch  die  schmalere 
Form,  die  relativ  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  und  die 
entferntere  Randzahnung. 

Mit  diesen  Blättchen  vereinige  ich  die  auf  Taf.  I,  Fig.  16, 
Taf.  VIII,  Flg.  12,13  abgebildeten  FlfigelfrOchte,  deren  Nüsse 
freilich  im  Abdruck  nicht  deutlich  erhalten  sind;  nur  Fig.  13  läßt 
einigermaßen  die  Gestalt  einer  zugespitzten,  kantigen  Frucht  er- 
kennen. Die  Nüsse  sind  von  einem  ungleich  nach  zwei  Seiten 
ausgebreiteten  Flügel  umgeben,  der  an  der  einen  Langseite  eine 
flache  Einbuchtung  besitzt;  der  Rand  der  FruchtflQgel  ist  schwach 


^am.  Jaglandaceae.  29 

gewellt;  ihre  Fläche  ist  von  dichteu,  strahlig  verlaufenden,  wieder- 
holt gabelig  geteilten  Nerven  durchzogen,  die  dem  Rande  nahe 
hin  und  wieder  durch  feine  Schlingen  untereinander  verbunden 
sind. 

Diese  FrOchte  lassen  sich  mit  denen  vergleichen,  die  ScHLBCH- 
TENDAL  (1.  c.  S.  104,  Taf.  V,  Fig.  3,  Taf.  VI,  Fig.  5)  als  Früchte 
der  Pterocarya  castaneaefolia  Göpp.  sp.  von  Schoßnitz  beschrie- 
ben hat. 

Unser  Exemplar  von  Zschipkau  (Taf.  I,  Fig.  16)  mit  FlQgeln, 
die  bis  zu  30  mm  Ausdehnung  erhalten  sind,  kommt  Fig.  3a 
ScHLECHTEKDAL^s  in  Form  und  Größe  am  nächsten,  nur  ist  die 
Einbuchtung  des  Flügels  weniger  ausgesprochen,  und  die  Nuß 
selber  erscheint  größer;  freilich  ist  diese  zu  einer  formlosen  Masse 
breitgepreßt  und  hat  nur  einen  unregelmäßig  höckerigen  Abdruck 
hinterlassen. 

Die  Stücke  von  Rauno  (Taf.  VIII,  Fig.  12,  13)  sind  etwas 
kleiner  und  gestreckter  als  die  Schoßnitzer  Früchte;  ihre  größte 
Ausdehnung  beträgt  nur  25  mm,  die  Flügelbreite  nur  11  mm, 
während  Schlechtendal's  Früchte  bis  31  mm  Länge  und  16  mm 
Breite  messen. 

Trotz  dieser  Größenunterschiede  glaube  ich  unsere  drei  Früchte 
weder  von  einander  noch  von  den  Schoßnitzer  Exemplaren  trennen 
zu  sollen;  sie  bieten  Differenzen  der  Größe  und  Form,  die  auch 
bei  den  Früchten  der  Pt.  caucasica  Künth,  mit  der  Schlechten- 
DAL  die  Pt.  castaneaefolia  vergleicht,  vorkommen;  vor  mir  liegen 
Flügelfrüchte  der  lebenden  kaukasischen  Art,  deren  Längsdurch- 
messer zwischen  17  und  28  mm  schwanken  und  bei  denen  die 
Flügelbreite  und  das  Maß  der  Ausbuchtung  ebenfalls  veränderlich 
sind. 

Von  anderen  Fossilien  der  Tertiärliteratur  lassen  sich  unsere 
Reste  mit  den  Früchten  vergleichen,  die  Unger  von  Sotzka  (Fl. 
V.  Sotzka,  S.  51,  Taf.  XXXIII,  Fig.  16,  17)  als  Termtnalia  Fem- 
liana  beschrieben  hat,  die  aber  schon  Schenk  als  wahrscheinlich 
zu   Pterocarya  gehörig  richtig  gestellt  hat. 
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Farn.  Betulaceae. 
Betula  T. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Birken resten  in  den  Zscbipkauer 
Tonen  hat  v.  Sohlechtbndal  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Braunkohlen- 
flora von  Zschipkau,  S.  12  fg.)  berichtet.  Dieser  Autor  erwähnt 
Blätter,  Früchtchen,  Fruchtschuppen,  Rindeustücke  und  Zweige. 
Das  mir  voi liegende  Material  bot  eine  Anzahl  Blätter  und  meh- 
rere Rindenabdrücke,  die  zu  Betula  gehören;  von  Früchten  kamen 
mir  keine  Reste  zu  Gesicht.  . 

Die  vorgefundenen  Blätter  lassen  sich  zu  drei  bisher  bereits 
bekannten  Arten  stellen. 

Auf  die  Schwierigkeiten  einer  genaueren  Charakteristik  der 
Blätter  der  Birken-  (und  Erlen-)  Arten  hat  Schbnk  im  Havid- 
buche  der  Palaeophytologie,  S.  411,  nachdrücklich  hingewiesen; 
er  betont  insbesondere,  daß  unter  den  von  Heer  (FI.  tert.  Helv. 
II,  p.  38)  für  Birkenblätter  als  eigentümlich  bezeichneten  Merk- 
malen die  opponierte  oder  alternierende  Stellung  der  Sekundär- 
nerven, deren  Austrittswinkel  und  Entfernungen  von  einander 
unter  den  lebenden  Vertretern  der  Gattung  bei  derselben  Art,  ja 
bei  demselben  Individuum  außerordentlichen  Schwankungen  unter- 
liegen. 

Auch  V.  ScHLECHTENDAL  hat  (1.  c.)  die  Form  und  Nerva- 
turverhältnisse  der  Blätter  von  Betula  und  ihre  Unterscheidungs- 
merkmale von  denen  der  Gattungen  Alnus  und  Curpinus  einer 
gründlichen  Prüfung  unterzogen.  Seinen  Untersuchungen  folgend 
stelle  ich  zu  Betula  diejenigen  Blattreste,  die  folgende  Merkmale 
darbieten : 

Die  Blätter  sind  länger  oder  kürzer  gestielt,  der  Gestalt  nach 
rautenförmig,  dreieckig  bis  eiförmig  mit  der  größten  Breite  nahe 
am  Grunde;  ihre  Basis  ist  herzförmig,  gestutzt,  abgerundet  oder 
keilförmig,  die  Spitze  stumpf  bis  zugespitzt,  der  Blattrand  bis  auf 
die  ganzrandige  Basis  einfach  oder  doppelt  gezähnt;  der  Nerven- 
verlauf ist  fiederförmig;  die  Sekuudärnerven  treten  unter  Winkeln 
von  35 — 70^  aus  dem  Hauptnerven  hervor  und  haben  je  nach  der 
Blattgröße  Distanzen  von  3—12  mm;    sie  sind  craspedodrom  und 
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laufen  in  die  Randzähne  aus;  am  Blattgrunde  befindet  sich  häufig 
ein  schwächer  entwickeltes  Sekundärnervenpaar,  welches  in  die 
untersten  Zähne  eintritt;  die  Nebenzähue  doppeltgezähnter  Blätter 
werden  von  kräftigen,  unter  spitzen  Winkeln  entspringenden 
Außenästen  der  Sokundärnerven  versorgt.  Der  Blattrand  ist,  wie 
V,  ScHLECHTENDAL  hervorhebt,  verdickt,  indem  ein  nervenloser 
Rand,  von  den  bogenbildenden  letzten  Nervillen  gebildet,  deutlich 
um  das  Blatt  als  eine  Randleiste  herumläuft.  Die  dichtstehen- 
den Tertiärnerven  verlaufen  gerade,  gebogen  oder  zuweilen  ge- 
knickt und  gabelig  verzweigt,  unter  wenig  spitzen  Winkeln  ab- 
gehend, zwischen  den  Sekundäruerven  und  bilden  schmale  paral- 
lelseitige  Felder,  die  von  feinen,  maschenbildenden  Endverzwei- 
gungen der  Nervillen  erfüllt  sind.  Auf  den  Nerven  zeigen  die 
Abdrücke  häufig  die  Spuren  von  OeldrOsen. 

« 

Betnia  prisca  Kit. 

Taf.  III,  Fig.  1,  2,  Taf.  VIII,  Flg.  8,  9. 

Ettingrhaiskn:  Foss.  Flora  von  Wien,  S.  11,  Taf.  I,  Fig.  15,  17. 

—  »         »        »    Tokay,  S.  794. 

—  »  »        »    HeiligeDkreuz,  S.  5,  Taf.  I,  Fig.  3. 

—  »  »        »    Bilin,  I,  S.  47,  Taf.  XIV,  Fig.  14— Hi. 

—  Beitr.  z.  K.  d.  Terti&rpüanzen  Steiermarks,  S.  29,  Taf.  I,  Fig.  l>4— 2(1. 

—  Fosa.  Flora  der  alteren  Braunkohle  der  Wetterau,  S.  880. 

—  »         »von  Leoben,  I,  S.  25,  Taf  III,  Fig.  13,  14. 

—  »        »        »    Sagor,  I,  S.  20. 

—  »         »        »    Schönegg,  I,  S.  30. 

Göppkrt:  Fos8.  Flora  von  Schoßnitz,  S.  11,  Taf.  III,  Fig.  II,  12. 

Gaidin:  Contr.  ä  la  fl.  foss.  ital.,  VI,  p.  12,  pl.  II,  fig.  10. 

MAssALoiiao:  Fl.  fossile  del  Senigal,  p.  172,  t.  XXXVI,  fig.  9. 

Hrku:  Fl.  foss.  arct.,  I,  p.  148,  t  XXV,  fig.  9a,  20-25;  t.  XXVI,  fig.  Ib,  c. 

—  Mioc.  balt.  Fl.,  S.  70,  Taf.  XVIII,  Fig.  8-15. 

—  Fl.  foss.  Alask.,  p.  28,  t.  V,  fig.  3-6. 

—  Beitr.  zur  foss.  Flora  von  Sachalin,  S.  6,  Taf.  II,  Fig.  8;  Taf.  III,  Fig.  6 

—  Mioc.  Flora  von  Sachalin,  S.  30,  Taf.  V,  Fig.  II,  10;  Taf.  VII,  Fig.  1—4. 

—  Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens,  S.  55,  Taf  XI,  Fig.  3—6. 

—  Beitr.  zur  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  70,  Taf.  XXX,  Fig.  10. 

—  GrinnellLand,  S.  31,  Taf.  III,  Fig.  8b;  Taf.  V,  Fig.  2-5. 
Stck.  Flora  der  Sfiß wasserquarze  etc.,  S.  152. 

ExGKLnARDT:  Braunkohlen flora  von  Sachsen,  S.  16,  Taf.  III,  Fig.  19—21. 

—  Tertiärpflanzen  a.  d.  Leitm.  Mittelgeb.,  S.  34,  Taf.  5,  Fig.  3  -  0. 

—  Terti&rflora  des  Jesuiten grabens,  S.  20,  Taf.  2,  Fig.  22. 
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Engelhardt:  Flora  der  Tertiärschichten  von  Dux,  S.  27,  Taf.  3,  Fig.  14,  16—18; 
Taf.  4,  Fig.  23. 

—  Foss.  Pfl.  a.  tert.  Tuffen  Nordböhmens  (Isis,  Dresden,  Abh.  1891  \  S.  3. 

—  Foss.  Pflanzen  Ton  Birkigt,  Lotos  1896,  2,  S.  2. 

—  Tertiftrpflanzon  yom  HimmeUberg,  Abh.  Senckenb.  Natarf.  Gresellsch., 
Bd.  XX,  S.  265,  Taf.  I,  Fig.  40. 

—  Terti&rpflanzen  Ton  Stranitzen  (Beitr.  zur  Pal.  and  Geol.  Östr.-Uog. 
and  des  Orients,  Bd.  XIY,  S.  169,  Taf.  XIII,  Fig.  11. 

Pilar:  Flora  fossilis  Sasedana,  p.  34. 

Windisch:  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Terti&rflora  von  Island,  S.  38. 

Wbxtzkl:  Flora  des  terti&ren  Diatomeenschiefers  von  Sulloditz,  S.  11. 

Mkmzkl:  Flora  des  tertiiren.  Polierschiefers  Ton  Salloditz  (Abh.  Isis,  Bautzen, 

1896/97),  S.  10. 
L.  Ward  :  Tjpes  of  the  Laramie  flora,  Ball,  of  U.  S.  Geol.  Surr.,  No.  37,  p.  31, 

pl.  XIV,  Fig.  2. 
Schimprr:  Traite  de  pal.  yeg^t.,  II,  p.  567,  t.  LXXXV,  flg.  2,3. 
Mbschinklli  e  Squimabol:  Flora  tert.  Italica,  p.  255. 
Syn.:  B.  Dryadum  auct.  —  nee  Brot. 

Carpinus  betuloides  Üngkr:  loonogr.  pl.  foss.,  p.  40,  t.  XX,  fig.  6 — 8. 

B.  foKis  petiolatia,  ooatis  vel  ovato^ellipttcis^  hrecitei^  acuminatü, 
basi  productia  vel  rotundat'is  vel  ti^uncatis  vel  leniter  cordatü^  inaequa- 
Itter  dupltcatO'nerratü ;  nei^vatione  craspedodroma;  net^vo  pnmano 
basi  prominente,  recto;  8e<rundarm  anguUs  36^4:(fi  egredientibus^  op- 
positis  vel  alfeimantibtis^  utrinque  7 — 5,  aeque  distantibusy  5 — 8  mm 
inier  se  remotis^  subrectis^  parallelis^  saepe  n  er  vis  eaternis  dentivuloa 
inarginis  attingentibus  inaU'uctis;  "nercis  tertiariis  dfnsis,  ßexuoaijiy 
angulis  mibrectis  exeuntibvs. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Als  ß.  pinsca  Ett.  ist  von  den  Autoren  eine  große  Anzahl 
von  Birken  blättern  von  verschiedenen  Fundorten  des  Tertiärlandes 
beschrieben  worden. 

Neben  dieser  Art  findet  sich  häufig  eine  zweite,  von  den 
Autoren  als  B.  Dryadum  bezeichnete  Art,  die  sich  nach  Ettings- 
HAUSEN  von  der  ersteren  durch  ihre  breit-eirunde  bis  dreieckige 
Form,  kürzere  Blattstiele  und  stumpfere  Ursprungswinkel  der 
Sekundärnerven  unterscheiden  solP). 


^)  Er-riNosHAUSKN  (Foss.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  45)  sobreibt  »unter  spitzeren 
Winkeln«;  nacb  den  Abbildungen  i^t  aber  anzunehmen,  daß  hierein  Druck- 
fehler Torliegt. 
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li.  Dryadum  ist  von  Brononiart  (Prodrome  p.  143  und  214; 
Ann.  sc.  nat.,  tonie  XV,  p.  49,  t.  III,  fig.  5)  auf  eine  Frucht  von 
Armissan  gegründet  worden;  später  hat  Unger  unter  dem  gleichen 
Namen  Birkenfrüchte  von  Parschlug  und  Radoboj  beschrieben  und 
Blattreste  mit  ihnen  coml)iniert  (Chloris  protog.,  p.  117,  t.  XXXIV, 
fig.  2—5;  Iconogr.  pl.  foss.,  p.  33,  t.  XVI,  fig.  9 --12),  und  eine 
Reihe  anderer  Autoren  hat  in  der  Folge  den  UNGBR'schen  Blät- 
tern ähnliche  Birkenblätter  als  B.  Dryadum  bezeichnet.  Bereits 
von  Andrae  aber  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Flora  Siebenbürgens 
und  des  Banates,  S.  14,  Taf.  II,  Fig.  4 — 6),  der  in  Thalheim  und 
Szakadat  Früchte  der  BRONGNiART'schen  B.  Dryadum  auffand, 
wurde  nachgewiesen,  daß  die  B.  Dryadum  Ung.  in  der  Icono- 
graphie  von  der  BRONGNiART'schen  Spezies  zu  trennen  sei,  —  er 
bezeichnete  sie  als  B.  Ungeri^  und  Saporta  (Et.  sur  la  veg^t.  du 
sudest  de  la  France  ä  Tepoque  tertiaire,  II,  p.  249)  schied  auch 
Unger's  Frucht  von  Parschlug  (Iconogr.  t.  XVI,  fig.  10)  sowie 
die  von  Unger,  Göppert  und  Heer  zu  ß.  Dryadum  gestellten 
Blätter  von  der  Art  Brongniart's  ,  während  er  seinerseits  ein  in 
Größe  und  Nervatur  von  jenen  wesentlich  verschiedenes  Blatt, 
das  er  in  Armissan  mit  den  von  Brongniart  beschriebenen 
Früchten  zusammen  fand  (loc.  cit.  pl.  VI,  fig.  5),  als  das  Blatt 
der  B.  Dryadum  Brgt.  beschrieb.  Trotz  dieser  Trennung  wurden 
später  von  verschiedenen  Autoren  wiederholt  Blattreste,  die  mit 
Brongniart^s  und  Saporta's  B.  Dryadum  nichts  zu  tun  haben, 
unter  diesem  Namen  beschrieben.  Schimper  (Traite  de  pal.  veg., 
II,  p.  570)  führt  einige  derselben  als  B.   Ungeri  Andr.  auf. 

Heer  (Mioc.  Flora  d.  Insel  Sachalin,  S.  31)  weist  daraufhin, 
daß  die  von  Unger  (Iconogr,  t.  XVI,  fig.  9),  von  Ettingshausen 
(Fl.  V.  Bilin,  Taf.  XIV,  Fig.  6,  8),  von  Göppert  (Fl.  v.  Schoß- 
nitz,  Taf.  III,  Fig.  1)  und  von  ihm  selbst  (Fl.  tert.  Helv.,  t.  LXXI, 
fig.  25)  als  B.  Dryadum  bezeichneten  Blätter  zu  B.  prüca  Ett. 
gehören  dürften. 

Nach  einem  eingehenden  Vergleiche  der  Abbildungen  und 
Beschreibungen  komme  ich  zu  der  Ueberzeugung,  daß  auch  manche 
andere  zu  B.  Dryadum  gezogene  Blätter  (z.  B.  Unger:  Chlor, 
prot.,  t.  XXXIV,  fig.  ö;  Ettingshausen:  Beitr.  z.  K.  d.  Tertiär- 
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flora  Steiermarks,  Taf.  I,  Fig.  1;  Enoblhardt:  Tertiftrfl.  des 
Jesuitengrabens,  S.  21,  Taf.  2,  Fig.  17;  dere. :  Fl.  d.  Terti&rsch. 
V.  Dux,  S.  27,  Taf.  3,  Fig.  20,  21,  Taf.  4,  Fig.  24;  ders.:  Ter- 
tiärpfl.  y.  Himmelsberge,  S.  266,  Taf.  II,  Fig.  3— 5;  Ludwig: 
Foss.  Pfl.  V.  Montabauer,  Palaeontogr.  VIII,  S.  1G3,  Taf.  LXVIII, 
Fig.  12;  MassalongO:  FI.  foss.  Senogal,  p.  171,  t.  XXI,  fig.  19) 
nichts  anderes  als  Formen  der  Betula  prisca  sind.  Daß  auch 
Carpinus  betvloides  Ung.  (Iconogr.,  p.  40,  t.  XX,  fig.  6 — 8)  als 
Synonym  von  B.  pi'Uca  zu  gelten  hat,  ist  schon  von  Ettings- 
HAUSEN  (Fl.  V.  Bilin,  I,  S.  45)  angefahrt  worden.  Zu  B.  pi\8ca 
gehören  ferner  aller  Wahrscheinlichkeit  nach:  B.  pulcheüa  Saporta 
(fit.  II,  1,  p.  84,  pl.  III,  fig.  7),  B.  subtnangularü  Göppkrt  (Fl. 
V.  Schoßnitz,  S.  10,  Taf.  III,  Fig.  2),  B.  subovalü  Göppekt  (ibid. 
S.  12,  Taf.  III,  Fig.  17). 

Die  von  Ettingshausen  (FL  v.  Bilin,  I,  S.  45)  angegebenen 
Unterschiede,  die  zwischen  B,  prisca  £tt.  und  B.  Dryadum  der 
Autoren  (nicht  Brongniart^s)  bestehen  sollen,  liegen  völlig  inner- 
halb der  Variationsbreite,  die  uns  bei  Birkenblätteru  derselben 
lebenden  Art  entgegen  zu  treten  pflegt.  (Vergl.  Rbgbl^s  Mono- 
graphische Bearbeitung  der  Betulaceen.) 

B,  piisca  stellt  sich  in  ihrem  erweiterten  Umfange  als  eine 
Art  mit  vielgestaltigen  Blättern  dar;  ihre  Blätter  besitzen  die 
größte  Breite  unterhalb  der  Mitte  und  verschmälern  sich  von  da 
allmählich  in  eine  längere  oder  kürzere  Spitze,  oder  sie  behalten 
eine  gleiche  Breite  bis  über  die  Mitte  hinaus,  um  allmählich  ab- 
nehmend in  eine  kurze  Spitze  zu  enden;  die  Basis  ist  entweder 
mehr  oder  weniger  keilförmig  oder  zugerundet  oder  gestutzt  oder 
endlich  schwach  herzförmig.  Diese  Verschiedenheiten  fallen  bei 
Betrachtung  der  von  verschiedenen  Autoren  als  B.  prüca  bezeich- 
neten Blattreste  auf;  keilförmige  Blattbasen  finden  sich  bei  B. 
prisca  von  Sachalin,  der  baltischen  Flora,  Kundratitz,  Wien;  ge- 
stutzten Blattgrund  zeigen  Blätter  von  Island,  Alaska,  Sachalin, 
Bilin  und  aus  der  baltischen  Flora,  herzförmigen  Grund  solche  von 
Alaska,  Sachalin,  Schoßnitz  u.  a. 

Der  Blattrand  ist  unregelmäßig  doppelt  gezähnt,  der  Blatt- 
gruud  entbehrt  häufig  der  Bezahnung. 
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Vom  Hauptnerven  entspringen  jederseits  7— U  Sekund&rnerven 
unter  etwa  halbrechten  Winkeln,  die  5  —  8  mm  voneinander  ent- 
fernt stehen;  sie  laufen  geradlinig  in  die  Hauptzähne  aus  und 
geben  von  der  Außenseite  Äste  in  die  Nebenzähne  ab,  während 
zwischen  ihnen  und  fast  rechtwinklig  auf  sie  gestellt  dicht  ste- 
hende Nervillen  von  schwach  gebogenem  Verlauf  schmale  Felder 
bilden. 

Die  mir  vorliegenden  Zschipkauer  Roste  von  B.  prüca  (Taf.  III, 
Fig.  1,  2,  Taf.  VllI,  Fig.  8,  9)  besitzen  vorwiegend  eine  dreieckige 
bis  eiförmige  Gestalt  mit  gestutzter  oder  schwach  eingezogener 
Basis;  v.  SghlbchtbndaI/  (Beitr.  z  K.  d.  Braunkohlenfl.  v.  Zschip- 
kau  S.  210)  berichtet  dagegen  von  Blättern  dieser  Art  mit  vor- 
wiegend keilförmigem  Grunde,  die  ihm  aus  den  Zschipkauer  Tonen 
bekannt  geworden  sind. 

B.  prisca  Ett.  wird  mit  der  rezenten  B,  Bhqjpaltra  VfkiÄj, 
verglichen;  sie  steht  in  ihren  Blättern  aber  auch  B,  Gmelini  Bge. 
(=  B,  fruticosa  Pall.)  und  B.  Ermanni  Cham.  nahe. 

Betiil9  subpubescens  Göpp. 

Taf.  IL  Fig.  6  b,  18. 

Oöppbbt:   TertiArflora  von  Schoßnitz,  S.  11,  Taf.  Ilf,  Pig.  9. 
Sttinoshauskn:   Fo69.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  45. 
Schimper:    Traitd  de  pal.  v^g.,.  II,  p.  569. 

Sjn.:   BehOa  erenata  GörPEinr  (p.p.):  Fl.  tod  SchoßDitz,  S.  11,  Taf.  III,  Fig.  8. 
»       mucronata  Göppbst:  ibid.   S.  11,  Taf.  HI,  Fig.  10. 
AU^ta  wnilis  Göppbbt:  ibid.,  S.  13,  Taf.  IV,  Fig.  5. 

B.  folns  lo-nge  petiolatis^  avato-oblongü,  acuminatis^  basi  hngius 
örecituve  cuneatitt,  inaequaliter  serratO'dentatüt;  neroi»  aecundanis 
utrinque  7 — 9^  anguUs  actUin  egredientibua  ^  substrictis^  duobus  basi" 
laribus  margini  approaimatis  eique  parcUlelia. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räschen. 

Die  Blätter  dieser  Birkenart  besitzen  länglich  ovale,  zuge- 
apitzte  Bliitter  mit  keilförmiger  Basis;  von  den  ähnlichen  Blättern 
mancher  Formen  der  B.  prisca  Ett.  unterscheiden  sie  sich  erstens 
durch  den  Rand,  der  bei  B.  subpubescens  eine  schärfere  Ausprä- 
gung und  kräftigere  Bezahnung  mit  einfachen  oder  doppelten 
Sägezähnen  besitzt,   bei  welcher   die  Haupt-  und  die  Nebeuzähne 
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nur  geringe  Unterschiede  der  Größe  aufweisen,  zweitens  durch  die 
strafferen  Seknndärnerven;  die  beiden  untersten  der  jederseits 
7 — 9  Sekundärnerven  laufen  dem  an  der  keilförmigen  Basis  zahn«- 

I 

losen  Blattrande  genähert  und  parallel. 

Die  aufgefundenen  Blätter  stimmen  mit  der  Originalabhildung 
GöPPERT^s  in  Tracht,  Bezahnung  und  Nervatur  völlig  Qbcrein ;  daß 
die  oben  als  Synonyme  angeführten  B.  crenata^  B.  mucranata  und 
Alnus  aimilis  (toptbrt's  aus  der  Schoßuitzer  Flora  von  B.  sub- 
pubescens  nicht  zu  scheiden  sind,  hat  schon  Schimper  (Ioc.  cit. 
S.  569)  angegeben. 

GöPPBRT  hat  seine  B.  subpubescens^  wie  die  gewählte  Bezeich- 
nung schließen  läßt,  mit  B.  pubescena  verglichen,  und  zwar  hat  er 
augenscheinlich  B,  pubeacens  Ehrh.  —  nicht  B.  pubescens  Koch  — 
im  Sinne  gehabt.  Erstere  ist  eine  Form  der  B,  alba  L.,  letztere 
dagegen  gehört  zu  B.  tortuosa  Ledbb.  Ueber  die  unterschiede 
beider  s.  Regel :  Monographische  Bearbeitung  der  Betulaceen, 
S.  83.  Wie  nun  ein  Vergleich  mit  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen in  Regel^s  Monographie  sowohl  wie  mit  rezentem  Blätter- 
material ergibt,  stimmen  die  Blätter  der  B,  subpubescena  mit  denen 
verschiedener  Formen  der  vielgestaltigen  H.  alba  nberein,  am 
meisten  mit  Blättern  von  B.  alba  var.  glutinoaa^  var.  rhombi/olia, 
var.  carpathica  und  var.  papyrifera;  die  stärker  behaarten  Formen 
aber  von  B.  alba  glutinosa  und  papyrtfet^a  stellen  (cf.  Regel,  Ioc. 
cit.  S.  83)  die  B,  pubescens  Ehrh.  dar.  Bei  diesen  Formen  treten 
herzförmige  neben  keilförmigen  Blattbasen  auf,  und  zwar  kommen 
erstere  vorzugsweise  an  jungen  Pflanzen  und  an  sterilen  Zweigen 
vor,  während  die  Blätter  der  fruchtbaren  Zweige  meist  am  Grunde 
verschmälert  sind  und  eine  weniger  ausgebildete  Behaarung  be- 
sitzen. 

Von  einer  Behaarung  sind  an  unseren  fossilen  Resten  natflr- 
lich  keine  Spuren  erhalten;  dagegen  scheinen  die  zu  B,  subpu- 
bescens  gestellten  Blätter  eine  etwas  derbere  BeschaiFenheit  besessen 
zu  haben  als  die  anderen  im  Senften berger  Revier  angetroffeneu 
Birkenarten. 

Als  B.  praepubescens  beschrieb  EttingSHAUSEN  (Üb.  neue 
Pflanzeufossilien  aus  deu  Tertiärschichten  Steiermarks,  Deuköchr. 
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der  K.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  Bd.  LX,  S.  14,  Taf.  I,  Fig.  2,  3) 
zwei  Blätter  einer  Birke,  die  der  Autor  der  GÖPPERT^schen  Art 
als  sehr  nabestehend  und  als  deren  vermutlichen  zeitlichen  Vor- 
gänger bezeichnet. 

Betala  Brongniarti  Ett. 

Taf.  Vin,  Fig.  22. 

ErriNosHAisEN:  Fou.  Flora  von  Wien,  S.  12,  Tai  I,  Fig.  16,  18. 

—  »         »       »     Büin,  I,  S.  46,  Taf.  XIV,  Fig.  9—18. 

—  5>         »       »     Tokay,  8. 765. 

—  »         »       »     Wildshnth,  S.  8. 

—  ^         »        »     Köf  lach,  S.  784. 

—  »         »      der  Alteren  Wetterau,  S.  25,  Taf.  I,  Fig.  5. 

—  Beifcr.  zar  Kenntnis  der  Tertiärflora  Steiermark!,  S.  29. 

—  Fosa.  Flora  Ton  Sagor,  I,  S.  20. 

—  *         ^       »     Leoben,  I,  S.  25,  Taf.  II,  Fig.  11. 
Uebb:  Flora  tert.  Hely.,  II,  p.  39,  t  LXXII,  flg.  la;  III,  p.  177. 

—  »      fo88.  Grönl.,  11,  p.  81,  t.  XCVI,  fig.  3,  4,  5. 

—  »         »     arct,  Bd.  V,  p.  32,  t  VI,  fig.  1 ;  t.  VIII,  fig.  7. 

—  Beitr.  znr  foss.  Flora  tod  Sachalin,  S.  6,  Taf.  III,  Fig.  2. 

—  Mioc.  Flora  der  losel  Sachalin,  S.  32,  Taf.  IV,  Fig.  4f;  Taf.  VI,  Fig.  4,  5; 
Taf.  XV,  Fig.  5. 

Gaudin:  Contr.  k  la  fl.  foss.  ital.,  m^m.  II,  p.  89,  t  III,  fig.  12. 
Sapobta:  Etudes,  III,  2,  p.  156,  pl.  I,  fig.  3,  4. 
Stub:  Flora  der  Süßwasserqaarze  etc.,  S.  151. 

Esoelhardt:  Tertiftrflora  des  Jesniteograbens,  S.  21,  Taf.  2,  Fig.  21,  24,  25; 
Taf.  21,  Fig.  7. 

—  Terti&rpfl.  von  Birkigt,  Lotos  1896,  2,  S.  3. 

—  Pflanzenreste  von  Liebotitz  nnd  Pntschiro,  Abh.  der  Isis,  Dresden, 
1880,  S.  79,  Taf.  I,  Fig.  12,  13. 

—  Tertiftrflora  von  Göhren,  S.  20,  Taf.  3,  Fig.  7—9. 

—  »  »    Berand,  S.  14. 

—  »         vom  Himmelsberg,  S.  266,  Taf.  I,  Fig.  1 9 ;  Taf.  II,  Fig.  1 2. 
Mbnzel:  Beitr.  zar  Kenntnis  der  Tertiärflora  des  Jesaitengrabens,  Abh.  der  Isis, 

Dresden,  1897,  S.  13. 

—  Flora  d.  tert.  Poliersoh.  tob  Salloditz,  Abh.  der  Isis,  Bantoen  1896/97,  S.  10, 
Schimpkb:  Trait^  de  pal.  v^g.,  II,  p.  571. 

Mbschinklli  e  Squinabol:  Flora  tert  Ital.,  p.  254. 

Sjn.:  CarpinuB  macroptera  Unobb:  Blätterabdr.  von  Swoszowice,  S.  4,  Taf.  XIII, 

Fig.  9. 

Alnus  diiumana  Umobb:  Iconogr.  pl.  foss.,  p.  34,  t.  XVI,  fig.  16,  17. 

B.  foliis  petiolatis^  basi  ooatis  vel  aubcordatis^  ovatis  vel  ovato^ 
oblongisy  acuminatis,  inaequaliter  vel  duplicato-seiratis ;  nervis  eecun- 
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dariU  crasped^dromts^  in  utroque  laf^e  10 — 16^  paralUlü,  eubreetüy 
inßmü  ramons^  angults  50  —  55^*  ^ffredientibus^  3 — 6  mm  inter  se  re- 
motis;  nervü  teriiariü  tenuilms,  tranwei'ns. 

VorkommeD:   Zschipkau. 

Ein  maßig  gut  erhaltener  Blattrest,  der  Taf.  VIII,  Fig.  22,  ab- 
gebildet ist,  stimmt  mit  den  Blättern  der  ExTiNGSHAüSEN'scIien  R. 
BrongniarH  Qberein;  von  eleu  Blättern  der  beiden  vorerwähnten 
Birkenarten  unterscheidet  er  sich  durch  die  größere  Zahl  der  Se- 
kundärnerven und  die  kräftig  entwickelten  Seitenäste  der  unteren 
Sekundärnerven. 

Ettingshausen  vergleicht  B.  Brongniarti  mit  B,  lenta  Wlixn. 
Nach  Vergleich  mit  den  Blättern  zahlreicher  rezenter  Birkenblätter 
gelange  ich  zu  dem  Resultate,  daß  die  zu  B,  Brongniarti  gestellten 
Fossilien  sowohl  der  B.  lenta  ^  insbesondere  deren  var.  carpinifolia 
(=  B,  caiyinifolia  SiBB.  et  Zucc.)^  die  doppelte  Randsahnung  be- 
sitzt, als  auch  der  B.  cordifolia  Rbgbl  nahe  kommen. 

Ungbr's  Alnus  düuoiana  (Iconogr.,  p.  34,  t.  XVI,  fig.  16,  17), 
die  ebenfalls  mit  B,  cordifolia  Kgl.  große  Übereinstimmung  auf- 
weist —  viel  mehr  als  mit  Alntis  cordifolia  Ten.  ,  mit  der  sie  Unger 
vergleicht  — ,  halte  ich  für  nichts  anderes  als  B,  Brongniarti  Ett. 

Unter  den  fossilen  Birken  steht  unsere  Art  der  echten  B, 
Dryadum  Brgt.  Saporta's  ohne  Zweifel  recht  nahe.  Saporta 
stellt  diese  in  Vergleich  mit  B,  lenta  WlLLD.  und  B.  catjnnifoUa^ 
die  zu  B,  lenta  gehört,  und  mit  B.  cylindrostachya  LiNDL.  (=  B. 
acuminata  Wall.). 

Eine  zweite  tertiäre  ßirke,  die  der  unseren  nahe  kommt,  ist 
B.  speciosa  Kj&rollb  (Vegetaux  fossiles  de  Cerdagne;  Revue  des 
sc.  nat,  3.  serie,  t.  IV,  No.  1,  p.  187,  pl.  IV,  fig.  1  —  8),  welche 
der  Autor  mit  den  fossilen  B.  Dryadum  Brgt.  und  B.  Brongniarti 
Ett.  und  unter  den  lebenden  ebenfalls  mit  B.  lenta^  carpinifolia 
uud  cylindrostachya  vergleicht. 

Stellt  man  B,  Dryadum  Brgt.,  B.  Brongniarti  Ett.  und 
B.  speciosa  R&R.  nach  den  verschiedenen  in  der  Literatur  ge- 
gebenen Beschreibungen  und  Abbildungen  in  Vergleich,  so  gelangt 
mau  wohl  zu  der  Ueberzeuguni^:^  daß  diese  drei,  sämtlich  mit  den 
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n&mlichen  rezenten  Arten  vergleichbar,  kaum  genügende  Unter- 
scheidungsmerkmale darbieten,  um  die  Trennung  in  mehrere  Arten 
zu  begrOnden.  Saporta  selbst  hat  (l&t.  III,  2,  p.  157)  schon  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  gelingen  werde,  B.  Dryadum 
(in  seinem  Sinne)  und  6.  Brongniarti  zu  vereinigen;  Sghimpbr 
(Traite  de  pal.  veg.  II,  p.  575)  bringt  beide  in  enge  Beziehungen 
zueinander,  und  R£roltb  (1.  c.  p.  191)  stellt  ebenfalls  B.  Dryadum^ 
Brongniarti  und  spedosa  zu  einer  Gruppe  nahe  verwandter  Formen 
zusammen. 

Von  Heer  (Mioc.  Fl.  d.  Insel  Sachalin  S.  33)  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  B.  euspidens  Sap.  (Et.  II,  2,  p.  251, 
pl.  VI,  fig.  1)  von  B.  Brongniarti  kaum  verschieden  sein  dürfte; 
ich  glaube,  daß  auch  die  von  Heer  aus  dem  Miocän  von  Sachalin 
als  B.  elliptica  Sap.  (1.  c.  S.  31,  Taf.  VI,  Fig.  6,  7)  und  als  JB.  aacha- 
Unenaia  Heer  (1.  c.  S.  33,  Taf.  VI,  Fig.  1—3)  beschriebenen  Blätter 
kaum  von  B.  Brongniarti^  die  ebenfalls  aus  Sachalin  bekannt  ist 
(1.  c.  S.  32,  Taf.  VI,  Fig.  4,  5,  Taf.  XV,  Fig.  5),  zu  trennen  sind; 
wenigstens  ist  es  mir  nicht  möglich,  in  den  gegebenen  Abbildungen 
wesentliche  Unterschiede  zu  entdecken. 

Nach  alledem  will  es  mir  scheinen,  als  ob  alle  die  genannten 
Arten  (£.  Dryadumy  Brongniarti^  speciosay  cuspidens^  eUipticaj  aacha- 
linenM)  nur  die  in  Folge  der  geographischen  Verschiedenheit  des 
Standortes  variierenden  Formen  einer  einzigen  Birke  darstellen, 
die  während  der  Tertiärzeit  weit  über  ganz  Europa  und  Mordasien 
verbreitet  war,  während  der  entsprechende  lebende  Repräsentant, 
B.  lenta  WiLLD.,  auf  Nordamerika  von  Canada  bis  Virginien  und 
auf  Japan  beschränkt  ist.  — 

V.  SCHLECHTENDAL  unterscheidet  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Zschipkauer  Braunkohlenflora  (1.  c.  p.  207 — 209)  drei  Formen 
von  Birkenfrüchten;  mir  hat  das  Zschipkauer  Material  keine  der- 
artige Reste  dargeboten;  aus  diesem  Grunde,  und  da  die  Lite- 
raturangaben über  den  Bau  fossiler  Birkenfrüchte  und  über  deren 
Zusammengehörigkeit  mit  Blättern  der  hier  angefCkhrten  Arten 
nicht  hinreichend  geklärt  sind,  muß  ich  es  mir  versagen,  die  ge- 
nannten drei  Fruchtformen  mit  den  drei  zitierten,  auf  Blättern  be- 
gründeten Arten  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
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In .  mehreren  Stocken  liegen  Rindenabdrücke  vor,  die  von 
Birken  herrühren;  sie  besitzen  eine  glatte  Oberfläche  und  sind  von 
quergestellten,  schmallanzettlichen  Warzen  mit  aufgeworfenem  Rande 
bedeckt;  sie  stimmen  zu  den  RindenabdrQcken :  die  Heer:  Mioc. 
halt.  Flora,  Taf.  XVIII,   Fig.  14,  15  u.  a.  abgebildet  hat. 

Alnns  T. 

Von  Erlenresten  bieten  die  Senftenberger  Tone  Blätter,  die 
zu  zwei  Arten  zu  stellen  sind,  und  Fruchtreste. 

Die  Erlen  besitzen  einfache,  kurz-  oder  langgestielte,  fieder- 
nervige Blätter  von  symmetrischem  Bau,  von  meist  eiförmiger  bis 
länglich-ovaler  Form,  deren  größte  Breite  in  oder  Ober  der  Blatt- 
mitte liegt,  mit  keilförmigem,  gerundetem  oder  herzförmigem 
Grunde;  der  Biattrand,  nur  bei  der  Gruppe  Clethropaü  ganzrandig, 
ist  einfach  oder  meist  doppelt  gesägt  und  ist  etwas  verdickt;  die 
Nervation  ist  craspedodrom  (bei  ClethropHs  camptodrom);  die  Se- 
kundärnerven, jederseits  5—  15  au  Zahl,  treten  unter  Winkeln  von 
30 — 700  aus  dem  Hauptnerven  hervor  und  besitzen  Distanzen  von 
5 — 10  mm;  sie  verlaufen  nach  den  Hauptzähnen  des  Blattrandes, 
während  die  Nebenzähne  von  kräftigen,  spitzwinkelig  entsprin- 
genden Außenästen  der  Sekundärnerven  versorgt  werden;  die 
Felder  zwischen  den  Sekundärnerven  sind  von  den  rechtwinkelig 
oder  spitzwinkelig  austretenden,  gebogen  verlaufenden  Tertiär- 
nerven durchzogen. 

Alnns  Kefersteinii  Göpp.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  9. 

Älnites  Keferateinn  Göpp.:  Nova  acta  N.  C.  XVIII,  p.  364,  t.  XLI,  fig.  1-10. 
Lit.  8.  Meschinblli  e  Squikabol:  Flor.  tert.  Ital.,  p.  858. 

A.  foliia  ovatis  vel  ooato^oblongis,  apice  obtusis  od  acuminatis, 
hoH  rotundatis,  rotundato-b'uncatis  vel  aubcordato-emarginatis;  mar- 
gine  simpliciter  vel  aaepius  duplicato^serratis;  nervis  secundaria 
utrinque  6 — 12,  craspedodromis^  ramoais. 

Vorkommen:   Zschipkaii,  Kauno. 

Von  dieser  im  Tertiärlande  außerordentlich  weit  verbreiteten 
und  häufigen  Erle,  deren  verschiedene  Formen  Heeb  in  der  Mioc. 
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balt.  Flora  S.  67.  Taf.  XIX,  Fig.  1—13,  Taf.  XX  eiDgehcnd  be- 
schrieben hat,  bietet  unser  Material  nur  wenige  Reste. 

Taf.  II,  Fig.  9  stellt  ein  bis  auf  die  Spitze  erhaltenes  Blatt 
dar,  das  zu  der  Form  latifolia  Heeres  zu  stellen  ist. 

A.  Kefei^steinii  steht  der  lebenden  A.  glutinom  Gärtn.  sehr 
nahe;  mit  A,  cordifoUa  Ten.,  mit  der  Heer  uud  andere  Autoren 
die  Art  verglichen,  haben  nur  die  einfach  gez&hnten  Blätter  Aehn- 
lichkeit. 

Alnus  rotnndata  Göpp. 

Taf.  II,  Fig.  8,  Taf.  III,  Fig.  8,  Taf.  IX,  Fig.  13. 

Göpfbrt:  Terti&rflora  Ton  Schoßnitz,  S.  12,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

Schimper:  Traite  de  pal.  T^g.  II,  p.  581. 

Öjn.:  Alnui  macropliylla  Göpp.:  Fl.  ▼.  Schoßnitz,  S.  12,  Taf.  IV,  Fig.  6,  Taf.  V, 

Fig.  l. 

AbiuB  Ke/ersteinii  (p.  p.)  Ludwig:  Foss.  Pfl.  a.  d.  &lt.  Abt.  d.  Rhein -Wett. 

Tertiärform.,  S.  07,  Taf.  XXXI,  Fig.  6. 

Carpinwf  adscendens  Göpp.:  Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  19,  Taf.  V,  Fig.  2. 

A.  foliis  petiolatü^  ovatis  vel  ovato-rotundatia^  acuminati-x^  basi 
subcordatis  vel  rotundatia,  margine  fere  lobi/ormibuSf  inaequalüer  du- 
plicatO'dentatO' Serratia;  nervü  aecundariis  utrinque  6 — 11^  angtdia 
atibacutia  exorianUbua^  craapedodroniia^  ramis  eatemia  inattnictia,  in- 
ßmo  baailart  margini  parcUlelo. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Häschen,  Rauno. 

Mit  dem  von  Göppert  als  A.  rotundata  beschriebenen  Blatte 
stimmen  einige  Blattfossilien  aus  den  Tonen  von  Zschipkau,  Rauno 
und  der  Grube  Victoria  überein. 

Es  sind  Blätter  von  eiförmiger  Gestalt,  am  Grunde  zugerundet 
oder  schwach  herzförmig;  der  Blattrand  weist  eine  unregelmäßige 
Doppelzahnung,  zuweilen  fast  eine  Lappenbildung  auf;  die  Sekun- 
därnerven gehen  in  spitzen  Winkeln  vom  Hauptuerven  aus,  jeder- 
seits  6 — 11,  in  Abständen  von  5 — 7  mm;  sie  verlaufen  anfangs 
schwach  aufsteigend,  dann  nach  vorn  gerichtet  nach  den  Haupt- 
zähnen und  geben  dichtstehende  Äbte  in  die  zahlreichen  Neben- 
zähne ab;  der  unterste  Sekundärnerv  lä^uft  dem  Blattrande  nahe 
und  verbindet  sich  mit  den  Außenästen  des  nächstfolgenden  Se- 
kundSruerven,  kleine  Ästeben  in  die  au  der  Basis  spärlicher  vor- 
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handenen  Randzähne  abgebend.  Zwischen  den  Sekundämenren 
verlaufen  zahlreiche  gebogene  und  gegabelte  Queranastomosen, 
deren  Zwischenfeldor  von  einem  dichten  polygonalen  Maschennetze 
erftallt  sind. 

Von  A.  Ke/erateinn  Göpp.  sp.  unterscheidet  sich  A.  rotundata 
durch  die  stark  ausgesprochene  Doppelzahnung  des  Randes«  dessen 
Hauptzähne  fast  lappenförniig  vortreten  und  mit  dichtstehenden 
Nebenzähnen  besetzt  sind. 

Göppert's  A.  macrophyUa  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  12,  Taf.  IV, 
Fig.  6,  Taf.  V,  Fig.  1),  die  der  Autor  selbst  mit  A.  rotundata  zu 
vereinigen  geneigt  ist,  scheint  mir  in  der  Tat  nicht  von  dieser 
verschieden;  auch  unsere  Senftenberger  Reste  zeigen  sich  mit 
GöPPBRT^s  Abbildungen  der  A.  macrophyUa  übereinstimmend. 
Ferner  vermag  ich  auch  Carpinus  adscendena  Göpp.  (Fl.  v.  Schoß- 
nitz,  S.  1 9,  Taf.  V,  Fig.  2),  die  übrigens  schon  Sghimper  (Traite 
de  pal.  v6g.  II,  p.  592)  mit  A.  macrophyUa  vergleicht,   nicht  von 

A.  rotundata  und  A.  macrophyüa  zu  trennen,  und  das  Blatt,  das 
Ludwig  aus  der  älteren  Wetterauer  Braun kphlenformation  (Palae- 
ontographiea  VHI,  Taf.  XXXI,  Fig.  6)  als  A.  KeferMieinü  abbildet, 
und  das  Hbbr  (Mioc.  halt.  Fl.  S.  34)  zu  Carpinus  oatryoides  Göpp. 
zieht,  gehört  wegen  seiner  fast  lappenförmigen  Randbezahnung 
wohl  auch  hierher. 

A.  rotundata  erinnert  übrigens  auch  an  A.  eoryKfolia  LsSQUS- 
REUX  (Recent.  determinations  of  the  fossils  plants  from  Kentucky 
. . .,  Proc.  of  U.  S.  Nat.  Museum  1888,  p.  446,  pl.  VII,  fig.  1—4). 

Heer  hat  die  Blätter  von  A.  macrophyUa  Göpp.  als  Birken- 
blätter augesprochen ;  er  f&hrt  sie  mehrfach  als  Betula  macrophyUa 
aus  der  arktischen  Zone  an  (Fl.  foss.  arct  I,  p.  146,  t.  XXV, 
fig.  11  — 19,  Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens,  S.  56,  Taf.  XI, 
Fig.  7,  Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  71,  Taf.  XX VIII, 
Fig.  6  a  und  Beitr.  z.  mioc.  Fl.  v.  Nord-Canada,  S.  14,  Taf.  II, 
Fig.  3—5)  und  vereinigt  mit  ihnen  BirkenfrOchte ;  er  glaubt,  auch 

B.  fratema  Saposta  (fit.  II,  2,  p.  252,  pl.  VI,  fig.  2)  mit  Ä  ma- 
crophyUa vereinigen  zu  sollen. 

Unsere  Senftenberger  Reste  stimmen  nun  mit  den  HsER'schen 
Blättern    weit    weniger    überein    als  mit  den  GÖPPERI^ sehen  von 
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Schoßnitz.  Hber^s  Blätter  der  B.  maerophylla  (s.  Fl.  foss.  arct,  I, 
t.  XXV,  fig.  11,  16->19)  zeichnen  sich  durch  zugespitzte  Rand- 
Zähne  aus,  die  weder  an  den  Schoßnitzer  noch  an  den  Senftenberger 
Exemplaren  vorkommen.  Die  HsBR^schen  Blattfossilien  kommen 
den  Blättern  mancher  lebenden  Birkenarten  in  der  Tat  nahe,  z.  B. 
denen  von  B.  lenta  WiLLD.;  Alnus  rotundata  und  A,  macrophyüa 
Oöppbrt's  aber  und  unsere  Reste  gleichen  vielmehr  manchen  Erlen- 
blättern, z.  B.  denen  der  A.  rugoaa  SpGL.,  A.  barbata  C.  A.  Mbt., 
vor  allen  aber  stimmen  sie  Qberein  mit  den  Blättern  von  A.incana 
WiLLD. 

Ich  lasse  daher  f&r  die  von  Hbbr  beschriebenen  Reste  die  Be- 
zeichnung Betida  macrophyüa  bestehen  und  fasse  die  GÖPPBRT- 
schen  Blätter,  denen  sich  die  Senftenberger  Fossilien  anreihen, 
unter  dem  Namen  Alnus  rotundata  zusammen. 

Betula  macrophylla  wird  übrigens  noch  von  Engelhardt  (Flora 
der  Braunkohlenform.  i.  Königr.  Sachsen  S.  16,  Taf.  III,  Fig.  22) 
und  von  Windisch  (ßeitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärfl.  v.  Island  S.  37) 
zitiert;  erstgenannter  Rest  dürfte  zu  Betula  prieca  E.  gehören; 
W1NDI8GH  gibt  keine  Abbildung,  vergleicht  aber,  wie  nus  seiner 
Beschreibung  deutlich  hervorgeht,  seine  Fossilreste  mit  den  eben- 
falls von  Island  stammenden  Blättern,  die  Hbbr  im  1.  Bande  der 
Flora  fossilis  artica  beschreibt. 

Außer  Erlenblättern  liegen  aus  den  Tonen  mehrere  schlecht- 
erhaltene Bruchstücke  von  Erlenfruchtzäpfchen  vor. 

Als  Frucht  von  Alnus  fasse  ich  den  Taf.  II,  Fig.  10  wieder- 
gegebenen Rest  auf;  er  stellt  eine  kleine  flache  Schließfrucht  mit 
zusammengedrückten,  schmalen,  flügelartigen  Kanten  dar.  Betula- 
fruchte  besitzen  breitere  und  dünnere  Flügel  als  der  abgebildete 
Rest,  der  durchaus  an  ein  Erlenfrüchtchen  erinnert. 

Corylns  insignis  Hbbr. 

Tftf.  II,  Fig.  7,  11,  12. 

Hess:  Flor,  tert  Helv.,  II,  p.  43,  t.  LXXIII,  fig.  il— 17. 

—  Foss.  i).  of  N.  Greenland,  p.  4()9,  pl.  XLIX,  fig.  5. 

—  Nachtr.  z.  mioc.  Fl.  Grönl.,  S.  14,  Taf.  II,  Fig.  22. 

—  Grinoell-Land,  S.  34,  Taf.  VI,  Fig.  2. 

—  Fl.  foss.  Grönl.,  II,  p.  82,  t.  LXXXVJII,  fig.  2  a. 
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ErriirGSHAysBii :    Tertitrfl.  ▼.  BiliD,  11,  S.  50. 
Schimprr:    Trait^  de  pal.  v^.,  IT,  p.  598  o.  a. 

6*.  foliis  ovato-eUipticia,  apice  acuminatis^  basi  rotundatis  vel 
cordatia^  margine  duplicato-fteiTato-dentatis ;  nervis  aecundariia  utrinque 
6—lOy  angulis  acutis^  30—70^^  egredientibtis^  5—8  mm  dütantilms, 
craapedodromia  y  in/ertoribus  valde  romosis^;  neroia  tertiarita  atricUa 
vel  fieamoaia^  mterdum  furcatia. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

C  inaignia  besitzt  Blätter  von  eiförmiger  bis  elliptischer  Ge- 
stalt mit  der  größten  Breite  in  der  Mitte;  der  Grund  ist  stumpf 
zugerundet  oder  schwach  herzförmig;  nach  vorn  sind  die  Blätter 
zugespitzt;  der  Rand  ist  doppelt  gezähnt;  die  Sekundärnerven 
laufen  in  die  Hauptzähne;  die  unteren  Sekundärnerven  stehen  zu- 
weilen gedrängt  und  bilden  einen  fast  strahligen  Verlauf;  von  den 
unteren  Sekundärnerven  gehen  kräftige.  Außen  äste  ab,  während  die 
oberen  Sekundärnerven  nur  schwache  Außenzweige  austreten  lassen, 
die  in  die  Nebenzähne  des  Randes  gehen.  Zwischen  ihnen  ver- 
laufen dicht  oder  entfernter  stehend,  gerade,  geknickte,  zuweilen 
auch  gegabelte  Tertiärnerven,  die  unter  spitzen  bis  fast  rechten 
Winkeln  entspringen. 

Von  Zschipkau  liegen  mehrere  Blattreste  vor,  die  mit  C.  in- 
aignis  Heer  große  Ähnlichkeit  aufweisen.  Die  kleineren  Blätter, 
z.  B.  das  auf  Taf.  II,  Fig.  7  abgebildete,  stimmen  am  besten  mit 
Hber^s  Abbildungen  Qberein;  die  beiden  —  übrigens  nicht  zu- 
sammengehörigen —  Fragmente  größerer  Blätter  (Taf.  II,  Fig.  11 
nud  12)  ziehe  ich  hierher,  da  sie  in  den  Hauptcharakteren  den 
Blättern  von  C  inaignis  gleichen,  wennschon  die  Sekundärnerven 
bei  ihnen  minder  steil  aufsteigen  als  bei  den  meisten  von  Heer 
abgebildeten  Exemplaren. 

Von  ähnlichen  Blättern  der  Alnus  rotundata  GöPP.  weichen 
sie  ab  durch  die  viel  kräftiger  entwickelten  Außenäste  der  Sekundär- 
nerven und  durch  die  Beschaffenheit  des  im  Steine  hinterlassenen 
Abdruckes;  sie  scheinen  dünner  gewesen  zu  sein  als  die  Erlen- 
blätter, wenigstens  weisen  die  Abdrücke  von  Alnua  rotundata  eine 
dunklere  Färbung  auf  als  die  zu  Coryltia  inaignia  gestellten. 

C,  inaignis  Heer  steht  im  Blattbau  am  nächsten  den  lebenden 
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Cn    roatrata   Arr.    (Nordamerika)    und    C.   mandschuncd    Maxim. 
(N<ml  China). 

Carpinns  L. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  der  PlainbuchenblAtter 
sind  von  Heer,  Schenk  und  v.  Sghleghtendal  eingehend  be- 
handelt worden.  Es  sind  gestielte,  eiförmige  bis  langelliptische, 
zugespitzte  Blätter  mit  meist  gleidisoitigem,  abgerundetem  oder 
schwach  ausgerandetem  Grunde.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  ohne 
Ojdrüsen,  der  Blattrand  flach,  nur  die  Zahnspitzen  sind  etwas  ver- 
dickt. Der  Rand  ist  doppelt  gezähnt,  die  Zähne  sind  scharf  und 
spitz;  die  Hauptzähnc  besitzen  an  den  Langseiten  2 — 3  Seiten- 
zähuchen,  an  den  Kurzseiteu  fehlen  diese  meist.  Die  Sekundär- 
nerven, jederseits  10 — 20,  treten  opponiert  oder  alternierend  unter 
spitzen  Winkeln  (30 — 70^)  aus  dem  Hatiptuerveu  aus  und  stehen 
4 — 8  mm  voneinander  entfernt,  verlaufen  geradlinig  und  parallel 
zum  Rande,  in  die  Hauptzähne  treteud.  Außenäste  der  Sekundär- 
nerven treten  in  die  Nebeuzähne,  niemals  in  die  Zahnbuchten. 
Die  Sekundämerven  sind  durch  querlaufende,  dichtstehende,  gerade, 
gebogene  oder  geknickte  Anastomosen  untereinander  verbunden, 
deren  Zwischenfelder  durch  polygonales  Maschenwerk  erfbUt  sind  ; 
die  Nervillen  sind  bis  zum  Rande  des  Blattes  dentlich  zu  ver- 
folgen. 

Carpinns  grandis  Unger. 

Taf.  I,  Fig.  13tt,  Tüf.  lll,  Flg.  7,  8,  I»,  Taf.  VIII,  Fig.  10. 

Üngbr:    Sjnops.  plant,  foss.,  p.  220. 

—       Iconogr.  pl.  fo88.,  p.  59,  t.  XX,  6g.  4,  5. 
Lit.  8.  Stai'b:    Aqaitan.  Flora  d.  Z8iltale8,  S.  267. 

Meschinklli  e  Squinabol:  Flor.  tert.  Ital.,  p.  196. 
dazu  Rkk(illk:    V6g^t.  fo88.   de  Gerdagne,   p.  257,   pl.  III,   fig.  8, 

pl.  IV,  fig.  9,  10  a.  a. 

('.  foltis  elliptima^  ovato-ellipticis  vel  ovato-lanceolatis  ^  argute 
duplicatO'Sei'ratis ;  nerois  aecundariia  utnnque  12  —  20^  angulo 
'i5—50^  effredientihus^  craspedodromu^  dentes  majores  marginü  attifi- 
ffentibns,  parallelis;  fi^ctibuH  magnis^  involucria  trilobis^  inner viia, 
margine  sparaim  dentatis  vel  integris^  lobo  media  oblongo^  lateralis 
bus  ooatis^  breoiaribua;  nuculia  ovatis^  5  mm  longü^  costatis. 
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Vorkommen:  Zschipkttu,  Uauuo. 

Es  liegen  eine  Anzahl  BlattbruchstQcke,  einige  vollständiger 
erhaltene  Blätter  und  Fruchtreste  vor,  die  zu  der  weitverbrei- 
teten, als  C.  grandü  beschriebenen  Hainbuche  zu  ^tellen  sind. 

Die  Blätter  dieser  Art  weisen  eine  ziemlich  große  Veränder- 
lichkeit in  bezug  auf  Größe  und  Gestaltung  auf,  die  Hbbr  zur 
Aufstellung  von  8  Formen  veranlaßte.  Unsere  Reste  gehören 
durchgängig  kleinen  oder  mittelgroßen  Blättern  von  eiförmig-lan- 
zettlicher Gestalt  mit  —  soweit  erkennbar  —  zugerundeter  Basis 
an,  die  den  Blättern  Hbbr's  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz, 
Taf.  LXXII,  Fig.  18,  19,  24  und  den  von  Wrbbr  (Palaeontogr. 
II,  S.  59,  Taf.  XIX,  Fig.  8)  als  C,  oblonga  bezeichneten  Resten 
genau  entsprechen. 

Unsere  Blätter  stimmen  ferner  mit  verschiedenen  Blattresten 
überein,  die  als  C,  pyramidalis  Gaud.  beschrieben  worden  sind. 
Mit  diesem  Namen  werden  ohne  Zweifel  von  den  Autoren  ver- 
schiedenartige Fossilien  bezeichnet;  ein  Teil  der  C  pyramidalis- 
Blätter  gehört  sicher  zu  Ulmus^  einen  anderen  Teil  der  so  be- 
nannten Reste,  insbesondere  die  von  Ettingshausbn  und  Engbl- 
HARDT  von  mehreren  Orten  des  nordböhmischen  Tertiärgebietes 
beschriebene  Blätter  von  C.  pyramidalis  vermag  ich  durchaus 
nicht  von  den  gestreckteren  Blattformen  der  C  grandis  Ung«  zu 
unterscheiden. 

Zu  C.  grandis  sind  die  Taf  I,  Fig.  13  a  und  Taf.  VIII,  Fig.  10 
abgebildeten  Cupulae  zu  stellen,  die  mit  den  dieser  Art  zugeschrie- 
benen Frucht  hüllen  genau  übereinstimmen,  besonders  mit  Fig.  4 
und  6  der  Tafel  V  in  Göppbrt's  Flora  von  Schoßuitz.  Die  Cupulä 
ist  dreilappig;  der  Mittellappen  wesentlich  größer  als  die  beiden 
ziemlich  horizontal  abstehenden  Seitenlappen;  die  Lappenränder  sind 
entfernt  gezähnt;  die  Lappen  besitzen  strsUtg  von  der  Baals  aus- 
gehende Nerven;  die  Mitteluerven  der  Lappen  entsenden  horizontal 
austretende  Verzweigungen,  die  camptodrom  verlaufen  und  Äste 
in  die  Randzähue  abgeben;  die  ovale,  kantige  Frucht  selbst  ist  an 
einem  unserem  Reste,  Taf.  VIII,  Fig.  10,  erhalten. 

C.  grandis  wird  von  den  Autoren  mit  der  lebenden  C.  Be-- 
tulus  L.  verglicheu;  doch  besitzt  die  rezente  Art  etwas  steiler  auf- 
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wärtsgerichtete  Seitenlappen  der  Cupula  als  die  fossile,  und  unter 
den  Blättern  stimmen  die  schmäleren  Formen  recht  wohl  auch  mit 
den  Blättern  von  C.  japonica  Sieb,  et  Zucc.  nberein;  die  Ciipulae 
dieser  japanischen  Art  besitzen  aber  eine  ganz,  abweichende  Ge- 
stalt von  denen  der  C.  grandis. 

Carpinns  ostryöides  Göpp. 

Taf.  III,  Fig.  13,  16. 

Goppkrt:   Terti&rflora  tod  Sohoßniti,  S.  19,  Taf.  lY,  Fig.  7— 10. 

Hkbk:    Uioc.  balt.  Flora,  S.  84.  Taf.  VII,  Fig.  21. 

Schimpbk:    l'raitÄ  de  pal.  T6g.,  11,  p.  5U*i. 

Carpintts  alni/oUa  Göppert:    Fi.  y.  Schoßnitz,  S.  19,  Taf.  IV,  Fig.  11. 

C,  foliis  ooatia  vel  ovato-oblonffü^  acuminatü^  basi  attentiatü  vel 
fere  cuneatis,  basi  integris,  ceterum  argute-incüo-duplicato-dentatis; 
dentibus  primartis  magnüy  latere  inferiore  .mtdti-dentatü,  latere 
superiore  plerumque  denticuio  singulo  instructis^;  pinnatinerviia ;  nervis 
secundarOs  utrinque  8 — 12,  remotiusculis,  strictis,  parallelüt,  deuten 
primär  108  attingentibus ,  ramis  exteimis  in  denticfäoa  ingredientibus 
instrucHa» 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Einige  Blattfossilien  stimmen  auffallend  mit  den  Blättern 
aberein,  die  Göppert  von  Schoßnitz  als  C.  o8tryoides  beschrieb, 
und  von  denen  C,  alnifolia  GöPP.  nicht  zu  trennen  ist;  ob  auch 
das  Blatt  aus  dem  Samlande,  das  Hebr  zu  C  ostfyoidea  zieht, 
hierher  gehört,  muß  nuch  der  Abbilduuir  bei  dessen  unvollständiger 
Erhaltung  dahingestellt  bleiben. 

Die  Blätter  unterscheiden  sich  von  denen  der  C  grandi^  \JjHG. 
vornehmlich  durch  die  Rand  beschaffe  nheit  und  die  geringere  Zahl 
der  entfernter  stehenden  Sekundärnerveu.  Der  Rand  ist  einge- 
schnitten doppelt  gezähnt;  die  Hauptzähne  treten  fast  Inppenförmig 
vor  und  sind  an  ihrer  Langseite  mit  4 — 7,  an  ihrer  Kurzseite  mit 
einem,  seltener  zwei  scharfen  Zähnchen  besetzt.  Die  Sekundär- 
nerven laufen  in  die  Spitzen  der  Hauptzähne  aus;  in  die  Neben- 
zähnchen  treten  Seitenästchen  derselben  ein. 

Die  Blattbildung  stimmt  überein  mit  manchen  Blattformen 
VOM  C.   Betuluö,  die  vorzugsweise  dieselbe  Randbf'schaffenheit  auf- 
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weist,  und  bei  der  zuweileu  nach  dem  Gruude  zu  verjQugte 
Blätter  auftreten,  wennschon  bei  ihr  die  abgerundete  oder  ausge- 
randete  Beschaffenheit  der  Blattbasis  vorherrschend  ist. 

An  dem  einen  Blatte  (Taf.  III,  Fig.  16)  sind  an  den  Aus- 
trittstellen mehrerer  Sekundftrnerven  dunklere  Flecke  wahrzu- 
nehmen, die  wohl  als  von  Haarbüscheln  herrührend  aufgefaßt  wer- 
den können,  wie  solche  in  den  Nervenwinkeln  bei  G.  Betulus  bis- 
weilen auftreten. 

Farn.  Fagaceae. 
Fagns  ferrnginea  Ait.  mioeeniea. 

Taf.  III,  Pig.  4,  5,  10,  11,  12.  Taf.  VIII,  Fig.  15. 

Fagus  ferrugmea  Ait.  Potomk:   Natarw.  WocheDschrift,  N.  F.  I.  Bd.  1901,  Nr.  9, 

S.  108. 
»  »  An.  fomÜM  Nathorst:    Flore  fossile  da  Japon,   p.  43,  pl.  IV^ 

fig.  1 1  --24,  pl.  V,  fig.  1—11,  pl.  VI,  fig.  1.  . 
aUenuata  Göppbrt:    Terti&rfl.  t.  Schoßnitz,  S.  18,  Taf.  V,  Fig.  9. 
»  »         y.  ScHLECHTSNDAL :  Beitr.  z.  KenDtD.  d.  Braunkohlenfl.  ▼.  Zchip- 

kan,  S.  8,  Taf.  IV,  Fig.  I  -4,  Taf.  V,  Fi«.  1-17. 
»  ^         Gaudin,  Contr.  k  la  fl.  foss.  ital.,  M^m.  II,  p.  41,  pl.  V,  fig.  7. 

F.  foliis  petiolatis,  ovatia  vel  ovato-oblongis^  apice  attenuatis, 
baai  rotundatis  vel  acuminatisy  margine  dentatis  vel  grosse^dentatis^ 
interdum  duplicato- dentatis  ^  rarius  undulatU^  jyenninerviis ;  nervis 
secundarüa  8 — i5,  angulo  acuto  (30 — 60^)  egredientibus  ^  parallelia^ 
strictis^  rarius  flexuosia^  ad  marginem  saepius  sursum  curvatis^  in  , 
dentea  eaeuntHmSy  rarius  ainus  attingentibua;  plerumque  aimplicibus^ 
interdum  ramulos  extemos  in  denticulos  marginis  emittentibua ;  nerois 
tertiariis  densis^  flexuosis^  angulis  subrectis  exeuntibtts^  rete  polygo- 
nale foi'mantibus ;  fructibus  cupulis  echinatie^  nuculis  tinquetris. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räschen,  Rauno. 

In  reicher  Individuenzahl  und  in  mannigfachen  Größen  und 
Formen  liegen  Buchenblätter  vor,  deren  auf  Tafel  III  einige  ab- 
gebildet sind. 

Die  Größe  der  Blätter  schwankt  zwischen  4 — 9  cm  Länge 
und  ■2Y2"~4V2  ^^  Breite;  ihre  Form  ist  oval  bis  länglich-eif&rmig, 
nach  der  Spitze  sind  sie  mehr  oder  weniger  vorgezogen,  der  Grund 
ist    abgeruudet    oder    veröchmälert.     Der  Rand    weist  wechselnde 
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Beschaffenheit  auf;  bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  ist  er  grob  oder 
feiner  gezähnt;  die  Zahnung  ist  meist  einfach,  doch  treten  zuwei- 
len Nebenzfthne  zwischen  den  Hauptzähnen  auf;  selten  ist  der 
Rand  wellig  ausgebildet,  wie  bei  Taf.  III,  Fig.   10. 

Die  Sekundärnerven  treten  in  Zahl  von  8 — 13  jederseits  unter 
spitzen  Winkeln  von  30 — 60^  alternierend  oder  opponiert  aus  dem 
Hauptnerven  aus,  verlaufen  meist  gerade,  selten  leicht  gebogen, 
wie  bei  Taf.  III,  Fig.  4,  nach  dem  Rand  und  treten  —  am  Ende 
oft  mit  einer  leicht  vorwärts  gerichteten  Krümmung  —  in  die 
Hauptzähne  oder  laufen  schlingenbildend  gegen  Randbuchten. 
Wenn  Zwischenzähne  des  Randes  vorhanden  sind,  so  treten  Außen- 
äste der  Sekundärnerven  in  diese  ein.  Die  Felder  zwischen  den 
Sekundärnerven  sind  von  dicht  gestellten,  unter  ziemlich  rechten 
Winkeln  entspringenden  Nervillen  ausgefüllt,  die  durch  zahlreiche 
Queräste  untereinander  verbunden  sind  und  ein  polygonales  Ma- 
schennetz bilden. 

Soweit  Blattstiele  erhalten  sind,  besitzen  sie  eine  Länge  von 
3—5  mm.  Die  Blätter  waren  nach  den  hinterlassenen  Abdrücken 
von  ziemlich  derber  Beschaffenheit. 

Alle  vorliegenden  Blätter  gehören  unzweifelhaft  einer  Art  an; 
die  Verschiedenheiten,  die  sie  im  einzelnen  aufweisen,  bewegen 
sich  innerhalb  verhältnismäßig  enger  Grenzen. 

Vergleicht  man  die  Senftenberger  Buchenblätter  mit  den  zu 
Pagus  gestellten  Resten,  die  die  palaeontologische  Literatur  dar- 
bietet, so  ergibt  sich  zunächst,  daß  sie  nicht  verschieden  sind  von 
den  Blättern,  die  v.  Sghlbchtendal  als  F.  attenuata  bezeichnet 
und  an  die  Schoßnitzer  Buche  Göppert's  anschließt;  sie  bieten 
ferner  Beziehungen  dar  zu  F.  priatma  Sap.  (Et.  III,  1,  p.  69,  pl. 
VI,  fig.  1 — 3),  die  aber  eine  größere  Zahl  von  Sekundärnerven 
(15 — 18)  besitzt,  weiter  zu  einigen  Buchen,  die  Massalokgo  von 
Sinigaglia  beschreibt  (F,  MarsUii^  F,  betulaefolia^  F.  Chierici')  und* 
zu  F.  pliocenica  Sap.  aus  dem  Cantal  (Saporta:  Flore  fossile  de 
Mogi  (pl.  VI,  fig.  1 — 6);  entferntere  Anklänge  zeigt  F,  Antipoß 
Hbbr  von  Sachalin  und  Alaska.  Keine  der  fossilen  Buchen  aber 
zeigt  mit  unseren  Resten  eine  so  große  Übereinstimmung  wie  die 
Blätter,    die  Nathorst  von  Mogi  in  Japan    als  FafftM  ferruginea 
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fowilis  beschrieben  hat,  und  diese  Übereinstimmung  trifil  nicht 
nur  für  die  überwiegenden  gezähnten  Blätter  zu,  auch  Blätter  mit 
gebuchtetem  Rande  wie  unsere  Taf.  III,  Fig.  10  bat  Nath0R8t 
abgebildet  (1.  c.  pl.  V,  fig.  11). 

Nathorst's  Figuren  lassen  denselben  Formenkreis  erkennen, 
den  die  Senftenberger  Buchenblätter  aufweisen. 

Wie  die  Blätter  von  Mogi  sind  auch  die  übrigen  vorhin  zum 
Vergleiche  herangezogenen  Buchenarten  mit  der  lebenden  F.  /er- 
ruginea  in  Beziehung  gebracht  worden,  und  vergleichen  wir  unsere 
Senftenberger  Blätter  mit  denen  der  lebenden  amerikanischen 
Buche,  so  können  wir  alle  Merkmale  dieser  an  unseren  Fossil- 
resten wiederfinden:  nämlich  kurzgestielte,  derbe,  ovale  oder 
langovale  Blätter  mit  abgerundeter  oder  verjüngter  Basis  und  ver- 
längerter Spitze,  mit  einfacher  oder  doppelter  Randzahnung,  neben 
der  zuweilen  gebuchtete  RandbeschajBTeuheit  auftritt,  und  mit 
8 — 12—16  straffen,  in  gleichen  Abständen  stehenden  Sekundär- 
nerven. Nur  das  Blatt,  Taf.  III,  Fig.  10,  mit  welligem  Rande 
bietet  noch  Anklänge  an  F.  Sieboldt  Endl.,  auch  an  F.  japonica 
Maxim.,  welchen  Blätter  mit  geringer  Randbuchtung  und  mit 
11 — 12  Sekundärnerven,  die  sich  am  Rande  aufwärts  biegen,  zu- 
gehören. 

Diese  Übereinstimmung  veranlaßt  mich,  die  Senftenberger 
Buchenblätter  als  eine  miocäne  Form  der  Fagua  ferruginea  zu  be- 
zeichnen; ich  folge  dabei  dem  Beispiele  Nathorst's,  der  in  Über- 
einstimmung mit  Hber  ^)  die  Mogiblätter  als  jP.  ferruginea  an- 
fiihrt,  und  Schmalhaüsen's,  der  (Palaeontogr.  XXXIII,  S.  206, 
Taf.  XXI,  Fig.  1 — 4)  vom  Altai  Blattreste  als  F.  ferruginea  mut 
altaica  beschreibt. 

In  vereinzelten  Exemplaren  fanden  sich  in  den  Zschipkauer 
Tonen  Knospenschuppen  (Taf.  1,  Fig.  14),  die  den  Blütenknospen- 
schuppen  von  Fagus  entsprechen,  welche  v.  Schleghtendal 
(Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Braunkohlenfl.  v.  Zschipkau,  S.  202,  Taf.  V, 
Fig.  6 — 10)  beschrieben  und  abgebildet  hat. 


^)  s.  Nathobst:    Bemerkungen  zu  Herrn  von  Ettinoshausen^s  Anfsatz:  Zar 
Terti&rflora  Japans.     Bibang  tili  K.  Syenska  Yet.  Akad.  Handl.,  Bd.  9,  No.  18. 
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V.  SoHLECHTENDAL  hat  (loc.  cit.  S.  203)  außer  Blättern  und 
Bracteen  auch  Früchte  und  Keste  von  Cupuleu  von  Fagua 
gefunden.  Die  Früchte  erwiesen  sich  denen  der  F.  ferruginea 
n&her  stehend  als  der  F,  »üvatica. 

Von  Fruchtresten  der  Buche  ist  von  mir  erst  kürzlich  in 
den  Tonen  von  Henkel^s  Tagebau  die  schön  erhaltene  Cupula 
gefunden  worden,  die  Taf.  VIII,  Fig.  15,  dargestellt  ist. 

y.  SCHLEGHTENBAL  bildet  (Beitr.  z.  Kenntn.  d  .Braunkohlenfi.  v. 
Zschipkau,  S.  203,  Taf.  V,  Fig.  14,  15)  zwei  Bruchstücke  ab,  die 
einer  etwas  größeren  Buchencupula  angehörten  als  unser  Rest,  der 
12  mm  Länge  bei  10  mm  größter  Breite  besitzt,  und  dessen  nach 
oben  verbreiterter  Stiel  in  6  mm  Länge  erhalten  ist.  Die  ovale 
Cupula  befindet  sich  in  geschlossenem  Zustande,  läßt  aber  die  An- 
deutung eines  Klappenspaltes  erkennen ;  sie  zeigt  deutlich  die  Be- 
deckung mit  kurzen,  spitzen,  domigen  Schuppen. 

Unsere  Cupula  ist  kleiner  als  die,  welche  Saporta  (Flore  foss. 
de  Mogi,  pl.  VI,  fig.  6)  und  Ri&rolle  (Veget.  foss.  de  Cardagne, 
pl.  V,  fig.  7)  von  Fagua  püocenica  Sap.  abbilden. 

Die  Cupulae,  die  Getler  und  Kinkblin  (Oberpliocänflora 
aus  den  Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad  und  der  Schleuse 
bei  Höchst  a.  M.,  S.  23,  Taf.  II,  Fig.  9—13)  als  Fagua  pliocenica 
Getl.  und  KiNK.  beschrieben,  stimmen  mit  der  unseren  in  Form 
und  Größe  überein. 

Von  anderen  tertiären  i^yw^-Cupulen  übertreffen  die  zu  F. 
Deucalionü  gestellten  bei  Heer,  Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands, 
S.  11,  Taf.  III,  Fig.  11  und  bei  Engelhardt,  Üb.  Pflanzenreste 
aus  den  Tertiärablagerungen  von  Liebotitz  und  Putsohirn,  Sitzber. 
Isis,  Dresden  1880,  S.  85,  Taf.  II,  Fig.  9—12  und  die  Cupulae 
von  F.  horrida  Ludwig  (Palaeontogr.  V,  p.  144,  Taf.  XXIX,  Fig.  5) 
die  unserige  nicht  unerheblich  an  Größe. 

Die  Senfbenberger  Cupula  stimmt  in  ihren  Größenverhältnissen 
—  die  Länge  ihres  Stieles  ist  leider  nicht  völlig  erhalten  —  mehr 
mit  den  Fruchthüllen  der  amerikanischen  als  der  europäischen 
Waldbuche  überein.  — 

Die  Senftenberger  Buchenblätter,    die    einerseits  mit  tertiären 
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Blättern  von  Mogi  in  Japan  und  vom  Altai,  anderseits  mit  denen 
der  lebenden  Fagus  ferruginea  Nordamerikas  übereinstimmen,  be- 
sitzen ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  Formen  repräsentieren, 
die  im  Tertiär  Europa^s  bisher  nur  vereinzelt  angetroffen  wurden, 
und  sie  bieten  einen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  von  der  Ent- 
wicklung bezw.  Verbreitung  der  heutigen  Buchenarten. 

Buchenreste  treten  in  der  nördlichen  Hemisphäre  nachweisbar 
zuerst  in  Kreideschichten  auf:  F,  polyclada  LsSQU.  (=  F.  cretacea 
Nbwb.)  in  der  Dacotagruppe  Nordamerikas  und  F.  prisca  Ett. 
im  Cenoman  von  Niederschöoa  in  Sachsen;  zahlreich  sind  die  Buchen- 
arten, die  aus  tertiären  Lagerstätten  beschrieben  sind;  von  ihnen 
seien  hervorgehoben:  F.  Deucalionis  Ung.,  F.  AnUpofi  Heer,  F. 
macrophyUa  Ung.,  F.  cordifoUa  Heer,  F.  castaneae/olia  Ung.  aus  der 
arktischen  Zone,  F.  Feroniae  Ung.,  F.  dentata  Ung  ,  F.  casta- 
neaefolia  Ung.,  F,  horrida  LüDW.,  F.  attenuata  GöPP.,  F.  Deuca^ 
lionis  Ung.  im  mitteleuropäischen  Tertiär,  F.  priatina  Sap.  und  jP. 
pliocenica  Sap.  in  Frankreich,  F,  MarMii  Mass.,  F.  GuMontt 
Mass.,  F,  ambigua  Mass.,  F,  incerta  Mass.,  F,  betulaefolia  Mass. 
von  Sinigaglia,  F.  sävatica  L.  im  Pliocän  des  Arnotales,  F,  ferru- 
gifua  AiT.,  F,  intermedia  Nath.,  jP.  japonica  Max.  im  Pliocän 
Japans,  F.  Antipofi  Heer,  F.  Deucalionis  Ung.  und  F.  ferruginea 
AiT.  aus  dem  Tertiär  des  Altaigebietes.  Die  fossilen  Buchen  der 
südlichen  Hemisphäre  sollen  hierbei  außer  Betracht  bleiben. 

Angeregt  durch  das  häufige  Vorkommen  wohlerhaltener 
Fossilien  an  Orten  verschiedener  Altersstufen  in  Asien,  Europa, 
Nordamerika  und  dem  arktischen  Gebiete,  die  als  Buchenarten 
erkannt  wurden  —  zum  Teil  auch  anfangs  unter  anderen  Namen 
beschrieben  wurden,  haben  verschiedene  hervorragende  Autoren  ihr 
Interesse  der  Geschichte  dieser  Gattung  zugewandt,  und  sie  haben 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  die  einzelnen  bekannt  ge- 
wordenen Arten  bezw.  Formen  untersucht  und  danach  den  Ent- 
wicklungsgang der  Gattung  FagiLs  abgeleitet. 

Die  wichtigsten  Äußerungen  sind  in  folgender  Literatur 
niedergelegt: 


J 
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Heer:  Fossile  Flora  der  Polarländer,  Bd.  I.— VII,  1868—1883. 
Ettingshausbn:    Beiträge    zur  Erforschung  der   Phylogenie    der 
Pflanzenarten,  I— VII,  1877—1880. 

—  Zur  Terti&rflora  Japans.   Sitzber.  d.  K.  Akad.  Wien,  1883. 

—  Formelemente  der  europäischen  Tertiärbuche,  1894. 
Ettingbhausen  und  KraSan:   Beiträge  zur  Erforschung  der  ata- 
vistischen Formen  an  lebenden  Pflanzen,  1888 — 1889. 

—  Untersuchungen  Ober  Ontogenie  und  Phylogenie  der  Pflan- 
zen auf  palaeontologischer  Grundlage,  1890. 

Krasan:  Über  kontinuierliche  und  sprungweise  Variation.     Eng- 
lbr's  botan.  Jahrb.,  1888. 

—  Die  Pliooänbuche  der  Auvergne,  1894. 
Nathorst:  Contributions  k  la  flore  fossile  du  Japon,  1883. 

—  Zur  fossilen  Flora  Japans,  1888. 

Saporta:  Sur  les  caracteres  propres  ä  la  Vegetation  plioc^ne,  1873. 

—  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  sc,  t.  XCIV,  1882. 

—  Nouvelles  observations  sur  la  flore  de  Mogi,  1884. 

—  Origine  paliontologique  des  arbres  cultives  ou  utilises  par 
rhomme,  1888. 

Rerolle:    £tude  sur  les  vögetaux   fossiles  de  Cerdagne,    1884 — 

1885. 
FliohE:  Notes  pour  servir  h  Tetude  de  la  nervation,  1886. 
Martt:  Lettre  sur  Fhetre  pliocene  de  TAuvergne.  Compte  rendu 
du  Congr^s  d'Aurillac,  1902. 
EttingshaüSEN  und  Krasan  gehen  vom  Studium  der  Blatt- 
formen lebender  Buchen,  insbesondere  der  jP.  Mvaüca  L.  aus; 
diese  ist  eine  polymorphe  Art;  sie  weist  neben  der  Normalform 
der  Blätter  zahlreiche  andere  —  an  verwandte  andere  Arten  er- 
innernde —  Blattformen  auf,  die  unter  verschiedenen  äußeren  Ein- 
flüssen zur  Ausbildung  gelangen:  die  Autoren  weisen  auf  den  Ein- 
fluß von  Frösten,  Insektenfraß  u.  a.  auf  die  Entstehung  heteroty- 
per  Blattformen,  auf  die  Unterschiede  zwischen  Blättern  der  Früh- 
jahrs- und  der  Sommertriebe  usw.  hin.  Unter  den  auftreten- 
den akzessorischen  Formelementen  befinden  sich  viele,  die  als 
atavistische  (regressive)  Formen  der  heutigen  europäischen  Buche 
aufzufassen  sind,  und  in  ihnen  spiegeln  sich  alle  Gestalten  fossiler 


I 


54  Farn.  Fagaceae. 

Buchenblätter  der  nördlicheu  Hemisphäre  wieder.  Danach  sehen 
beide  Autoren  auch  die  bisher  beschriebenen  vorweltlichen  nörd- 
lichen Bucheu  nicht  als  selbständige  Arten  an,  sondern  fassen  sie 
zu  einer  einzigen  Art  zusammen  und  erblicken. in  den  einzelnen 
fossilen  »Arten«  nur  die  Varietäten  bezw.  Formelemente  dieser 
einen  vorweltlichen  Art. 

Die  Normalform  der  europäischen  Tertiärbuche  ist  die  Fagtts 
Feroniae  Ung.,  die  sich  an  die  europäische  Kreidebuche,  F.  prisctz 
Ett.,  anschließt.  Ihre  Formelemente,  die  sich  in  den  angeftihrten 
Abhandlungen  zusammengestellt  finden,  sind  durch  Übergangs- 
formen  untereinander  verbunden;  sie  treten  zur  Miocänzeit  in  Eu- 
ropa gleichzeitig  auf;  anfangs  war  die  Normalform  F.  Feroniae 
vorherrschend,  später,  hauptsächlich  im  Pliocän,  überwog  die  Form 
F,  Deuccdionis. 

Die  Formelemente  der  F.  Fei^oniae  weisen  Annäherungen  an 
F.  Mvatica  L.  sowohl  wie  auch  an  F.  ferruginea  Arr.  und  F,  Sie- 
boldi  Endl.  auf;  andererseits  schließen  sich  regressive  Formen 
der  genannten  lebenden  Buchen  an  Formelemeute  der  Tertiärbuche 
au;  daraus  ist  nach  Ettingshausen  die  Deszendenz  der  europäi- 
schen und  der  nordamerikauischen  Buche  —  die  von  manchen 
Autoren  ohnehin  fbr  kaum  voneinander  verschieden  angesehen 
werden  —  sowie  der  japanischen  Buche  von  einer  gemeinsamen 
Stammart,  eben  der  tertiären  F.  Feroniae^  abzuleiten. 

Von  dieser  Auffassungsweise  der  österreichischen  Forscher 
weichen  andere  Autoren  ab.  Zunächst  wird  die  Annahme  einer 
einheitlichen  Tertiärbuchenart  nicht  geteilt;  Fagua  Feroniae  wird 
von  Saporta  niemals  erwähnt,  und  Hebr  bezweifelt,  daß  Unger^s 
F.  Feroniae  überhaupt  eine  Buche  sei. 

Von  mehreren  französischen  Autoren  (Flighe,  RtooLLE  und 
namentlich  Saporta)  wird  die  Geschichte  der  Buchen  vom  Stand- 
punkte einer  fortschreitenden  Entwickelung  aus  betrachtet.  Sa- 
porta führt  aus,  daß  Buchen  zuerst  im  Cenoman  auftraten,  und 
zwar  F.  polyclada  Lesqü.  mit  zahlreichen  Sekundärnerven  in  Nord- 
amerika, F.  prisca  Ett.  mit  einer  geringeren  Nervenzahl  in  Europa; 
im  Aquitan  von  Manosque  erscheint  F,  pristina  Saf.  (mit  15 — 18 
Sekinulärnerven,  von  F.  fen*uginea  kaum  verschieden),  die  Saporta 
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als  Prototyp  der  nördlichen  Buchen  bezeichnet.  Gleichzeitig  oder 
schon  früher  beherbergte  die  arktische  Zone  mehrere  Buchen  (F. 
Deucalionis  Ung.,  F.  Antipoß  Hebr,  F.  cwdifolia  Heer,  F.  macro- 
phylla  Ung.,  F.  castaneaefolia  ÜNG.),  die  zum  Teil  sp&ter  auch  in 
Mitteleuropa  auftraten.  Unter  den  nordischen  Formen  bieten  t. 
Antipofi  —  zu  welcher  übrigens  Heer  F.  prütina  Sap.  zieht  — 
und  F.  caataneaefolia  Annäherungen  an  F.  ferruginea.  Andere 
weisen  eine  geringere  Nervenzahl  auf;  diese  überwiegen  im  Miocän 
Europa's  und  bieten,  wie  F.  Deuccdtonis  Annäherungen  an  die 
pliocäne  Buche,  F.  pliocenica  Sap.  (mit  9 — 13  Sekundärnerven) 
vom  Cantal,  mit  der  Saforta  die  Buchen  von  Cerdagne  in  den 
Pyrenäen,  von  Schoßnitz  in  Schlesien,  von  Mogi  in  Japan  und 
die  Buchen  Massalongo's  von  Sinigaglia  in  Italien  zusammenfaßt. 
Vom  Ende  der  Pliocänzeit  an  endlich  zeigt  sich,  immer  deutlicher 
werdend,  der  Typus  der  F,  sävatica  L.  (mit  7 — 10  Sekundär- 
nerven) in  den  Travertins  von  Toskana  und  in  den  quartemären 
Tuffen  des  Perigord. 

Saforta  leitet  die  Entwickelung  der  Buchen  in  der  gemäßig- 
ten Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  ab  von  den  ältesten  Formen, 
die  dem  Typus  der  F.  ferruginea  entsprachen;  während  dieser 
Typus  in  Nordamerika  unverändert  bestehen  blieb,  erfuhren  die 
europäischen  Buchen  eine  aufeinander  folgende  Reihe  von  Ab- 
änderungen, die  vornehmlich  in  Verlängerung  des  Blattstieles, 
Verringerung  der  Nervenzahl,  häufigerer  Umwandlung  der  Rand- 
zähne in  Buchten  und  Verminderung  der  Konsistenz  des  Blatt- 
gewebes bestanden ;  damit  entfernten  sich  die  europäischen  Buchen 
mehr  und  mehr  von  dem  ursprünglichen  amerikanischen  Typus, 
bis  sich  allmählich  der  Typus  der  F.  silvatica  herausgebildet  hatte. 
Unsere  heutige  Waldbuche  stellt  damit  das  letzte  Glied  einer 
langen  Kette  von  Abänderungen  dar,  die  die  ursprüngliche  Art  in 
Europa  (und  Asien)  allmählich  durchgemacht  hat.  Saforta  er- 
kennt dabei  an,  daß  die  fossilen  Buchen  analoge  Variationen  in 
Blattform  und  Randbeschaffenheit  aufweisen  wie  die  lebenden 
Buchen. 

RäROLLE  nimmt  wie  Saforta  an,  daß  F.  ferruginea  und 
F.  silcatica  Anfangs-   und  Endglied   einer  durch  viele  Variationen 
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zusammenhäDgenden  Reihe  verschiedener  Buchenformen  sind;  er 
erweitert  Saporta^s  F.  püocenica  zu  einer  F.  mio-pliocenicc^  deren 
lokale  Varietäten  v.  arvemensü^  üalica^  säesiaea,  ceretana  etc.  sind, 
und  erblickt  in  dieser  ein  Mittelglied  zwischen  F.ferruginea  und 
F.  sävatica^  das  die  Blattformen  beider  vereinigt  aufweist. 

Fliche  erkennt,  daß  die  Buche  von  Anfang  an  mit  Blättern 
auftritt,  die  denen  der  heutigen  nördlichen  Buchenarten  gleichen, 
und  die  von  vornherein  zwei  Gruppen  unterscheiden  lassen,  die 
dem  Typus  dor  F.  silvatica  {F.  Feroniae '  Deucaltonis)  bezw.  der 
F.  ferrtiffinea  (F.  Antipoß'pristina)  entsprechen;  er  sieht  in  der 
miocäuen  F,  Deucalionia  nicht  nur  den  Vorfahren  der  F.  gilvatica^ 
sondern  diese  selbst  und  betrachtet  ebenso  F.  pUocenica  als  nicht 
verschieden  von  der  lebenden  Waldbnche;  er  weist  dabei  auf 
langlebige  Arten  wie   Tcucodium  distichum  als  Analoga  hin. 

Krasan  endlich  —  in  seiner  Abhandlung  über  die  Pliocän- 
buche  der  Auvergne  —  nähert  sich  der  Auffassung  Saporta's, 
dabei  daran  festhaltend,  daß  unter  dem  Begriffe  der  fossilen  Arten 
immer  nur  Komplexe  von  Formelementen  verstanden  werden 
können;  er  stellt  die  sich  an  einander  anschließenden  Formen  zu 
der  Annäherungsreihe:  F.  pristina-ferrugin^ta-pliocenica-säccLtica  zu- 
sammen und  kommt  zu  dem  Ergebnis:  Vom  Cenoman  an  wohnte 
den  Buchen  des  nördlichen  Kontinentes  ein  gleichsinniger  Bildungs- 
trieb inne;  alle  vertauschten  im  Laufe  der  einander  folgenden 
Generationen  die  Formelemente  ihrer  Blätter  mit  anderen,  die 
allmählich  der  lebenden  Waldbuche  immer  ähnlicher  wurden. 
Dieser  progressive  Gestaltungstrieb  blieb  in  Nordamerika  bei  der 
Ausbildung  der  F,  ferruginea  stehen,  in  China  erreichte  er  die 
Stufe  der  F,  pUocenica^  in  Japan  kam  hauptsächlich  das  Form* 
dement  der  F.  Sieboldi  zur  Geltung,  das  bei  der  europäischen 
Buche  nur  akzessorisch  auftritt,  gelegentlich  aber  auch  au  miocänen 
Buchenblättern  Europa's  zu  beobachten  ist  (hierzu  sei  beigefOgt» 
daß  nach  Nathorst  (Z.  foss.  Flora  Japan's,  S.  6)  die  Pag.  süoatica 
var.  asiatica  vom  Kaukasus  mit  großen  Blättern  und  bis  14  Se- 
kuudärnerven  als  lebender  Repräsentant  der  F.  Antipofi  Hber 
betrachtet  werden  kann);    in  Europa   endlich  kam  es  zur  Ausbil- 
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duDg  der  F.  tsüvatica^    die   aber  selbst  kaum   als  ein  einheitlicher 
Typus  zu  bezeichnen  ist. 

Alle  diese  Schlußfolgerungen  der  Autoren  gründen  sich  auf 
Blattreste;  Frflchte  fossiler  Buchen  sind  zwar  nicht  unbekannt, 
aber  doch  nur  in  geringer  Anzahl  entdeckt  und  als  F.  Deiuscdionis^ 
horrida,  pliocenica  beschrieben  worden;  was  von  ihnen  bekannt 
geworden  ist,  weicht  kaum  wesentlich  von  den  Früchten  der 
lebenden  Buchenarten  ab,  die  übrigens  unter  einander  in  den 
Größenverhältnissen  der  Fruchthüllen  und  in  der  Fruchtstiellftnge 
nicht  viel  größere  Abweichungen  aufweisen,  als  sie  auch  innerhalb 
einer  und  derselben  Art  zu  beobachten  sind. 

Mag  man  nun  mit  £ttikG8HAU8en  in  den  tertiären  Buchen- 
smarten«  nur  verschiedene  Formen  derselben  einen  Tertiärbuche 
erblicken  oder  mit  Saporta  sie  als  verschiedene  aufeinander  fol- 
gende Arten  einer  fortschreitenden  Entwickelungsreihe  ansprechen, 
die  eine  Tatsache  ergibt  sich  aus  dem  Auftreten  der  vorbeschrie- 
benen Senftenberger  Buchen blätter,  daß  Buchen  vom  Typus  der 
Fagu8  ferrtiginea  in  Europa  bis  zum  Miocän  sich  erhalten  hatten, 
ehe  dieser  Typus  vom  europäischen  Kontinente  verschwand  —  bis 
zu  einer  Zeit^  in  der  der  Typus  der  Fagus  »ävatiea  anderorts 
bereits  deutlich  sich  vorbereitete. 

Eine  Erklärung  für  das  Auftreten  von  /Vm^n^a-Buchen  in 
der  Senftenberger  Gegend  zur  Miocänzeit  kann  vielleicht  in  ört- 
lichen Terrainverhältnissen  gesucht  werden,  wenn  es  erlaubt  ist, 
die  Vegetationsbedingungen  der  heutigen  Buchen  auf  die  Tertiär- 
zeit anzuwenden.  F.  ferruginea^  die  in  Nordamerika  zwischen  30 
und  46^  nördl.  Br.  lebt,  bevorzugt  flache  Gebiete  und  Wasser- 
läufe, während  F.  süvatica  ein  Baum  der  Gebirgshänge  ist.  Die 
Senftenberger  Tertiärlandschaft  besaß  nun,  wie  aus  dem  Auftreten 
von  Taxodium  u.  a.  hervorgeht,  den  Charakter  eines  Waldmoores 
und  glich  habituell  den  heutigen  Küstensümpfen  des  südlichen 
atlantischen  Nordamerika,  sie  bot  damit  wohl  gleiche  Lebensbedin- 
gungen, unter  denen  die  amerikanische  Buche  beute  in  ihrer 
Heimat  gedeiht. 
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Castanea  atavia  Ung. 

T»f.  III,  Fig.  14,  15,  19,  Taf.  IV,  Fig.  1,  2,  3,  4,  8. 

Unoer:  Fossile  Flora  von  Sotzka,  S.  84,  Taf.  X,  Fig.  5—7. 

—  »  »        »     Gleichenberg,  S.  20,  Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 
ETTiNGSHAusBir:  Foss.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  53,  Taf.  XVI,  Fig.  3. 

—  »         »         »    Leoben,  I,  S.  82. 

—  Beitr.  z.  Erforschung  d.  Phjlogenie  d.  Pflanzenarten,  S.  96,  Taf.  XII, 
Fig.  20-  26,  Taf.  XIII,  Fig.  1-8,  Taf.  XIV,  Taf.  XV. 

—  Über  Cutanea  vesca  and  ihre  Torweltliche  Stammart,   Sitzb.  d. 
k.  Ak.  d.  Wies.,  Bd.  LXV. 

Göppkbt:  Beitr.  z.  Terti&rflora  y.  Schlesien,  S.  18,  Taf.  11,  Fig.  4. 

Hbbr:  Foss.  Flora  y.  Grönland,  II,  S.  85,  Taf.  LXXIV,  Fig.  10-12,  Taf.  LXXXIX, 

-  Fig.  3,  Taf.  XCII,  Fig.  4  b,  Taf.  CHI,  Fig.  3. 
Sohimpbr:  Trait^  d.  pal.  y^.  II,  p.  611. 

Synon.  s.  Ettingshausbm:  Über  Castanea  vesea,  .  .  . 

daza:    Cpwmla  hill.,  Poroüifi:   Natnrw.  Wochenschrift,  N.  F.,  I,  Nr.  9, 
S.  102,  Fig.  3. 

C,  foliü  petiolatü  oblongia^  oblongo  -  lanceolatis  vel  late  ovatis, 
apice  acuminatis  vel  obtuaiuaculis  ^  basi  anguatatia  vel  obtusis  vel 
leviter  emarginatis,  interdum  inaequalibua ;  margine  argute^vel  obtuae^ 
serratO'dentatUy  dentibua  variabilis  magnitudinis^  plerumque  apiculatü; 
sinubfis  inteipositia  plus  mintu  repandts;  nervo  pnmario  vaUdo; 
nei^vis  eecundariis  numerosis^  obliquis^  angulis  40 — 60^  egredienUbuSy 
5—15  mm  diatantibue^  substrictis^  subparcdlelis  vel  divergentibus^ 
aimplicibus^  in  dentea  marginia  productia;  nervia  tertiariia  angtdia  aub^ 
rectia  exeuntümay  atinctia  vel  fleauoaia^  inter  ae  anaatomoaantibuay  rete 
rectangrdum  formaniibua. 

VorkommeD:  Zschipkau,  Groß-Räscben,  Rauno. 

Unter  UDserem  Materiale  befioden  sich  zahlreiche  Blätter  und 
Blattfragmente  mit  großenteils  wohlausgeprägter  Nervation,  die 
mit  mehreren  von  den  Autoren  aufgestellten  Ccuatanea-kritw  (C 
atavia  Ung.^  C,  Kubinyi  Kov.,  C.  Ungeri  Hbbr,  C.  Cardani  Mass.) 
zu  vergleichen  sind. 

Diese  Blattreste  weisen  einen  großen  Formreichtum  auf; 
neben  schmallanzettlichen  (Taf.  III,  Fig.  15,  19)  kommen  breit- 
ovale Blätter  (Taf.  IV,  Fig.  1)  zum  Vorschein;  ihre  Grröße 
schwankt  zwischen  8  und  20  cm  Länge,  die  Breite  zwischen  2 
und  8  cm. 
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Die  Basis  der  länger  oder  kürzer  gestielten  Blätter  ist  ent- 
weder verschmälert  (Taf.  lY,  Fig.  3)  oder  abgestumpft  (Taf.  IV, 
Fig.  ],  2)  oder  seicht  ausgerandet  (Taf.  III,  Fig.  14),  zuweilen  etwas 
ungleichseitig;  die  Blattspitze  ist  mehr  oder  weniger  zugespitzt. 

Große  Veränderlichkeit  bietet  die  Beschaffenheit  des  Blatt- 
randes; neben  fast  gekerbten  Blättern  mit  kleinen  Stachelspitzchen 
(Taf.  IV,  Fig.  1 )  und  Blättern  mit  groben ,  stumpf  liehen  Zähnen 
(Taf.  IV,  Fig.  2,  8)  treten  vorzugsweise  solche  mit  scharfen,  zu- 
gespitzten Sägezähnen  auf,  deren  Zähne  teils  dichter  gestellt  sind 
(Taf.  III,  Fig.  15,  19),  teils  entfernter  stehen  (Taf.  IV,  Fig.  3) 
und  mehr  oder  weniger  vortretende  Stachelspitzen  tragen;  vereinzelt 
ist  eine  doppelte  Randbezahnung  erkennbar  (Taf.  IV,  Fig.  4);  die 
Buchten  zwischen  den  Zähnen  verlaufen  mehr  oder  weniger  bogig 
ausgeschweift. 

Was  die  Nervation  anlangt,  so  läuft  der  kräftige  Primärnerv 
meist  geradlinig,  selten  etwas  gebogen  zur  Spitze  aus  und  gibt 
zahlreiche  Sekundärnerven  ab;  deren  Austrittswinkel  sind  spitze, 
nach  der  Basis  meist  stumpfer  als  nach  der  Spitze  zu;  ihre 
Distanzen  sind  —  je  nach  der  Größe  der  Blätter  —  oft  aber 
auch  an  demselben  Blatte  —  verschiedene;  sie  schwanken  zwischen 
5  und  15  mm.  Die  Sekundärnerven  verlaufen  in  der  Hauptsache 
gerade,  an  der  Basis  zuweilen  leicht  bogenförmig,  alternierend, 
seltener  opponiert,  untereinander  parallel,  seltener  schwach  diver- 
gierend nach  dem  Kande  und  endigen  mehr  oder  weniger  als 
Stachelspitzen  vortretend  in  den  Zähnen;  nur  die  untersten  Se- 
kundämervenpaare  enden  zuweilen  camptodrom  vor  dem  Rande, 
der  dann  an  der  Basis  der  Zähne  entbehrt  (Taf.  III,  Fig.  14). 
Die  Sekundärnerven  sind  in  der  Regel  einfach,  nur  bei  doppelter 
Randbezahnung  senden  sie  Gabeläste  aus,  die  in  die  Nebenzähne 
eintreten  (Taf.  IV,  Fig.  4,  b).  Zwischen  den  Sekundärnerven  ver- 
laufen zahlreiche  Queranastomosen,  die  gerade  oder  gebogen  sind, 
unter  Winkeln  von  60  —  80^  entspringen  und  ein  mehr  oder 
weniger  rechteckiges  Maschennetz  bilden.  In  der  Nähe  des  Randes 
verbinden  sich  die  Queranastomosen  camptodrom ;  hin  und  wieder 
treten  einzelne  derselben,  unter  etwas  spitzeren  Winkeln  entsprin- 
gend, stärker  hervor  (Taf.  IV,  Fig.  4). 
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Die  reiche  Musterkarte  der  Senftenberger  Kaetanieablätter 
Iftßt  in  diesen  mehrere  von  den  Autoren  beschriebene  Castanea- 
Ärten  wiedererkennen. 

Ettingshausen  hat  in  mehreren  Abhandlungen,  die  eingangs 
zitiert  wurden,  die  tertiären  Ca^ton^o-Arten  einer  kritischen  Unter- 
suchung unterzogen  und  hat  unter  Zusammenziehung  verschie- 
dener Spezies  von  Castanea  und  anderer,  als  (^ercua  oder  Foffus 
sp.  beschriebener  Arten  zu  C\  atavia  Ung.  diese  als  Stammart 
der  lebenden  C.  veaca  Gärtn.  bezeichnet.  Er  stützte  sich  dabei 
auf  die  außerordentliche  Veränderlichkeit  der  Blätter  dieser  re- 
zenten Spezies,  deren  Formen  die  verschiedensten  tertiären  Arten 
wiedererkennen  lassen,  und  auf  das  gleichzeitige  Auftreten  der 
verschiedensten  Formen  in  den  Schichten  von  Leoben  in  Steier- 
mark. Ettingshausbn  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  daß  in 
den  ältesten  Schichten  die  Formen  der  C.  ataoia  überwiegen,  daß 
in  höheren  Horizonten  C,  Ungei*i  und  zuletzt  <7.  Kubinyi  in  den 
Vordergrund  treten,  welche  letztere  der  lebenden  C  vesca  am 
nächsten  kommt. 

Ettingshausen's  Auffassung  ist  von  anderer  Seite  scharf  be- 
kämpft worden,  insbesondere  vertritt  ÜBER  (Üb.  die  mioc.  Kasta- 
nienbäume, Verh.  d.  K.  K.  geol.  Keichsanst.,  1875,  Nr.  6,  S.  94 
und  Flora  foss.  Grönl.,  II,  p.  87)  durchaus  den  Standpunkt,  daß 
C  atavia^  C.  Ungeri  und  C  Kubinyi  getrennt  zu  halten  seien, 
und  von  C  atavia  Ung.  wird  von  Heer  sowohl  als  auch  von 
ScHJMPER  und  Schenk  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Castanea 
überhaupt  angezweifelt.  Ich  gebe  gern  zu,  daß  fbr  Unger^s 
Originalexemplare  seiner  C,  atavia  (Foss.  Fl.  v.  Sotzka,  S.  43, 
Taf.  X,  Fig.  5 — 7)  gewisse  Zweifel  nicht  unberechtigt  erscheinen, 
und  daß  insofern  die  von  Ettingshausen  getroffene  Wahl  dieses 
Namens  für  die  Gesamtspe/ies  nicht  ganz  glücklich  ist;  nachdem 
aber  Ettingshausen  einmal  den  Namen  im  erweiterten  Sinne  ein- 
geführt hat,  erachte  ich  es  doch  fär  zweckmäßig,  ihn  beizube- 
halten. An  der  Tatsache  der  Zusammengehörigkeit  der  von 
Ettingshausen  zusammengefaßten  Formen,  insbesondere  der  6'. 
atavia^  C,   Ungeri  und  C  Kvbinyi  zweifle  ich  nicht;   trotz  HeeR's 
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EinweDdiingen  1)  kann  ich  zwischen  den  genannten  Formen  keine 
durchgreifenden  Unterschiede  entdecken.  Die  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten in  Form,  Kandbeschaffenhcit  und  Nervation  bei  den 
vermeintlichen  Arten  treffen  wir  sämtlich  bei  den  außerordentlich 
variierenden  Blättern  unserer  C.  veaca,  wie  die  unvoreingenommene 
Untersuchung  eines  nur  einigermaßen  reichhaltigen  Materiales  an 
lebenden  Blättern  lehrt,  und  wovon  die  von  EhriNGSHAUSKN  in 
den  genannten  Abhandlungen  niedergelegten  Abbildungen  wohl 
überzeugen  können. 

Vergleichen  wir  unsere  Senflenberger  Blätter  mit  den  Tafeln 
in  Ettingshausbn^s  Abhandlung  über  Castanea  vesca  und  ihre 
vorweltliche  Stammart,  so  lassen  sich  für  fast  alle  unserer  Fund- 
stücke genaue  Analoga  unter  den  dort  gegebenen  Abbildungen 
rezenter  Caatanea-^Xkiter  finden;  insbesondere  stimmen  die  von 
dem  gewöhnlichen,  lanzettlichen  Typus  der  Castanea  t7««ca-Blätter 
abweichenden  breit-ovalen  Blattformen  in  Gestalt  wie  in  Kandbe- 
schaffenheit  und  Nervatur  mit  manchen  ETTiNGSHAUSBN'schen  Fi- 
guren wohl  überein. 

Der  Umstand  nun,  daß  nicht  nur  in  Leoben,  sondern  auch 
in  den  Tonen  von  Senftenberg  Ca^ton^a- Blätter  der  Formen  atavia^ 
Ungeri  und  Kubinyi  zusammen  und  in  ihrer  Gestaltung  vielfach 
ineinander  übergehend  —  so,  daß  mitunter  die  bestimmte  Zutei« 
lung  eines  Restes  zu  der  einen  oder  der  anderen  Form  kaum 
möglich  ist,  —  angetroffen  werden,  und  der  weitere  Umstand, 
daß  alle  diese  Formen  auch  der  rezenten  6'.  vesca  eigen  sind, 
spricht,  wie  ich  meine,  entschieden  zugunsten  der  Ettingshausen- 
schen  Auffassung. 

Die  Zusammenziebung  der  verschiedenen  tertiären  Castanea" 
Formen  durch  Ettingshausen  zu  einer  Art  erinnert  in  vieler 
Hinsicht  an  die  früher  besprochenen  Beziehungen  der  tertiären 
Buchen  zueinander.  Doch  liegen  meines  Erachtens  die  Verhält- 
nisse hier  anders.  Während  die  tertiären  Buchenarten  einander 
zwar  nahestehende   aber  immerhin   in   sich   geschlossene  Formen- 


0  Auch  Nathobst  (Zur.  foss.  Flora  Japan's,  S.  16)  scheint  von  Hebr*8  Ar- 
gumenten nicht  ganz  überzeugt  zn  sein. 
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komplexe  darstellen,  und  während  einzelne  von  ihnen,  wie  Fagus 
pristina-ferruffineaj  unverändert  in  heutigen  Arten  erhalten  sind, 
andere  aber  nur  in  Gestalt  regressiver  Formen  bei  rezenten  Arten 
'wiederkehren,  erscheinen  die  genannten  miocänen  Castanea-^latt- 
formen  heutigen  Tages  nicht  als  akzessorische  Elemente  unserer 
Castanea  vesca^  sondern  sind  in  dem  normalen  Laube  derselben 
allenthalben  wiederzufinden ;  an  demselben  Baume  treffen  wir  lan- 
zettliche und  eiförmige  Blätter  an,  au  demselben  Baume  wechselt 
die  Randbeschaffenheit,  insbesondere  die  Ausbildung  der  Stachel- 
spitzen. 

Daher  trage  ich  keine  Bedenken,  alle  Senftenberger  Castanea- 
Blätter  zusammenzufassen  und  als  Castanea  atavia  im  Sinne 
Ettingshausen's  anzufahren. 

Beiläufig  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auch  bei  anderen  Arten 
Variationen  von  schmallanzettlichen  bis  breiteiförmigen  Blättern 
bei  gleichzeitiger  verschiedenartig  ausgebildeter  Randzahnung  auf- 
treten, z.  B.  bei  der  vielgestaltigen  Querctce  furcinerms  RosSM.  sp. 
deren  Formenkreis  von  Engblhardt  (Tertiärpflanzen  aus  dem 
Leitmeritzer  Mittelgebirge,  S.  62,  Taf.  10,  Fig.  10—19,  Taf.  11, 
Fig.  1  und  Üb.  d.  fossilen  Pflanzen  d.  Süßwassersandsteines  von 
Grasseth,  S.  21,  Taf.  1,  Fig.  5,  Taf.  2,  Fig.  20—25,  27—31,  Taf  3, 
Fig.  1 — 6,  Taf.  4,  Fig.  1 — 4)  bekannt  gegeben  worden  ist. 

Als  Castanea  pumila  MiLL.  hat  PoTONii:  (Naturw.  Wochenschr. 
N.  F.  I,  Nr.  9,  S.  102)  ein  schön  erhaltenes  Blatt  mitgeteilt,  das 
unsere  Taf.  lY,  Fig.  3  wiedergibt.  Dieses  Blatt  stimmt  allerdings 
in  Form  und  Berandung  recht  gut  mit  den  Blättern  der  ameri- 
kanischen C  pumila  Mill.  überein;  es  stellt  aber  nur  eine  Form 
in  der  Formenreihe  der  Co^fan^a-Blätter  von  Senftenberg  dar, 
neben  welcher  teils  schmälere,  teils  noch  breitere  Blätter  auftreten ; 
eine  solche  Veränderlichkeit  der  Blattbildung  ist  der  6\  pumila 
fremd.  Das  abgebildete  Fossil  kommt  auch  dem  Blatte  nahe, 
das  Andrae  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Flora  Siebenbürgens  und 
des  Banates,  S.  16,  Taf.  IV,  Fig.  2)  als  C  paUieopumüa  be- 
schrieben hat,  und  das  von  Ettingsuausen  ebenfalls  zu  C.  atavia 
einbezogen  wurde. 
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cf.  Castanea« 

Taf.  II,  Pig.  4. 
Der  Zweigabdruck,  Taf.  II,  Fig.  4,  kann  zu  Caatanea  ge- 
hören: Stellung,  Form  und  Größe  der  zwei-  bis  dreischuppigen 
Blattknospen  lassen  den  Vergleich  mit  Castanea  zu ;  leider  ist  über 
die  BeschajBTenheit  der  Blattnarben  am  Abdrucke  genaueres  nicht 
zu  erkennen,  daher  kann  die  Deutung  nur  Termutungsweise  aus- 
gesprochen werden. 

Qnerens  psendoeastanea  Göpp. 

Taf.  III,  Fig.  6,  18,  20,  21,  Taf.  VIII,  Fig.  4,  5. 

Göpfebt:   B«itr.  s.  Tertilrflora  Schlesiens,  Palaeontogr.,  II,  S.  274,  Taf.  ZXXV, 

Fig.  1,  2. 
ÜNoaB:   Foss.  Flora  t.  GleioheDberg,  S.  174,  Taf.  II,  Fig.  7. 
Massalongo:  Fl.  foss.  SenogaU.,  p.  177,  t  XXII/XXIII,  fig.  6. 
Stur:   Flora  der  Sftßwasserqaane,  S.  154. 
^ismohda:   Mat^r.  p.  satt,  a  la  pal.  da   terr.  tert.  da  Piemoot,  p.  45,  pl.  XV, 

fig.  1,  2. 
Hebe:   Flor.  foss.  Alask.,  p.  82,  t  VI,  fig.  3~5. 

—  Nachtr.  z.  foss.  Fi.  Grönlands,  S.  11,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

—  Flor.  foss.  Grönl.,  11,  p.  98. 
ScnsiHPKR.'    Trait^  de  pal.  T^g.,  p.  649. 

Qu,  foliia  petiolatis,  oblongia^  bim  attenuatis,  inaequalüer  stcblo" 
bato^sinuatO'dentatU  ^  lobis  subaequalibtia^  acuminatis,  obtusiusculvf ; 
nervo  primaria  valido^  apicem  vei^stis  attenuato;  nervis  secundarüs 
varie  distantibus,  angtUo  acuto  egredientibus^  iubatrictia^  altemantibus 
vel  oppoaitiSf  rnnpUcibus^  in  lobos  excurrentibtis:  nervis  tertiariis  mn^ 
plicibu8  vel  ramosis^  atHctia  vel  ßeauosis^  angtdia  eubrectis  eaeuntibus^ 
juata  marginem  camptodromis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Die  Blattform  ist  länglich  oval^  bei  den  kleineren  Blättern 
fast  lanzettlich;  der  Stiel  ist  an  einem  Exemplare  in  ca.  2  cm 
Länge  erhalten;  die  Blattfläche  ist  nach  der  Basis  zu  verjüngt, 
läuft  am  Stiele  aber  nicht  herab.  Der  Blatt rand  ist  lappig  ge- 
zähnt mit  abgerundeten  oder  schwach  zugespitzten  Buchten;  die 
stumpf  zugespitzten  Lappen  des  Bandes  stehen  teils  regelmäßig, 
teils  sind  sie  unregelmäßig  verteilt  wie  bei  dem  an  der  Basis  ganz- 
randigen  Blatte  (Taf.  III,  Fig.  20). 
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Aus  dem  nach  der  Spitze  zu  sich  merklich  yeijüngenden 
Hauptnerven  treten  alternierend  oder  opponiert,  in  mehr  oder 
weniger  regelmäßigen  Zwischenräumen,  unter  spitzen  Winkeln 
die  Sekundärnerven  aus,  die  in  die  Randlappen  auslaufen  oder  — 
soweit  der  Blattrand  ungeteilt  ist  —  am  Rande  sich  camptodrom 
verbinden.  Zwischen  den  ziemlich  straff  verlaufenden  Sekundär- 
nerven bilden  unter  fast  rechten  Winkeln  austretende,  einfache 
oder  verästelte  Queranastomosen  ein  Netz  von  rechteckigen  bis 
polygonalen  Maschen;  dem  Rande  nahe  bilden  diese  Tertiämerven 
Camptodromien. 

Unsere  Blattreste  kommen  unter  den  beschriebenen  fossilen 
Eichenarten  der  Qu.  pseudocastatiea  Göpp.,  insbesondere  den  durch 
GÖPPBRT  von  Maltsch  in  Schlesien  und  durch  Hbbr  aus  Alaska 
mitgeteilten  Blättern  am  nächsten;  und  die  beiden  Formen,  die 
GöPPERT  angibt,  lassen  sich  auch  bei  Ufiseren  Funden  wiederer- 
kennen. 

Zum  Vergleiche  können  aber  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
tertiärer  Eichen  herangezogen  werden:  so  Qu,  Furukjelmi  Heer 
(Fl.  foss.  Alaskana,  p.  32,  t  V,  fig.  10,  t.  VI,  fig.  1,  2),  die  ich 
von  Qu.  paeudoccLstanea  kaum  zu  trennen  vermag,  ferner  Qu, 
pseudorobur  Kovats  (Foss.  Fl.  v.  Erdöbenye,  S.  23,  Taf.  II,  Fig.  9), 
und  Qu.  e(ymodry$  Ung.  (Foss.  Fl.  von  Gleichenberg,  S.  174,  Tat 
in,  Fig.  11;  Massalongo:  Fl.  foss.  Senegal,  p.  178,  t.  XXII, 
XXIII,  fig.  3,  5,  7,  10— 12,  14,  t.  XXXI,  fig.  5),  Qu.  Lucumorum 
Gacdin  (Contr.  ä  la  fl^  foss.  ital.,  mem.  II,  p.  43,  pl.  IV,  fig.  12)  u.  a« 

Bei  der  übergroßen  Fülle  der  als  Quercua  beschriebenen 
fossilen  Blattreste,  fbr  die  eine  kritische  Sichtung  leider  noch 
aussteht,  und  bei  der  großen  Veränderlichkeit  der  lebenden  Eichen- 
blätter, bei  denen  Blattgestalt  und  Nervenverlauf  eine  durchgrei- 
fende diagnostische  Bedeutung  nicht  besitzen,  ist  es  leider  nicht 
immer  möglich,  fossile  Eichenblätter  in  einwandfreier  Weise  mit 
bereits  beschriebenen  Resten   dieser   Gattung   zusammenzustellen. 

Die  Vergleiche  mit  Blättern  lebender  Eichen  führen  meist  zu 
ebensowenig  sicheren  Ergebnissen;  gewöhnlich  sind  es  verschiedene 
fossile  Formen,  die  sich  an  eine  rezente  Art  anschließen.  Nur  in 
einigen  Fällen  ist  es  bisher  gelungen,   auf  Grund  genauen  Studi- 


Pam.  Fagaceae.  65 

ums  der  Variationen  heutiger  Eichenblatter  ganze  Reihen  fossiler 
Eichenarten  als  bloße  Formenreihen  festzustellen,  z.  B.  den  For- 
menkreis der  Qu,  Palaeo-Hea  Ett.,  der  Qu.  cruciata  A.  Br.  u.  a.; 
in  auderen  Fällen  ist  zunächst  nur  die  Vermutung  zulässig,  das 
verschiedene  der  tertiären  Eichen-» Arten«  zusammengehören. 

Qu.  pseudocastanea  Göpp.  steht  sowohl  zu  Qu.  Furuhjelmi  Heer 
wie  zu  Qu.  etymodrys  UnG.  und  Qu.  grönlandica  Heer  in  naher 
Beziehung,  alle  diese  Formen  werden  von  den  Autoren  mit  den 
lebenden  Qu.  Prinus  L.  und  Qu.  castanea  WiLLD.  verglichen; 
ScHMALHAUSBN  (Üb.  tert.  Pfl.  a.  d.  Tale  d.  Flusses  Buchtorma, 
Palacontogr.  XXXIH,  S.  207,  Taf.  XXI,  Fig.  5-7)  fügt  den 
genannten  Formen,  die  aus  Steiermark,  Oberitalien,  Schlesien, 
Spitzbergen,  Grönland  und  Alaska  stammen,  noch  einige  Blatt- 
stücke aus  dem  Altai  als  Qu.  etymodrys  bei  und  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  das  Qu.  etymodrys  zwischen  der  tertiären  Qu.  pseudo- 
castanea  und  der  lebenden  Qu.  Pinnus  vermittelnd  stehe.  Krasan 
(Engler's  botan.  Jahrb.,  IX.  Bd.,  1888,  S.  391)  hebt  hervor,  daß 
Qu,  Furuhjelmi  Heer  der  lebenden  Qu.  aliena  Blume  aus  Nord- 
china  fast  bis  zur  Identität  entspricht. 

Von  Ettingshausen  und  Krasan  (Unters.  Ob.  Onto<:,^ei)ie 
und  Phylogenie  d.  Pfl.,  Ö.  242)  wird  Qu.  pseudocastanea  Heer 
von  Alaska  mit  Qu.  grönlandica  und  Qu.  Furuhjelmi  als  Repräsen- 
tant der  roburoiden  Eichen  aufgefai3t;  Saporta  (Origine  pal.  des 
aibres  cultives  ou  utilises,  p.  168  fg.)  bringt  Qu.  pseudocastanea 
von  Maltsch  und  von  Gleiehenber«^  in  Beziehung  zu  Qu.  Cerria  L., 
betrachtet"  aber  Heeres  Qu.  pseudocastanea  von  Alaska  und  die 
Qu.  pseudocastanea  Massalongo's  von  Sinigaglia  als  Vorläufer  der 
Roburoiden.  Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Auffassung  erhellt 
die  Schwierigkeit,  aus  einzelnen  tertiären  Eicheublättern  sichere 
Schlüsse  auf  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  lebenden 
Arten  oder  auch  nur  Gruppen  zu  ziehen.  Unser  Zschipkauer 
Material  ist  zu  unvollständig,  um  bestimmtere  Aufschlüsse  zu 
geben,  doch  scheint  es  für  die  Ansicht  zu  sprechen,  daß  Qu. 
pseudocastanea  zu  den  Vorgängern  der  roburoiden  Eichen  zu  zäh- 
len ist,  zumal  unsere  Blätter  auch  Anklänge  an  einige  roburoide 
pliocäne  Eichenformen  darbieten,  die  Saporta  aus  Südfrankreich 
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beschrieben  h:it  (Saporta:  Die  Pflanzenwelt  vor  dem  Erscheinen 
der  Menschen,  S.  331,  335). 

Quercus  valdensis  Heer. 

Taf.  m,  Fig.  17. 

Hkeb:  Flora  tert.  HeW.  II,  p.  49,  t.  LXXVIIl,  fig.  15;  III,  p.  178,  t.  CLI,  fi^.  17. 
Bttihgshausen:  Foss.  Flora  t.  Büin,  I,  S.  56,  Taf.  XVI,  Fig.  5—7. 
Lkbqcbrkitz:  Tert.  flora  of  the  West-Terr.,  p.  153,  pl.  XLX,  fig.  8. 
ScHiMpaR:  Traite  de  pal.  7eg.  II,  p.  G'tO. 

Qu.  foliia  coriaceis,  breoitei*  peUolatis^  oocUibus  vel  ovato^ellip- 
ticiSy  bdsi  rotundatis^  argute  denticulatia ;  nerma  secundariis  par- 
allelia^  subcamptodromis^  partim  in  denten  marginis'  excurrentibus^ 
partim  arcus  margini  approaimatos  formantibtu;  netxis  tet*tiarivt 
angtUo  subrecto  exeuntibus^  arcuatis^  areas  oblongas  rete  polygonale  re- 
pletas  formantibu8. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  vorliegende  Rest  stellt  ein  nur  unvollständig  erhaltenes, 
kurzgestieltes  Blatt  von  lederiger  Konsistenz  dar,  dessen  Nerva- 
tion  von  ausgezeichneter  Erhaltung  ist.  Es  kommt  den  Bl&ttern 
der  Qu,  valdensis  am  nächsten,  die  von  Heer,  Ettingshausen  und 
Lesquereux  aufgeführt  wird.  Mit  den  Blättern  dieser  Art  hat 
es  die  ovale  Form,  den  kurzen  Stiel  und  die  scharfe  Randbezali- 
nung  gemein,  bietet  aber  von  Heeres  Diagnose  einige  Abweichun- 
gen; die  Basis  ist  nicht  geruudet  sondern  weist  eine  schwache 
Verjüngung  auf,  die  aber  auch  bei  Heeres  Abbildungen  und  bei 
dem  einen  Blatte  Ettingshausen^s  (1.  c.  Fig.  6)  zu  bemerken  ist; 
ferner  gibt  Heer  an,  daß  die  Sekundärnerven  camptodrom  ver- 
laufen, nahe  dem  Rande  durch  flache,  deutlich  ausgeprägte  Bogen 
miteinander  verbunden  sind,  aber  Über  die  Bogen  hinaus  in  die 
Zähne  gehen.  Bei  unserem  Blatte  erscheinen  die  Sekundärnerven 
nur  an  dem  zahnlosen  Blattgrunde  deutlich  camptodrom,  die  übri- 
gen aber  treten  in  die  Randzähne  und  senden  Aeste  aus,  die,  dem 
Rande  genäherte  Schlingen  bildend,  sich  untereinander  und  mit 
den  benachbarten  Sekundärnerven  camptodrom  verbinden.  Darin 
scheint  eine  erhebliche  Abweichung  unseres  Blattes  von  den 
ÜEER^schen  Originalen  zu  liegen,  aber  schon  Heeres  erste  Abbil- 
dung (1.  c.  Taf.  LXXVIIl,  Fig.  15)  läßt  die  Angaben  der  Diag- 
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nose  nicht  deutlich  erkennen ;  Ettingshausen  behält  zwar  Heeres 
Diagnose  bei,  bildet  aber  (I.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  7,  8)  zwei  Blätter 
ab,  an  denen  die  Sekundärnerven  zum  Teil  deutlich  in  die  Rand- 
zähne eintreten,  und  Lesquerbux  ändert  Heeres  Diagnose  aus- 
drücklich ab,  indem  er  die  Sekundärnerven  als  subcamptodroni 
bezeichnet  und  anführt,  daß  dieselben  entweder  Bogen  bilden  oder 
in  die  Randzähne  auslaufen.  Mit  dieser  Erweiterung  der  Diag- 
nose darf  die  HsBR^schc  Bezeichnung  ftkr  unser  Blatt  in  Anwen- 
dung gebracht  werden. 

Der  Verlauf  der  Tertiärnerven  entspricht  bei  dem  vorliegenden 
Blatte  durchaus  den  Angaben  Heeres.  Unter  spitzeu  bis  fast 
rechten  Winkeln  entspringen  deutliche,  teils  leicht  gebogen  durch- 
laufende, teils  gebrochene  oder  verästelte  Nervillen,  die  oblonge 
Felder  einschließen  und  dem  Rande  nahe  dicht  gestellte  Schlingen- 
bogen bilden;  der  Raum  der  von  ihnen  gebildeten  Felder  wird 
von  polyedrischem  Netzwerk  ausgefüllt. 

Ettingshausen  vergleicht  Qu.  valdensis  mit  der  lebenden 
Qu.  dysophyüa  Benth.  aus  Mexico;  aber  auch  Blätter  vou  Qu. 
vallonea  Kotschy  und  einzelne  Formen  der  veränderungsreicheu 
Qu.  Rex  L.  bieten  Aunäheruugen  an  unseren  Rest. 

Fam.  Ulmaceae. 

Ulmus  Ij, 

Die  Ulmen blätter  sind  durch  folgende  Merkmale  charakte- 
risiert: sie  sind  an  der  Basis  ungleichseitig,  doppelt,  seltener 
einfach  gesagt,  von  derber  Beschaffenheit,  meist  mit  rauher  Ober- 
fläche und  haben  einen  nach  unten  gokrümmteu  Rand;  sie  besitzen 
6 — 20  ziemlich  gerade,  parallele  Sekundärnerven,  die  sich  vielfach 
ein  oder  zwei  mal  gabelo  und  iu  die  Hauptzähne  ausgehen: 
Außenäste  der  Sekundärnerven  gelien  in  die  Nebeuzähne,  die 
untersten  dieser  Außennerven  treten  aber  in  Zahnbuchteu  aus. 

Ulmns  carpinoides  Göpp. 

Taf.  IV,  Fig.  5,  6,  7,  9,  10,  11,  12,  13,  U.  15,  16a. 

Göppkrt:    Tertiärflora  von  Schoßnitz,   S.  28,   Taf.  XIII,   Fig.  4— 'J,    Taf.  XIV, 
Fig.  1. 

5* 
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V.  Schlechthndarl:  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  BrauDkohlenflora  von  Zscbipkan,  S.  211. 
V.  ErriNGSHAUSKN :  Üb.  neue  Pflanzenfoes.  a.  d.  Tertiärschichten  Steiermarks,  S.  26, 

Taf.  II,  Fig.  1,  2. 
Ulinus  longifolia  Göppert:  TertiÄrfl.  v.  Schoßnitz,  S.  28,  Taf.  XIII,  Fig.  1—3. 
-     pyramidaUs  Göpp.,  ibid.,  S.  29,  Taf.  XIII,  Fig.  10-12. 

—  laciniata  Göpp.,  ibid  ,  S.  30,  Taf.  XUI,  Fig.  13. 

—  uriieaefolia  Göpp.,  ibid.,  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  2,  3. 

—  elegans  Göpp.,  ibid.,  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  7—9. 

—  quailrans  Göpp.,  ibid.,  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  4-6. 

—  minuta  Göpp.,  ibid.,  S.  31,  Taf.  XIV,  Fig.   12-14. 

—  Wimmeriana  Göpp.,    Beitr.  z.  TertiärÜora  Schlesiens,    Palaeontogr.,  II,   S. 
276,  Taf.  XXXV,  Fig.  6. 

Carpiniphyllum  pyramidale  Göpp.  sp.,   Nathorst:    Zur  fossilen  Flora  Japans,  S. 
23,  Taf.  VIII,  Fig.  1-8. 

U.  foliis  petiolatis^  late  ocatis  vel  oblong o-laTiceolatia  cel  j^y^^o,- 
niidalibus^  basi  plerumque  inaequalibus ^  basi  leviter  cordatis  vel  ro- 
tundatis  vel  angiLstatis^  apice  obtuaatis  vel  acuminatis;  margine  ser- 
ratü^  serrato-dentatis ^  duplicato-dentatis  vel  inci^is;  nervo  pnmarlo 
valido^  apicem  versus  attenuato,  interdum  paullo  arcuato ;  nervis  se- 
cundariis  6 — 20^  alternantibus,  raritis  oppositis^  angtdo  45 — 70^  egre- 
dientibuSy  sti^icUs  vel  paullo  arcuatis,  simplicibus  vel  saepiiis  furcatis^ 
in  dentes  marginis  primarios  exeuntibtcs ;  latei'e  eaierno  ramis  in- 
structis,  qui  in  dentes  secundarios  intrant,  quoi^um  infimi  atäem  in 
sinus  marginis  exeunt;  nervis  tertiariis  densis^  angulis  acutis  egre- 
dientibuSj  furcatis  et  ramosis^  areas  oblongas  rete  polygonale  impletas 
formantibv-8. 

Vorkommen :  Zschipkau,  Groß-Uäschen,  Rauuo. 

Eine  p^roße  Anzahl  wohlerhaltener  Blattreste  lag  mir  aus  den 
Senftenberger  Tonen  vor,  die  mit  den  verschiedenen  Ulmenarteu, 
die  Göppert  von  Schoßnitz  beschrieben  hat,  wohl  Obereinstimmen. 
Sie  bieten  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  Form,  Größe  und  Raud- 
beschaffenheit  dar. 

Die  Blätter  sind  gestielt;  der  längste  erhaltene  Blattstiel  mißt 
16  mm. 

Die  Größe  sehwankt  zwischen  1^/2  — 11  cm  Länge  und  l^/a 
bis  6  cm  Breite;  die  Gestalt  wechselt  zwischen  breit  -  eiförmigen 
(Taf.  IV,  Fig.  6,  10,  16a),  pyramidalen  (Fig.  11)  und  lanzettlichen 
Blättern  (Fig.  5);  die  Basis  ist  mehr  oder  weniger  ungleichseitig, 
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bald  abgerundet  (Fig.  6,  11,  16  a),  bald  schwach  ausgerandet  (Fig. 
13,  14),  bald  veijöngt  (Fig.  12). 

Sehr  veränderlich  ist  die  Kandbildung:  kleinere  Blätter  be- 
sitzen zum  Teil  einfache  Randzähne  (Fig.  13,  16a),  größere  sind 
doppelt  gezähnt,  die  Zähne  sind  dabei  öfter  mit  Nebenzähnchen 
besetzt  (Fig.  5,6,  11,  12,  14),  einzelne  Blätter  besitzen  eine  tief 
eingeschnittene  Raudzahnung  (Fig.  10,  15);  die  Randzähne  selbst 
sind  bald  zugespitzt,  bald  breit  kegelförmig. 

Die  Abdrücke  lassen  vielfach  deutlich  die  derbe  Beschaffen- 
heit und  die  den  Ulmen  eigentümliche  Umkrümmuug  des  Blatt- 
randes erkennen. 

Der  Hauptnerv  ist  kräftig,  nach  der  Spitze  zu  verjüngt,  häufig 
schwach  gebogen;  von  ihm  entspringen  unter  Winkeln  von 
45 — 70^  jederseits  —  je  nach  der  BlattgröiJe  —  5 — 20  Sekundär- 
nerven, die  alternierend,  seltener  op[)oniert  austreten;  häußg  sind 
ihre   Urspruugswinkel    auf    beiden    Blatthälften    verschiedene;    sie 

« 

stehen  in  verschiedenen  Distanzen,  bei  kleineren  Blättern  meist 
enger  als  bei  größeren;  sie  laufen  gerade  oder  in  flachen  Bogen, 
häufig  sich  gabelnd  nach  den  Hauptzähneu  und  senden  auf  ihren 
Außenseiten  Aste  aus,  deren  obere  in  die  Nebeuzähne  eintreten, 
während  die  untersten  regelmäßig  in  Zahnbuchten  auslaufen. 

An  den  meisten  Blättern  ist  zu  beobachten,  daß  die  Sekun- 
därnerveu  an  ihren  Enden  leicht  aufwärts  gebogen  sind,  ein  Ver- 
halten, das  auch  an  Göppert's  Abbildungen  von  Ulmenblättern 
teilweise  erkennbar  ist.  Zwischen  den  Sekundärnerven  verlaufen 
dichtgestellte  Queranastomosen  gerade  oder  bogenförmig,  häufig 
verästelt,  die  unter  spitzen  Winkeln  austreten  und  längliche  Fel- 
der einschließen,  die  von  einem  polygonalen  Maschen  werke  er- 
füllt sind. 

Die  Ulmenblätter  der  Senftenberger  Schichten  stimmen,  wie 
schon  erwähnt,  mit  einer  Reihe   von  Abbilduugen  Göppert's  von 
Schoßnitzer  Ulmen  überein;  es  sind  zu  vergleichen: 
Taf.  IV,  Fig.  9,  13,  16  a  mit  U,  mmuta  Göpp.  (loc.  cit.  Taf.  XIV, 

Fig.  12-14), 
»IV,      »      6  und  1 1  mit  U.  carpinoides  Göpp.  (loc:  cit  Taf.  XIII, 

Fig.  4-9,  Taf.  XXV,  Fig.  1), 
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Taf.  IV,  Fig.  5    mit    U.  pyramidalis    Göpp.    (loc.  cit.    Taf.  XIII, 

Fig.  10-12), 
»     IV,      »      7  und  15  mit   ü.  laciniata  GöPP.  (loc.  cit.  Taf.  XIII, 

Fig.  13),  auch  mit  U,  urticae/olia  Göpp.  (loc.  cit. 

Taf.  XIV,  Fig.  2,  3), 
»     IV,     »   12    mit    U.   quadrans    Göpp.     (loc.   cit,    Taf.   XIV, 

Fig.  4-6), 
»     IV,     >    14  mit  ü.  elegana  Göpp.  (loc.  cit.  Taf.  XIV,  Fig.  7—9), 
»     IV,     »   10   mit  f7.  Wimmeriana  Göpp.   (Beitr.,  Taf.  XXXV, 

Fig.  6). 
Einige  von  Göppert's  Schoßnitzer  Ulmen,  und  zwar  U.  longi- 
folia^  carpinoides^  pyramidalis  und  urticae/olia,  sind  von  Gaüdin 
(Mem.  8ur  quelques  gisements  de  feuilles  fossiles  de  la  Toscane  I, 
p.  30)  und  Heer  (Tertiärfl.  d.  Schweiz  II,  S.  40,  III,  S.  177)  zu 
Carpinus  gestellt  worden,  und  verschiedene  andere  Autoren  haben 
sich  dieser  Ansicht  angeschlossen;  v.  Sghleghtendal  tritt  dieser 
Auffassung,  gestützt  auf  Ulmenblätter  von  Schoßuitz  und  Zschipkau 
(Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Braunkohlenflora  v.  Zschipkau,  S.  211,  fg.) 
in  einer  eingehenden  Auseinandersetzung  entgegen  und  vertritt  in 
überzeugender  Weise  den  Standpunkt,  daß  die  Schoßnitzer  Blätter 
und  die  mit  ihnen  übereinstimmenden  Reste  von  Zschipkau  ohne 
Zweifel  Ulmenblätter  sind. 

Dagegen  hat  Nathorst  (Zur  foss.  Flora  Japans,  S.  23,  Taf. 
VIII,  Fig.  1  — 8)  eine  Reihe  von  Blättern  aus  dem  Tertiär  Japans 
als  Carpiniphylluni  pyramidale  GöPP.  sp.  japonicum  beschrieben^ 
die  er  als  zu  derselben  Pflanze  gehörig  bezeichnet,  die  Göppert 
als  Ulnms  longifolia^  pyramidalis^  caipinoides  und  urticae/olia  be- 
schrieben hat. 

Das  von  mir  untersuchte  Senftenberger  Blättermaterial  erlaubt 
mir,  mich  der  Ansicht  SghlechtendalV  völlig  anzuschließen, 
daß  nämlich  Göppert's  und  unsere  Blätter  mit  Carpinus  sicher 
nichts  zu  tun  haben.  Wenn  von  den  mir  vorliegenden  Blättern 
vielleicht  das  eine  (Taf.  IV,  Fig.  5)  an  Carpinus  erinnern  könnte, 
so  weisen  doch  der  ungleiche  Grund  des  Blattes  und  die 
Außenäste  der  Sekuudärnerven,  die  zum  Teil  in  Buchten  der 
Randzahnuug  eintreten,   deutlich  auf  Ulniun  hin,  und  die  übrigeq 
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Blätter  bieteu  durchgängig  eine  unverkennbare  Übereinstimmung 
mit  der  rezenten  ü,  campestris  L.  dar.  Alle  hier  wiedergegebenen 
Blattformen  finden  wir  bei  unserer  einheimischen  Ulme,  deren 
Blätter  eine  große  Variabilität  je  nach  der  Stellung  am  Sproße, 
worauf  auch  SghlbchtendaI/  hinweist,  und  je  nach  dem  Stand- 
orte des  Baumes,  der  sie  trägt,  besitzen. 

Ich  trage  darum  keine  Bedenken,  alle  vorliegenden  Ulmen- 
reste unter  dem  von  Sghleghtendal  vorgeschlagenen  Artnamen 
U.  carpinoidea  GÖPP.  zu  vereinigen  und  damit  auch  die  mit  unse- 
ren Resten  verglichenen  Ulmen-»Arten«  zusammenzuziehen. 

Ob  Göppert's  ülmus  dentata  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  31,  Taf.  XIV, 
Fig.  11)  und  U.  sorbifolia  (ibid.  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  10)  ebenfalls 
in  diesen  Formenkreis  einzube^iehen  sind,  möchte  ich  ohne  Kennt- 
nis der  Originale  dahingestellt  sein  lassen;  dagegen  meine  ich, 
NathORSt's  Carpiniphyllum  pyramidale  japontcum  unbedingt  zu  ü. 
carpinoides  stellen  zu  sollen,  und  glaube,  daß  auch  desselben  Au- 
tors Ulmus  sp.  cf  campestris  (Flore  fossile  du  Japon,  p.  46,  pl. 
VII,  fig.   1)  von  unserer  Art  kaum  verschieden  ist. 

Außer  Ulmeublättern  fand  sich  in  den  Tonen  von  Henkel^s 
Tagebau  eine  kleine  Flügelfrucht  (Taf  VIII,  Fig.  14),  die  augen- 
scheinlich einer  Ulme  angehört.  Sie  bietet  den  charakteristischen 
Bau  der  Fruchte  von  Ulmus;  da  es  sich,  wie  das  schmale  Samen- 
fach vermuten  läßt,  um  eine  Frucht  in  noch  unausgewachsenem 
Zustande  handelt,  ist  es  untunlich,  sie  mit  den  beschriebenen 
fossilen  oder  mit  lebenden  Ulmenfrüchten  zu  vergleichen;  immer- 
hin läßt  sich  aussagen,  daß  sie  von  den  jugendlichen  Früchten 
der  U:  campestrü  L.  nicht  wesentlich  abweicht. 

Fam.  Lauraeeae. 
cf.  Benzoin  antiqniim  Heer. 

Taf.  VI,  Fig.  3  a,  b. 

Hbeb:  Flor,  tert  HeWet.  II,  p.  81,  t.  XG,  fig.  8. 
Scrihprr:  Traite  de  pal.  v^.  II,  p.  836. 

ß.  invohicro  tetraphyllo;  petalis  involucri  eUipticü,, 

Vorkommen:  Zschipkau,  Kauno, 
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Unsere  AbbilduDgen  stellen  die  beiden  Ansichten  eines  Äst- 
cbens  mit  einer  kurzgestielten  Blütenhülle  dar,  die  nach  Anord- 
nung der  drei  teils  vollständig,  teils  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
Blättchen  aus  4  Hüllblättern  bestand;  die  Blättchen  der  Halle 
sind  elliptisch,  nach  vorn  kurz  zugespitzt;  an  dem  Ästcheu  befin- 
den sich  mehrere  Narben,  vermutlich  die  Stellen^  an  denen  andere 
Blutenhüllen  standen. 

Unser  Rest  entspricht  recht  gut  dem  von  Heer  I.  c.  abge- 
bildeten Zweigleiu  von  B,  antiquum  und  kann  vielleicht  als  Teil 
eines  Blütenstandes  von  Lindera  Thünb.  (Subg.  Benzoin  Nees) 
angesprochen  werden,  da  diese  Gattung  eine  meist  vierblättrige, 
bleibende,   kurzgestielte  Blüten  hülle   von  ähnlicher  Gestalt  besitzt. 

Immerhin  ist  diese  Deutung  nur  vermutungsweise  auszuspre- 
chen, da  der  vorliegeode  Abdruck  auch  eine  dünnhäutige,  vier- 
spaltige  Kapsel  darstellen  kann. 

cf.  Lindera  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  21. 

L.  foliis  subniembranaceü^  ooatis^  acuminatis,  inargine  integrw; 
neroo  primario  basi  validOj  apicem  venfus  diviinuato;  nervis  secun- 
dariis  tenuibus^  utrinque  8 — 10^  angulis  acutis^  50 — 70^,  oHentibun^ 
leciter  arcuato-adscendentibus^  camptodromis,  cum  raniis  externa  an- 
teriorum  laqueos  margini  approximatos  formantibtut ;  fiervü  teriiariis 
tenerrimia^  angulis  acutü  egredientibus,  flearoods  et  raTnosiSy  maculwi 
quadrangulares  includentibus. 

Vorkommen:  Rauno. 

Der  Taf.  Vni,  Fig.  21  abgebildete  Rest  gehört  einem  eiför- 
migen, vorn  zugespitzten,  ganzrandigen  Blatte  von  häutiger  Kon- 
sistenz an.  Der  Mittelnerv  verjüngt  sich  nach  der  Blattspitze  zu 
und  läßt  jederseits  8 — 10  zarte  Sekundärnerven  unter  spitzen 
Winkeln  austreten,  die  leicht  aufwärts  gebogen  zum  Rande  ver- 
laufen und  mit  Außenästen  der  nächstvorderen  Sekundärnerven 
dem  Rande  genäherte  Schlingenbogen  bilden.  Zwischen  den  Se- 
kundärnerven verlaufen  sehr  zarte,  spitzwinklig  entspringende, 
gebogene  und  verzweigte  Queranastomosen,  zwischen  denen  noch 
feinere  Nervilleu  kleine  rechteckige  Maschen  einschließen. 
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Dieses  Blatt  erinnert  zunächst  an  manche  Arten  von  Rham^ 
nvs^  z.  B.  Rh.  latifolius  L^H]i:RlT.,  unterscheidet  sich  aber  durch 
das  Verhalten  der  Tertiärnerven.  Größere  Annäherung  bietet  es 
an  die  Blätter  mehrerer  Lindera- Arten^  mit  denen  es  in  Blattform 
und  Textur,  im  Verlauf  und  der  Stärke  der  Nerven  übereinstimmt. 

Von  fossilen  Arten  bieten  Linder a  sencea  Bl.  fossüis  Nat- 
H0R8T  (Flore  fossile  du  Japon,  p.  47,  pl.  VIII,  fig.  2,  3)  und  die  aller- 
dings viel  größere  Lindera  latifolia  Säporta  (Nouv.  observ.  sur 
la  flore  fossile  de  Mogi,  p.  29,  pl.  VIII,  fig.  1)  aus  dem  Cantal 
übereinstimmend  gebaute  Blätter.  Doch  erscheint  mir  unser  Rest 
nicht  genügend,  um  Ober  seine  Zugehörigkeit  mehr  als  eine  Ver- 
mutung auszusprechen. 

Die  Annahme,  daß  die  Gattung  Lindera  in  der  Senftenberger 
Flora  vortreten  war,  ist  nach  der  gegenwärtigen  Verbreitung  der 
Gattung  nicht  unberechtigt;  sie  erhält  vielleicht  eine  Stütze  in 
dem  Auftreten  von  Blütenresten  in  denselben  Schichten,  die  mit 
solchen  lebender  lAndera-Kvien  verglichen  werden  können,  und  die 
vorher  als  cf.   Benzoin  antiquum  Heer  beschrieben  wurden. 

Fani.  Hamamelidaceae. 
Liquidambar  europaenm  A.  Br. 

Taf.  V,  Fi«.  4,  5,  Taf.  IX,  Fig.  1. 

A.  Braun:  Buckl.  Geolog.  I,  p.  115. 

Heer:    Flor.  tert.  Helv.  II,  p.  6,  t.  LI,  t.  LH,  fig.  1-8;   III,  p.  173,  t.  CL,  fig. 

23-25. 
Göppert:  Tert.  Flora  v.  Schoßnitz,  S.  22,  Taf.  XII,  Flg.  6,  7. 
V.  Schlechtbndal:    Beitr.  z.  näh.  Kenntnis  d.  Brannkohlen fl.  Deateohl.,    S.  106, 

Taf.  V,  Fig.  9,  Taf  VI.  Fig.  8. 
Standfest:    Ein   Beitr.    z.    Phylogenie    d.   Gatt.   Liquidambar]    Denkschr.    d.   K. 

Akad.  d.  Wiss.    Wien,  Bd.  LV,  S.  361,  Taf.  I. 
Syn.   Acer  oeynhausianum    Göpp.,   Tert.  Flora  v.  Schoßnitz,   S.  34,   Taf.  XXIV, 
Fig.  1-4. 

Acer  cyUnfoUum  Göpp.,  ibid.,  S.  35,  Taf.  XXIV,  Fig.  5,  6. 
Acer  hederaeforme  Göpp.,  ibid.,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  7—10. 
Weitere  Lit.  s.  Schimpbr:  Trait6  de  pal.  yeg.,  II,  p.  710. 

Meschinrlli  e  Squinabol  :  Flor.  tert.  Ital.,  p.  409. 

L,  foliis  petiolatisy    3—5  lobia^    glanduloso-serratis ;    lobis  apice 
cu8pidati8,    lobo   medio  indiviso^    rantcs  inciso^    interdum  basi  angu- 
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stato;  palmatinervüs,  nervis  primariuf  3—5^  craspedodromis ;  nercis 
secundartis  camptodromis^  arcuato-conjunctis^  ratntUos  in  dentes  mar" 
ginis  emtttentibus,  interdum  nervis  secundaHi»  incompletia  interpositis; 
nervis  tertiariis  stHcfin  vel  flexuosis^  ramosis^  rete  laxum  irregulariter' 
polygonale  vel  quadrangtUare  formantibue. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Aus  den  Tonen  liegen  mehrere  Blätter  dieser  ^t  vor,  die 
teils  3-,  teils  5-lappig  waren.  Sie  besitzen  breit  dreieckige,  kurz 
zugespitzte  Lappen  und  weisen  die  für  Liquidambar  bezeichnende 
Randzahnung  und  Nervatur  auf.  Das  charakteristische  Verhalten 
der  Primärnerven  der  unteren  Blattlappen,  die  nicht  direkt  aus  dem 
Blattstiele  austreten,  sondern  dem  Hauptnerven  des  nächstoberen 
Lappens  eingefügt  sind,  ist  an  dem  einen  Reste  deutlich  zu  er- 
kennen, alle  aber  zeigen  deutlich  die  bogenbildenden  Sekundär- 
nerven, deren  Außenästchen  geschlossene  Randschlingen  bilden,  von 
denen  aus  kleine  Ästchen  in  die  Randzähne  eintreten. 

V.  ScHLECHTENDAL  beschreibt  1.  c.  einen  Fruchtzapfen  von 
Zschipkau,  der  vermutlich  zu  Liquidambar  gehört,  aber  abweichend 
von  denen  des  L.  europaeum  A.  Br.  gebildet  ist,  und  führt  von 
ebenda  Blätter  an,  die  zu  der  Varietät  von  L.  europaeum  gehören, 
die  GöPPERT  als  Acer  Oeynhausianum  beschrieb.  Mit  dieser  Form 
stimmen  auch  unsere  Blattreste  wohl  überein;  Fruchtreste  habe 
ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  welche  die  Entscheidung  der 
Frage  fördern  könnten,  ob  Zschipkau  eine  von  L.  europaeum  ver- 
schiedene Amberart  besass. 

Andererseits  stimmen  unsere  Blätter  sehr  gut  zu  dem  Formen- 
kreise des  L.  europaeum^  und  unter  den  lebenden  LiquidambarRTten 
bieten  sowohl  L.  styracifluum  L.  (N.  Amerika)  als  L.  Orientale  Mill. 
(Orient)  analoge  Blattformen.  Von  den  Autoren  wird  gewöhnlich 
L.  styracißuum  als  die  dem  L.  europaeum  zunächst  stehende  re- 
zente Art  angesehen;  Heer  macht  allerdings  darauf  aufmerksam, 
daß  der  Mangel  an  Spuren  von  Behaarung  die  fossilen  Reste  auch 
dem  L.  Orientale  nahe  bringt.  Mit  Recht  weist  Standfest  darauf 
hin,  daß  L.  styracifluum  und  Orientale  in  Form  und  Nervatur  sehr 
wenig  von  einander  abweichen,  und  daß  die  bei  der  amerikanischen 
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Art  vorhandenen  Behaarung  auf  der  Unterseite  der  Blätter  fQr  den 
Vergleich  mit  den  tertiären  Blättern  nicht  in  Frage  kommen  kann, 
da  eine  solche  an  fossilen  Gebilden  kaum  nachweisbar  ist;  L,  euro- 
paeum  kann  darnach  mit  gleichem  Rechte  mit  L.  Orientale  wie  mit 
L.  »tyracißuum  in  Beziehung  gebracht  werden. 

Farn.  Platanaceae. 
Platanns  aceroides  Göpp. 

Göppert:  Tert.  Flora  von  Schoßnitz,  S.  21,  Taf.  IX,  Fig.  1-3. 

Lit.  und  SjDOn.  8.  Mesghinklli  and  Squinabol:  Flor.  tert.  Ital.  S.  411  (assP.de- 

perdita  Mass.) 
Janko:  AbBtammDDff  der  Plantanen:  Engler's  botaD.  Jahrb.  Bd.  XI,  1890,  S.412  ff. 

P.  foliis  palmatinervüsy  tHnervüs  tfnlobatisque,  rar  ins  subguinque- 
lobis,  basi  truncatis^  subrotundatiSy  cordatis,  rarius  subcuneatia;  lobü 
tnangtdai'ibuii^  inaequaliter  deniatis  incisisve;  lobo  medio  utHnque 
2 — 4r-dentatia^  lobis  lateralibus  magnis^  plerumque  mtdtidentatis;  den- 
tibu8  inaequalibus^  acutia,  sursum  curvatis^  rainus  rectis;  nervia  pri- 
mariis  tribtcs  basilanbuH  vel  suprabasüaribus ;  nervu  secundariis  va- 
lidisy  arcuatü^  sub  angulis  acutis  e  nervo  mediano  et  e  Latere  externo 
latei'alium  nercotnim  basüarium  anentibus,  partim  craspedodromis  in 
dentes  marginis  exeuntiOtca,  partim  camptodromia ;  nervis  te^^tiariis 
angiUo  subacuto  egredientihus ,  transoersvt,  simplicibuSy  subarcuatis^ 
ramosis  vel  angulato-anastomosantibus,  ad  marginem  laqueos  forman- 
tibtie. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Kauoo. 

Von  Platanenblättern  liegen  nur  einige  Bruchstücke  vor,  die 
sich  durch  die  charakteristische  Randbeschaffenheit  und  Nervation 
als  zu  P.  aceroides  gehörig  erweisen. 

cf.  Platanns. 

Taf.  II,  Fig.  13-17. 
Auf  den  Zschipkauer  und  Kaunoer  Tonplatten  finden  sich 
sehr  häufig  die  Abdrücke  von  Kuospenschuppen,  die  mit  denen 
von  Platanua  übereinstimmen.  Bei  Platantis  sind  die  Blattknospen 
nur  von  einer  großen  Schuppe  kappenförmig  umgeben.  Diese 
Schuppen  sind  dreieckig-eiförmig,  runzelig  gestreift,  an  der  Spitze 
öfter  leicht  gedreht  oder  gelappt.     Dieselben  Eigenschaften  lassen 
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unsere  Abdrucke  erkennen;    diese    sind   daher  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit als  Platanenknospenschuppen  anzusehen. 

Farn.  Rosaceae. 
Spiraea  erataegifolia  n.  sp. 

Tüf.  IX,  Fig.  15. 
S.  foliis  membranaceis^  pettolatü^  ooato-laitceolatü,  apice  acumi^ 
natisy  hast  angnstato-rotundatis^  mavgine  inaequaliter  dentatis,  veri- 
simtliter  leniter  tomentonis;  neroatione  craspetlodroma;  net^o  pnmario 
valido;  nei^vis  secundariis  reniotis,  infiniitt  teneria^  ceteris  validü^  apicem 
veraus  magnitudine  diminuatis,  angulia  acutie  30 — 60^  oii^ntibusy 
arcuatia,  ascendentibus,  in  extremitate  furcatU,  ramulo  inferiore  in 
dentem  intrante^  altei^o  cum  neroo  aecundaino  pi^oaimo  anastomosante. 
nerois  secundariis  infeiHoribu^  ramos  externos  in  dentes  emittentibus ; 
nervis  tertiariis  angulis  acutis  egredieniibus^  transoersis. 

Vorkommen:  Rauno. 

Der  wohlerhaltene  Abdruck  (Taf.  IX,  Fig.  15)  gibt  ein  Blatt 
von  eiförmiger  Gestalt  wieder,  das  sich  nach  dem  kurzen  Stiele 
zu  verjüngt  und  einen  abgerundeten  Grund  bildet,  nach  vorn  sich 
allmählich  zuspitzt;  der  Rand  ist  am  Grunde  ungeteilt,  im  Übrigen 
mit  unregelmäßigen  scharfen  Zähnen  mit  geschweiften  Seitenlinien 
versehen;  das  Blatt  ist  von  kräftiger,  häutiger  Konsistenz;  nach 
der  Rauhigkeit  des  Abdruckes  zu  schließen,  war  es  wahrscheinlich 
dönnfilzig  behaart. 

Die  Nervation  ist  craspedodrom ;  aus  dem  Mittelnerven  treten 
jederseits  6 — 8  Sekundäruerven  alternierend  oder  opponiert  uuter 
spitzen  Winkeln  von  30—60^  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen 
aus;  die  untersten  sind  zart,  laufen  dem  zunächst  ungeteilten  Rande 
dicht  entlang,  und  ihrer  einer  tritt  bei  vorliegendem  Blatte  in  den 
ersten  Randzahn,  während  der  der  anderen  Seite  sich  camptodrom 
mit  einem  Seiteuaste  des  nächstfolgenden  Sekundärnerven  verbindet. 
Die  übrigen  Sekundärnerven,  nach  der  Blattspitze  zu  an  Länge 
abnehmend,  verlaufen,  leicht  gebogen  aufsteigend,  nach  dem  Rande; 
dicht  vor  diesem  bilden  sie  kleine  Gabeln,  deren  untere  Astchen 
in  einen  Randzahn    eintreten,    während   die   oberen   sich   vorwärts 
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wenden  und  sich  camptodrom  mit  Außenzweigen  der  nächstvorderen 
Sekundärnerven  verbinden.  Die  unteren  Sekundärnerven  geben 
kräftige  Außenäste  ab,  die  teils  in  Randzähne  auslaufen,  teils  unter- 
einander Schlingenbögen  bilden.  Die  spitzwinklig  austretenden 
Tertiärnerven  verlaufen  quer  über  die  Blattfläche  und  schließen 
längliche  Felder  ein.  Primär-  und  Sekundäruerven  sind  kräftig 
ausgeprägt,  während  die  Tertiärnerven  nur  schwach   hervortreten. 

Dieses  Blatt  bietet  einige  Anklänge  an  das  Blatt,  das  Hber 
in  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Spitzbergens  Taf.  XXXI,  Fig.  d 
als  Crataegus  antiqua  abgebildet  hat;  von  den  flbrigen  zu  dieser 
Art  gestellten  Blättern  weicht  unser  Rest  so  erheblich  ab,  daß  ich 
es  mit  diesem  tertiären  Weißdorne  nicht  vereinigen  kann.  Andre 
fossile  Pflanzen,  mit  denen  es  in  Verbindung  gebracht  werden  kann, 
sind  mir  nicht  bekannt. 

Unter  den  lebenden  Pflanzen  sind  es  einige  Spiraeen^  mit  denen 
der  Senftenberger  Blattrest  die  größte  Übereinstimmung  aufweist; 
Sp.  japonica  L.  (Japan,  China),  Sp.  tomentosa  L.  (N.-Am.)  und 
besonders  Sp.  callosa  Thünb.  (Japan)  bieten  im  Habitus  und  der 
Textur  der  Rlättor  wie  in  der  Nervation,  insbesondere  in  der  Ga- 
belung am  Ende  der  Sekundärnerven  ganz  fibereinstimmende  Ver- 
hältnisse dar. 

Cotoneaster  GSpperti  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3b,  Taf.  V,  Fig.  7. 
C.  foliia  breciter  petiolatis,  subcoHaceüy  ellipticis^  integerriniis^ 
basi  rotundatis;  nercü  secundaHü  angulüßO — 7()^  eaeuntibus^  campto- 
dromisy  distantibus  vel  approximatis^  arcuatis,  interdum  furcatis,  neiDts 
inconipletis  inteipositis ;  nerois  tertiariis  ßeamosis  et  ramosis^  angulü 
acutia  exonentibu^ ^  rete  laxum  foi^mantibus y  ad  marginem  laqueos 
densoa  efficientibus. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Zwei  Blattreste,  die  leider  der  Spitze  entbehren,  aber  eine 
sehr  wohlerhaltene  Nervation  darbieten,  gehören  Blättern  von  an- 
scheinend ziemlich  derber  Konsistenz  an;  sie  sind  elliptisch  mit 
abgerundeter  Basis  und  ganzem  Rande. 
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Aus  dem  nach  der  Spitze  zu  mäßig  verjüngten  Mittelnerven 
entspringen  unter  spitzen  Winkeln  in  verschiedenen  Distanzen  die 
Sekundärnerven,  die  einen  nach  einwärts  gekrümmten,  bogenför- 
migen Verlauf  nehmen  und  camptodrom  mit  einander  verbunden 
sind;  zum  Teil  sind  sie  gabelteilig;  zwischen  den  voll  ausgebildeten 
Sekundämerven  treten  auch  unvollständige  auf,  die  sich  durch  ihre 
Verzweigungen  mit  den  ersteren  verbinden.  Die  Tertiärnerven 
bilden  unter  spitzen  Winkeln  austretende,  gebogene  oder  verästelte 
Queranastomosen  zwischen  den  Sekundärnerven;  längs  des  Blatt- 
raudes  bilden  die  von  den  Bogen  der  Sekundärnerven  austretenden 
Verzweigungen  dichtgestellte  Schlingen. 

Diese  Reste  besitzen  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern  mehrerer 
Dio8pyro9dsien^  insbesondere  mit  Diospyros  stenosepala  Heer  (Flor, 
foss.  Alaska  p.  35,  t.  VIII,  tig.  8)  und  D,  Nordquisti  Nathorst 
(Flore  fossile  du  Japon  p.  51,  pl.  V^III,  fig.  1,  pl.  XIV,  fig.  1  —  5). 

Viel  größer  aber  ist  ihre  Übereinstimmung  mit  den  Blättern 
mehrerer  lebender  Cotoneastei'Sivten;  insbesondere  bietet  C,  frigida 
Wall,  dieselbe  Blattform  und  dieselben  Nervatiousverhältuisse; 
wie  unsere  Reste  besitzen  die  Blatter  dieser  Art  Sekundärnerven 
von  verschiedener  Ausbildung  und  verschiedenen  Distanzen,  und 
die  Maschenbildung  am  Blattrande  ist  in  ganz  analoger  Weise  aus- 
geprägt. 

Unter  den  beschriebenen  fossilen  Cotoneaster Arien  stimmt  keine 
mit  unseren  Blättern  völlig  überein;  am  nächsten  kommt  ihnen 
C  major  Saporta  (fit.  sur  la  veg.  du  Sud-est  de  la  France  a 
l'^poque  tertiaire,  Suppl.  I,  Revision  de  la  flore  des  gypses  d'Aix, 
p.  117,  pl.  XVII,  fig.  5),  die  Saporta  ebenfalls  mit  C.  fngida  ver- 
gleicht, bezüglich  der  Nervation,  doch  besitzt  die  SAPORTA'sche  Art 
am  Grunde  verschmälerte  Blätter. 

Crataegus  prunoidea  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  10,  U,  12. 

C.  foliis  membranaceü^    petiolatis,   ovato-ellipticiSf   utHnque  an- 

gtistatüf  margine  inaequaliter  serrato-dentatis^   basin  versus  integrum 

nercis  secundariis  angulis  40     50^  orientibus^   stnctis  vel  paullo  ar- 

cuatis^  craspedodromis^  cum  ramis  ejrlei'uis  in  deiites  intrantibus;  ner- 
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tis  teriiarÜs  angtdü  acutts  egredientUma^   transversis  ^   subparallelis, 
furcatis  vel  ramosü. 

Vorkommen:  Rauno. 

Eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  vollständiger  BlattabdrQcke 
bietet  übereinstimmende  Eigenschaften  dar:  sie  stammen  von 
festen,  aber  nicht  lederartigen  Blättern;  sie  sind  kurz  gestielt, 
von  eiförmig-elliptischer  Gestalt,  nach  Grund  und  Spitze  ver- 
schmälert, am  Stiele  nicht  deutlich  herablaufend;  der  Rand  ist 
unregelmäßig  gesägt  -  gezähnt ;  die  Zähne  sind  von  ungleicher 
Größe;  zwischen  einzelnen  größeren  Zähnen  stehen  kleinere,  aber 
eine  Doppelzähnung  oder  eine  lappenförmige  Teilung  des  Blatt- 
randes ist  nicht  ausgebildet;  eine  Strecke  (kbcr  dem  Grunde  fehlen 
die  Randzähne. 

Von  dem  kräftigen,  nach  der  Spitze  zu  verjüngten  Mittel- 
nerven gehen  jederseits  6 — 9  Sekundärnerven  unter  etwa  halb- 
rechten  Winkeln  ab;  sie  gehen  gerade  oder  wenig  gebogen  nach 
dem  Rande  und  laufen  in  Randzähne  aus;  von  ihnen  —  insbe- 
sondere von  den  unteren  —  gehen  je  mehrere  kräftige  Äußen- 
äste  ab,  die  ebenfalls  in  Randzähne  eintreten;  der  unterste,  zarter 
entwickelte  Sekuudärucrv  läuft  dicht  dem  anfangs  ungeteilten 
Rande  entlang  und  bildet  einige  Bogenschlingen  mit  Seitenästen 
des  zweiten  Sekundärnerven.  Die  Tertiärnerven  entspringen  spitz- 
winklig, verlaufen  gerade  oder  etwas  gebogen  und  gabeln  oder 
verästeln  sich,  längliche,  polygonale  Felder  einschließend. 

Die  aufgefundenen  Blätter,  deren  drei  in  Fig.  10—12  der 
Taf.  IX  wiedergegeben  wird,  weisen  untereinander  kleine  Ab- 
weichungen auf;  die  Verschmälerung  zum  Stiele  ist  teils  mehr, 
teils  weniger  ausgesprochen,  und  Fig.  1 1  besitzt  größere  und  ent- 
fernter stehende  Randzähne  als  die  beiden  anderen  Exemplare;  in 
der  Summe  ihrer  Eigenschaften  stimmen  sie  aber  miteinander  überein. 

Diese  Blattfossilien  weisen  eine  unverkennbare  Annäherung 
an  die  Blätter  verschiedener  lebender  6'ra^a^^tM-Arten  auf,  vor 
allem  an  die  der  nordamerikanischen  Cr,  prunifolia  Bosc,  deren 
Blätter  in  der  Form  ziemlich  variabel  sind  und  insbesondere  die 
an  unseren  Blättern  beobachteten  Verschiedenheiten  in  der  Gestalt 
des  Blattgrundes  und  in  der  Größe  der  Randzähne  darbieten. 
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Unter  den  beschriebenen  fossilen  Crataegus' \rteu  ist  keine, 
die  mit  den  Senftenberger  Blättern  übereinstimmt;  am  nächsten 
kommen  diesen  die  Blätter  von  6V.  antiqua  Heer  (Flor.  foss.  arct. 

I,  p.  125,  t.  L,  fig  1,  2;  Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands,  S.  25, 
Tai.  V,  Fig.  8;  Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  91,  Taf.  XXX, 
Fig.  9;    Nachtr.   z.   foss.  Flora  Grönlands,    S.   17,    Taf.  VI,    Fig. 

II,  12;  Flora  foss.  Grönlandica  II,  p.  136),  die  aber  eine  größere 
Längenausdehnung,  mehr  keilförmige  Verjüngung  der  Blattbasis 
und  steiler  aufsteigende  Sekundärnerveu  besitzen. 

Crataegus  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  16b,  Taf.  V,  Fig.  10. 
C.  toliü  petiolatis^  eUiptida  vel  rhoTnhoideis^  hast  angustata  in- 
tegins^  cetei*um  duplicato-serratis ;  neroatione  cra^tpeüodrovia ^  nervo 
pnmano  valido^  recto;  nervis  secuiidanis  angtdis  *iO  -  40^  orientibus^ 
rectis^  in  dentes  primarios  exeuntibus^  ravvulos  parte  mos  in  denticulos 
marginis  einittentibua. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räsehen. 

Mehrere  Bruchstücke,  die  Basalttoile  von  Blattern  darstellend, 
gehören  Blättern  an,  die  anscheinend  von  elliptischer  oder  rhom- 
bischer Gestalt  waren  und  eine  merklich  verjüngte  Basis  i)esaDen; 
der  Blattrand  ist  dem  Grunde  zunächst  ungeteilt,  im  übrigen  aber 
doppelt  gesägt;  die  Sekundärnerveu  entspringen  unter  spitzen 
Winkeln,  stehen  ziemlich  dicht,  verlaufen  mäßig  gebogen  nach 
den  Randzähnen  und  geben  Außenäste  in  die  Nebenzähne  ab. 

Diese  Reste  erinnern  an  die  Blätter  mehrerer  lebender  Cra- 
taeguS'Arten^  z.  B.  C.  Douglasi  Lindl.,  noch  mehr  an  6'.  latijolia 
C.  Koch  und  C.  parvifolia  AiT. ;  unter  den  fossilen  Blättern,  die 
zu  Crataegus  gestellt  worden  sind,  bieten  C.  teufonica  Unger 
(Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  60,  t.  XIX,  fig.  24,  25)  und  C\  wette- 
racica  Ett.  (Foss.  Fl.  d.  alt.  Braunkohlenform.  d.  Wetterau,  S.  88() 
=  C  incisa  Ludwig,  Palaeontogr.  VIII,  p.  142,  t.  LIX,  fig.  9) 
ähnliche,  aber  nicht  übereinstimmende  Eigenschaften;  von  der 
ersteren  unterscheiden  sich  unsere  Blätter  durch  den  doppelt  ge- 
sägten Rand  und  die  Blattform,  von  letzterer  durch  den  mehr  zu- 
gespitzten Grund  und  die  kleineren  und  spitzeren  Randzäline;   von 
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der  vorhergehenden  Art  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  geringere 
Größe,  den  spitzeren  Grund  und  die  Doppelzahnung  des  Randes. 
Unsere  Reste  sind  zu  unvollkommen,  um  eine  genauere  Verglei- 
chung  zuzulassen;  ich  begnüge  mich  daher  damit,  sie  bei  der 
Gattung  Crataegus  einzustellen. 

cf.  Crataegofl. 

Taf.  V,  Fig.  1,  2,  3. 

In  den  Zschipkauer  Tonen  finden  sich  nicht  selten  Abdrücke 
von  Knospenschuppen,  die  denen  mehrerer  Crataegiis-Arteu^  ins- 
besondere f.  nigra  Waldst.  et  Kit.  und  C,  sanguinea  Pall. 
ähneln.  Die  Schuppen  dieser  sind  rundlich,  kugelig  gewölbt, 
nicht  oder  nur  schwach  gekielt  und  von  einem  trockenhftutigen 
Rande  umgeben;  unsere  Abdrücke  bieten  nun  dieselbe  Form  und 
lassen  (bes.  Fig.  3,  Taf.  V)  den  Rest  einer  dünnhäutigen  Umran- 
dung erkennen;  sie  mögen  daher  vielleicht  mit  Crataegus  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sein. 

Sorbns  dnoidea  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  2,  3,  4,  5. 
S,  foliü  nienibranaceis^  petiolatis^  ovatis  vel  oblongato-eUipticü^ 
basi  rotundatia^  apice  acuminatis,  margine  duplicato-serrato-d^ntatü; 
neroatione  craitpedodroma;  nervis  secundariis  8 — 10^  angulis  50 — 60^ 
oinentibus^  rectis  vel  paullo  arcuatis^  parallelia^  in  dentea  majoi^ea 
marginis  excurrentibus  ^  ramoe  externes  complures  in  dentes  minores 
emittentibus ;  net*vis  tertiarOs  conferiis^  teneris^  angulis  acutis  vel 
subrectis  arientibus^  ramosis^  rete  polygonale  formantibus. 

Vorkommen:  Rauno. 

Mehrere  Blätter  von  verschiedenen  Größen  stimmen  in  fol- 
genden Eigenschaften  überein.  Sie  sind  häutig,  gestielt,  eiförmig 
bis  länglich  elliptisch,  am  Grunde  zugerundet,  nach  der  Spitze 
verjüngt  und  kurz  zugespitzt;  der  Rand  ist  doppelt  sägezähnig, 
die  Doppelzahnung  ist  aber  nur  wenig  ausgesprochen  und  un- 
gleichmäßig; die  Zähne  sind  ziemlich  klein,  dicht  gestellt  und 
stumpf  zugespitzt.  Der  Mittelnerv  ist  mäßig  stark,  aber  deutlich 
ausgeprägt    und    entsendet  jederseits   8 — 10   Sekundärnerven,    die 

Neu«  Folfe.    Heft  46.  6 
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unter  spitzen  (öO — 60^)  Winkeln  opponiert  oder  auch  alternierend 
austreten  und  untereinander  parallel,  geradlinig  oder  wenig  gebo- 
gen nach  dem  Rande  in  die  größeren  Zähne  auslaufen ;  von  ihnen 
gehen  zahlreiche  Außeoästchen  ab,  die  in  die  kleineren  Randzähue 
eintreten;  vergl.  die  vergrößerte  Darstellung  der  Randinnervation 
Taf.  IX,  Fig.  4  a.  Von  den  Sekundärnerven  entspringen  spitz- 
winklig bis  fast  rechtwinklig  feine  Queranastomosen,  die  dichtge- 
drängt stehen,  gerade  oder  gebogen  und  verästelt  verlaufen  und 
längliche  Felder  bilden,  die  von  feinem  polygonalem  Muschenwerk 
erfüllt  sind. 

Die  beschriebenen  Blätter,  deren  vier  in  Form  und  Große 
etwas  variierende  Exemplare  in  Fig.  2  —  5  der  Taf.  IX  abgebildet 
sind,  bieten  auf  den  ersten  Blick  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern 
mancher  Arten  von  Alnus^  Carpinus^  auch  Ostrya;  genauere  Ver- 
gleichuugen  ergeben  aber,  daß  sie  durch  ihre  Textur,  die  undeut- 
lich und  unregelmäßig  ausgebildete  Doppelzahnung  des  Randes 
mit  kleinen,  in  der  Größe  nur  wenig  verschiedenen,  stumpflichen 
Zähnchen  eine  abweichende  Bildung  besitzen.  Dagegen  bieten 
sie  eine  fast  völlige  Übereinstimmung  mit  den  Blättern  von  Sorbus 
alnifolia  SiEB.  et  Zucc.  aus  Japan,  die  nur  etwas  größere  Zähne 
aufzuweisen  haben. 

Mit  der  tertiären  Sorbus  Lesqueretuni  Nathorst  (Flore  fossile 
du  Japon,  p.  57,  pl.  III,  fig.  7  — 15,  pl.  XV,  fig.  1),  die  Jer  Autor 
ebenfalls  mit  S.  alnifolia  vergleicht,  besitzen  unsere  Blätter  auch 
eine  weitgehende  Ähnlichkeit;  nur  haben  die  Blätter  der  japani- 
schen Tertiärart  zahlreichere  und  steiler  aufsteigende  Sekuudär- 
nerven,  während  die  Zahl  der  von  diesen  ausgehenden  Außenäst- 
cheu  geringer  ist  als  bei  unseren  Blättern. 

Rosa  lignitom  Heer. 

Taf.  V,  Fig.  6. 

Heer:  Mioc  balt.  Flora,  S.  99,  Taf.  XXX,  Fig.  33. 

Engelhakdt:  Tertiärftora  d.  Je&uiteDgrabeos,  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  11,  12. 

Sghimpbr:  Trait^  de  pal.  veg.,  III,  p.  ^27. 

iJ.  foliis  impari-pinnatis  ^  foliolia  meinbranaceia  ^  breoissime  pe- 
tioliUatis^   ocatisj    ad  basim  integrisj   ceterum  arguU'ierraiii ;    neroi$ 
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secundariis  tenuibus^  ramoHs^  camptodromia^  ramidos  in  dentes  mar- 
ginis  emittentibtis;  nervü  tertiariü  transverata^  teuer rimü. 

VorkonjineD:  Zschipkau. 

Der  Taf.  V,  Fig.  6  abgebildete  Blattrest  ist  wohl  als  Blätt- 
chen  einer  Rose  anzusprechen;  das  kurzgestielte,  häutige  Blättchen  ist 
von  eiförmiger  Gostalt,  der  Rand  ist  dem  abgerundeten  Blattgrunde 
zunächst  ganz,  im  übrigen  scharf  gezähnt,  mit  deutlich  markierten 
Zahnspitzen;  die  zarten,  teilweise  verästelten  Sekundärnerven  ver- 
binden sich  dem  Rande  nahe  camptodrom  und  geben  Seitenästchen 
in  die  Randzähne  ab;  zwischen  den  Sekundäruerven  sind  am  Ab- 
drucke nur  vereinzelte,  spitzwinklig  entspringende  Queranastomosen 
zu  erkennen. 

Unser  Rest  stimmt  mit  den  einfach  gesägten  Blättchen  ver- 
schiedener rezenter  Rosenarten  überein;  unter  den  fossilen  Rosen 
bieten  R.  lignitum  Heer  (1.  c.  S.  99,  Taf.  XXX,  Fig.  33  und 
Engelhardt:  Fl.  d.  Jesuitengrabeus  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  11,  12) 
und  Ä.  bohemica  Engelhardt  (ibid.  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  10),  die 
von  ersterer  Art  wohl  kaum  zu  trennen  ist,  die  meiste  Überein- 
stimmung. Unser  Blättchen  ist  zwar  kleiner  und  besitzt  zartere 
Randzähne  als  die  Blättchen  von  Rixhöft  und  aus  dem  Jesuiten- 
graben, bietet  im  Übrigen  aber  keine  Abweichungen  dar. 

Prunus  sambucifolia  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  14. 

SjD.  Qoercttf  «enac/b/w  Göppkrt:  Tertiärflora  v.  Schoß nitz,  S.  17,  Taf.  V,  Pig.  14. 
?/V(inttf  serrulata  Schmalhausen:  lieber  tertiäre  PflaDzeo  a.  d.  Tale  d. 
Flusses  Buclitorma,  Palaeontogr.  Bd.  XXXIII,  S.  ?16,  Taf.  XX,  Fig.  15. 

P,  foliis  lanceolato-eliipticis^  argute-et  dense-serratis ;  nerois  se- 
cundanie  numerosia^  angulia  50 — 70^  egredientibus^  juxta  marginem 
camptodromis^  ramiUoa  in  dentes  marginia  emittentibue ;  nerois  terti- 
ariis  angulis  acutis  atnentibtts. 

Vorkommen:  Kauno. 

GÖPPERT  beschreibt  von  Schoßnitz  ein  Blattfragment  unter 
der  Bezeichnung  Querciis  serraefolia^  dessen  Zugehörigkeit  zur 
Gattung  Quercus  schon  von  Sghimper  (Traite  de  pal.  veg.  II,  p. 
658)   als  zweifelhaft  bezeichnet  wurde.     Mit  diesem  Reste  stimmt 
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in  aufTallender  Weise  das  Blatt  übereio,  das  Taf.  IX,  Fig.  14  ab- 
gebildet ist. 

Es  ist  laDzettlich-elliptisch,  dem  Abdrucke  nach  von  fester, 
aber  nicht  lederartiger  Beschaffenheit;  der  Rand  ist  von  dicht- 
stehenden, scharfen,  nach  vorn  gerichteten  Sägezähnen  besetzt 
Vom  Primärnerveu,  der  sich  nach  der  Spitze  zu  stark  verjüngt, 
gehen  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen  dicht  gestellte  Sekundär- 
nerven unter  Winkeln  von  50 — 70^  ab,  die  dem  Rande  nahe  sich 
aufwärts  biegen  und  untereinander  anastomosieren ;  von  den  ge- 
bildeten Schlingenbögen  treten  schräg  aufwärts  strebende  Ästchen 
in  die  Randzähne  ein.  Zwischen  den  Sekundärucrven  werden 
längliche  Felder  von  den  Tertiärnerven  gebildet,  die  unter  ziem- 
lich spitzen  Winkeln  austreten  und  gerade  oder  gebogen  verlaufen. 

Ähnliche  Verhältnisse  der  Blattform,  Randbildung  und  Ner- 
venanordnung bieten  sehr  verschiedenartige  beschriebene  Tertiär- 
pflanzen; z.  B.  mehrere  Eichenarten:  Quercus  argute-sen'ata  Heer 
(Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  49,  t.  LXXVII,  fig.  4,  5)  und  Quercus  Go- 
deti  Heer  (ibid.  II,  p.  50,  t.  LXXVIII,  fig.  10,  11;  III,  p.  179,  t 
CLI,  Fig.  1 1),  die  beide  auch  aus  anderen  Tertiärfloren,  z.  B. 
von  Engelhardt  aus  der  Braunkohlenformation  Böhmens  und 
Sachsens  augegeben  worden  sind,  deren  Zugehörigkeit  zur  Gattung 
Quei*cu8  mir  aber  sehr  wenig  sichergestellt  erscheint. 

Nahezu  völlige  Übereinstimmung  besitzt  das  Fragment,  das 
ScuMALHAUSEN  (1.  c.)  als  Prunus  sernUata  beschreibt;  es  weicht 
nur  die  etwas  weniger  spitzwinklig  austretenden  Tertiäruerven 
von  unserem  Reste  ab.  SghmalhaüSEN  vergleicht  sein  Blattfrag- 
ment mit  Prunus  serrulata  Heer  (Mioc.  Flora  der  Insel  Sachalin 
S.  53,  Taf.  XIV,  Fig.  8);  das  Blatt  Heer's  ist  aber  von  Schmal- 
HAUSEN^s  und  von  unserem  Blatte  durch  seine  lederartige  Konsi- 
stenz, die  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  und  die  kleineren, 
am  Grunde  des  Blattes  fehlenden  Sägezähne  des  Randes  ver- 
schieden. 

Prunus  liv^rgeriana  MiQ.  fossüis  Nathorst  (Flore  fossile  du 
Japon^  p.  5(>,  pl.  XI,  fig.  9)  ist  ähnlich,  aber  durch  die  minder 
scharfspitzige  Randzahnung  und  entfernter  stehende  Sekundär- 
nerven abweichend. 
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Nicht  geringe  Annäberung  bietet  unser  Blatt  auch  an  die 
Fiederblättchen  von  Sambucua  Ebulus  L.,  bei  denen  die  Sekundfir- 
nerven aber  steiler  aufsteigen  und  durch  ihre  Außenfiste  viel  aus- 
gesprochener mehrere  Reihen  von  Schlingenbögen  neben  einander 
bilden,  und  deren  Konsistenz  mehr  krautig  als  die  unseres  Blattes 
ist.  Immerhin  soll  die  gew&hlte  Bezeichnung  an  die  Ähnlichkeit 
der  Sambucusblätter  erinnern. 

Unter  den  lebenden  Prunus^Arten  kenne  ich  zwar  keine,  die 
mit  unserem  Blatte  völlig  konforme  Blätter  besitzt;  aber  mehrere 
nordamerikanische  Arten  (Prunus  aerotina  Ehrh.,  P,  Padua  L.,  mit 
der  auch  Schmalhausen  sein  Fossil  vergleicht^  P.  virginiana  L.  und 
P.  aUeghaniensis  Porter)  bieten  neben  der  auch  bei  anderen  Arten 
der  Gattung  auftretenden  Nervatur  sehr  ähnliche  Beschaffenheit 
des  Blattrandes  dar. 

Praniis  marcliieft  n.  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  43,  48,  49. 
P.  foliis  fuediocribus  y  petiolatis,  membranaceü ,  tomentosis  (?), 
ovato-ellipticü y  baei  et  apice  acuminatis^  margine  dupUcato-serrato- 
dentatis;  nervo  primaria  sat  valido^  apicem  versus  dimtnuato^  net^vis 
secundariis  angiUis  acutis  (40—60^)  orientibus,  reetis  vel  pauUo  arcu- 
atisy  craspedodromis,  in  dentes  marginü  majores  eaeuntibus,  partim 
ramos  eaternos  in  denticulos  emittentibus;  nervis  tertiariis  angulis 
subrectis  egredientibus,  inter  se  ramulis  transoersis  conjunetis. 

Vorkommen:  Rauno. 

Mehrere  Abdrücke  (Taf.  VII,  Fig.  43,  48,  49)  stellen  kurz- 
gestielte  Blätter  von  eiförmig-elliptischer  Form  dar,  die  nach  Grund 
und  Spitze  allmählich  verschmälert  sind.  Der  Rand  ist  doppelt 
sägezähnig;  die  Zahnspitzen  sind  scharf  ausgebildet;  der  ganze 
Rand  erscheint  in  den  Abdrücken  kräftig  ausgeprägt;  die  Kon- 
sistenz der  Blätter  ist  häutig;  ihre  Oberfläche  ist,  wie  die  Ab- 
drücke deutlich  erkennen  lassen,  nicht  glatt,  sondern  vermutlich 
behaart  gewesen. 

Von  dem  kräftigen,  zur  Spitze  sich  verjüngenden  Mittelnerven 
treten  unter  Winkeln  von  40 — 60®  jederzeits  6 — 8  Sekundämerven 
aus,  die  ebenfalls  kräftig  entwickelt  sind;  sie  verlaufen  gerade  oder 
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wenig  vorwärts  gebogen  zum  RAnde  und  treten  in  dessen  Haupt- 
zähne ein ;  die  Nebenzähne  werden  von  Außenästchen  der  Sekundär- 
nerven  versorgt;  die  Tertiärnerven  entspringen  unter  ziemlich 
rechten  Winkeln,  verlaufen  teilweise  verästelt  und  sind  unter  ein- 
ander durch  querlaufende  Nervillen  verbunden,  so  daß  ein  Netz 
von  kurzen,  vier-  bis  mehreckigen  Felderchen  gebildet  wird. 

Die  beschriebenen  Blätter  besitzen  Analoga  unter  denen  der 
lebenden  ostasiatischen  Prunus  triloba  Lindl.  Diese  Art  trägt 
Blätter  von  verschiedener  Form;  diejenigen  an  der  Spitze  der 
Zweige  sind  von  keilförmig  dreilappiger  Gestalt,  die  unteren 
Blätter  aber  sind  elliptisch;  sie  sind  behaart,  am  Rande  doppel- 
sägezähnig  und  besitzen  craspedodrome  Sekundärnerven,  während 
der  Mehrzahl  der  FruntiS' Arten  camptodrome  Sekundärleitbuiidel 
eigen  sind.  Ich  habe  eine  große  Anzahl  von  Blättern  dieser 
lebenden  Art  verglichen,  die  mit  unseren  fossilen  Blättern  eine 
vollständige  Uebereinstimmung  in  allen  Merkmalen  der  Form,  der 
Nervatur  und  der  scharfen  Ausbildung  des  Blattruudes  darbieten. 

In  geringerem  Maße  nähern  sich  unsere  Blattreste  den  Blättern 
der  recenten  P,  tomentosa  Thbg.  aus  Japan,  deren  Sekundärnerven 
nur  zum  Teile  craspedrodrom,  zum  Teil  durch  Gabeläste  campto- 
drom  sind. 

Auch  die  Blätter  mehrerer  lebender  Spiraea-ATten  ähuelu 
unseren  Abdrücken,  z.  B.  die  Sp,  carymboaa  Raf.,  Hp.  longigemviü 
Max.,  ohne  ihnen  aber  so  nahe  zu  kommen  wie  Prunus  triloba 
Lindl. 

V'on  den  beschriebenen  fossilen  zu  Prunus  gestellten  Arten 
stimmt  keine  mit  den  Senftenberger  Resten  überein. 

Fam.  Legumlnosae. 
cf.  Cladrastis  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  14. 
Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  Stengelabdruck,  Taf.  VI,  Fig.  14,  erinnert  an  Cladrastis 
(Maackid)  amurensü  Benth.  aus  der  Mandschurei.  Dieser  Baum 
besitzt  kräftige  Zweige,    deren   Rinde    mit  zahlreichen  Leuticellen 


Farn.  ADacardiftceac.  87 

besetzt  ist,  und  deutlich  zweischuppige  Blattknospen  und  drei- 
spurige  Blattnarben  (vergl.  Sghnrider:  Dendrologische  Winter- 
Studien,  S.  125,  Fig.  70).  Unser  Abdruck  stellt  einen  kr&ftigen 
Zweig  dar,  dessen  Oberfläche  mit  zahlreichen  rundlichen  bis  läng- 
lichen Lenticellen  bedeckt  ist,  und  der  eine  wohlerhaltene  Blatt- 
knospe trägt,  die  deutlich  die  beiden  großen,  sie  deckenden 
Schuppen  erkennen  läßt.  Die  vorhandenen  Blattnarben  lassen 
genaue  Einzelheiten  nicht  wahrnehmen.  Der  Habitus  des  Zweiges 
aber  und  die  Größe  und  Gestaltung  der  Blattknospen  weisen  un- 
verkennbar eine  große  Ähnlichkeit  mit  Cladrastü  amurenais  auf, 
so  daß  die  Vermutnng  einer  Zugehörigkeit  des  Restes  zu  Cladrastia 
zum  mindesten  nicht  unbegründet  erscheint. 

Fam.  Anacardiaceae. 
Rlins  salicifolia  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  11. 

Rh.  foliis  impari'pinnatis ;  foliolia  subcoriaceis^  etongato-lanceo- 
latiSf  obtusato-acuminatU ^  subfalcatis^  basi  integrum  aptcem  versus 
plus  minusve  remote-serratis ;  nervo  primaria  distincto;  nervis  secuu' 
darOs  angtdis  60 — 70^  orientibuSy  arcuatis,  furcato-ramosis^  eampto- 
dromis^  ramulos  in  dentes  marginis  emittentibuSj  nervis  secundariis  in- 
campletis  inteipositis;  nervis  tertiariis  angulis  subrectis  egi*edientibus^ 
rete  polygonale  formantibus. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  vorliegende  Blattrest  stellt  ein  mäßig  gekrümmtes  Blätt- 
chen von  länglich-lanzettlicher  Gestalt  mit  stumpf  lieber  Spitze  dar; 
der  Rand  ist  am  Grunde  ganz,  nach  vorn  zu  unregelmäßig  entfernt 
gesägt.  Der  Hauptuerv  ist  kräftig;  von  ihm  treten  zahlreiche 
Sekundärnerven  unter  Winkeln  von  50 — 70^  aus,  und  zwar  teils 
als  kräftige,  sich  gabelnde,  teils  als  schwächere,  unvollständige 
Sekundärnerven ;  die  ersteren  verlaufen  bogenförmig  nach  vorwärts 
und  verbinden  sich  nahe  dem  Rande  camptodrom,  die  letzteren 
anastomosieren  mit  den  Schlingenbögen  oder  den  Tertiärnerven, 
welche  unter  wenig  spitzen  Winkeln  austreten  und  ein  vieleckiges 
Maschennetz  bilden;  die  Randzähne  werden  von  Ästchen  versorgt, 
die  aus  den  Camptodromien  der  Sekundärnerven  austreten. 
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Die  Vergleichung  unseres  Blattrestes  mit  beschriebenen  terti- 
ären Blättern  läßt  mancherlei  Ähnlichkeit  derselben  mit  mehreren 
zu  Pterocarya  gestellten  Fossilien  erkennen. 

Pt.  leobenen8t8  Ettingshausen  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiär- 
flora Steiermarks,  S.  73,  Taf.  VI,  Fig.  19;  Foss.  Fl.  v.  Leoben  II, 
S.  38)  bietet  ähnliche  Verhältnisse  der  Textur,  Form,  Bezahnung 
und  Nervation;  doch  entspringen  bei  unserem  Reste  die  Sekundär- 
nerven unter  spitzerem  Winkel  und  sind  weniger  verästelt. 

Ferner  weist  Pt  Heerü  (Eti\)  Sghimper  (Trait6  de  pal  veg. 
III,  p.  254  und  261),  abgesehen  von  der  abweichenden  Randhe- 
scha£Penheit,  eine  große  Übereinstimmung  in  der  Nervation  auf. 

Ettingshausen  begründete  (Boitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Floni 
von  Tokay,  S.  811,  Taf.  II,  Fig.  5-7)  auf  3  Blättchen,  die  von 
St.  Gallen  in  der  Schweiz  stammten,  eine  neue  Art:  Juglans  Heeni, 
von  der  er  auch  bei  Erdöb^nye  Reste  gefunden  hatte.  Heer  be- 
schrieb ähnliche  Blätter  aus  der  Schweizer  Tertiärflora  (Fl.  tert. 
Helv.  III,  p.  93,  t.  XCIX,  fig.  23b,  t.  CXXXI,  flg.  8-17),  stellte 
sie  aber  zu  Carya  und  verglich  sie  mit  Carya  aquatica  Ndtt. 
Carya  Heerü  ftihrte  er  weiter  an  von  Skopau  (Beitr.  z.  näh. 
Kenntnis  der  sächs.-thüring.  Braunkohlcnflora,  S.  16,  Taf.  VIII, 
Fig.  17),  wählte  aber  später  die  Benennung:  Juglans  (Carya)  Heeni 
(Mioc.  halt.  Flora,  S.  47,  Taf.  XI,  Fig.  14,  15,  Taf.  XII,  Fig.  la,  b). 
Alsdann  folgte  Ettingshausen  dem  Beispiele  Heeres,  indem  er 
(Foss.  Flora  von  Sagor  II,  S.  38)  Juglana  Heerü  als  Synonym  von 
Carya  Heerü  aufführt,  gab  aber  keine  Abbildung  des  bei  Sagor 
gefundenen  Blättchens. 

SCHIMPER  (Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  254,  261)  trennte  die 
als  Juglans  oder  Carya  Heeni  beschriebenen  Reste,  indem  er 
Ettingshausen's  Blätter  aus  der  fossilen  Flora  von  Tokay  als 
Pterocarya  aufführte  und  als  der  PL  leobenensü  Ett.  nahestehend 
bezeichnete,  die  übrigen  aber  zu  Carya  verwies. 

Mir  scheint  diese  Trennung  mit  Recht  vorgenommen  zu  sein. 
Vergleicht  man  die  Abbildungen  EttinGSHAUSEN*s  mit  denen 
Heeres,  so  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  der  Figuren  5 — 7 
der  Tafel  II    der  Fossilen  Flora  von  Tokay  mit  denen  Flor.  tert. 
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Helv.,  t.  CXXXI,  Flg.  8,  9,  die  in  der  Stftrke  der  MittelnerTen, 
der  krftftigeD  Ausbildung  und  deui  Verlaufe  der  Sekundärnerven 
und  der  Bildung  des  Masebennetzes  beruht.  In  beiden  Fällen 
aber  handelt  es  sich,  bei  Ettingshausen  sowohl  als  bei  Hbbr, 
um  Reste,  die  von  St.  Gallen  stammen;  ihnen  ähnlich  ist  das 
Fragment,  das  Heer  (Sachs. -thür.  Braunkohlenflora,  Taf.  VIII, 
Fig.  17)  wiedergibt.  Die  Obrigeu  Exemplare,  die  Heer  aus  der 
Schweizer  Tertiärflora  abbildet  —  von  den  unvollkommenen  Uesten 
der  baltischen  Flora  darf  füglich  abgesehen  werden  — ,  unter- 
scheiden sich  von  jenen  nicht  unwesentlich :  sie  erscheinen  schlanker, 
Haupt-  und  Sekundärnerven  weniger  kräftig,  letztere  unter  spitzeren 
Winkeln  entsprinp:end  und  steiler  aufsteigend.  Carya  integritiscula 
Hebr  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  93,  t.  CXXX,  fig.  18)  vermag  ich  von 
letzteren  Formen  der  Carya  Heet-ü  (Ett.)  Sghimper  nicht  zu 
trennen;  die  erstgenannten  Blättchen  aber  von  St.  Gallen  (Fl.  von 
Tokay,  1.  c.)  betrachte  ich  mit  Sghimper  als  Pterocarya  Heerii 
(Ett.)  Sghimper  und  vereinige  mit  ihnen  die  St.  Gallener  Reste 
Heer's  (Fl.  tert.  Helv.,  t.  CXXXI,  fig.  8,  9). 

Ein  weiteres  Fossil,  mit  dem  unser  Zschipkauer  Blattrest  — 
abgesehen  wieder  vom  Blattrande  —  Ahnlichkeic  aufweist,  ist 
Göppert's  ScUio!  inaequilatera  (Tertiärfl.  von  Schoßnitz,  S.  27, 
Taf.  XXI,  Fig.  GJ.  Daß  diese  keine  Weide  ist,  hat  schon  Engel- 
HARDT  (Fl.  d.  Braunkohlenform,  im  Königr.  Sachsen,  S.  24)  er- 
kannt, welcher  in  Göppert's  Rest  mit  Recht  ein  gefiedertes  Blatt 
erkannte  und  es  zu  Ptei^ocarya  denticulata  Web.  sp.  stellte.  Mehr 
als  diese  IHerocarya  aber  scheint  mir  Pt.  cyclocaiya  Sghleghten- 
DAL  (Beitr.  z.  näh.  Kenntuis  d.  Braunkohlenflora  Deutschlands, 
S.  102,  Taf.  IV,  Fig.  1-3,  Taf.  VI,  Fig.  2,  3)  nach  den  gegebenen 
Abbildungen  und  der  Beschreibung  Übereinstimmendes  mit  Göp- 
pert^s  Salix  inaequüatera  zu  bieten.  Es  ist  dies  freilich  nur  eine 
bloße  Vermutung,  um  so  mehr,  als  Sghleghtendal,  der  die  Scboß- 
nitzer  Originale  Göppert's  untersuchen  konnte,  zwar  (I.e.  S.  104) 
Salix  eastaneaefolia  GöPP.  und  S.  lingulata  Göpp.  vereinigte  und 
der  Gattung  Pterocarya  /.ugehörig  nachwies,  bei  der  Beschreibung 
seiner  IH,  cyclocarpa  aber  der  Salix  inaequilatera  nicht  Erwähnung 
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tut  Beim  Vergleiche  nun  des  als  S.  inaequdlatera  bezeichneten 
Fiederblattes  von  Schoßnitz  drängt  sich  mir  die  Vermutung  au^ 
daß  das  nur  mit  der  Basis  erhaltene  und  am  Grunde  ebenso  ivie 
zwei  der  Seitenfiederchen  ganzrandige  Endblättchen  des  Göppbrt- 
sehen  Fiederblattes  eine  unserem  Reste  ähnliche  Beschaffenheit  be- 
sessen haben  kann. 

Mehr  aber  als  die  eben  genannten  Pflanzenfossilien  sind  es 
verschiedene  zu  Rhus  gestellte  Blättchen,  denen  der  vorliegende 
Rest  von  Zschipkan  nahe  kommt;  vor  allem  Rhvs  deeora  Saporta 
(fit.  II,  p.  349,  pl.  XIII,  fig.  5),  Rfius  styffia  Unger  (Chloris  pro- 
togaea,  p.  86,  t.  XXII,  fig.  3),  Rhns  juglandogene  EttinGSHaüsbn 
(Tert.  Flora  von  Häring,  S.  80,  Taf.  XXVI,  Fig.  24-29;  Saporta: 
fit.  II,  p.  348,  pl.  XIII,  fig.  2)  und  Khua  Saportana  PiLAR  (Flora 
foss.  Susedana,  p.  114,  t.  XIII,  fig.  20,  t.  XV,  fig.  6,  32).  Pilar 
zieht,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  unter  der  letjcteren  Bezeichnung 
die  vorgenannten  Rhus -Arten  Saporta^s,  Unger's  und  Ettings- 
hausbn's  zusammen ;  mit  der  Art  Pilaris  nun  weist  unser  Rest 
eine  erhebliche  Gemeiusamkeit  der  Eigenschaften  auf  und  unter- 
scheidet sich  im  wesentlichen  nur  durch  die  ausgesprochene 
Camptodromie  der  Sekundärnerven,  ein  Unterschied,  dem  aber  bei 
Rhu8  wenig  diagnostischer  Wert  zukommt,  da  bei  den  rezenten 
Arten  dieser  Gattung  gezähnte  und  ganzrandige  Blättchen  bei  der- 
selben Pflanze  vorkommen  und  Camptodromie  und  Craspedodromie 
der  Nerven  von  der  Randbescbafienheit  wesentlich  bedingt  werden; 
danach  wflrde  also  bei  unserem  in  der  Hauptsache  ganzrandigen 
Blättchen  der  camptoJrome  Sekundärnervenverlauf  nicht  aufiUIig 
sein;  immerhin  ist  die  gesamte  Übereinstimmung  mit  Pilaris  Art 
nicht  so  groß,  daß  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Formenkreis 
derselben  noch  durch  unser  Blatt  zu  vergrößern;  ich  ziehe  daher 
vor,  dieses  unter  einem  besonderen  Namen  aufzuführen,  und  zwar 
wähle  ich  eine  Bezeichnung,  die  gleichzeitig  noch  an  die  Ähnlich- 
keit erinnern  soll,  die  unser  Blättchen  mit  noch  einer  weiteren  Art 
Göppert's  aus  der  Schoßnitzer  Flora  aufwt^ist,  nämlich  mit  Juglans 
salicifolia  Göpp.  (1.  c,  S.  36,  Taf.  XXV,  Fig.  4,  5).  Diese  beiden 
Blättchen  siud  von  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  88)  und  Schimper 
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(Trait6  de  pal.  v6g.  III,  p.  240)  als  fraglich  zu  Juglans  acuminata 
A.  Br.  gezogen  worden;  Göppekt's  Abbildungen  besitzen  aber 
unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  manchen  rezenten  RhtM- Arteu,  z.  B. 
Rhus  süceatris  Sieb,  et  Zucc,  und,  abgesehen  vom  ungeteilten 
Blattrande,  stimmen  sie  (bes.  I.  c,  Fig.  5)  mit  unserem  Blättchen 
wohl  Qberein,  so  daß  die  Möglichkeit  einer  Zusammengehörigkeit 
derselben  bei  Berücksichtigung  der  schon  erwähnten  Tatsache,  daß 
gauzrandige  und  gezähnte  Blättchen  bei  derselben  Art  von  Rhua 
auftreten,  zum  mindesten  nicht  ausii^eschlossen  ist;  Genaueres  dar- 
über ist  freilich  ohne  Kenntnis  und  Untersuchung  der  Göppert- 
schen  Originale  nicht  auszusagen. 

Das  von  Ettingshausen  (Neue  Pflanzenfossilien  a.  d.  Tertiär- 
schichten Steiermarks,  S.  26,  Taf.  II,  Fig.  5)  mit  Juglans  saltcifolia 
GöPP.  verglichene  und  unter  dem  gleichen  Namen  aufgeführte 
Blättchen  scheint  mir  keine  große  Übereinstimmung  mit  den  Schoß- 
nitzer  Blättchen  zu  besitzen. 

Rhns  sp. 

Taf.  IX,  Flg.  16. 
Rh.  foliolis  membranaceis y  inaequcdibus  ^  brevissime  petiolulatiSy 
ovato-acuminatis,  basi  angustatis,  margine  irregtdaritei''  sinuato-den- 
tatis ;  nei*vi8  secundariü  angulis  actitis  (50  -  80^)  orientibtcs,  arcuatisy 
partim  cf^aspedodromis,  in  dentes  eacurrentibus,  partim  camptodromia^ 
ramulos  easternoa  ad  marginem  emittentHus;  nervis  tertiariia  angulia 
acutis  eaonentibua,  flexudais^  ramosis^  maculaa  polygonales  formanttbiis,- 

Vorkommen:  Kauno. 

Das  glatte,  häutige  Blättchen,  das  Taf  IX,  Fig.  1 6  abgebildet 
ist,  muß  wegen  seiner  asymmetrischen  Gestalt  wohl  als  Teil  eines 
zusammengesetzten  Blattes  aufgefaßt  werden.  Es  ist  eiförmig, 
vorn  zugespitzt,  am  Grunde  schwach  verjüngt;  der  Rand  ist  un- 
regelmäßig mit  geschweiftseitigen  Zähnen  besetzt.  Die  spitz- 
winklig austretenden  Sekundärnerven  verlaufen  schwach  bogen- 
förmig aufsteigend  nach  dem  Rande  und  enden  teils  craspedodrom 
in  den  Zähnen,  teils  verbinden  sie  sich  camptodrom  mit  Außen- 
ästen   der    benachbarten    Sekuudärnerven    und    senden    von    den 
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BogenschliügeD  Ästchen  nach  dem  Rande,  die  in  die  Z&hne  oder 
lu  die  Buchton  dos  Randes  auslaufen.  Die  Tertiärnerven  ent- 
springen unter  spitzen  Winkeln,  verlaufen  bogig  und  verästelt  und 
bilden  mehreckige,  längliche  Felder,  die  von  noch  feinerem  Maschen- 
netz  werke  ausgefüllt  sind. 

Unter  den  lebenden  Pflanzen  finden  sich  Analoga  fbr  unser 
Blättchen  bei  verschiedenen  Arten  von  Rhus^  bei  denen  ungleich- 
seitige Ausbildung  der  Lamina,  unregelmäßig  wechselnde  Rand- 
bildung von  ganzrandigen  bis  gezähnten  oder  gelappten  Blättern 
und  dieser  entsprechend  camptodromer  und  craspedodromer  Ver- 
lauf der  Sekuudärnerven  an  derselben  Pflanze  auftreten  können. 

Von  den  beschriebenen  fossilen  i2Au«- Arten  bieten  Rh,  Herthae 
Ukger  (Syll.  plant,  foss.  I,  p.  42,  t.  XX,  fig.  7 — 9)  und  Rh.  toxico- 
dendroides  Pilar  (Flora  foss.  Susedana,  p.  115,  t.  XIII,  fig.  1),  die 
beide  mit  dem  rezenten  Rh.  toxicodendron  L.  verglichen  werden, 
entfernter  auch  Rh  leporina  Heer  (Flora  foss.  Grönlandica  II, 
p.  135,  t.  XCIV,  fig.  5)  ähnliche  Blattbildung. 

Eine  völlige  Obereinstimmung  konnte  ich  weder  mit  einer 
lebenden  noch  einer  ausgestorbenen  Art  feststellen;  ich  begnQge 
mich  darum,  unseren  Rest  vergleichsweise  der  Gattung  Rhus  ein- 
zureihen. 

Fam.  Celastraceae. 
Evonymos  Yictoriae  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  6  a. 
E.  foliü  petiolatisy  snbcortaceis  ^  lanceolatis^  basi  obtumtsculis^ 
apice  acuminatis^  irregtdaHter  crenato-dentatis ;  nervatione  campto- 
droma;  neroo  primario  apicem  versus  attenuato\  nervis  secundarüa 
teneris,  sub  angulis  45—65^  orientibtiSy  altei*nantüms  vel  opposilis^ 
fleoMOsisj  ramosis  vel  furcatis^  partim  incompletis,  arcuatim  conjunctis^ 
arcubus  margini  parallelis;  nervis  tertiariis  angvJis  aubrecti»  egredi-- 
entibtis,  flexuosis^  ramosis,  rete  laxum  polygonale  formantibtts. 

Vorkommen:  Grube  Victoria  bei  Groß-Räschen. 

Der  Blattrest,    Taf.  II,  Fig.  6a,    der  mit  einem    Blatte    von 
Bettda  subpubescens  Göpp.  auf   einer   Platte   zusammenliegt,    läßt, 
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wenn  auch  nicht  vollständig  erhalten,  die  Blattform  deutlich  er- 
kennen, und  da  die  I^ervation  gut  ausgeprägt  ist,  so  ist  eine  Deu- 
tung des  Blattes  wohl  zulässig. 

Das  Blatt  ist  von  lederiger  Konsistenz,  kurz  gestielt,  eiförmig- 
lanzettlich,  mit  stumpfer  Basis  und  verschmälerter  Spitze;  der 
Rand  trägt  unregelmäßig  entfernt  stehende  Kerbzähne;  die  Ner- 
vation  ist  schlingläufig;  aus  dem  Mittelnerven,  der  sich  nach  vorn 
merklich  verjüngt,  treten  opponiert  oder  alternierend  unter  spitzen 
Winkeln  zarte  Sekundärnerven  in  wechselnden  Distanzen  aus^  die 
flach  gebogen,  zum  Teil  etwas  geschläogelt,  verästelt  oder  gabelig 
geteilt  nach  aufwärts  gehen  und  dem  Rande  parallele  und  genä- 
herte Schlingenbogeu  bilden,  von  denen  Ästchen  zum  Rande  selbst 
abgehen;  neben  den  vollausgebildeten  treten  unvollständige  Sekun- 
därnerven auf;  die  Felder  zwischen  den  Sekundänierven  werden 
von  einem  weitmaschigen,  polygonalen  Netzwerk  der  Tertiärnerven 
und  ihrer  Verzweigungen  erfüllt. 

Dieses  Blatt  bietet  große  Annäherung  an  mehrere  lebende 
Evonymus- Arteu^  z.  B.  E,  Maackii  Ruppr.,  E.  angustifolivs  PuRSH., 
vor  allem  aber  an  E.  vagans  Wall. 

Unter  den  fossilen  Evont/mus- Arien  kommt  es  E.  Latoniae 
Unger  (Syll.  pl.  fost».  II,  p  11,  t.  II,  fig.  25)  und  E,  radobqjanus 
Unger  (ibid.  II,  p.  12,  t  II,  fig.  26,  27  und  EttingshaüSEn: 
Tertiärfl.  v.  Biliu,  III,  S.  29,  Taf.  XL VIII,  Fig.  8)  nahe,  ist  aber 
von  ihnen  durch  die  stumpfere  Basis  und  die  entfernter  stehende 
Randzahnung  verschieden. 

Elaeodendron  cf.  helvetienm  Heer. 

Taf.  IX,  Fig.  17. 

Hekr:  Flor.  terf.  Helv.  III,  p.  71,  t.  GXXII,  fig.  5. 
ScHiMPBR ;  TraitÄ  de  pal.  veg6t.  III,  p.  201. 

E.foliü  coriaceia,  oblonffis,  obtuae  crenato-dentatis ;  nervo  primaiio 
valido^  nervü  aecundariis  angulis  50 — 70^  orientibtis,  camptodromüj 
arcubua  a  margine  remotia^  ramtdoa  in  dentes  emittentibus ;  neroü 
tertiaHis  angulü  acutü  egredientibus^  flexuosis. 

Vorkommen:  Rauno. 

Der  Blattabdruck,  Taf.  IX,  Fig.  17,  rührt  von  einem  derben, 
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lederigen  Blatte  her;  die  Form  ist  lünglich-elliptisch ;  der  Rand  is»t 
von  stumpfen  Kerbzähnen  besetzt,  nach  der  Basis  zu  ungeteilt. 
Von  dem  kräftigen,  sich  nach  der  stumpfen  Blattspitze  zu  ver- 
jQngenden  Hauptnerven  entspringen  in  unregelmäßigen  Zwischen- 
räumen unter  Winkeln  von  50 — 70^  die  Sekundämerven ,  laufen 
anfangs  gestreckt,  bald  aber  vorwärts  gebogen  und  verbinden  sich 
unter  einander  camptodrom,  mehr  oder  weniger  vom  Rande  ent- 
fernte Schlingen  bildend,  an  deren  Außenseite  sich  hior  und  da, 
von  Ästchen  der  Sekundärnerven  gebildet,  eine  zweite  Kette  ge- 
schlossener Schlingenbögen  anreiht,  von  denen  aus  Ästchen  iu  die 
Kerbzähne  des  Randes  eintreten.  Zwischen  den  Sekundämerven 
verlaufen  spitzwinkelig  austretende,  gebogene  oder  geknickte  Ter- 
tiärnerven, die  mehreckige  Felder  umgrenzen. 

Dieses  Blatt  bietet  große  Annäherung  an  mehrere  Blattfossilien, 
die  als  Elaeodendron  beschrieben  worden  sind,  besonders  E,  Gau-- 
dini  und  E.  helveticum  Heer  (Flor.  tert.  Helv.  HI,  p.  71,  t.  CXXII, 
fig.  3,  4,  5),  wenn  es  auch  nicht  vollständig  mit  ihnen  überein- 
stimmt; bei  unserem  Blatte  sind  die  Kerbzähne  großer  als 
bei  den  Arten  Hbbr\  und  die  Sekundärnerven  sind  etwas  zahl- 
reicher und  bilden  unregelmäßigere  Camptodromien  als  bei  E.  hei- 
veticum. 

Wie  die  beiden  genannten  HBBR'schen  Arten  läßt  sich  unser 
Bla{t  mit  dem  lebenden  E.  glaucum  Vahl  sp.  vergleichen.  £8 
scheint  in  die  Verwandtschaft  der  beiden  aus  den  Schichten  von 
Monod  bekannten  und  vielleicht  zusammengehörigen,  jedenfalls 
einander  sehr  nahestehenden  Arten  Heeres  zu  gehören.  So  lange 
von  Senftenberg  nur  dieses  eine  nicht  ganz  vollständige  Blatt  vor- 
liegt, soll  es  vorläufig  unter  der  einen  UfiER^schen  Bezeichnung 
aufgeführt  werden. 

Ich  verschweige  mir  nicht,  daß  außer  bei  Elaeodendron  auch 
bei  mancherlei  anderen  lebenden  Gattungen  Blätter  von  sehr  ähn- 
licher Bildung  vorkommen,  so  daß  daher  die  Deutung  unseres 
Restes  keinen  Anspruch  auf  Sicherheit  machen  kann. 
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Farn.  Aquifoliaceae. 
Dex  Insatica  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  12,  13,  14. 
1,  foliis  coriaceis^  petiolatisy  petiolo  longo  y  valido;  foliü  ovaiü 
vel  elliptida,  basi  rotundatis  vel  acumtnatisy  margine  pauUo  revoluto^ 
8pino80'dentatis ^  stnuosis;  nervo  primario  valido;  nervü  secundarits 
plus^minus  dütantibus^  angvlis  acufp*  40 — 60^  orientibuSy  partim  in 
dentes  exeuntHma^  partim  camptodromiö  ^  arcuatis^  ramosia;  nei*cfs 
tertiarOs  angulo  acuta  egredientibu8,  ßeauosis,  ramosis^  mactUas  mag- 
nas  polygonales  formantibus. 

VorkommeD:  Zschipkau. 

Die  abgebildeten  drei  BlattstQcke,  die  sicher  zu  einer  Art 
geboren,  lassen,  so  fragmentarisch  sie  sind,  alle  Ein/.elheiteu  der 
filattbildung  dieser  Art  rekonstruieren.  Es  handelt  sich  um  laug 
und  kräftig  gestielte,  derblederige  Blätter  von  eiförmiger  bis  ellip- 
tischer Form,  die  au  der  Basis  abgerundet  oder  verschmälert,  nach 
vorn  zugespitzt  sind.  Der  Rand  erscheint  im  Abdruck  kräftig,  an 
einigen  Stellen  deutlich  umgebogen;  er  trägt  entfernte,  große, 
scharfzugespitzte  Zähne,  zwischen  denen  die  Buchten  ausgeschweift 
verlaufen.  Von  dem  starken  Mittelnerven,  der  sich  nach  vorn 
verjüngt,  entspringen  kräftige  Sekundärnerven,  meist  alternierend, 
die  entweder  in  ziemlich  straffem  Verlaufe  in  die  Randzähne  aus- 
gehen, oder  die  gekrümmt^  verästelt  oder  gabelbildend  bis  nahe 
zum  Rande  laufen  und  »ich  dort  camptodrom  verbinden;  im  letz- 
teren Falle  treten  von  den  Bogen  aus  Ästchen  in  die  Randzähne; 
zwischen  den  Sekundärnerveu  laufen  unter  spitzen  Winkeln  aus- 
tretende, gebogene  und  verzweigte  Tertiärnerven,  die  ein  Netz 
von  weiten^  polygonalen  Maschen  herstellen  und  dem  Rande  ent- 
lang weite  Schlingenbogen  bilden. 

Konsistenz,  Randbildung  und  Nervatur  unserer  Blätter  weisen 
auf  Ileo!  hin:  Ilea  Aqui/olium  L.  und  besonders  Ilea  opaca  AiT. 
bieten  auffallend  analoge  Verhältnisse.  Unter  den  beschriebenen 
fossilen  Ilex-Xrien  stimmt  keine  mit  unseren  Resten  ganz  überein; 
von  den  ihnen  am  nächsten  kommenden  besitzt  /.  Hibschii  Engbl- 
HABDT  (üb.  foss.  Pfl.  a.  tert.  Tuffen  Nordböhmens,  Abh.  d.  Ges. 
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Isis,  Dresden,  1891,  Abh.  3,  S.  11,  Tat.  1,  Fig.  1)  eine  andere 
Blattform,  und  /.  dura  Heer  (Nachr.  ss.  foss.  Flora  Grönlauds, 
S.  15,  Taf.  VI,  Fig.  6)  hat  auffällig  zarte  Nerven  und  ist  in  eine 
schmale  Spitze  vorgezogen;  /.  Studeri  de  la  Harpe  (Hbbr:  Fl.  tert. 
Helv.  III,  p.  72,  t.  CXXII,  fig.  11),  /.  Rümmiana  Hebr  (ibid., 
p.  72,  t.  CXXII,  fig.  22.  28),  /.  dryandraefolia  Saporta  (ßt.  I, 
p.  243,  pl.  X,  fig.  8),  /.  h(yrrida  Saporta  (fit.  II,  p.  334,  pl.  XI, 
fig.  9)  besitzen  weit  größere,  lappenartige  Randzähne. 

Unsere  Reste  sind  darum  einer  neuen  Art  zuzuschreiben,  die 
—  soweit  die  Blätter  darüber  Aufschluß  geben  —  vermutlich 
den  lebenden  /.  Aquifolium  L.  und  /.  opaca  AiT.  nahe  steht. 

Hex  Falsani  Sap.  et  Mar 

Taf.  V,  Fig.  22,  23. 

Saporta  et  Mabioh:  Recherches  sar  les  T^itaaz  fofsiles  de  Mexuoienx,  p.  294, 

pl.  XXXVI;  fig.  2-9. 
ScHiMpKs:  Trait^  de  pal.  t^.  III,  p.  211. 
Meschinblli  e  Squihabol:  Flor,  tert  Ital.,  p.  383. 

L  foliis  saltem  firmis^  rigidis,  petiolatis^  ovato-danceolatU^  elltp- 
ticoque-ocatü^  suraum  in  acumen  acerosum  pletmTnque  abeunübus^ 
inargine  tnibtus  leviter  revolutOy  inteffernmü ,  penninercüs;  nem'^ 
»upra  wi7fwrsi^^  subtus  aeqre  perspicuis;  netDO  priviario  sat  %>alido\ 
nef^vis  secundanis  purum  obliquU^  angulis  acutis  plerumque  einisisi^i^ 
secus  fnargin&m  conjuncto-areolafis;  nervis  tertiariis  angulatim  flejcu- 
osis^  rete  laxum  efficientibu^. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Die  beiden  Blätter,  die  mir  vorliegen,  sind  von  derber  Be- 
schaffenheit, ganzrandig  mit  leicht  umgebogenem  Rande  und  von 
elliptischer  Form  mit  schwach  verjüngter  Basis.  Der  starke  Mittel- 
nerv wird  nach  der  Spitze  zu  rasch  dünner,  die  Sekundärnerveo 
sind  an  beiden  Abdrücken  nur  zart  ausgeprägt;  sie  verlaufen,  unter 
spitzen  Winkelu  austretend,  flach  gebogen  nach  aufwärts  und  ver- 
binden sich  dem  Rande  nahe  camptodrom;  zwischen  ihnen  ver- 
laufen gebogene  Querauastomosen,  die  ein  lockeres  Netz  polygonaler 
Felderchen  bilden. 

Beide  Re6te,  iusbesoudere  Fig.  23,  stimmen  gut  zu   Uex  Fol-- 
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sani  Sap.  et  Mar.  unter  den  beschrie beneu  fossilen  und  zu  llea 
balearica  Dksf.  unter  den  rezenten  /fe.a^Arten.  Sie  besitzen  einen 
längeren  und  stärkeren  Blattstiel  als  die  Blätter  von  Meximieux; 
derselbe  mißt  an  unseren  Resten  11  — 20  mm,  während  Saporta 
und  Marion  fflr  /.  Falsani  eine  Stillänge  von  nur  G  mm  angeben; 
damit  kommen  unsere  Blätter  der  /.  balearica^  die  ebenfalls  Blatt- 
stiele von  1—2  cm  Länge  besitzt,  noch  näher  als  /.  Falsani^  die 
von  den  beiden  fianzösischen  Autoreu  mit  derselben  rezenten  Art 
verglichen  wird.  Im  Übrigen  aber  stimmt  eines  unserer  Blätter, 
Fig.  23,  völlig  mit  deu  Blättern  der  Pflanze  von  Meximieux  über- 
ein; für  das  andere,  Fig.  22,  ist  die  Übereinstimmung  nicht  so  in 
die  Augen  springend;  die  Sekundärnerven  sind  dichter  gestellt 
und  etwas  steiler  aufgerichtet;  doch  sind  dies  Abweichungen,  die 
auch  bei  rezenten  /Z^^-Blättern  auftreten,  und  bei  der  Überein- 
stimmung der  sonstigen  Eigenschaften  nehme  ich  nicht  Anstand, 
beide  Reste  unter  demselben  Namen  aufzuführen.  Das  Blatt, 
Fig.  22,  kommt  zudem  den  Blättern  von  Hex  Heeri  Nathorst 
(Flore  fossile  de  Japan,  p.  62,  pl.  X,  fig.  7 —  JO,  pl.  XI,  fig.  3) 
nah(»,  welche  Art  sich  nach  SapORTA  (Nouvelles  observations  sur 
la  flore  fossile  de  Mogi,  p.  27)  von  Hex  Falsani  nicht  unter- 
scheidet. 

Fam.  Aceraceae. 

Kaum  eine  Familie,  aus  der  uns  fossile  Roste  erhalten  sind, 
ist  so  genau  bekannt  als  die  der  Aceraceen  dauk  der  eingehenden 
kritischen  Untersuchung,  die  F.  Pax  in  seiner  Monographie  der 
Gattung  Acer  (Engler's  botan.  Jahrbücher  Band  VI,  VII,  XVI). 
und  in  FnGLER^s  Regni  vegetabilis  conspectus,  8.  Heft,  Aceraceen^ 
dies(:r  Familie  gewidmet  hat.  Ich  kann  daher  auf  diese  Arbeiten 
verweisen,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Hervorhebung  der  charakte- 
ristischen Blattmerkmale  der  Gattung  Acer  wie  insbesondere  auf 
die  Übersicht  der  fossilen  Ahorngruppen  (1.  c.  Bd.  VI,  S.  348  ff.), 
der  ich  bei  der  Darstellung  der  nachstehenden  im  Senftenberger 
Reviere  aufgefundenen  Ahornreste  folge. 

N«ia«  Folg».    U«ft  46.  7 
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Acer  L. 

Gruppe  Palaeo-rubra. 

Acer  trilobatom  Stbg.  ep. 

Taf.  ir,  Fig.  8c,  Taf.  V,  Flg.  25,  29,  31,  33,  Taf.  VI,  Fig.  7c,  12,  Taf.  IX,  Fig.  6. 

A.  Braun:  Lbonh.  a.  Bronh,  Jahrb.  1845,  S    172. 
Literatur  s.  Pax:  Monographie  S.  849. 

A.  foliis  longe  petiolatisy  palmato^trilohia  vel  nub-quinqjielolns^ 
lobts  plerumque  inaequalibuSy  lobo  medio  laieralibus  longioi'e  et  latiore^ 
ratnus  aeqtialibvs^  inctso-dentatia^  dentibus  inaequalibus ^  acuminatift : 
lobis  lateraltbus  patentibus  vel  pitis  minus  arrectis,  sinubus  angulutn 
rectum^  subrectum^  interdum  acutum  formantibus;  palniatinennis ; 
nervis  primär iis  3  ( — 5)  in  lobos  excurrentibua;  nervig  secundaria 
e  primär io  medio  et  e  latei*e  externa  lateraUum  angulis  acutis  egve- 
dientibus^  rraspedodromis,  dentes  marginis  attingentibus;  nercis  secun^ 
dariis  infimis  in  utroque  latere  mediani  ad  sinus  folii  currentibus  et 
hie  juxta  maginem  furcatis  et  cum  proximis  nervis  anasiomosan^ 
tibus ;  nervis  tertiariis  ad  marginem  partim  craspedodromis  in  dentes 
intrantibuSj  partim  camptodromis  et  ramulos  in  dentes  emittentibus ; 
nerwliü  inter  secundaj'tos  angulis  acutis  vel  subrectis  exorientibus^ 
a7'cuaiis,  ramosis,  rete  polygonale  formantibus  \  fructibus  ocaltbuSy 
angulis  45^  divergentibus ,  alatis;   alis  basi7%  versus  angustatis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Raschen,  Raiino. 

Von  dieser  weitverhreiteten  Art  liegen  aus  den  Braunkohlen- 
tonen  Blätter  und  Früchte  vor.  Die  Blätter,  die  das  charakteris- 
tische Nervennetz  deutlich  ausgebildet  zur  Schau  tragen,  schließen 
sich  genau  den  vieler  Orts  gegebenen  Abbildungen  von  A.  trilo- 
batum  an,  insbesondere  den  Tafeln  Hbrr's  in  der  Tertiärflora  der 
Schweiz.  Die  Mehrzahl  unserer  Blätter  (wie  Taf.  II,  Fig.  3c, 
Taf  V,  Fig.  31,  Taf.  VI,  Fig.  12)  gehört  zur  forma  tricuspidata 
und  schließt  sich  trefflich  an  die  Abbildungen  bei  Heer,  1.  c. 
Taf.  CXIII  an;  das  eine  Blatt  (Taf.  V,  Fig.  33)  zeigt  eine  selte- 
nere Form  mit  kurzen  stumpfen  Lappen  und  stumpfen  Buchten. 
Die  abgebildeten  Blätter  besitzen  zum  Teil  kleinere  Riiudzähne 
als  sie  in  der  Regel  bei  A,  trüobatum  zur  Beobachtung  kommen, 
sie  erinnern   damit  und  mit  ihrer  vorwiegend   abgerundeten  Basis 
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an  die  Varietät  Acer  rubrum  semioi'biculatum  Pax;  neben  ihnen 
kommen  aber  auch  Blätter  mit  gröberer  Zahnung  vor.  Zur  forma 
producta  gehört  das  Blatt  Taf.  IX,  Fig.  6,  bei  dem  die  Seitenlappen 
fast  völlig  zurücktreten. 

Zu  A,  trilobatum  sind  die  Taf.  V,  Fig.  25  und  29  und  Taf. 
VI,  Fig.  7c  abgebildeten  Flugelfrüchte  zu  stellen;  sie  sind  mittel- 
groß mit  ovalem  Fruchtfach  und  mit  vorn  stumpf  abgerundetem, 
nach  dem  Grunde  zu  allmählich  verschmälertem  FlGgel. 

Gruppe  Palaeo-Spicata. 
Acer  erenatifolinm  Ett. 

Taf.  V,  Fig.  32,  35,  Taf.  VI,  Fig.  7  a,  13. 

Ettinoshalbrn  :  Terti&rflora  von  BiÜD  III,  S.  20,  Taf.  XLY,  Fig.  I,  4. 
Literatur:  s.  Fax,  1.  c.  S.  353. 
Sjnon  :  Acer  triangtUilobwn  Göpp.,  s.  Fax,  1.  c. 
Acer  otopteryx  Göpp.,  8.  Fax,  I.  c. 

A.  foliis  longe  petiolatis,  cordato-subrotundis ,  trilobis  vel  sub- 
quinquelobisj  sinubtcs  angulum  acutum  formantibus\  lobU  e  basi  lata 
acuminatis,  apice  productis,  margine  inaequaliter  crenato-dentatis; 
nei*vvt  primariis  3 — 5,  nervis  secundanis  curcatis,  craspedodromis  vel 
camptodromis^  partim  ramosis;  nervw  tertiariia  ad  marginem  camptO' 
dromis,  ramulos  in  dentea  emittentibus ^  ceterum  tnter  secundarios 
anastomosantibusy  ßexuosis,  angulis  subrectis  egredientibus. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Von  den  hier  dargestellten  Blättern  stimmt  das  eine  (Taf.  VI, 
Fig.  7«)  völlig  mit  A.  crenatifolium  Ett.  (Flor.  v.  Bilin,  Taf.XLV, 
Fig.  4)  überein;  es  besitzt  wie  dieses  Blatt  die  herzförmige  Basis, 
drei  große  und  zwei  kleinere  seitliche  Lappen  von  breit  dreieckiger 
Gestalt  mit  spitzen  Buchten  und  die  kerbzähnige  Randbeschafien- 
heit;  nicht  weniger  stimmt  es  zu  Acer  triangulüobum  GöPPBRT 
(Tertiäre  Flora  von  Schloßuitz,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  ü),  welche 
Art  Fax  mit  A.  crenatifolium  vereinigt. 

Das  dreilappige  Blatt,  Taf.  VI,  Fig.  13,  Ist  nach  Basis  und 
Randbeschaffenheit  ebenfalls  hierher  zu  rechnen. 

Das  kleine  defekte  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  32,  erinnert  an  Acer 
otopteryx  Göpp.  (Heer,   Flor.  foss.  arct.  I,  p.  i52,   t.  XX VIII, 
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fig.  1  — 13  —  bes.  fig.  8),  eine  Art,  die  Pax  ebenfalls  zu  A. 
a'enatifolium  zieht,  entfernter  auch  an  A.  arcticum  Heer  (Beitr.  z. 
foss.  Flora  Spitzbergens,  Taf.  XXII  und  XXIII);  dieser  Ahorn, 
auch  zur  Gruppe  Palaeo-Spicata  gehörig,  besitzt  aber  gröbere 
Randkerbung. 

Das  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  35,  endlich  weicht  durch  die  Ver- 
schmälerung  des  Mittellappens  ab;  es  mahnt  damit  einigermaßen 
an  A.  dasycarpoidetf  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  198,  i.  CXI\', 
fig.  3,  9,  t.  CXV,  fig.  6,  t.  CLV,  fig.  6-8;  Ettingshaüsbn, 
Tertiärfl.  v.  Bilin  III,  S.  19,  Taf.  XLIV,  Fig.  16,  17),  entbehrt 
aber  durchaus  der  tiefeingeschnittenen  Randzähne  dieser  Art,  wäh- 
rend seine  Randkerbung,  die  schwach  herzförmige  Basis  und  die 
Nervation  ganz  die  von  A.  crenatifolium  sind. 

Bezt^glich  des  verschiedenen  Verhaltens  des  Mittellappens  bei 
den  Blättern  Taf.  V.,  Fig.  35  und  Taf.  VI,  Fig.  7  a  sei  übrigens 
darauf  hingewiesen,  daß  ganz  die  nämlichen  Variationen  bei  A. 
Pseudoplatanus  L.  —  zur  Gruppe  Spicata  gehörig  —  zu  beobachten 
sind;  die  beiden  fossilen  Blätter  dürfen  daher  wohl. ohne  Uedenken 
zusammengestellt  werden. 

Gruppe  Palaeo-Palmata. 
Acer  polymorphnm  Sieb,  et  Zucc.  miocenicnm. 

Taf.  IX.  Fig.  7,  8,  9. 

Acer  polymorphum  S.  et  Z.  pUocenicum  Saporta:    Nouvelles  obsorvatlons  ear  la 

flore  fossile  de  Mogi,  p.  30,  pl.  IX,  fig.  2. 
»  »  Sapobta:   Sar  les  caraoteres   propres  a  la  vegation  plioceoe, 

p.  228. 
»  »  Sapobta:  Die  Pflanzenwelt  vor  dem  Erscheinen  des  Menschen, 

S.  331,  Fig.  108. 
Acer  NordenskiöldiliATHOMr:  Flore  fossile  du  Japon,  p.  0)0,  pl.  XI,  fig.  10—15. 

*  »  »  Zur  fossilen  Flora  Japans,  S.  34,  Taf.  X,  Fig.  13, 14. 
Acer  palmatum  Thbo.  mut.  Nordensldöidi  Schmai.hausen:  Über  tert.  Pflanzen  a.  d. 

Tale  d.  Flusses  Buchtorma,  S.  2i:^  Taf.  XXI,  Fig.  22,  23. 
Acer  Sanctae  Crucis  Stur:   Flora  der  Süßwasserqnarze,  der  Congerien-  und  Ce- 

rithienschichten  etc.,  S.  178,  Taf.  V,  Fig.  y— 12. 

*  *  »    Schimpkr:  Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  145. 

Acer  sp.  äff.  A.  polymorphi  Sordeli.i:  Atti  de  la  societä  ital.  di  Milano  XXI,  p.  877. 
Paz  1.  o.  S.  350. 
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A.foliü  gracüiter  petiolaiia,  membranaceis,  h<m  cordatis,  l-hbis; 
lobis  ovatO'lanceolatia y  acuminaiü ,  margine  aen^latisy  lobis  infimis 
valde  minoi'üms;  sinubus  inter  lobos  acutangvMs;  nervatione  actino- 
droma;  nervia  primanis  7  dütinctis;  nervis  secundariis  graciUbuSy 
angulis  subrectü  egredientibun ;  nm^vis  tertiariis  tenuüstmis ;  fructibus 
loctUü  globosü,  alis  2  cm  longisy  apice  obtusiSy  basin  versus  pauUo 
attenuatis. 

YorkommeD:  Rauno. 

Die  beiden  Blätter,  Taf.  IX,  Fig.  7,  8,  geben  den  Nachweis, 
daß  in  der  Senftenberger  Flora  auch  Ahome  aus  der  Gruppe  der 
Palmata  vertreten  waren.  Beide  Blätter  sind  nicht  ganz  voll- 
ständig erhalten,  erlauben  aber  genügend,  die  Blattform  festzu- 
stellen. Es  sind  Blätter  auf  dünneu  Stielen,  von  zarter  Konsistenz, 
mit  herzförmiger  Basis  uud  sieben  Blattlappen.  Die  untersten 
Lappen  sind  erheblich  kleiner  als  die  übrigen;  die  Form  der 
Lappen  ist  eiförmig,  zugespitzt;  die  Buchten  zwischen  den  Lappen 
sind  spitzwinkelig.  .  Der  Lappenrand  ist  klein  gesägt;  die  Säge- 
zähnchen  sind  unscheinbar  und  zumeist  nur  bei  guter  Beleuchtung 
deutlich  sichtbar.  Die  sieben  in  die  Spitzen  der  Blattlappen  aus- 
laufenden Primärnerven  sind  kräftig  ausgebildet;  die  Sekundär- 
nerven treten  nur  schwach  hervor;  sie  verlaufen,  unter  spitzen  bis 
ziemlich  rechten  Winkeln  austretend,  dem  Rande  entgegen  und 
bilden,  sich  aufwärts  biegend,  Schlingenbögen,  von  denen  aus  feine 
Ästchen  in  die  Randzähne  eintreten;  die  außerordentlich  zarten 
Tertiärnerven  schließen  ein  polygonales  Maschennetz  ein. 

Diese  Blätter  stimmen  vollständig  mit  denen  überein,  die  Nat- 
HORST  1.  c.  als  A.  Nordenskiöldi  beschrieb;  sie  sind  nicht  ver- 
schieden von  A,  Sanctae  Cruds  Stur.  Diese  unter  spezifischen 
Namen  eingeführten  fossilen  Ahome,  die  von  ihren  Autoren  mit 
dem  lebenden  A,  palmatum  Thbg.  (=  A,  polymorphum  Sieb,  et 
ZüOC.)  aus  Japan  verglichen  wurden,  sind  von  Saporta  und  Schmal- 
HAUSEN  als  tertiäre  Formen  der  lebenden  Art  angesehen  worden. 
Letzterer  vereinigt  mit  ihnen  Blattfragmente  vom  Altai,  Saporta 
macht  Reste  seines  A.  polymorphum  pliocenicum  von  verschiedenen 
Fundorten  des  Cantal  bekannt.  Die  von  Saporta  gegebenen  Ab- 
bildungen  weisen  neben   im  Übrigen   übereinstimmenden  Verhält- 
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niesen  größere  Randzahnun^  auf,  während  Nathorst  sowohl  w^ie 
Stur  und  Sghmalhausen  die  Kleinheit  der  Randzähne  bei  ihren 
Blättern  hervorheben,  die  auch  unsere  Reste  aufweisen.  Auch  von 
dem  Blattfra^mente,  das  Nathorst  (Zur  fossilen  Flora  Japans, 
S.  :^8,  Taf.  XIII,  Fig.  3)  als  Acer  sp.  (cf.  pcdmatum  Thbg.)  von 
Yokohama  beschreibt,  sind  unsere  Blätter  durch  kleinere  Rand- 
zahne  verschieden.  Eine  solche  verschiedenartige  Beschaffenheit 
der  Randzähne  ist  aber  auch  der  lebenden  Art  eigen,  deren  Poly- 
morphismus ja  schon  in  ihrem  Namen  zum  Ausdruck  kommt. 

Fax  hält  es  in  seiner  kritischen  Bearbeitung  der  Gattung  Acer 
für  unmöglich,  die  den  Palmatta  zuzuzählenden  fossilen  Reste  in 
Arten  abzugrenzen;  wir  sind  danach  wohl  berechtigt,  die  Senften- 
berger  Blätter  als  eine  miocäne  Form  des  A.  polymorpkum  anzu- 
sprechen, und  kommen  damit  zu  dem  interessanten  Ergebnisse,  daß 
diese  Art  bereits  sicher  im  Miocän  Mitteleuropas  vertreten  war, 
und  daß  sie  während  der  Tertiärzeit  ein  Verbreitungsgebiet  be- 
saß, das  sich  von  Südfrankreich  und  Parma  über  Mitteldeutsch- 
land,  Ungarn,  das  Altaigebiet  bis  nach  Japan  erstreckte  und  sich 
zeitlich  vom  Miocän  bis  Pleistocän  ausdehnte. 

Unter  den  zahlreichen  Fruchtabdrücken  der  Senftenber^er 
Bildungen  befindet  sich  einer,  der  mit  den  eben  beschriebenen 
Blättern  vielleicht  vereinigt  zur  Gruppe  PcUmata  gezogen  werden 
kann. 

Diese  Flügelfrucht  (Taf.  IX,  Fig.  9)  besitzt  ein  länglich-rundes 
Samenfach  und  mißt  .mit  dem  Flügel  2  cm;  der  Flügel  ist  relativ 
breit  (bis  7  mm),  vorn  stumpf  abgerundet,  zum  Grunde  nur  wenig 
verschmälert;  die  Früchte  divergieren  in  einem  sehr  stumpfen 
Winkel.  Diese  Ahornfrucht  stimmt  am  besten  zu  der,  die  Nat- 
horst (Zur  fossilen  Flora  Japans,  S.  34,  Taf.  X,  Fig.  14)  zu  A. 
Nordenskiöldi  bringt,  weniger  zu  der  Frucht  von  A,  Paaii  Nat- 
horst (ibid.  S.  26,  Taf  XI,  Fig.  13),  die  mit  Früchten  von  A, 
Sieboldianum  MiQ.  und  A,  circumlobatum  Max.  —  beide  zur  Gruppe 
Palmata  gehörig  —  verglichen  wird. 
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Gruppe  Palaeo-Campestria. 
Aeer  subeampestre  Göpp. 

Taf.  V,  Fig.  28.  Taf.  VI,  Fig.  2,  10,  11. 

Göppekt:  Terti&rflora  yon  Schoßnitz,  S.  84,  Taf.  22,  Fig.  16,  17. 

Ludwig:  Foss.  Ffl.  a.  d.  tert.  Spateiaeostein  von  Montabaaer,  Palaeontogr.  VIII, 

S.  178,  Taf.  LXIX,  Fig.  8,  (4). 
Fax:  I.  c.  S.  858. 

A.  foliis  longe  petiolatis,  chai^ceü  vel  subcoriaceisy  palmato-tri- 
usqtce  subquinquelobü ,  lobü  inaequalibus ,  e  basi  lata  vel  paullo  co- 
ai'ctata  lanceolatisy  obtusatisy  margine  lobulatis  vel  subintegris,  lobo 
media  obtuae-trilobato ;  nervis  priviariis  3  ( — «5)>  actinodromis ;  nervü 
secundariis  angulin  60 — 70^  orientibtis,  ßeaniosia,  camptodramie  vel  in 
lobulos  marginis  excurrentibus ;  nervis  tertiariia  angulis  acutis  egre- 
dientilms,  ßeanwsiSf  anastomosantibua  vel  admarginem  camptodromis; 
fructibus  seminibus  rotundatisy  alia  horizontalibue,  oblongisy  obtusis, 
valide  oblique  nervoeis. 

Vorkommen:   Zschipkau,  Rauno. 

Es  liegen  mehrere  Blätter  und  mancherlei  Bruchstücke  einer 
Ahornart  vor,  deren  drei  hier  abgebildet  wurden  (die  Zeichnung 
zu  Taf.  VI,  Fig.  2  wurde  aus  beiden  Platten  des  Abdruckes  kom- 
biniert). Die  Blätter  sind  langgestielt,  von  derber  Konsistenz,  drei- 
bis  ftlnf lappig;  die  Lappen  von  lanzettlicher  Gestalt  sind  an  ihrem 
Grunde  teilweise  verjüngt;  der  Mittellappen  übertrifft  die  seitlichen 
an  Größe  und  ist  stumpf-dreilappig;  die  Lappen  sind  an  der  Basis 
ganzrandig,  im  übrigen  entfernt  stumpfgebuchtet.  Die  strahligeu 
Primärnerven,  3  bis  5  an  Zahl,  verlaufen  in  die  Hauptblattlappen ; 
die  Sekundärnerven  treten  entweder  in  die  Lappen  zweiter  Ord- 
nung oder  bilden  Camptodromien ,  ebenso  wie  die  randständigen 
Tertiärnerven,  die  im  übrigen  längliche  polygonale  Felder  zwischen 
den  Sekundärnerven  abgrenzen. 

Die  vorgefundenen  Blätter  stimmen  völlig  mit  denen  überein, 
die  GöPPERT  von  Schoßnitz  als  A.  subcampestre  beschrieben  hat.  Von 
anderen  fossilen  Acer-^eeXen  ist  übereinstimmend  das  von  Ludwig 
(Palaeontogr.  VIII,  S.  178,  Taf.  LXIX,  Fig.  3)  unter  gleicher  Be- 
Zeichnung  aufgeführte  Blatt  von  Montabauer;  große  Ähnlichkeit 
besitzen  A,  obtusilobum  UnGBR  (Chloris  protog.,  p.  134,  t.  XLIII, 
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fig.  12)  und  A.  palaeocampestre  Ettikgshausbk  (Beitr.  z.  TertiJlrfl. 
Steiermarks,  S.  64,  Taf.  V,  Fig.  1 1 — 14  und  Fosa.  Flora  von  I^eoben 
II,  S.  23,  Taf.  IX,  Fig.  1). 

Unter  den  lebenden  Arten  finden  sich  völlig  analoge  Formen 
bei  A.  campestre  L.  Eine  geringere  Ähnlichkeit  weisen  übrigens 
auch  die  Blätter  des  rezenten,  zur  Gruppe  Platanoidea  gehörigen 
A.  Miyabei  Max.  auf. 

Die  zum  Vergleiche  herangezogenen  fossilen  Arten  gehören 
sämtlich  zu  denen,  die  Fax  (1.  c,  S.  358)  zu  einer  Serie  zusam- 
menzieht und  in  die  nächsten  genetischen  Beziehungen  zu  A, 
campestre  L.  bringt. 

Die  Fltlgelfrucht,  Taf.  V,  Fig.  28,  glaube  ich  mit  den  Blättern 
von  A.  stcbcampestre  GöPP.  zusammenstellen  zu  dQrfen,  da  sie  mit 
ihrem  rundlichen  Samen  und  den  stumpfen,  starknervigen ^  an- 
scheinend horizontal  divergierenden  Flflgeln  denen  von  A.  campestre 
L.  wohl  entspricht  und  unter  den  fossilen  AhornfrQchten  denen 
sehr  nahe  kommt,  die  Eitingshaüsen  (Beitr.  z.  Tertiarfl.  d.  Steierm., 
Taf.  V,  Fig.  14b)  zu  A.  palaeocampes&e  und  Unger  (Chloris  prot. 
t.  XLIII,  fig.  13)  zu  A,  obtusilolmm  bringt;  die  von  Ludwig  vou 
Montabauer  (1.  c,  t.  LXIX,  fig.  4)  als  A.  subcampestre  bezeich- 
nete Frucht  weicht  dagegen  vou  unserem  Funde  ab;  sie  stiunnt 
überhaupt  nicht  zu  den  Früchten  von  A.  campestre. 

Acer  psendocreticnm  Ett. 

Taf.  V,  Fig.  26,  27. 

Ettinoshaisek:  Fossile  Flora  von  Wien,  S.  22,  Taf.  V,  Fig.  2. 

Massalo.noo:  FJore  fossile  del  Senigalliese,  p.  339,  t.  XV/XVI,  fig.  9. 

IUrollk:  Veg.  foss.  de  Ccrdagne,  p.  373,  pl.  XIY,  fig.  1. 

Schimfer:  TraitÄ  de  pal.  y^get.  lll,  p.  143. 

Meschimblli  e  Squinabol:  Flor.  tert.  Ital.,  p.  353. 

Acer  trilobatum  TJxoer:  Foss.  Flora  von  Gleichenberg,  S.  180,  Taf.  Y,  Fi«.  10- 

A.  foliis  subconaceis,  petiolatis  ^  basi  rotundatis  vel  subcordatis^ 
trilobis;  lobis  laferalibus  amßdo  acuto  divergentibtiSy  obtusis^  margiiie 
integris  vel  repando-obtiise-lobidatis\  nercis  pinviai^is  5,  strictis;  nervis 
fifcundariis  arigido  acuto  onenfihus^  secn^  marginevi  arcicaiim  inter  se 
anastonLOsantibns\  iiercis  tertianis  ßexuosis^  ramosiSy  areas  oblongas 
includentihufi\  fnwtiJm-n  aefnhnbws  rotundulis,  alis  angustis^  basi-  pauUo 
cont^^actiSf  dioergentibus. 
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Yorkommen:  Zschipkau. 

Das  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  27,  ist  vod  der  vorhergehenden  Art 
verschieden;  es  ist  von  derber  Konsistenz,  gestielt,  an  der  Basis 
abgerundet,  3-lappig;  die  beiden  Seitenlappeu  divergieren  unter 
spitzen  Winkeln;  der  Mittellappen  ist  stärker  als  die  seitlichen 
aujigebildet;  die  Lappen  sind  ganzrandig  oder  stumpf  wellig  ge- 
buchtet; die  Hauptnerven  laufen  nach  den  stumpfen  Enden  der 
Blattlappen;  die  Sekundämerven  verbinden  sich  dem  Rande  ent- 
lang camptodrom  und  geben  Seitenästchen  in  die  Ausrandungen 
ab;  die  Tertiärnerven  verlaufen  gebogen  und  zum  Teil  verästelt 
und  bilden  längliche  Felder  zwischen  den  Sekundärnerven. 

Unser  Blatt  stimmt  Qberein  mit  den  Blättern,  die  M as8AIX)NGO 
und  R^ROLLE  als  A,  psetidocreticum  beschrieben  haben. 

Pax  bezeichnet  Ettingshaüsen's  A,  pseudocreücum  als  mit 
Unrecht  zu  Acer  gestellt;  er  bezieht  sich  dabei  auf  EttingshaüSEn's 
Abbildungen  in  der  fossilen  Flora  von  Wien  (Taf.  V,  Fig.  2)  und 
der  fosisilen  Flora  von  Tokay  (Taf.  III,  Fig.  1);  der  erstere  Blatt- 
rest kann  allerdings  als  unbrauchbar  bezeichnet  werden,  der  andre 
aber  ist  von  Stur. (Flora  der  Süßwasserquarze,  der  Congerien- 
und  Cerithienschichten,  S.  177,  Taf.  V,  Fig.  8)  als  zu  Acer  pcUaeo- 
saccharinum  Stür  gehörig  richtig  gestellt  worden. 

Die  Zitate  von  A.  pseudocreücum  Ett.  bei  Massalongo  (Fl. 
foss.  del  Senigall,  t.  XV/XVI,  fig.  9^))  und  R^rolle  shid  von 
Pax  unberücksichtigt  geblieben. 

Da  aber  diese  beiden  Autoren  z.  T.  wohlerhaltene  und  mit 
einander  gut  übereinstimmende  Reste  als  A.  pseudocreücum  be- 
schrieben haben,  mit  denen  unser  Blattrest  völlig  übereinkommt, 
so  zögere  ich  nicht,  diese  Bezeichnung  —  mit  Ausschluß  der 
ExTlNGSHAüSEN'schen  Exemplare  —  aufrecht  zu  erhalten  und  für 
das  Zschipknuer  Blatt  in  Anwendung  zu  bringen. 

Von  anderen  tertiären  Ahornen  bietet  A,  nbifoliurn  Göpp. 
(Tertiärfl.  v.  Schoßnitz,  S.  34,  T.if.  XXII,  Fig.  18),  zu  dem  viel- 


^}  Acer  pseudocreücum  £tt.  bei  Massalokgo,  Fl.  fo88.  del  Senigall.,  t.  XIX, 
fig.  6,  wird  von  Mkschinelli  und  Squinabol  (Fl.  tert.  Ital.,  p.  412)  als  Synonym 
TOD  Pltitanus  deperdita  Mass.  sp.  (=  P.  aceroides  Göpp.)  aafgefüLrt;  das  unter  dem- 
selben Namen,  Taf.  XX,  Fig.  .')  der  Flora  von  Sinigaglia  abgebildete  Bluttkann 
gleichfalls  ein  schlecht  erhaltenes  Platanenblatt  sein. 
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leicht  auch  das  Blatt  gehört,  das  Göppbrt  ebenda  Taf.  XII,  Fig.  1 
als  Platanus  cunei/olia  bezeichnet,  ähnliche  Beschaffenheit  bis  auf 
die  spitzereu  Lappen  dieser  Art;  weitere  Ähnlichkeit  besitzt  A. 
optdifolium  pliocenicum  Sap.  et  Mar.  (Rech,  sur  les  v^get.  foss.  de 
Meximieux,  p.  292,  pl.  XXV,  fig.  2 — 6),  ist  aber  5-lappig. 

Unter  den  lebenden  Ahornarten  finden  sich  übereinstimmende 
Blattfornien  bei  A,  monspessidanum  L.  und  A.  Orientale  T.  (A.  cre- 
ticum  T.)  aus  der  Gruppe  der  Campestria. 

Pax  nimmt  an  (1.  c,  S.  359),  daß  Acei^  creticum  wahrschein- 
lich erst  in  rezenter  Zeit  aus  A.  nionspessulanuin  hervorging;  wenn 
unseren  vereinzelten  Blattfunden  einige  Beweiskraft  zu/.übilligen  ist, 
darf  angenommen  werden,  daß  die  Forii)  des  A,  creticum  doch 
bereits  im  Tertiär  auftrat. 

Die  Flügelfrucht  (Taf.  V,  Fi><.  26)  bringe  ich  mit  unserem 
Blatte  in  Verbindung,  da  sie  große  Übereinstimmung  mit  den 
Früchten  von  Acer  monspessvlanum  besitzt;  das  rundliche  Samen- 
fach von  mäßiger  Größe  trägt  einen  schmalen  FlOgel  von  2  cm 
Länge,  der  am  Grunde  mäßig  verjüngt  ist. 

Fam.  Rhatnnaceae. 
Rbamnus  Bossmässleri  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  34. 

Unobr:  Gen.  et  gp.  plant,  foss.,  p.  464. 

Heer:  Flor.  tert.  Helv.  III,  p.SO,  t.  CXXIV,  fig.  18-20. 

LH.  a.  Synon.  s.  Mkschinklli  e  Sqinabol:  Flor,  tert  Ital.,  p.  397. 

Rh.  foliis  oblong o-ellipticis,  integerrimis,  raiHua  undtdatis;  nerois 
secundaHis  infimis  oppositis ,  ceteris  altemantibus^  utrinque  7  —  /2, 
infimia  f^nuibus,  angvlia  40 — 60^  orientibus,  pnmo  strictis^  dein  mar^ 
ginem  versus  arcuatis^  camptodromis  \  nerois  tertiariis  angulis  sub^ 
rectis  egredientibusy  densisy  strictis  vel  flexuosis. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

£inige  Blattreste  stimmen  mit  den  Abbildungen  überein,  die 
verschiedenenorts  von  Rh.  Rofsmäfslet^  gegeben  wurden.  Sie  rühren 
von  elliptischen,  ganzrandigen  oder  am  Rande  schwach  welligen 
Blättern  her,   die  ganz  analog  den  Blättern  unserer  lebenden  Rh. 
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Frangulalj,  gebildet  sind;  wie  bei  dieser  jentspringen  die  Sekundär- 
nerven spitzwinkelig,  die  unteren  stehen  opponiert,  die  übrigen 
alteruieren;  die  untersten  1  oder  2  Sekund&ruerveupaare  bind  zarter 
ausgebildet  als  die  übrigen;  sie  verlaufen  anfangs  straff,  biegen 
sich  dann  gegen  den  Rand  zu  aufwärts  und  verbinden  sich  camp- 
todrom  mit  Außenzweigen  des  nächsthöheren  Sekundäruerven.  Die 
Tertiärnerven  treten  unter  ziemlich  rechten  Winkeln  aus,  stehen 
dicht,  verlaufen  gerade  oder  geschlängelt  und  schließen  schmale 
Federchen  zwischen  den  Seknndärnerven  ein. 


Fam.  Vitaceae. 
Yitis  tentonica  A.  Br. 

Taf.  VIII,  Fig.  IS. 

A.  Bbaun:  Leomh.  o.  Bromn^b  Jahrb.  1845,  S.  172. 
Heer:  Flor   tert.  HelT.  III,  p.  194,  t.  CLV,  fig.  1-3. 

»      Mioo.  balt.  Flora,  p.  91,  t.  XXIX,  fig.  7. 
Ludwig:  Palaeontogr.  VIII,  p.  118,  t.  XLV,  fig.  1—5,  t.  XLVI,  fig.  1-6. 
Ukoer:  Sylloge  plant,  fosa.  I,  p.  23,  t.  IX,  fig.  1 — 8. 
Bttihosrauskn  :    Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiirfl.  Steierm.,  S.  60,  Taf.  IV,  Fig.  15. 

»  Fo8B.  FL  d.  &lt.  Braankohl.  d.  Wetterau,  S.  868. 

»  FoM.  Fl.  Y.  Leoben  II,  S.  35. 

Schimper:  Trait^  de  pal.  v^g^t.  III,  p.  48. 
Sjn.  Acer  strictum  Göppkrt:  Tert  Fl  v.  Schoßnitz,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  1-5. 

F.  foliift  longe  petiolatü^  pcdmato-S-S'-lobisy  hast  profunde 
emarginatis^  plerumque  inaequalibus  ^  lobis  strtctisy  triangularibus^ 
elongatUy  acuminatisy  remote  et  argute  serratis^  dentibus  maiusculü; 
neroatione  actinodroma;  nervi»  primarüs  3-6-7^  subaequalibuSy  stnciis 
vel  curvatis;  nerois  secundartia  angulia  40 — 6()^  orientibus,  rectis  cel 
convergentim  arcuatU^  saepius  furcatisj  craspedodromis;  nei*vii  terti" 
ai  üs  angulis  subrectU  eaeuntibus^  ffexuosüy  interduni  furcatü. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Mehrere  Blattfragmente,  von  denen  nur  eines  abgebildet  wurde, 
gehören  nach  der  Beschaffenheit  der  Blattbasis,  des  Randes  und 
der  Nervatur  zu  Vitis  teutonica  A.  Br.  ;  sie  stimmen  mit  den  be- 
kannten Abbildungen  dieser  Art  überein. 

Neben  verschiedenen  Blättern,  die  wie  das  Taf.  VIII,  Fig.  18 
abgebildete  ziemlich   sctharf  zugespitzte  Zähne    besitzen    und    sich 
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den  Resten  der  V.  teutonica  anreihen,  finden  sich  in  den  Rauno^er 
Tonen  Fragmente  von  Blättern,  wie  das  auf  Taf.  VIII,  Fig.  19 
wiedergegebene,  die  in  Form  und  Nervation  ebenfalls  Weinblättem 
entsprechen,  die  aber  eine  anscheinend  geringere  Teilung  der 
Spreite  und  stumpfere  Randzähne  haben  und  damit  an  VMs  sub- 
integra  Sap.  erinnern;  doch  kommen  Blattformen,  wie  sie  das 
Taf.  VIII,  Fig.  19  dargestellte  Fragment  verrät,  auch  bei  anderen 
Gattungen  vor;  es  l)Ieibt  dieser  Rest  daher  zunächst  am  besten 
ohne  Deutung,  bis  vielleicht  das  Auffinden  völlig  erhaltener  Blätter 
näheren  Aufschluß  gibt. 

Ampelopsis  dentienlata  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  18. 
A,  foliia  digitaüs^  foliolia  membranaceis  ^  glabris^  inaequcUibus, 
eüipticiü^  utnnque  attenuatisy  margine  remote  denticulatis;  nervo  pH- 
mario  paullo  arcuato;  nerois  secundariis  angulis  45 — 70^  orientUmSy 
aursmm  cui*vatis^  juxta  marginem  farcatia,  craspedodromis ;  nei^ois 
tertianis  angiUis  acutis  egredientibusy  furcatis^  flexuosü. 

Vorkommen:  Rauno. 

Der  Blattrest,  Taf  IX,  Fig.  18,  gehört  wegen  seiner  asym- 
metrischen Gestalt  wahrscheinlich  als  Teilblättchen  zu  einem  zu- 
sammengesetzten Blatte.  Er  ist  elliptisch,  nach  beiden  Seiten 
zugespitzt,  am  Rande  —  mit  Ausnahme  des  Blattgrundes  —  ent- 
fernt klein  gezähnt;  er  ist  von  häutiger  Beschafienheit  mit  einer 
glatten  Oberfläche. 

Vom  Mittelnerven,  der  wenig  gekrümmt  und  allmählich 
schwächer  werdend,  nach  der  Spitze  ausläuft,  treten  in  verschieden 
großen  Entfernungen  unter  spitzen  Winkeln  die  Sekundärnerven 
aus,  verlaufen  aufwärts  gebogen  bis  nahe  zum  Rande  und  gabeln 
sich  dort;  der  untere,  kürzere  Gabelast  tritt  in  einen  Randzahn 
ein,  der  obere  verläuft  dem  Rande  parallel  aufwärts  und  anasto- 
mosiert  mit  dem  nächstvorderen  Sekundärnerven.  Im  unteren  Teile 
werden  die  Randzähne  von  Außenästen  eines  oder  mehrerer  Se- 
kundärnorven  verborgt,  die  in  derselben  Weise  wie  letztere  selbst 
kurz  vor  dem  Rande  sich  gabeln.  An  der  zahnlosen  Blattbasis 
geht  ein  zarter  unterster  Sekundärnerv  dem  Rande  entlang.    Zwi- 
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sehen  den  Sekundärnerven  verlaufen   spitzwinkelig  entspringende, 
dichtstehende,  gebogene  und  gabelästige  Queranastomosen. 

Der  vorliegende  Blattrest  bietet  große  Übereinstimmung  mit 
den  Blättchen  des  wilden  Weines,  Ampelopds  quinquefolia  R.  et 
ScH.,  insbesondere  ist  das  beschriebene  Verhalten  der  Sekundär- 
nerven an  den  Blättchen  der  rezenten  Pflanze  häufig  ganz  über- 
einstimmend anzutreffen,  allerdings  findet  die  Gabelung  der  Se- 
kuudärnerven  bei  den  Blättchen  der  lebenden  Art  des  öfteren  schon 
in  etwas  größerer  Entfernung  vom  Rande  statt.  Die  Form  unseres 
Blattrestes  ibt  unter  den  sehr  variableu  Blättchen  von  A,  quinquefolia 
nicht  selten;  abweichend  von  der  lebenden  Art  ist  nur  die  Rand- 
beschaffenheit l)ei  unserem  Reste,  bei  dem  die  Randzähne  viel 
kleiner  als  bei  jener  sind. 

Bisher  sind  zwei  fossile  Arten  von  Ampelopsis  beschrieben 
worden:  A.  teiüaria  Lesquerbux  (Tert  Flor,  of  the  West.  Terr., 
p.  242,  pl.  XLIII,  fig.  1),  die  sich  durch  Blattform,  Randzahnung 
und  dichter  stehende  Sekundärnerven  von  der  unseren  unterscheidet, 
und  A.  bohemica  Engelhardt  (Tertiärflora  von  Berand,  S.  27, 
Taf.  II,  Fig.  23—26),  die  ähnliche  Form,  aber  größere  Zähne  des 
Randes  besitzt. 

Fam.  TlUaceae. 
Tilia  paryifolia  Ehrh.  mioceniea. 

Taf.  V,  Fig.  24,  30. 
T,  foliis  petiolatis^  ooatisy  plus  minusoe  asymmetHciSy  basi  ob- 
liqua  tt*uncati8  vel  subcordaiis^  apice  productis,  margine  inaequaliter 
serratO'dentatis ;  net^oatione  actinodronia;  nercis  primaHis  5 — 7,  uno 
latere  mediani  2,  altero  latere  J,  infimis  breviorilms,  (tupeinoHbus  as- 
cendentibus;  nerois  secundaHis  ex  utroque  latere  mediani  oppositis 
vel  suboppositis  et  e  latere  externo  ceterorum  neroorum  basüariuni 
8ub  angulis  acutis  exeuntibtiSy  parallelis,  arcuatim  ascendentibusy  ra- 
mosis,  ad  marginem  saepe  furcatis^  omnibus  craspedodromia ;  nervi« 
tertiariis  crebria,  strictis  vel  flexuoaia,  ramoeisy  areoji  quadrangulares 
forniantibua. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Das  Blatt  Taf.  V,  Fig.  24^  das  sich  mühelos  zu  seiner  vollen 
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Gestalt  erguuxeu  läßt,  ibt  auf  den  ersten  Blick  als  Lindenblatt  zu 
erkennen.  Es  ist  von  mäßiger  Größe,  besitzt  eine  unsymmetrische, 
ovale  Form  mit  schiefem,  gestutztem  Grunde  und  gezähntem 
Rande;  der  etwas  schief  gestellte  Blattstiel,  der  bis  zu  2^/)  cm 
Länge  erhalten  ist,  sendet  6  strahlig- verlaufende  Hauptnerven  in 
die  Blattfläche,  deren  stärkster  als  Mittelnerv  zu  der  —  hier  feh- 
lenden —  Spitze,  die  etwas  vorgezogen  zu  sein  scheint,  verläuft; 
auf  einer  Seite  desselben  finden  sich  2,  auf  der  anderen  3  Basal- 
nerven, deren  unterste  nur  schwach  entwickelt  sind  und  dem  an- 
fangs ungeteilten  Blattrande  entlang  verlaufen,  während  die  übrigen 
sich  bogenförmig  nach  aufwärts  wenden  uud  auf  ihrer  Außenseite 
eine  reichliche  Anzahl  von  Sekundärnerven  abgeben;  vom  Mittel- 
nerven entspringen  unter  spitzen  Winkeln  beiderseits  fast  durch- 
gängig opponierte  Sekundärnerven.  Diese  sind  sämtlich  craspe- 
dodrom;  sie  verlaufen  unter  einander  parallel,  schwach  gebogen 
nach  vorn,  verästeln  sich  teilweise  uud  bilden  dem  Rande  nahe 
häufig  Gabeln;  alle  Äste  und  die  Sekundärnerveu  selber  treten  in 
die  Randzähne  ein.  Zwischen  ihnen  verlaufen  zahlreiche  dicht- 
stehende, gestreckte  oder  gebogene,  teilweise  verzweigte  Quer- 
anastomosen,  die  ein  Netz  vou  vierseitigen  Maschen  bilden. 

Unter  den  lebenden  Linden  stimmen  die  Blätter  unserer  Tilia 
parvifoUa  £hrh.  so  genau  mit  dem  vorliegenden  Blatte  übereiu, 
daß  ich  dieses  am  besten  als  eine  miocäne  Form  unserer  klein- 
blättrigen Linde  zu  bezeichnen  glaube. 

Von  den  zahlreichen  beschriebenen  Lindenarten  aus  den  Ter- 
tiärschichten Europas,  Asiens  und  Amerikas  wie  der  arktischen 
Zone  sind  die  meisten  wegen  abweichender  Form  und  Randbe- 
schafienheit  ohne  Weiteres  von  einem  Vergleiche  auszuschalten; 
so  MassalonGO^s  T.  Passeinana  und  T.  Saviana  (Fl.  foss.  del  Se- 
nigall.  p.  320,  t.  IX,  fig.  10;  p.  3^3,  t.  XXXIX,  fig.  9),  T.  cre- 
nata  N.  Boülay  (La  floro  plioc^ne  des  environs  de  Theziers,  p.  237, 
pl.  VII,  fig.  1),  T.  Vidalii  RÄROLLE  (fitudes  s.  1.  v^get.  foss.  de 
Cerdagne,  p.  293,  pl.  X,  fig.  11,  pl.  XI,  fig.  1,  2),  T.  ewpansa 
Saporta  (Rech.  s.  1.  veg.  foss.  de  Meximieux,  p.  278,  pl.  XXXIII, 
fig.  7—9,  pl.  XXXIV,  fig.  1,  pl.  XXXVIII,  fig.  3,  4  und  RS- 
ROLLE  1.  c.   p.  296 ,   pl.  XI,    fig.  3),    r.  Zephyri  EttingshaüSEN 
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(Tertiärflora  v.  Bilin  III,  p.  16,  t.  XLIII,  fif?.  11),  T.  gigantea  Ett. 
(ibid.  p.  16,  t.  XLIII,  fig.  12),  T.  antiqua  Newb.  (Notes  of  the 
later  extinct  floras  of  N.  Am.  p.  52,  —  Illustr.  of  cret.  and  tert. 
plants  of  the  West.  Territories  of  the  U.  S.,  pl.  XVI,  fig.  1,  2), 
r.  populi/olia  Lesqu.  (Cret.  and  tert.  Flora  of  the  West.  Territ., 
p.  179,  pl.  XXXIV,  fig.  8,  9).  r.  praeparctfolia  Menzel  (Fl.  d. 
tert.  Polierschiefer  von  Sullodit/,  Abh.  d.  nat.  Ges.  Isis,  Bautzen, 
1896/97,  S.  36,  Taf.  HI,  Fig.  2)  mit  tiofi  iugeschnittenen,  gezähnten 
Blättern  kommt  den  Blättern  am  nächsten,  die  T.  parvifolia  Ehrii. 
an  Stockau^schlägon  häufig  hervorbringt,  weicht  aber  vom  Normal- 
blatt unserer  kleinblättrigen  Linde  ab.  T,  permutabüis  GÖPPERT 
(Beitr.  z.  Tertiärflora  Schlesiens,  S.  277,  Taf.  XXXVII.  Fig.  1) 
gehört  nicht  zu  Tt/ta,  sondern  ist  ein  Blatt  vom  Ficua  üUaefolia 
A.  Br.  sp. 

Näher  stehen  unserm  Blatte:  Tilia  praegrandi/olta  Menzel 
(Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärfl.  d.  Jesuitengrabens,  Abh.  Isis,  Dres- 
den, 1897,  1,  S.  16,  Taf.  I,  Fig.  17),  deren  Blatt  sich  aber  durch 
strafiere,  nicht  verästelte  Sekundärnerven  unterscheidet  und  der 
lebenden   T.  grandifolia  Eh  RH.  nahekommt. 

Ferner  T.  Malmgreni  Heer  (Fl.  foss.  arct.  I,  p.  160,  t.  XXIII; 
Beitr.  z.  foss.  Fl.  Spitzl^ergens,  S.  84,  Taf.  XIX,  Fig.  18,  Taf.  XXX, 
Fig.  4,  5;  Grinnell-Land,  S.  37,  Taf  IX,  Fig.  7,  8,  Beitr.  z.  mioc. 
Fl.  V.  Nord-Canada,  8.  17,  Taf.  III,  Fig.  2,  3),  T.  cUaskana  Heer 
(Flor.  foss.  Alaskana,  p.  36,  t.  X,  fig.  2,  3),  T.  Sachalinensis 
Heer  (Mioc.  Fl.  d.  Insel  Sachalin,  S.  47,  Taf.  XII,  Fig.  6,  7). 
T.  alaskana  gehört,  wie  Heer  schon  vermutet,  wahrscheinlich  zu 
T,  Malmgreni.  Diese  Art  wird  von  ihrem  Autor  mit  T,  amei^i- 
cana  L.  und  T,  grandifolia  Ehrh.  verglichen  und  besitzt  vorwie- 
gend große  Blätter  mit  scharfen  Zähnen;  Heer  zieht  zu  ihr  aber 
auch  kleinere  Blätter  mit  stumpfen  Zähnen,  steiler  aufgerichteten 
Hauptnerven  und  weniger  verästelten  Sekundärnerven  (z.  B.  Beitr. 
z.  foss.  Fl.  Spitzbergens,  Taf.  XIX,  Fig.  18),  wobei  er  (1.  c.  S.  84) 
dahin  gestellt  sein  läßt,  ob  die  großblättrige  und  die  kleiu blättrige 
Form  als  Arten  zu  trennen  sind.  Das  zitierte  kleine  Blatt  der 
Flora  Spitzbergens  vom  Cap  Lyell  weist  eine  recht  große  An- 
näherung   an    die    Blätter   von    7*.  parvifolia  Ehrh.    auf  und  läßt 
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sich  zwanglos  auch  uiit  unsereui  ZbcLipkauer  Blatte  zusainmen- 
bringen;  möglicher  Weise  kommt  den  kleinen  Spitzbergener  Bl&t- 
teru  doch  der  Wert  einer  besonderen  Art  zu,  während  die  übrigeo 
Liudenblätter  von  Spitzbergen,  vom  Scottgletscher  (Fl.  v.  Spitz- 
bergen, Taf.  XXX,  Fiff.  4,  5)  und  von  der  Kingsbai  (Fl.  arct.  I, 
t.  XXIII)  mit  den  Blättern  von  Nord-Canada  und  von  Grinnell- 
Land  zusammen  die  großblättrige  T.  Malmgreni  bilden. 

Die  kleinblättrige  Linde  von  Spitzbergen  steht  T.  Sachalinensis 
nahe,  die  H£BR  mit  T.  parcifolia  Ehrh.  vergleicht.  Heer  stellt 
(Mioc.  Fl.  d.  Insel  Sachalin,  S,  47)  als  Unterscheidungsmerkmale 
zwischen  T,  Sachalinensis  und  T.  Malmgi^eni  auf,  daß  erstere  steiler 
aufsteigende  seitliche  Hauptnerven,  etwas  weniger  verästelte  Se- 
kundärnerven und  stumpfere  Kandzähne  besitzt;  dieselben  Merk- 
male erlauben  auch,  das  eben  zitierte  kleine  Blatt  von  Spitzbergen 
(Taf.  XIX,  Fig.  18),  das  Heer  zu  T,  Malmgreni  stellt,  von  dieser 
zu  trennen  und  mit  T,  Sachalinerma  zusammenzubringen.  Wenn 
diese  —  freilich  nur  auf  die  Vergleichung  der  abgebildeten,  noch 
dazu  unvollständigen  Blätter  sich  stützende  —  Annahme  berech- 
tigt ist,  wQrden  wir  sowohl  von  Sachalin  wie  von  Spitzbergeu 
Lindenblätter  kennen,  die  der  lebenden  T.  parvi/olia  Ehrh.  nabe- 
kommen. 

Aus  anderen  Tertiärgebieten  ist  zum  Vergleiche  mit  unserem 
Blatte  heranzuziehen :  T.  distana  Nathorst  (Flore  fossile  du  Japan^ 
p.  65,  pl.  VI,  Fig.  5  -13),  von  Nathorst  mit  T,  parvifolia  Ehrh. 
und  r.  cordata  Maxim,  verglichen,  weicht  von  dem  Zschipkauer 
Blatte  aber  durch  die  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  ab; 
der  Rest,  den  Nathorst  (Z.  foss.  Flora  Japans,  S.  31,  Taf.  VII, 
Fig.  13)  als  Tilia  sp.  anfuhrt  und  mit  T.  mandschurica  RüPR.  et 
Max.  vergleicht,  ist  zu  unvollständig,  um  irgendwelche  verglei- 
chenden Schlüsse  zuzulassen. 

Schmalhausen  fuhrt  vom  Altai  (Üb.  tert.  Pfl.  a.  d.  Tale  d. 
Flusses  Buchtorma,  Palaeontogr.  XXXIII,  S.  211,  Taf.  XXII, 
Fig.  1  —  4)  mehrere  Blattreste  an,  die  er  direkt  als  T.  cordata  MiLL. 
(non  Max.)  =  T.  parvifolia  Ehrh.  bezeichnet,  und  spricht  die 
Ansicht  aus,  daß  diese  weder  von  T.  dietana  Nath.  von  Mogi 
noch  von   T.  Sachalinenaiti  Heer  zu  unterscheiden  sei.    In  der  Tat 
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sind  di«  angefilhrteD  Trennungsmerkmale  dieser  Formen,  die  im 
wesentlichen  in  den  verschiedenen  Distanzen  der  Sekundärnerven 
beruhen,  recht  geringe,  und  Sohmalhausek  hebt  mit  Recht  hervor, 
daß  auch  bei  der  lebenden  T.  parmfolia  Ehrh.  die  Entfernungen 
der  Sekundäroerven  unter  einander  variabel  sind. 

Aus  dem  Tertiär  Mitteleuropas  ist  7.  Miüeri  ErriNGSHAUSEy 
(Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärfl.  Steiermarks,  S.  63,  Taf.  V,  Fig.  2 
und  Foss.  Flora  v.  Leobeu  II,  S.  21,  Taf.  VIII,  Fig.  9)  von 
Leoben,  vom  Autor  mit  T.  parmfolia  Ehrh.  verglichen,  mit  un- 
serem Blatte  konform.  T.  Mastajana  Massalokgo  (Fl.  foss.  del 
Senigall.,  p.  -^22,  t.  XXXIX,  fig.  7)  endlich  läßt  sich  ebenfalls  mit 
T.  parmfolia  Ehrh.  wohl  vergleichen.  Ob  das  Blatt  T.  lignitum 
Ettingshaüsen  (Tertiärfl.  v.  Bilin  III,  S.  1 5,  Taf.  XLII,  Fig.  3), 
das  der  Autor  der  T.  Mastajana  Mass.  ähnlich  bezeichnet,  in  diesen 
Formenkreis  gehört,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen;  es  nähert 
sich  zwar  etlichen  Blättern  von  T,  distana  Nath.  einigermaßen, 
bietet  aber  nach  der  Abbildung  zu  wenig  sichere  Anhaltspunkte, 
daß  es  besser  unberücksichtigt  bleibt. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Reihe  von  Vergleichen,  daß  wäh- 
rend der  Tertiärzeit  in  einem  weit  ausgedehnten  Gebiete,  das  sich 
über  Spitzbergen,  Sachalin,  Japan,  den  Altai,  Mitteleuropa  und 
Italien  erstreckte,  Linden  wuchsen,  deren  Blätter  mit  denen  der 
rezenten  T.  parmfolia  Ehrh.  mehr  oder  weniger  stark  Oberein- 
stimmten; am  nächsten  von  ihnen  kommt  der  lebenden  Art  die 
Linde,  die  uns  die  Senftenberger  Tone  überliefert  haben.  Die  Über- 
einstimmung bezw.  Zusammeugehörigkeit  der  angeführten  Linden- 
formen durch  Vergleich  von  Früchtcu  noch  sicherer  zu  stellen,  ist 
zur  Zeit  nicht  möglich,  da  deren  Reste  nur  ganz  vereinzelt  hier 
und  da  aufgefunden  worden  sind.   — 

Der  Abdruck  eines  Astchens  von  Zschipkau  mit  einer  erhal- 
tenen Blattknospe  erinnert  an  die  Zweige  von  Tilia  parvifolia  Ehrh. 
Das  Zweigstück,  das  Taf.  V,  Fig.  30  abgebildet  ist,  ist  au  der 
Knospe  leicht  winklig  abgebogen,  unter  der  Knospe  ist  eine  flache 
halbmondförmige  Narbe  erkennbar,  die  Knospe  selbst  ist  klein, 
rundlich,  stumpf  zugespitzt. 

Nene  Folge.    Heft  46.  8 
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Farn.  Elaeagnaceae. 
Elaeagnufl  sp. 

Taf.  V,  Fig.  9. 

E.  fructu  di'upaceo;  putamine  elliptico^  utrinque  attenuato^  ff- 
co8tato. 

Der  Taf.  V,  Fig.  9  abgebildete  Fruchtrest  aus  den  Zschip- 
kauer  Toueu  stellt  einen  Steinkern  dar  von  14  mm  Länge  und 
4  mm  Breite,  von  länglich-elliptischer  Form,  der  vorn  zugespitzt, 
am  Grunde  verjüngt  und  von  6  kräftigen  Längsleisten  überzogen  ist. 

Unser  Fruchtrest  weist  Ähnlichkeit  mit  den  Steinkerneu  von 
Nyssa^  Comus  und  Elaeagntcs  auf.  Die  Steinkerne  von  Ni/s^a 
besitzen  aber  10 — 12  flache  Furchen  und  sind  beiderseits  abge- 
rundet; bei  Cornus  sind  die  Steinkerne  zum  Teil  länglich- spitz, 
aber  mit  4  Läugsleisten  ausgestattet;  Elaeagnit^  besitzt  länglich- 
eiförmige, zugespitzte  Kerne  mit  6  Leisten.  Unser  Zschipkauer 
Rest  ist  von  übereinstimmender  Form  und  Größe  mit  den  Stein- 
kernen  der  japanischen  E.  ferruginea  A.  RiCH. 

Bebras  E.  arcticus  (Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands,  S.  11, 
Taf.  UI,  Fig.  5,  6)  weicht  von  unserem  Reste  durch  die  beiderseits 
stumpfere  Abrunduug  des  Steinkemes  ab. 

Farn.  Hydrocaryaceae. 
Trapa  silesiaca  Göpf. 

Taf.  VII,  Fig.  34  -  42. 

Göfpekt:  Terti&rflora  von  Sohoßniu,  S.  38,  Taf.  XXY,  Fig.  14. 
Hbbb:  Contr.  ä  la  flore  fossile  da  Portugal,  p.  37,  pl.  XXII,  fig.  11. 
Boulay:  Flore  pliocene  de  Th^ziera,  p.  232,  pl.  VI,  fig.  10,  11. 
Schimfbr:  Trait^  de  pal.  Teg.  III,  p.  300. 

T.  fructibus  turbinatis^  bicornibus ,  sulcatis;  comubu^  oppositisj 
elongatia  in  spinam  longam  angustatis^  apice  disco  indurata,  breci, 
Corona  setacea  inatructo. 

Vorkommen:  Rauno. 

In  den  Tonen  des  HENKEL^schen  Tagebaues  sind  häufig  die 
Früchte  einer  Wassernuß  zu  fiudeu,  deren  Substanz  zu  einer  flachen, 
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kohligen  Masse  zusammeDgepreßt  ist,  die  aber  ebenso  wie  die 
scharfen  Abdrücke  im  Tone  deutlich  alle  Einzelheiten  der  Frucht- 
form erkeunen  lassen. 

Sie  liegen  in  verschiedenen  Größen  vor,  die  von  13 — 22  mm 
Lauge  bei  8 — 15  mm  Breite  schwanken;  sie  waren  von  Kreiselform; 
im  zusammengepreßten  Fossilzustande  besitzen  sie  mehr  oder  we- 
niger rasch  zum  Stielansatz  veijüngte,  drei-  bis  fünfeckige  Gestalt; 
ihre  Oberfläche  ist  längsgestreift.  Die  Früchte  sind  zweihörnig; 
die  dornigen,  zugespitzten  Hörner  stehen  einander  gegenüber,  meist 
uahe  am  oberen  Fruchtende  und  ragen  entweder  quer  vom  Frucht- 
körper nach  außen  oder  sind  mehr  oder  weniger  nach  aufwärts 
gebogen;  ihre  Länge  schwankt  zwischen  5  und  16  mm. 

Interessanterweise  erlauben  zwei  der  vorliegenden  Exemplare 
(Taf.  VII,  Fig.  36  und  41),  die  leicht  abbrechenden,  mit  Widerhaken 
versehenen  Spitzen  der  Kelchdornen  zu  erkennen;  diese  feinen 
Spitzen  sind  5—7  mm  lang  und  mit  zweizeilig  stehenden,  kurzen 
Widerhaken  besetzt.  Meines  Wissens  sind  diese  Widerhaken  der 
Dornspitzen  in  fossilem  Zustande  bisher  nur  an  den  Früchten  der 
Trapa  Heeri  Fritsch  von  Rippersroda  beobachtet  worden. 

Der  Scheitel  der  Früchte  ist  teils  flach  abgestutzt  (Fig.  35,  39), 
teils  mehr  oder  weniger  vorgewölbt  (Fig.  34,  38)  und  wird  von 
einem  meist  nur  undeutlich  erhaltenen,  niedrigen  Diskus  überragt, 
auf  dem  sich  ein  Kranz  dichter,  die  Scheitelöfinung  umgebender 
ßorsten  bis  zu  4  mm  Länge  erhebt,  die  an  einzelnen  Exemplaren 
(Fig.  36,  37,  40,  41,  42)  einen  deutlich  sichtbaren,  pinselartigen 
Schopf  bilden. 

An  einer  anscheinend  noch  jugendlichen  Frucht  (Fig.  38)  ist 
der  dünne  Stiel  bis  zu  2  cm  Länge  erhalten. 

Fossile  Wassernüsse  sind  wiederholt  von  tertiären  Fundstellen 
mitgeteilt  worden. 

GöPPERT  beschrieb  zwei  Arten: 

T.  silesiaca:  Tertiärflora  vonSchoßnitz,  S.38,  Taf.  XXV,  Fig.  14. 
T.  bifronsy  ibid.,  S.  38,  Taf.  XXV,  Fig.  15, 

zu  denen  ohne  Zweifel  das  als  Populua  Assmanniana  (ibid.  S.  24, 
Taf.  XV,  Fig.  1)  bezeichnete  Blatt    gehört;    beide    sind    auf   nur 

8» 
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mangelhafte  Reste  begründet,  doch  ist  der  Name  T.  säestaca  später 
auf  Fruchtreste  anderer  Fundorte  angewendet  worden  : 

T.  Mesiaca  Heer:    Flore  foss.  du  Portugal,  p.  37,  pl.  XXII, 

fig.  11. 

T.  süesiaea  Boülat:  Flore  plioc.  de  Th^ziers,  p.  232,  pl.  VI, 

fig.  10,  11. 
Ferner:  T.  ceretana  R6rollb:  V^get.  foss.  de  Cerdagne,  p.  378, 

pl.  XIV,  fig.  11. 
Aus  der  arktischen  Z^one  ist  bekannt: 
T.  horealis  Heer:    Flora  foss.   Alaskana,   p.  38,  t.  VIII,  fig. 

9-14;  Mioc.  Flora  d.  Insel  Sachalin,  S.  5,  Taf.  VI, 

fig.  9. 

Die  genannten  Arten  sind  zweidomig  und  sind  mit  den  le- 
benden asiatischen  Wassernüssen  T.  bicornü  L.  und  T.  bispmosa 
RoxB.  verglichen  worden. 

Von  der  tertiären  Wassernuß  Nordamerikas 

T,  mia'oj)hylla  Lesqubreux:    Bull.  U.  S.   Geol.  Surv.   Terr.; 

Vol.  I,  p.  369,  380;  Ann.  Rep.  1874,  p.  304, 
Tert.  Flor,  of  the  West.  Terr.,  p.  295,  pl.  LXI, 
fig.  16,  17; 
»  »  Lestbr  Ward:   Types  of  the  Laramie  Flora, 

Bull.   U.   S.   Geol.  Surv.   Nr.  37,    p.  64,    pl. 
XXVIII,  fig.  2  —  5;  Synopsis  of  the  Flora  of 
the  Laramie  Group,  pl.  XLIX,  fig.  2—5. 
sind  mir  nur  die  Blätter  bekannt. 

Dreidornige  FrQchte  besitzt: 

T.  Crednei^  Schenk:  Botan.  Zeitung  1877,  Nr.  25. 

»         »        Beck:  Oligocän  von Mittweida,  Zeitschr.  d.  Deutsch. 

Geol.  Ges.  1882,  S.  765,  Taf.  XXXII,  Fig.  21. 
Früchte  mit  vier  Dornen,  der  T.  natans  L.  nahestehend: 
T,  Yokoyamae  Nathorst:    Zur  fossilen  Flora  Japans,  S.  21, 

Taf.  VII,  Fig.  6-8. 
r.  Heeri  Fritsch:  D.  Pliocän  im  Talgebiet  der  zahmen  Gera, 
Jahrb.   d.  königl.  preuß.   geol.   Landesanstalt    1884, 
S.  429,  Taf.  XXVI,  Fig.  29—43. 
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71  Heeri  =  T.  natans  bituberculata  Hber  :    Flore  fossile  du 
Portugal,  p.  37. 

Ad  quartären  Lagerstätten  ist  wiederholt  T.  natans  L.  auf- 
gefunden worden  1). 

Daß  Ludwig's  T.  nodosa  aus  der  Wetterau  (Palaeontogr.  VIII, 
p.  164,  t.  LVIII,  fig.  23  —  27,  t.  LX,  fig.  2,  4,  6,  7)  mit  dieser 
Gattung  nichts  zu  tun  hat,  ist  schon  von  Schenk  hervorgehoben 
worden. 

Vergleichen  wir  unsere  Senflenberger  TVapa-FrOchte  mit  den 
übrigen  bekannten  fossilen  Wassernüssen,  so  finden  sich  Bezie- 
hungen derselben  zu   T.  silesiaca  Göpp.  und  T,  cei^etana  R]&R. 

T,  borealü  Heer,  die  ebenfalls  %weidornig  ist,  weicht  durch 
Form  und  Größe  und  besonders  durch  die  außerordentlich  kräftige 
Ausbildung  der  Scheitelgebilde  von  unseren  Früchten  wesentlich  ab. 

T,  ceretana  R£r.  besitzt  bei  im  Übrigen  übereinstimmenden 
Verhältnissen  gedrungenere  Domen. 

T,  süesiaca  Göpp.  bei  Heer  sowohl  wie  besonders  bei  Boulay 
bietet  in  der  Form  der  ganzen  Frucht,  wie  in  der  Gestaltung  der 
beiden  Kelchdornen  eine  weitgehende  Uebereinstimmung;  an  den 
Scheitelgebilden  läßt  Heeres  Frucht  aus  Portugal  eine  ausgespro- 
chenere Diskusausbildung  hervortreten  als  Boulay's  und  unsere 
Reste. 

T.  Mesiaca  Göpp.  von  Schoßnitz  endlich,  so  unvollkommen 
dieser  Rest  ist  —  und  Göppert's  T.  hifrons  ist  vermutlich  nur  ein 
mangelhafteres  Bruchstück  derselben  Art  — ,  läßt  sich  unschwer 
zu  einer  Frucht  ergänzen,  die  von  manchen  der  unsrigen  nicht 
abweicht. 

Unter  den  Senflenberger  Wassernüssen  finden  sich  Exemplare 
von  verschiedener  Größe  und  Gestaltung,  von  verschiedener  Schei- 
telbildung und  von  verschiedener  Größe,  Richtung  und  Form  der 
Kelchdomen,  die  zum  Teil  mit  den  Früchten  von  Schoßnitz,  Th^- 
ziers  und  Azambuja  übereinstimmen,  zum  Teil  abweichende  For- 
men darbieten;    sie   stellen   also  eioe  ziemlich  variable  Reihe  von 


0  Eine  kleinfrächtige  Form  von  T,  natoM  L.  habe  ich  neaerdinge  in  reich- 
lichen Mengen  aus  dem  Schlick  Ton  Seestadtl  bei  BrAx  in  Böhmen  erhalten« 
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Fruchtformen  dar.  Doch  kann  ich  keinen  Grund  erkennen,  mehrere 
Arten  zu  trennen,  da  keine  scharfen  Unterscheidungsmerkmale 
vorhanden  sind;  zudem  ist  die  erhebliche  VariationsfSlhigkeit  un- 
serer heutigen  Wassernüsse  bekannt.  Ich  glaube  mich  daher  nicht 
im  Unrecht,  wenn  ich  unsere  fossilen  Früchte  mit  den  Resten 
Göppert's,  Heer's  und  Boülay's  unter  der  Bezeichnuug  71  «üe- 
siaca  zusammenfasse. 

Die  Abbildungen  Boülay's  lassen  an  dessen  Wassernüssen 
die  Spuren  eines  tieferstehenden  rudimentären  zweiten  Kelchdornen- 
paares  erkennen  —  der  Autor  bezeichnet  diese  als  y^tubercuU* 
obttis«  — ,  und  Rerolle  erwähnt,  daß  er  unter  den  Fossilien  von 
Cerdagne  Abdrücke  von  Trapa  gefunden  habe,  an  denen  vier 
Dornen  erkennbar  waren;  auch  seine  Abbildung  (1.  c.  pl.  XIV, 
fig.  11)  läßt  die  Möglichkeit  zu,  daß  die  wiedergegebene  Frucht 
an  der  vorliegenden  Seite  noch  einen  abgebrochenen  tiefer  stehen- 
den Dorn  besessen  hat. 

Unsere  Senftenberger  Wassernüsse  sind  sämtlich  deutlich  mit 
zwei  Dornen  ausgestattet  bis  auf  das  Taf.  VII,  Fig.  35  abgebildete 
Exemplar,  bei  dem  der  vorhandene  Negativabdruck  etwa  in  der 
Mitte  des  Fruchtkörpers  eine  Vertiefung  enthält,  die  vielleicht  als 
Rest  eines  tiefer  stehenden,  kleineren  Domes  gedeutet  werden 
kann,  dem  vermutlich  auf  der  entgegengesetzten  Fruchtseite  ein 
gleicher  entsprach. 

Das  Auftreten  von  zwei  Kelchdornenpaaren  an  den  regulär 
nur  mit  einem  Dornenpaar  ausgestattenen  Wassernüssen  würde 
nicht  auffällig  erscheinen,  kommen  doch  nicht  selten  bei  unserer 
vierdornigen  T,  natans  L.  FrQchte  mit  rudimentärem  oder  ganz 
verschwundenem  unteren  Dornenpaare  neben  normalen  Früchten 
vor,  und  gibt  es  doch  eine  konstante  Varietät  der  europäischen 
Wassemuss  (T.  natans  var.  Verbanensis  Cesati),  die  nur  zwei 
erhärtete  Kelchzipfel  besitzt. 

Das  vorhandene  Material  an  fossilen  Tropa-Früchten  reicht 
nicht  aus,  um  aus  ihm  jetzt  schon  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Gattung  Trapa  genau  ableiten  zu  können;  immerhin  läßt  sich 
Folgendes  feststellen:  im  Oligocän  Sachsens  (Tümmlitzwald,  Mitt- 


Farn.  Arftliaceae.  119 

weida)  trat  eine  dreikantige,  dreidornige  Art  T.  Credneri  Schenk 
auf,  die  von  allen  bekannten  fossilen  und  lebenden  Arten  —  auch 
im  auatomischen  Bau  der  Fruchtschale  —  abweicht;  das  MiocAn 
bietet  zweidornige  Arten:  T.  borealia  Hber  in  Alaska,  Sachalin 
und  Sibirien,  T.  süesiaca  GöPP.  in  Schlesien,  der  Mark  und  Por- 
tugal, das  Pliocän:  T.  süesiaca  in  Sfidfrankreich  (Th^ziers,  Dep. 
Gard)  und  T.  ceretana  RiR.  in  Cerdagne  (Dep.  Pyr.  Orient.)  mit 
zwei  Domen;  ferner  T.  Beeri  Fritsch  f=  T,  natans  bituberculata 
Heer)  iu  Thüringen  und  in  Mcalhada  (Portugal)  und  T.  Yoko- 
yamae  Nath.  in  Japan  mit  vier  Dornen;  im  Quartär  endlich  er- 
scheinen verschiedenenorts  von  Nord-  bis  Südeuropa  Formen  der 
T.  natans  L. 

Unter  den  lebenden  drei  Arten  ist  die  vierdornige  T,  natans 
L.  in  Europa,  Asien  und  Afrika  vertreten,  während  die  zwei- 
dornigen T.  bispinosa  KoxB.  in  Indien  und  Ostasien,  T.  bicornis  L. 
nur  in  China  sich  finden. 

Es  scheint  darnach,  daß  —  abgesehen  von  T.  Crednet'i  Schenk, 
die  in  Fruchtform  und  anatomischen  Verhältnissen  eine  besondere 
Stellung  einnimmt  —  im  arktischen  Gebiete  und  in  Europa  zur 
Tertiärzeit  zuerst  zweidornige  Formen  auftraten,  die  in  Asien  eine 
weitere  Ausbildung  erfuhren,  daß  später  —  zunächst  andeutungs- 
weise (Theziers^  Cerdagne)  Fruchtformen  mit  vier  Dornen  zur 
Entwicklung  kamen,  aus  denen  vermutlich  im  Verlaufe  der  Zeit 
die  heutige  T.  natans  L.  sich  herausbildete,  die  normalerweise 
Früchte  mit  vier  zu  Domen  erhärteten  Kelchzipfeln  trägt,  die  aber 
teils  accessorisch  —  als  regressive  Bildung  — ,  teils  auch  in  einer 
konstanten  Varietät  Früchte  mit    zwei  Kelchdornen  hervorbringt. 

Fam.  Arallaceae. 

Mehrere,  leider  nur  unvollständig  erhaltene  Blattreste  stimmen 
mit  Blättern  überein,  die  von  verschiedenen  Autoren  als  Aralia- 
c^^n-Blätter  beschrieben  worden  sind.  Inwieweit  ihre  Zuteilung 
zu  diesen  zu  Recht  besteht,  muß  vorläufig  dahingestellt  bleibep; 
Stiele  mit  der  ftkr  die  Araliaceen  charakteristischen  verbreiterten, 
stengelumfassenden  Baais  sind  nicht  erhalten. 
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Acanthopanax  acerifolium  Nath. 

Taf.  VI,  Fig.  5. 
Nathobbt:  Flore  fossile  du  JapoD,  p.  54,  pl.  YIII,  fig.  5,  pl.  TX^  fig.  1,  2. 

A,  foliis  petiolatü^  palmato-lobatis,  basi  cordatia  vel  rotundatis; 
lobü  3 — 5,  tnangtdaribus^  margine  dentatia;  nercatione  actinodroma : 
nerois  pi^maHü  5 — 7;  nervü  secundariis  angvlis  acutis  exeuntibus^ 
arcuatis^  partim  furcatts^  camptodromü^  ramulos  in  dentes  emittenti- 
bua;  nervis  tertiarüs  angiUut  subrectis  eaoiienÜbiM^  pltis  minusve 
fleauosis^  ramosis^  areas  rectangvlarea  formantibua. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Das  Blatt,  Taf.  VI,  Fig.  5,  bietet,  soweit  es  erhalten  ist, 
eine  gute  Übereinstimmung  mit  Acanthopancuv  acerifolium  Nath. 
dar;  es  hat  wie  dieses  eine  dreiteilige  Blattfläche  mit  herzförmiger 
Basis  und  dreieckigen  Lappen,  deren  R&nder  klein  gez&hnt  sind, 
und  besitzt  dieselbe  Nervation  wie  Nathorst's  Blätter.  Von  den 
5  Hauptnerven  gehen  unter  spitzen  Winkeln  aufwärts  gebogene, 
stellenweise  gabelig  verzweigte  Sekundärnerven  ab,  die  camptodrom 
verlaufen  und  Nebenäste  in  die  Randzähne  senden;  die  Tertiär- 
nerven verlaufen,  soweit  sie  erkennbar  sind,  unter  wenig  spitzen 
Winkeln  austretend,  gebogen  oder  —  besonders  im  unteren  Teile 
des  Blattes  —  geknickt  und  schließen  mehr  oder  weniger  regel- 
mäßig rechteckige  Felder  ein. 

Nathorst  vergleicht  seine  Art  mit  dem  in  China  und  Japan 
heimischen  A.  i'icinifolium  Sieb,  et  ZüCO. 

cf.  Aralia  Weissii  Friedr. 

Taf.  VI,  Fig.  15. 

Friedbich:    Beitr.  z.  Eenntn.  d.  Terti&rflora  d.  Pro\riiiz  SachseD,   S.  131,    Taf. 
XVIIl,  Fig.  1—6. 

A.  foliis  petiolatisy  trilobis^  basi  rotundatis^  margine  arcuato-^el 
serratO'dentatis^  lobis  lanceolatis  vel  ocatis^  acuminatis^  medio  majore; 
nervatione  actinodroma;  nervis  primariis  3—5^  infimis  tenuibus^  sub^ 
strictis;  nercis  secundariis  angulis  acutis  oHentibus^  plerumque  curva- 
tis^  camptodromis^  ramvJos  exiernos  in  dentes  emittentihus;  nervis 
tertiariis  angulis  subrectis  egredientibus^  simplicibus  vel  furcatis^ 

Vorkommen:  Zschipkau, 
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Das  Blattfragment,  Taf.  VI,  Fig.  15,  stiuvmt  ziemlich  mit 
den  Blättern  überein,  die  Friedrich  1.  c.  von  Bornstedt  beschrie- 
ben hat,  seine  Basis  scheint  aber  ausgerandet  gewesen  zu  sein, 
während  Friedrich  einen  abgerundeten  Blattgrund  angibt  —  nur 
Fig.  1  bei  Friedrich:  1.  c.  besitzt  eine  Andeutung  einer  ausge- 
randeten  Basis  — ,  und  die  untersten  Basalnerven  sind  kräftiger 
entwickelt  als  bei  Friedrich's  Blättern.  Im  Übrigen  stimmt 
unser  Rest  in  der  Gestalt  der  lanzettlichen,  scharf  gezähnten  Blatt- 
lappen und  in  der  Nervation  mit  den  Blättern  von  Bornstedt  gut 
überein. 

Übrigens  ist  dieser  Blattrest  (Taf.  VI,  Fig.  15)  von  dem 
vorher  beschriebenen  (Taf.  VI,  Fig.  5)  nur  durch  geringe  Ver- 
schiedenheiten der  Blattform  getrennt,  sodaß  der  Gedanke  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  ist,  daß  beide  möglicherweise  zusammen- 
gehören und  eine  Art  darstellen  mit  variabeler  Ausbildung  der 
Blattspreite.  Das  Verhalten  rezenter  Af'oliaceen- Arien  spricht  nicht 
dagegen ;  solche  zeigen  ebenfalls  teilweise  starke  Verschiedenheiten 
der  Blattformen  mit  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnittenen  Blatt- 
lappen, z.  B.  Fatsia  japonica  DCNE.  et  Planch.,  mit  der  Frie- 
drich seine  Aralia  Weissii  vergleicht;  von  Acanthopanax  {Kalo- 
panaaP)  ricinifolium  SiEB.  et  Zccc,  mit  dem  Nathorst  die  Blätter 
von  Mogi  in  Parallele  stellt,  stand  mir  Vergleichsmaterial  nicht  zu 
Gebote. 

cf.  Aralia  Zaddachi  Heer. 

Taf.  V,  Fig.  8,  Taf.  VI,  Pi«.  1. 

Hkbr:  Mioa  halt.  Flor»,  S.  89,  Taf.  XV,  Fig.  Ib. 

Lbsqikreux:  Report  on  the  foasil  plante  of  tbe  aariferoas  gravel  deposits  of  the 

Sierra  Nevada,  p.  21,  pl.  Y,  fig.  2,  3. 
»  Contrib.  to  the  foss.  fl.  of  the  West.  Terr.  The  cret.  and  tert.  Fl. 

p.  265,  pl.  XLV  B,  fig.  8,  9. 

A.  foliuf  petiolatis^  basi  rotundatis  vel  cordatü^  quinquelobta ; 
lobis  lanceolatis^  margine  sinuuto-dentatis;  nervatione  acfinodroma; 
nervis  primariis  validis;  nercis  üecundariis  angtdis  acutis  exorientibvs^ 
flexuosia^  camptodromis^  ramuloe  in  dentes  emittentibus ;  nercis  terti- 
ariis  anguiis  acutis  egredientibua^  rete  denso  polygonale  neroillorum 
interpoaito. 
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Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räscben. 

Es  sind  nur  Blattfetzen,  die  von  Hebr  und  Lesqüeredx  als 
Aralia  Zaddachi  beschrieben  worden  sind,  von  denen  das  Heer- 
sehe  £xemplar  von  Rixhöft  allerdings  kaum  deutbar  ist,  während 
die  verschiedenen  Fragmente  Lesquerbux's  ein  Bild  der  Blattform 
gewinnen  lassen. 

Mit  diesen  Resten  aus  dem  ältesten  Pliozän  der  Sierra  Ne- 
vada Californiens  lassen  sich  die  Bruchstücke  vergleichen,  die  aus 
dem  Senftenberger  Reviere  vorliegen  (Taf.  V,  Fig.  8,  Taf.  VI, 
Fig.  1).  Auch  sie  stellen  nur  Blattfetzen  gelappter  Blätter  dar, 
deren  Lappen  lanzettförmig  und  am  Rande  buchtig  gezähnt  sind; 
die  Nervation  ist  wohl  erhalten;  die  Hauptnerven  und  bei  Taf.  V, 
Fig.  8  ein  <;;rößerer  Ast  eines  solchen  laufen  in  die  Blattlappen; 
die  Sekundärnerven  sind  camptodrom  und  geben  in  die  Randzähne 
Astchen  ab;  die  Tertiärnerven  bilden  ein  großmaschiges,  polygo- 
nales Netz. 

Friedrich  stellt  bedingungsweise  A.  Zaddachi  in  die  Gruppe 
der  A.  Looziana  Saporta  et  Marion  (Revision  de  la  flore  heer- 
sienne  de  Gelinden,  p.  77,  pl.  XIII,  fig.  1—3),  doch  weicht  diese 
Art  von  allen  zu  A,  Zaddachi  gezogenen  Blattresten  durch  viel 
schärfere  Randzähne  und  den  craspedodromon  Verlauf  der  Sekundär- 
nerven ganz  bedeutend  ab. 

Aralia  Saportana  Lesquereux  aus  der  nordamerikaniscben 
Kreide  (Report  ou  the  (;ret.  and  tert.  pl.  of  the  West.  Terr.,  p.  350, 
pl.  I,  fig.  2;  Cret.  and  tert.  flor.  of  the  West.  Terr.,  p.  61,  pl.  VIII, 
fig.  1,  2,  pl.  IX,  fig.  1,  2;  The  flora  of  the  Dacotagroup,  p.  131, 
pl.  XXIII,  fig.  1,  2)  und  A.  Wellingtoniu  Lesqu.  (Fl.  of  the  Da- 
cotagroup, p.  131,  pl.  XXI,  fig.  1,  pl.  XXII,  fig.  2,  3)  bieten  ähn- 
liche Blattform  und  Randbeschafienheit,  sind  aber  ebenfalls  durch 
die  Craspedodromie  der  Sekundärnerven  verschieden,  neben  wel- 
cher bei  A,  Saportana  auch  vereinzelte  camptodrome  Verbindungen 
der  Sekundärnerven  auftreten. 
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b)  Metaohlamydeae. 

Fam.  Symplocaceae. 

Symplocos  radobojana  Ung. 

Taf.  VI,  Fig.  9. 

Unobr:  SjUoge  plant.  foBs.  III,  p.  32,  t.  XI,  fig.  5—7. 

Ettingshausbii:  Foss.  Flora  von  Sagor  11,  S.  17,  Taf.  XIV,  Fig.  11—16. 

Schimpeb:  Trait^  de  pal.  yeg.  II,  S.  959. 

S.  putamine  elliptico^  atHato. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  Abdruck,  Taf.  VI,  Fig.  9,  rührt  von  einem  elliptischen 
Steinkerne  her,  der  an  der  einen  Seite  eine  deutliche  Naht  und 
auf  der  Oberfläche  schwache  Längsstreifung  besitzt;  am  Grunde 
ist  die  Stilinsertion  erkennbar,  an  der  Spitze  eine  Unebenheit, 
die  als  Rest  des  Kelchansatzes  vielleicht  aufgefaßt  werden  kann. 
Eine  schräg  über  den  unteren  Teil  verlaufende  Furche  dürfte  auf 
späteren  Druck  zurückzuführen  sein. 

Unser  Exemplar  stimmt  mit  den  von  UxGER  und  EhTiNGS- 
HAUSEN  gegebenen  Abbildungen  wohl  überein,  sehr  gut  auch  mit 
dem  Steinkern  einer  rezenten  Symplocos- Pixi^  den  Unger  (1.  c. 
Taf.  XI,  Fig.  8)  zum  Vergleiche  wiedergibt.  Immerhin  kommt 
die  Deutung  des  Steinkernes  als  zu  Symplocos  gehörig  nicht  über 
den  Wert  einer  Vermutung  hinaus. 

Fam.  Styraceae. 
cf.  Pterostyrax  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  44. 

F,  foliis  memhranaceis^  ovatu^  apice  acuminatis^  margine  remote 
argute-denticulatü;  nervis  secundariis  e  primaHo  angulis  40 — 60^ 
orientilnts^  parallelü^  sursum  arcuatis^  camptodromut^  ramulos  exter- 
no8  in  dentes  eTnittentihus;  nervis  tertianis  angulis  acutis  egredienti" 
bus^  maculas  oblongas  formantibus. 

Das  Taf.  VII,  Fig.  44  abgebildete  Blatt  ist  an  der  Basis 
verletzt,  im  übrigen  wohlerhalten;  es  ist  von  häutiger  Konsistenz, 
von  glatter  Oberfläche,  eiförmig,  an\  Grunde  anscheinend  zugerun- 
det, vorn  zugespitzt ;  der  Rand  ist  von  entfernt  stehenden,  kleinen. 
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scharfen  Sägezähnen  besetzt.  Die  Nervatur  ist  deutlich  ausgeprägt; 
aus  dem  mäßig  starken  Mittelnerven  gehen  jederseits  6 — 8  Sekun- 
därnerven  unter  Winkeln  von  40 — 60^  ab;  sie  laufen  ziemlich 
parallel,  anfangs  gorade,  biegen  sich  bald  aufwärts  und  bilden 
große,  dem  Rande  genäherte  Bogen,  durch  die  sie  mit  den  näcbst- 
vorderen  Sekundärnerven  camptodrom  verbunden  sind;  von  den 
Bogen  gehen  feine  Astchen  in  die  Randzähne  ab ;  die  Tertiärner- 
ven entspringen  spitzwinklig;  sie  verlaufen  gebogen,  sind  durch 
Queräste  miteinander  verbunden  und  schließen  längliche  Maschen  ein. 

Dieses  Blatt  stimmt  mit  keinem  mir  bekannten  tertiären  Blatt- 
reste völlig  überein,  nur  Styraa  japonicum  Sieb,  et  Zucc.  fossile 
Nathorst  (Flore  foss.  du  Japon,  p.  50,  pl.  XIV,  fig.  6—8)  bietet 
dem  unseren  sehr  ähnliche  Verhältnisse  der  Nervation  und  Rand- 
beschaffenheit. 

Nathorst  vergleicht  die  Blätter  von  Mogi  mit  denen  der 
lebenden  St.  japonica  Sieb,  et  ZuGG.  Unser  Seuftenberger  Blatt 
aber  stimmt  mit  den  Blättern  dieser  rezenten  Art  —  soweit  das 
mir  zugängiche  Herbar-  und  lebende  Material  dies  zu  beurteilen 
erlaubt  —  nicht  sehr  übereiu;  St  japonica  hat  größere  und  weni- 
ger scharfe  Randzähue,  ihre  Sekundäruerven  sind  häufig  ästig  und 
laufen  nicht  so  gleichgerichtet  wie  die  unseres  Restes,  und  ihre 
Tertiärnerven  sind  ebenfalls  mehr  verzweigt,  entfernter  gestellt 
und  schließen  unregelmäßig  polygonale  Felder  ein. 

Größere  Annäherung  bildet  unser  Blattrest  an  die  Blätter  von 
St  Benzoin  Dryand.  und  besonders  von  Pterostyrojc  hispida  SiBB. 
et  ZuGG.,  mit  deren  Blättern  mir  übrigens  auch  die  angeführten 
Blattreste  Nathorst^s  weit  mehr  Obereinzustimmen  scheinen  als 
mit  St  japonica. 

Die  Deutung  unseres  Blattes  als  zu  Pterostyrojc  gehörig  ist 
sicher  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben;  aber  seine  Übereinstim- 
mung in  Nervation  und  Randbildung  wie  in  Blattform  mit  den 
erwähnten  rezenten  S^/yrac^^'w- Blättern  ist  doch  ausgesprochen  ge- 
nug, daß  die  Bestimmung  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  fQr 
sich  beanspruchen  kann.  Von  der  Aufstellung  einer  neuen  Art 
nehme  ich  aber  Abstand,  bis  vielleicht  neue  Funde  voUstfindigere 
Blätter  derselben  Ausbildung  untersuchen  lassen. 
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Farn.  Oleaceae. 
Fraxinns  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  20. 
Eine  unzweifelhafte  Eschenfrucbt  fand  sich  io  den  Tonen  von 
Ranno;  wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  der  Flügel  dieser  Frucht 
leider  nicht  vollständig  erhalten;  sie  erlaubt  daher  nicht,  sie  mit 
den  Früchten  einer  der  verschiedenen  beschriebenen  Eschenarten 
der  Tertiärformation  zu  identifizieren;  nach  der  relativen  Größe 
des  Samenfaches  steht  unser  Rest  den  Früchten  der  riBzenten 
Fraannus  Otmus  L.  nahe. 


Plantae  incertae  sedis. 

Außer  den  im  Vorstehenden  beschriebenen  Pflanzenarten  bie- 
ten die  Senftenberger  Braunkohlentone  eine  große  Anzahl  von 
Pflanzenresten  dar,  für  die  eine  Identifizierung  mit  bereits  bekann- 
ten Pflanzen  oder  auch  nur  eine  einigermaßen  auf  Wahrschein- 
lichkeit Anspruch  erhebende  Deutung  —  vorläufig  wenigstens  — 
unmöglich  ist. 

Einige  dieser  Fossilien  sollen  kurze  Erwähnung  und  Abbil- 
dung finden. 

Von  den  sehr  zahlreichen  problematischen  Blattresten  seien 
folgende  wiedergegeben  : 

Taf.  VIII,  Fig.  24  stellt  ein  Fragment  dar,  das  an  manche 
Passifloren,  an  Jatfi^orrliiza  (Menispermaceae),  an  Phytocrene  palmata 
Wall.  (Icacinaceae)  erinnert  und  auch  Anklänge  an  manche 
Formen  von  Lindera  Nebs  darbietet.  Der  Rest  stammt  von 
Zschipkau. 

Taf.  VII,  Fig.  45,  46  sind  unvollständige  Exemplare  rund- 
lich-eiförmiger Blätter  mit  schwach  verjüngter  Basis  und  kurzer 
Zuspitzung  nach  vorn,  die  in  Hbnkbl^s  Tagebau  mehrfach  auf- 
gefunden wurden.  Die  Abdrücke  verraten  dünnhäutige  Konsi- 
stenz; der  Rand  ist  scharf,  teilweise  doppelt  gesägt,  die  spitzen 
Sägezähne  sind  nach  vorwärts  gerichtet.    Der  Mittelnerv  ist  kräftig, 
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die  übrigen  Nerven  sind  sehr  zart  ausgebildet;  die  Sekundftmerven 
stehen  ziemlich  dicht,  entspringen  unter  Winkeln  von  50 — 60^; 
sie  gabeln  sich  wiederholt,  und  die  Gabeläste  laufen  in  die  Rand- 
zähne aus;  die  äußerst  dünnen  Tertiärnerven  entspringen  unter 
sehr  spitzen  Winkeln  und  bilden  langgestreckte,  schräg  verlaufende 
Maschen. 

Eine  Zuweisung  dieser  Blattreste   zu  einer  lebenden  Gattung 
ist  mir  nicht  möglich. 

Taf.  VII,  Fig.  47  stellt  den  wohlerhaltenen  Rest  eines  lang- 
gestielten Hlattes    von   eiförmiger   Gestalt  dar;    es  ist  am  Grunde 
abgerundet,    nach   vorn  allmählich  zugespitzt,    am  Rande  unregel- 
mäßig grob  gezähnt;  das  Blatt  war  anscheinend  von  derber  Kon- 
sistenz.    Die   Nervatur    ist   selir  deutlich   ausgeprägt.     Der  lange 
Blattstiel    setzt   sich    in   der   Blattspreite    als  Mittelnerv   fort,    der 
nach  der  Spitze  zu  au  Stärke  abnimmt;  von  ihm  aus  gehen  unter 
ziemlich   rechten,    nach   der   Blattspitze   zu    unter   etwas  spitzeren 
Winkeln  jederseits  10 — 12  SekundÄrnerven  ab,  die  sich  in  flachen 
Bogen  mehr    oder   weniger  stark    aufwärts   biegen^    teilweise   sich 
gabeln    und   mit  Außenästen    der   nächstvorderen  Sekundärnerveu 
sich    camptodrom    verbinden;    die    Randzähne    werden    teils    von 
Gabelästen  der  Sekundärnerven,    teils  von  Außenästchen  versorgt, 
die   von  den  Schlingenbogen   abgehen.     Neben   den   ausgebildeten 
finden  sich  abgekürzte  Sekundärnerven.     Zwischen  den  Sekundär- 
nerven laufen    spitzwinklig    entspringende  Tertiärnerven    gebogen 
und    verästelt    und    schließen   ziemlich  große   oblonge  Felder  ein, 
innerhalb    deren   von  Nervillon    höherer  Ordnung    ein   sehr  klein- 
maschiges, polygonales  Netzwerk  gebildet  wird. 

So  wohl  ausgebildet  Form  und  Nervatur  des  ßlattrestes  sind, 
ist  es  mir  doch  nicht  möglich,  demselben  eine  sichere  Deutung 
zu  geben.  Analoge  Bildung  in  Gestalt  und  Nervation  finden  sich 
bei  lebenden  Pflanzen  aus  sehr  verschiedenen  Familien,  u.  a. 
bei  Arbutus  cananensis  Veill.,  Clethra  arbarea  L.,  bei  mehreren 
TZ^or-Arten,  bei  Olea  fragraiis  Thbg.  Mit  letztgenannter  Art  stimmt 
unser  Blatt  am  meisten  überein ;  seine  Bildung  bietet  aber  nichts  Cha- 
rakteristisches, das  für  eine  bestimmte  Gattung  ausschließlich  bezeich- 
nend ist;  der  Rest  bleibt  darum  vorläufig  am  besten  ohne  Benennung. 
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Taf.  VIII,  Fig.  17  gibt  einen  weiteren  vieldeutigen  Rest 
wieder.  Es  ist  ein  kleines,  rundlich-elliptisches,  kurz  gestieltes 
Blatt  von  derber  Konsistenz;  der  Rand  ist  gezähnt;  Haupt-  und 
Sekundärnerven  treten  deutlich  hervor;  letztere  entspringen  unter 
Winkeln  von  50—70^,  wenden  sich  bogenförmig  nach  vorn  und 
verbinden  sich  camptodrom,  Seitenäste  nach  den  Randzähnen  ab- 
gebend; die  schwächeren  Tertiärnerven  gehen  unter  fast  rechten 
Winkeln  aus  und  sind  schwach  verästelt. 

Dieses  Blatt,  das  etwas  unsymmetrisch  ausgebildet  ist,  erinnert 
an  die  Teilblättchen  einiger  Zanthoxylon- krien ;  unter  den  beschrie- 
benen fossilen  Arten  dieser  Gattung  kommt  es  Z.  serratum  Heer 
(Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  85,  t.  CXXVII,  fig.  13-20,  t.  CLIV,  fig.  37) 
sehr  nahe,  sodaß  ich  zunächst  versucht  war,  es  mit  dieser  Art  zu 
identifizieren;  es  bietet  aber  auch  große  Anklänge  an  manche  Ce- 
lastraceen-BiSLiiev^  ferner  an  die  Blätter  einiger  Amelanchi er- Arten, 
und  weiter  finden  sich  ganz  ähnliche  Blätter  bei  manchen  poly- 
morphen Eichenarten  wie  Que7*cus  Ilea  L.,  Qu.  lusitanica  Dc,  Qu. 
calliprinos  Wbbb.  u.  a.,  sodaß  ich  mich  zur  Zuweisung  dieses  ver- 
einzelten, vermutlich  garnicht  typischen  Blattrestes  zu  einer  be- 
stimmten Gattung  nicht  entschließen  kann. 

Es  liegen  ferner  verschiedene  Abdrücke  von  Zweigen  und 
Rindenstücken  vor,  von  denen  einige  bereits  früher  bei  den 
Gattungen  PopiduSy  Betula,  Caatanea,  Cladrastis  und  Tüia  Erwäh- 
nung fanden. 

Taf.  VI,  Fig.  6  stellt  ein  Stengel  stück  dar,  das  anschei- 
nend geflügelt  war;    vielleicht  gehörte  es  einer  Schlingpflanze  an. 

Andere  Zweigstücke,  ebenso  verschiedene  Reste  von  Rhizo- 
men  und  Wurzeln  sind  einer  Deutung  garnicht  zugängig. 

Bei  Besprechung  der  Gattungen  Salixy  Popuius,  Fagua^  Cra' 
taegus  und  Flatanus  fanden  schon  die  Abdrücke  von  Knospen- 
schuppen Erwähnung,  die  diesen  Gattungen  möglicherweise  an- 
gehören können;  filr  verschiedene  andere,  isolierte  Knospenschuppen 
erscheint  der  Versuch  einer  Zuweisung  wenig  aussichtsreich. 

Taf.  V,  Fig.  21a  und  21b  geben  zwei  Knospenschuppeu 
wieder,  die  aus  breiter  Basis  sich  dreieckig  erheben,  in  eine  kurze 
Spitze  ausgehen  und  am  Rücken  schwach  gekielt  sind;  Schuppen 
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von  ähnlicher  Gestaltung  kommen  bei  Pflanzen  verschiedener  Fa- 
milien vor,  '/.  B.  bei  Syringa. 

Taf.  IV,  Fig.  17  stellt  eine  große,  flachgewölbte  Schuppe 
von  gedrungen-rundlicher  Gestalt  mit  breiter  Basis  dar. 

Ferner  wurden  Reste  von  Blüten  au%efunden. 

Taf.  V,    Fig.   18    kann    ein    dreiteiliger    oder    tief  dreispal-  » 

tiger  Kelch  mit  eiförmigen,  stumpf  zugespitzten  Zipfeln  sein,    der  I 

an  Maci^eightia  gei^manica  Heer  (Flor.  tert.  Helv.  III,  p.  13,  t. 
cm,  fig.  1,  2)  erinnert,  dessen  Zugehörigkeit  näher  zu  bestimmen 
a))er  kaum  möglich  sein  dürfte,  da  dreiteilige  Kelche  von  ähnlicher 
Gestaltung  bei  sehr  verschiedenen  Pflanzenfamilien  vorkommen. 
Eine  deutliche  Nervation  ist  nicht  erkennbar.  Das  Fossil  scheint 
ein  Kelch  zu  sein,  da  es  ziemlich  flach  ausgebreitet  liegt;  doch 
ist  auch  seine  Deutung  als  dreifächrige  Kapsel,  wie  sie  bei  Sa^ 
pindaceen^  Celastraceen  u.  a.  vorkommt,  nicht  unmöglich. 

Unbestimmbare  Blütenreste  stellen  Taf.  V,  Fig.  16,  16,  17 
dar,  die  außer  der  Dreiteilung  nichts  Charakteristisches  darbieten. 

Fbensowenig  deutbar  sind  verschiedene  Abdrücke  von  t^rücb-  | 

ten  und  Samen. 

Taf.  IV^,  Fig.  18  ist  ein  kleiner,  ovaler  Steinkern  mit  leicht 
gestreifter  Oberfläche. 

Taf.  V,  Fig.  19  ist  anscheinend  ein  zerdrückter  Steinkern, 
der  am  unteren  Rande  noch  eine  schwache  Schicht  des  umgeben- 
den Fruchtfleisches  trägt. 

Taf.  V,  Fig.  20  stellt  den  Abdruck  eines  kurz  eiförmigen, 
oben  zugespitzten  Steinkerues  oder  Samens  dar. 

Taf.  VI,  Fig.  8  gehört  vermutlich  ebenfalls  einer  Steintrucht 
an,  deren  Putamen  eiförmig,  9  mm  lang,  6  mm  breit  war  mit  der 
größten  Breite  in  der  Mitte,  und  der  mit  höckerigen  Längsrunzeiu 
bedeckt  war. 

Tierreste. 

Taf.  VI,  Fig.  4a,  b,  c. 

Neben  den  zahlreichen  Pflanzenresten  enthalten  die  Senften- 
berfirer   Tone    so    srut    wie    «zar   keine   tierischen  Überreste.     Eine 
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einzige  Tonplatte  von  Zschipkau  bietet  ein  dafbr  uin  so  interes- 
santeres animalisches  Gebilde,  nämlich  die  Abdrücke  von  Vogel- 
federn^  die  Taf.  VI,  Fig.  4a,  b,  c  zur  Darstellung  gebracht  sind. 
Die  drei  Federn,  zwei  größere  und  eine  kleinere,  die  möglicher- 
weise nur  ein  Bruchstück  der  einen  größeren  ist,  stellen  sich  als 
Konturfedern  mit  kräftigem  Schaft  dar;  die  Fiederchen  der  Fahnen 
erreichen  bis  zu  20  mm  Länge;  wie  bei  Federn,  die  vor  ihrer 
Einbettung  im  Gesteine  im  Wasser  gelegen  haben,  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  sind  die  Fiederchen  teilweise  klaffend,  überein- 
ander geschoben  und  geknickt;  die  Fahnen  sind  im  Abdrucke  nur 
teilweise  erhalten. 

Ein  Schluß  auf  den  einstigen  Träger  dieser  Federn  ist  na- 
türlich nicht  möglich;  unsere  Koste  können  nur  als  neues  Vor- 
kommen fossiler  Federn  den  früheren  Angaben  ähnlicher  Funde 
angereiht  werden. 

Fossile  Vogelfedern  finden  sich  augegeben  bei: 

H.  V.  Meyer :  Fauna  der  Vorwclt;  Fossile  Säugetiere,  Vögel  und 

Reptilien    aus    den    Molassemergelu   von  öningen, 
S.  10,  Taf.  I,  Fig.  6. 
—  über  fossile    Federn    und  Eier.     Palaeontogr.  XV, 

S.  223,  Taf.  XXXVI -XXXVIII. 

II.  R.  GöPPEKT  und  G.  C.  Berendt:    Der   Bernstein  und  die  in 

ihm  befiudlicheu  Pflanzenreste  der  Vorwelt,  S.  50, 
Taf  VII,  Fig.  29,  30. 

C.  J.  AxDRAE:  Beitr.  zur  Kenntnis  der  fossilen  Flora  Sieben- 
bürgens und  des  Hanates;  Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anst.  Wien,   1855,  II,  S.  7. 

O.  Heer:  Urwelt  der  Schweiz,  2.  Aufl.,  S.  434,  Taf  XI,  Fig.  3. 

O.  NovAK:  Fauna  der  Cy prisschiefer  des    Egerer   Tertiärbeckens, 

Sitzber.   d.   k.   Akad.  d.  Wiss.,   Wien,    1877,   Bd. 
LXXVl,   S.  7,  Taf  II,   Fig.  13,  Taf  III,  Fig.  8. 

G.  Omboni:  Penne  fossile  del  Monte   Bolca;  Atti  del  R.  Istituto 

veueto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  tomo  III,  serie  VI, 
Venezia  1885. 

Neue  Folge.    Heft  46.  9 
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fh/fhfhe»  Faujwn  2äG90  aosr^fbhrt  worden  »ind. 
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B.    Pflanzenreste  der  Braunkohle. 


Iq  geringerer  Anzahl  als  in  den  Tonen  sind  Pflanzenfossilieu 
in  der  Kohle  selbst  gesammelt  worden.  Solche  stammen  besonders 
aus  der  Hraunkohle  der  Grube  Providentia  bei  Döbern,  der  Grube 
Mario  II  bei  Groß-Raschen  und  der  Grube  Guerrini  bei  Vetzschkan. 
Von  letzterem  Orte  hat  bereits  IL  Engelhardt  (Sitzungsberichte 
der  uaturwiss.  Gesellsch.  Isis,  Dresden,  18iK3,  S.  6)  eine  Liste 
von  Pflanzenrestcu  mitgeteilt  und  zwar:  Ro.sdiinia  con(jn'(fata  Beck. 
sp.,  Rliizomorpha  sp.,  Seqiioia  brecifoJia  Heer,  Pitinn  hepioa  Ung., 
GbfptoafrobuH  evropaeua  BH(iT.  sp.,  PalmacitoH  Daevionavhapn  Ung. 
sp.,  Licittona  Geinlfzi  Kgud.,  I^lafanus  nceroiilpfi  Göpr.,  AntJromeda 
protoijaea  Ung.,  Amlrovieda  fHirbonnenfnis  Sap.,  Njishü  Oitropapci 
Ung.,  Ajyoa/nop/ii/lhnn  helceticuiu    Heer,    Siih>ro,rylon   hepios   Un(;. 

Unter  den  mir  vorgelegencn  Pflanzenresten  waren  einige  mit 
Namen  der  vorstehenden  Liste  bezeichnet;  ich  konnte  diese  aber 
nur  teilweise  mit  den  angegebenen  Arten  identifizieren,  bei  anderen 
konnte  ich  mich  der  gegebenen   Bezeichnung  nicht  anschließen. 

Pyrenomycetes. 

Rosellinia  congregata  Beck.  sp. 

Taf.  VII,   Fig.   18. 

Enokliiardt:  Abh.  d.  oaturw.  CJes.  Isis  7.a  Dresden  1^>87,  S.  3H,  Taf.  I,  Fig.  1—9. 

»  BoUo.  Centralbhitt  18S8,  II,  S.  304. 

ducurbitariopm  congregata  Bkck.:    Das  Oligocän   von  Mittweida,  Zeitschr.  d.  D. 

geol.  Ges.  XXXIV,  4,  S.  752. 
Rosellinites  congregatus  Meschimklli  :  Syllogo  fungorum  fossilium,  p.  750. 

Fungorum  omnium  fossiliam  iconographia,  p.  16,  t.  IX, 
fig.  6-14. 

9» 


»  » 
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Ä.  pentheciiii  (flabriH^  plerumque  in  acerrulos  dense  con/erfi^. 
nigrU,  nitentibus^  obtu^e-co/ticis,  batfi  orbiculari  donatU^  apice  dt^o» 
piano  j  mar  ff  ine  subelevato  circulari  coronati^,  osfiolo  papiUi/oiitti  r 
diHci  centro  Oriente;  aseis  non  viftis^  »poris  unicellularibtuf^  elongati^. 
plerumque  subincurvü. 

Vorkommen:  Grube  Guerrini. 

Ich  habe  davon  Abstand  genommen,  sogenannte  fossile  Pilze 
zu  beschreiben,  wiewohl  sich  des  öfteren  in  den  Touschicbteii 
Blätter  mit  Punkten,  Flecken  u.  dergl.  fanden  C^ergl.  Tat'.  Jll, 
Fig.  10),  die  erlaubt  hätten,  darin  »Pilze«  zu  erblicken,  wie  sie 
von  verschiedenen  Autoren  mit  Namen  belogt  worden  sind. 

Auf  zwei  Kohlenstückeu  liegen  nun  aber  unverkennbare  Pilz- 
reste vor,  deren  Erhaltungszustand  die  AufQhrung  derselben  recht- 
fertigt. Sie  kommen  mit  den  Pyrenomyoetenresten  überein,  die 
aus  der  sachsischen  Braunkohle  von  Engelhakdt  und  Beck  als 
RoHollinia  coagrefjata  boschrioben  worden  sind.  Beido  Reste  stellen 
Häufchen  dicht  gedriingter  Perithecien  dar;  diese  sind  glänzend 
schwarz,  kegelförmig,  oben  abgestumpft;  die  flache  Scheibe,  die 
die  Oberflnche  bildet,  erscheint  von  einem  niedrigen  Rande  um- 
geben und  trügt  zentral  die  papillenförmige,  wenig  erhöhte  Mün- 
dung (vergl.  Taf.  VII,  Fig.  13,  vergr.  b  u.  c).  Sporen  sichtbar 
zu  machen,  gelang  an  den  vorhandenen  Resten  nicht. 

Unsere  Fundstttcke  entsprechen  vollständig  den  flir  R.  con- 
greyafa  gegebenen  Beschreibungen  und  Al)bildungen  Engelhardt  s, 
so  daß  sie  wohl  —  auch  ohue  Prüfung  der  Sporen  —  zur  ge- 
nannten Pilzart  gestellt,  werden  dürfen. 

Daß  der  Pilz  EN(iELHARi)T*s  zur  Pyrenomyceteugattung  Ro- 
tiellinia  «rehörcn  kann,  ersfibt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der 
Übereinstini-niung  des  Fruchtkörpers  und  der  Sporen;  das  Fossil 
hat  mit  der  rezenten  Gattung  gemeinsam:  freiaufsitzende,  gedrängt 
stehende  Gehäuse  mit  papillenföriniger  Mündung  und  einzellige 
Sporen. 
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Qymnosperinae. 

Coniferae. 
Seqnoia  Langsdorfli  Brgt.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  18. 
8.  diese  Abhandlang,  S.  7. 
Aus  der  Kohle  der  Grube  Guerriui  liegen  mehrere  Zweigfrag- 
mente  vor,    die  der  kurzblättrigen  Form  —  var.  brecifoliu  —  an- 
gehören. 

Glyptostrobns  eiiropaens  Brgt.  sp. 

Taxodites  europaeus  Brongniart:  Ann.  des  sciences  nat.,  1.  ser.,  vol.  XXX,  p.  168. 
Lit.  8.  Staub:  Aquitan.  Flora  d.  Zsiltales,  S.  21. 

Mknzel:  Gymnosperm(*n  der  Dordbub mischen  Brauokohleoformation,  Abb. 
Isis,  Dresden,  1900,  IT,  S.  87. 

G,  ramiili^  strictix;  JoUih  xjtiraliter  inserti'S^  in  ramia  pcrennibus 
8qua7)iopformihu,i ,  adprrs^is,  orijonnihua,  apiniii  rerms  latioHbxix^^ 
breviter  acumlnafis^  dorsn  .*?  -  .V  sfriafis^  baxl  decurrentibvs,  in  tte- 
nioribiui  raniix  mepiuH  apire  jniteniibns^  in  ranrulia  annnin  deciduvf 
foliis  Hubdififichia,  crectix^  linear ibus,  apice  arvnu'natiM,  basin  versus 
nunquani  an(jui<ia1is^  late  decurrenfibits^  nerro  viedio  ralido,  Amenfis 
viasculinis  apicalibu^,  rofnndatis ,  niuhij/oris^  basi  foliis  breribus^ 
oratis^  acutis  circunidatis;  ainentis  feminels  tenninallbus  ad  ramu/os 
breces  laterales  foliis  s<p((iynaeformibus  insfrurios  ^  oralibiis:  ^frobilis 
obocatis  vel  nulx/loboxis;  squaviis  li(/neMeentib2i%  iinbrieatis^  7natitris/iiun- 
iibusy  e  basi  nineafa  in  diseuni  ondem.  sidcainni  incrassatis^  disco 
sub  apice  mucronato^  marcjine  anteriore  toro  seniicircidari  6 — ,9'Cre- 
nato  et  lonr/itndinaliter  suleato  circumdatis:  seminibus  sub  qua  eis 
squama  duobus,  oratis^  arruatis^  erectis^  marginibus  alis  angustis^ 
basi  ala  producta  instructis. 

Von  der  Grube  Guerrini  stammen  einisce  Zweigbruchstücke 
dieser  Art,  die  perennierenden  Zweigen  mit  schuppenförmigen 
Blättern  angehörten. 

Pinus  laricioides  Menz. 

Taf.  MI,  Fig.  16,  17. 

Mknzkl:  Gymnospermen  der  nordböhmischen  Braunkohlen  form  atlon,  S.  66,  Taf.  III« 
Pig.  16. 
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Piwis  hepioi  Hkbb:  Mioe.  balt.  Flora,  S.  58,  Taf.  XIV,  Fig,  2—4. 
»         »      Engelhardt:  ITber  BraunkohleDpfl.  ▼.  Meoseiwitz,  Mitt.  a.  d.  Oater- 

lande,  Neae  Folge,  II.  Bd.,  S.  10.  Taf.  I,  Fig.  18. 
>  »       Engelhardt:  Tertiärflora  ▼.  Berand,  S.  12,  Taf.  I,  Fig.   10. 

Pinus  Laricio  (p.  p.)  Ettingshausfjc:  Beitr.  /..  Erf.  d.  Phylogenie  d.  Pfl.,  Taf.  VI. 
Fig.  1,  2,  4;  Taf.  VIII,  Fig.  4a,  5a,  6:  Taf.  IX,  Fig.  II,  12. 

P.  foliis  geminix^  8 — lö  cm  longis,  1  /}^2/j  mm  lati»<^  striati'^: 
oaginü  10 — Jo  mm  longis. 

Von  den  Gruben  Guerrini  und  Providentia  bieten  mehrere 
Kohlenstdcke  aufliegende  Nadelreste;  meist  handelt  es  sieb  uui 
isolierte  Bruchstücke  1^2 — 2  mm  breiter,  gestreifter  Nadeln;  von 
beiden  Fundorten  liegen  aber  ein  paar  noch  in  Kurztrieben  zu- 
sammenstehende Fragmente  dieser  Nadeln  vor.  die  einen  Verffleich 
dieser  Reste  erlauben;  Taf.  VII,  Fig.  IG  und  17  stellen  zwei  der- 
selben dar. 

Es  sind  Kurztriebo  mit  zwei  Naleln,  die  bis  3 — 4  cm  Nadel- 
länge  erhalten  sind  und  am  Grunde  mit  einer  ])is  zu  1  cm  Lauge 
erhaltenen  Scheide  umgeben  sind.  Diese  Nadi-lreste  stimuu'u  jjanz 
mit  denen  ül)erein,  die  ich  aus  der  böhmischen  Braunkohlenfor- 
mation als   P.  larlvioidefi  l)e8chrieb. 

Pinus  cf.  Laricio  Poir. 

Hekr:  Mioc.  balt.  Flora,  S  22,  Taf.  I,  Fig.  1-18. 

Lit.  s.  Mknzkl:  Gjninosperm<Ti  dor  nordböhmischen  ßraankoh  Ion  form.,  S.  55. 

P.  xfrolnii'S  suhxe'ssi/ihus ,  oroidm-conicis  rel  oblongis^  >'}  —  H  cm 
/ongix.  2/)—  ö  cm  cr/i.ssi.s:  .squcunarum  apoph\jsi  iniegra.  rhomfjoif/ca^ 
conrexa^  carina  trani<reri<(t  rlcrafa,  latero  .sifperiorc  plerumque  co7i- 
nwiore^  umboiK*  rhoniheo.  tmttico  rcl  .subsjiinalo:  f<emlninn  ala  tuicula 
bis  trip/ore  Inngiore^  apin*  (ntguxtatu. 

In  einem  Stücke  Kohle  von  dor  (irube  Guerini  ist  ein  Zapfen- 
fragment erhalten;  auf  einer  Seite  ist  ein  Querbruch  der  Zapfen- 
spindel n)it  mehreren  verhrochenen  Scimppen  erkennbar,  an  deren 
einer  es  möglich  war,  die  Apophyse  freizulegen.  Die  Bildung 
dieser  erinnert  an  P.  Larivlo  Poii;.  Die  Apo[)hyse  ist  rhombisch, 
9  mm  breit,  f)  mm  hoch;  sie  ist  von  einer  Querleiste  geteilt  und 
trfiu^t  in  deren  Mitte  oiiien  stnmprcn,  cjuerrhoml)ischen  Nabel.     Die 
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Rückseite  des  KohleustOckes  bietet  verschiedene  Schuppenfrag- 
meute,  aus  deren  Anordnung  sich  erkennen  läßt,  daß  der  Zapfen 
eine  kegelförmige  Gestalt  besaß. 

Was  das  Zapfenfragment  darbietet,  ist  so  wenig,  daß  sich  der 
Vergleich  mit  P,  Laricio  PoiR.  eben  nur  vermutungsweise  aus- 
sprechen läßt. 

Angiospermae. 

Mon  ocoty  ledoneae. 
Palmacites  Daemonorhops  Ung.  sp. 

Palaeovpathe  Daemonorhops  Ungkr:  Syllogo  plaot.  foss.  I,  p.  9,  t.  II,  ii«.  9—12. 
Chamaerops   teutonica   Ludwig:    Palaeontogr.  VIII,    S.  86,    Taf.  XX,    Fig.  2,3; 

Taf.  XXII,  Fig.  5. 
Palmacites  Daemonorhops  Heer  :    On  the  fossil  Flora  of  ßoyey  Tracey,  p.  1056, 
pl.  LV,  fig.  7-15;  pl.  LXII. 
»  Daemonorhops  Enoklhardt:    Flora    d.   Braunkohlen forinat.  i.  Königr. 

Sachsen,  S.  30,  Taf.  IX,  Fig.  2,  3. 
>  helveticus  E.xoelhaudt:  ibid.,  S.  48,  Taf.  XU,  Fig.  14;  Taf.  XIV,  Fig.  1. 

»  Daemonorhops  Ekoelhakdt;  über  Braunkolilenpfl.  von  Mensel witz,  S.  9, 

Taf.  I,  Fig.  10,  12. 
»  Daemonorhops  Bi:ck:  Das  Oligoc&n  von  Mittweida,  Zeitschr.  d.  Dentsch. 

geol.  Ges.,  1882,  S.  757,  Taf.  XXXI,  Fig.  S- 13. 

Die  Kohle  der  (irube  Guerrini  enthält  verschiedene  Stücke 
verkohlten  Holzes,  das  aus  dicht  ji^edrängten  Schichten  paralleler, 
sich  kreuzender  oder  durcheinander  gewebter  Gefatibündel  besteht. 
Die  GeßllJbündel  sind  flach  gedrückt  und  in  spröde  Kohle  umge- 
wandelt; sie  messen  bis  0,5  mm  Durchmesser. 

Diese  Holzreste  stimmen  ganz  und  gar  mit  dem  fossilen  Holze 
überein,  das  als  Palmacitps  Daemonorhops  Ung.  sp.  bezw.  unter 
den  oben  angeführten  Synonymen  wiederholt  beschrieben  und  ab- 
gebildet worden  ist;  z.  B.  mit  den  Resten  Engelhardt's  (1.  c. 
T;if.  XII,  Fig.  14)  und  Heck"s  (I.  c,  Taf.  XXXI,  Fig.  i))  aus  der 
sächsischen  Braunkohle,  so  daß  ich  von  einer  erneuten  Abbildung 
absehen  zu  können  glaube. 

Ein  anderes  Stück  stimmt  mit  dem  von  Engblhaudt,  I.  c. 
Taf.  XIV,  Fig.  1  abgebildeten  Fossile  überein.  Wie  dieses  zeigt 
es  in  mehreren  Schichten   übereinander  liegende,    sich    kreuzende 
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Züge  von  flachgedrückten  Geiäßbündcln,  zwischen  denen  stellen- 
weise Partien  parallel- längsgestreiften,  pflanzlichen  Gewebes  zum 
Vorschein  kommen.  Es  handelt  sich  allem  Anscheine  nach  um 
übereinanderliegende,  flächenartige  (iebilde,  deren  verschieden  ge- 
richtete Gefäßbündelzüge  luif  den  zusammengepreßten,  verkohlten 
Resten  das  Bild  teils  sich  kreuzender,  teils  längslaufcndor  Faser- 
züge ergeben;  diese  können  als  die  Überreste  abgestorbener,  mit 
ihren  verbreiterten  Basen  am  Stamme  haften  bleibender  Blattstcujjel 
angesprochen  werden,  die  bei  lebenden  Palmen  oft  die  oberen 
Teile  der  Stämme  bedecken. 

Ähnliche  Reste  sind  auch  von  SAi'OirrA  (Recherches  sur  la 
Vegetation  du  niveau  aquitanien  de  Manosque,  pl.  V,  fig.  4)  abge- 
bildet worden. 

Dicotyledoneae. 
Corylns  Avellana  L.  fossilis. 

Taf.  VIT,  Fig.  21-33. 

6\  nucp  obovata  vcl  (jlobosa^  basi  subtrtincatiu  apice  plu^  minusrr' 
arummafa .  nitida^  teiuiiter  striata:  insertinrn^  basali  jiaullo  circum- 
callatiLf  opaca;  tievdno  ovato,  h.nittr  costato. 

Von  verschiedenen  Werken  fies  Senftenberger  Kovieres  liegen 
Nüsse  und  Kerne  von  Cori/lufi  vor;  sie  tragen  die  Fundortsbezeich- 
nunu^eu:  Hekkel's  Braunkohlen  werk  bei  Senftonberir  Grube 
Marie  bei  Reppist,  Grube  Bismarck  11  bei  v^allgast  und  die  all- 
gemeine Angabe:  Senftenberger  Revier. 

Die  vorliegenden  Reste  sind  entweder  vollständige  Haselnüsse 
oder  von  den  Schalen  entblöLUe  Kerne.  Die  Nüsse  sind  teils  in 
der  Form  wohlerhalten  (Taf.  VII,  Fig.  21,  22,  24,  28),  teils  sind 
sie  durch  Druck  deformiert,  geborsten  oder  in  einzelneu  Kohle- 
stücken zu  einem  dichten  Haufwerk  zusammengepreßt.  Sie  liegen 
in  verschiedenen  Größen   vor,  und  zwar  messen: 

Fig.  28     16  mm  Höhe  bei   14  mm  größter  Breite. 
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Sie  sind  also  teils  länger  als  breit,  teils  etwa  gleich  lang  und  breit; 
die  Form  ist  rundlich  und  ans  breiter  Basis  verjüngt  (Fig.  21,  23, 

24,  29)  oder  mehr  eiförmig  mit  stärker  verjüngter  Spitze  (Fig.  22, 
28,  32).  Die  Insertionsstelle  ist  ziemlich  groß,  schwankt  zwischen 
6  und  10  mm  Durchmesser,  ist  rundlich  bis  mehreckig,  glatt,  matt 
und  von  einem  inäßi«?  erhöhten  Rande  umgeben.  Die  Schale  der 
Nüsse  besitzt  1  bis  1,5  mm  Dicke,  sie  ist  glatt,  glänzend  mit 
feinen  Streifen  bedeckt,  aber  ohne  stark  ausgesprochene  Kinnen- 
bildung; häufig  sind  durch  Druck  entstandene  Risse  vorhanden. 
An  der  Spitze  einiger  Nüsse  sind  kleine  Spitzchen  oder  unregel- 
mäßige Rauhigkeiten  erkennbar,  die  von  den  Resten  der  Narben 
herrühren. 

Die  aufgefundoiien    Kerne   sind   entweder   ganz   isoliert  (Fig. 

25,  26,  27),  oder  sie  sind  noch  von  den  Samenschalen  teilweise 
bedeckt  (Fig.  2^3,  24,  32,  33);  ihre  Form  ist  entsprechend  den 
verschiedenen  Nußformen  eine  wechselnde:  kurz  oval  bis  länjrlich, 
an  der  Spitze  stumpf  oder  zugespitzt;  ihre  Oberfläche  ist  glatt, 
von  gebogenen,  seichten  Längsfurchen  durchzogen.  Häufig  sind 
die  Kerue  durch  Druck  stark  deformiert  und  haben  dann  Formen 
angenommen  wie  Fig.  30  und  31. 

Aus  den  Schichten  der  Tertiärformatiou  sind  mehrere   fossile 
Haselnüsse  beschrieben  und  abgebildet  worden: 

(orylus  Wickonburgi  UnGER:  Iconogr.  pl.  foss.,  p.  31),  t.  XXVin, 

fig.  2G. 
C.  sp.  GöprKRT  und  Rkhendt:  Der  Bernstein  und  die  in  ihm 

befindlichen  Pflanzenreste  der  Vorwelt,  S.  85,    Taf.  V, 

Fig.  15  (=  r.  Oöpporti  UxGEK :  Gen.  et  sp.  pl.  foss.,  p.  407. 
6'.  hulbijorniis  LrnwiG:    Foss.  Pfl.  a.  d.  jüngsten  Wetterauer 

Braunkohle,  Palaeontogr.  V,  S.  103,  Taf.  XXI,  Fig.  8. 
C.  inßata  LuDWiG:  ibid.,  S.  103,  Taf  XXI,  Fig.  7. 
C  inßata  LuDW.,  FiiiTSCH:    Das    Pliocän    im   Talgebiete    der 

zahmen    Gera   in   Thüringen,    Jahrb.   d.   königl.   preuß. 

geol.  Landesanstalt,   1884,  S.  427,  Taf  XXVT,  Fig.  16. 
C.  aveUanoidcs  Engeliiardt:  Flora  der  Braunkohlenformation 

im  Königreich  Sachsen,  S.  3(),  Taf  X,  Fig.  7,   8. 


» 
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6'.  Avellana  />.  fomlia  Geyler  und  KiNKELiK:  Oberpliocän- 
flora  aus  den  Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad 
und  der  Schleuse  bei  Höchst  a/M.,  Abh.  d.  Senckenb. 
Naturf'.-Ües.  Bd.  XIV,  R.  24,  Taf.  II,  Fig.  14—16. 

C.  Mac  Quarrii  FoRB.,  Hrer:   Flor.  foss.  arct.  I,  p.  104,  t.  IX, 

fig.  5,  6. 
»       »  »       Heer:   Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  72, 

Taf.  XXVIII,  Fig.  8. 
»       Heer:  Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands,  S.  15, 

Taf.  III,  Fig.  10. 

In  jüngeren  Schichten  sind  Hasel nußreste,  die  unserer  C.  Avel- 
lana L.  entsprechen,  häufig  gefunden  worden. 

Wenn  wir  un^re  Senftenberj/er  Haselnüsse  mit  den  beschrie- 
benen  tertiären  Corylus-Yrüchteu  vergleichen,  so  ergibt  sich,  daß 
C.  Mac  (^arrii  Heer  durch  ihre  tief'gefurchteten  Kerne  von  ihnen 
abweicht,  während  sie  im  Übrigen  in  der  Form  gut  übereinstimmt. 
Die  anderen  angeführten  Haselnüsse  aber,  die  alle  mit  6'.  Aoellana 
verorlichen  worden  sind  und  zum  Teil  entweder  direkt  zu  dieser 
gestellt  oder  als  ihre  Vorläufer  angesehen  wurden,  besitzen  sämt- 
lich Analoga  unter  den  Senfteuberger  Früchten;  nur  die  erste 
Form,  die  Geyler  und  Kinkelin  von  ihrer  (\  Avellana  foHailui 
aufstellen,  besitzt  Schalen  mit  tieferer  Rinnenbildung;  die  Autoren 
bemerken  aber  —  unter  Borufunj?  auf  Heeu  — -,  daß  diese  möir- 
licherweise  durch  Eintrocknen  entstanden  sein  kann. 

Da  unsere  Nüsse  andererseits  mit  den  mauuichfachen  Formen 
unserer  lebenden  6'.  Avellana  L.  völlig  übereinstimmen,  liegt  kein 
Grund  vor,  in  ihnen  eine  besondere  Art  zu  erblicken,  sondern  wir 
sind  wohl  berechtigt,  sie  —  dem  Vorgehen  (tEYLER's  und  KlN- 
kelin's  folgend  —  mit  den  Früchten  der  Wetterau  vereinigt  als 
fossile  Form  unserer  einheimischen  Haselnuß  aufzufassen  und  in 
deren  Form euk reis  auch  die  6'(;/w//«A-Früchte  von  Gleichenberg, 
aus  dem  Bernsteine  und  aus  der  sächsischen  Braunkohle  einzu- 
schließen. 
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Prunus  sp. 

Taf.  VIT,  Fig.  19. 

/-*.  putatnine  elUptico^  compres.so,  laeci^  fenuiter  rugoaO'Striato^ 
baut  fi'uncatOy  apice  acuminato. 

Ein  elliptischer,  17  mm  lauger  und  11  mm  breiter,  quer  zu- 
8ammengedrQckter  Steiukern  mit  abgestumpfter  Basis  und  verjüngter 
Spitze,  der  an  der  schmalen  Kante  ringsum  von  einer  Naht  um- 
geben ist,  und  dessen  glatte  Oberfläche  von  einigen  runzeligen 
Streifen  bedeckt  ist;-  er  kommt  den  Steiukrrnen  von  Prunuit  dornen^ 
tica  L.  in  Größe  und  Form  nahe,  nur  besitzt  er  einen  minder 
scharfen  Nahtrand. 

Von  fossilen  Amyydaleea-fiiQiukQTU^u  ist  Prunutt  llanhardtil 
Heer  (Fl.  tert.  Helv.  III.  p.  Do,  t.  CXXXII,  Fig.  13)  durch  die 
stumpfere  Spitze  und  die  schärfere  Kandbildung  unterschieden; 
größere  Ähnlichkeit  bieten  Amifi/daUiH  radobojana  UnGEK  (Syll.pl. 
foss.  III,  p.  63,  t.  XIX,  fig.  13  -  15)  und  A.  Hildoyardln  Unger 
(Syll.  III,  p.  G3,  t.  XIX,  fig.  M),  20),  welche  letztere  Art  von 
Schenk  zu  Prunua  gestellt  wird  Eine  vollständige  Ubereinstim- 
muni;  besteht  aber  mit  keiner  von  beiden  Früchten.  Da  es  nun 
schwierig  ist,  (»inzolne  Steinkerne  auf  Prunus  oder  Amyydalus 
zurückzuführen,  und  da  die  Steine  innerhalb  einzelner  Arten  man- 
cherlei Formverschiedenheiten  aufweisen,  ist  es  wohl  am  zweck- 
mäßi^rsteu.  den  vorlieijenden  Stoinkern  aus  der  SenftenberLser  Kohle 
einfach  als  Piuuuh  sp.  ohne  genaueic  Artbestimmuug  zu  bezeich- 
nen, unter  Hinweis  auf  die  ihm  ähnlichen  bezw.  verwandten 
Formen. 

cf.  Leguniinosites  sp. 

Taf.  VIT,  Fig.  20. 

Aus  der  Kohle  der  Grube  (iuerrini  liegt  der  Taf.  VII,  Fig.  20a 
und  b  von  beiden  Seiten  abgebildete  Rest  vor;  er  stellt  ein  flach 
zusammengedrücktes  (lebilde  von  15  mm  Länjje  und  11  mm  Breite 
dar,  von  elliptischer,  an  einer  Längsseite  unregelmäßig  vorgezoge- 
ner Gestalt,  vermutlich  einen  Samen,  der  in  tler  Mitte  der  einen 
Flachseite  (Fig.  20b)  eine  rundliche   Anheftstelle  trägt. 

Da    nicht    festzustellen    ist,    wi(^weit   di(»ser  Kest  dureh   Druck 
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deformiert  worden  ist,  so  ist  ftber  seine  Natur  eine  bestimmte 
Aussage  nicht  zu  machen ;  vielleicht  ist  es  der  Same  einer  Legu- 
minose. 

Elaeocarpns  globulus  u.  sp. 

Taf.VII,  Flg.  1-12. 

E.  foliis  coriaceis^  breviter  petiolatis.  lanceolato-ohovatis ;  basti 
sensivi  attenuatts.  npice  ohtvsatis.  marglue  crvaaUs^  hasin  rersufi  i"w- 
tegin-s;  ncrvatioiie  clistincta;  nerm  pn'mario  ralichu  excurrente;  nt^rcijs 
aecitndarns  alter iKintihu'S  vel  'Sub(tppn.sftu\  (nujulis  60 — 10^  etfreilien- 
tibu6\  hie  illic  jurcdfi.s^  primo  tstriciis^  drinile  tiurmtm  currafi-s^  camft- 
todromifi^  ratNti/n.s  edtcrnths  ciOHptinlriuno.s  (nniiteniibus^  e  quihus  ra- 
viuli  in  J<mt(*'S  intntnf:  ncrriö-  fffcumlarii-s  incomplffi-s  saepe  interpa- 
ffiti'S;  nern-s  trrfidriis  nnnnsi.s^  e  nvrca  prima rio  an<tnlia  acnti-s  exeun- 
tibna  et  fiecvnddrii^'i  fere  paralleli-s.  e  fiercia  Hccnnduriifi  ant/ulo  sub- 
recto  Orient  ib  w.v.   Imf  u  eo.s  o  hlonifo-s  form  an  iib  ns . 

Frnctibufi  drupacei^^  (/lobiilo.v'.s;  pericarj)io  reri-simHiter  conaceo^ 
pntannne   dnro.   .sphaerico^   (/uinqueloadmi^   lonf/itudina/iter  puncfato. 

Vorkommen:  Grube  Guerrini,  Providentia,  Marie  II. 

In  reichlicher  Anzahl  liegen  lilätter  und  vor  allem  Früchte 
einer  Pflanze  vor,  deren  Auftreten  unseres  besonderen  Interesses 
wert  ist. 

Die  Blätter,  Taf.  VII,  Fig.  1  —  4,  sind  derb  le.derartig,  ver- 
kehrt eiförmig,  am  Grunde  allmählich  in  den  kurzen  Stiel  ver- 
schmälert,  nach  der  Spitze  stumpf  zngerundet.  Der  Blattrand  ist 
im  unteren  Teile  oan/  im  Ubri<ren  flach  gekerbt.  Die  Oberseite 
der  Blätter  erscheint  glänzend  mit  flachen  Nerven,  die  Unterseite 
matt  mit  stärker  hervortretenden  Nerven.  Die  Nervation  ist  an 
den  ßlättern  prächtig  erhalten.  Aus  dem  kräftigen  Mittelnerven 
entspringen  unter  wenig  spitzen  Winkehi  —  nach  der  Basis  zu 
sind  die  Austrittswinkel  spitzere  —  ziemlich  dicht  gestellte,  zum 
Teil  gabelteilige  Sekundärnerven,  die  anfangs  gerade  verlaufen, 
sich  dann  vorwärts  krfunmen  und  dem  Rande  entlang  sich  camp- 
todrom  verbinden;  an  der  Außenseite  dieser  Camptodromien  wird 
von  Außenästen  der  Sekundärnerven  eine  Kette  kleinerer  Schiin- 
genbögeu    gebildet,    von    denen   ans  Aste   in    die  Uaudkerbeu  ab- 
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gehen.  Hin  und  wieder  treten  unvollständige  Sekundärnerven  auf; 
die  verzweigten  Tertiärnerveu  treten  aus  dem  Mittelnerven  spitz- 
winklig, fast  parallel  den  Sekundärnerven,  aus  diesen  unter  fast 
rechten  Winkeln  aus  und  bilden  langgestreckte,  schräggestellte  Fel- 
der, die  von  einem  feinen,  polygonalen  Maschennetze  ausgefüllt 
werden. 

Diese  Blätter  trugen  zum  Teil  Sammlungsetiketten,  nach 
denen  sie  als  Apocynophyllum  heiceticuvi  II.  oder  als  Siderowi/lon 
hepios  Ung.  I)ezeichuet  waren.  Zu  diesen  beiden  Arten  gehören 
aber  unsere  Reste  keinesfalls;  es  läßt  sich  überhaupt  unter  den 
bibher  bekannten  tertiären  Pflanzen  kein  Analogon  für  sie  auffin- 
den. Dageoren  ergibt  sich  eine  bis  ins  kleinste  gehende  Über- 
einstimmung  mit  den  IMättern  von  Elaeocarptis  alatenioideff  Broxgn. 
et  Gris. 

Es  sind  bereits  Blätter   von  mehreren  zu  Elaeocarptis  gestell- 
ten Arten  aus  tertiären  Schichten  bekannt: 
E.  Albrechfi  Heer:  Mioc.  halt.  Flora.  S.  42,  Taf.  X,  Fig.  1. 

»  SCHIMPER:   Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  126,  t.  XCIX, 

fig.  9—12. 
»  Friedrich:    Tertiärfl.  d.  Prov.  Sachsen,   S.  34,   Taf. 

II,  Fig.  3. 
E.  europaeiis  Ettingshaüsen:    Tertiärfl.  v.  Bilin  III,   S.  16,    Taf. 

XLIII,  Fig.  6-10. 
»  Schimper:  Traite  de  pal.  veg.  III,  S.  126. 

»  Engelhardt:    Tertiärfl.   d.   Jesuitengrabens,    S.  52, 

Taf.  12,  Fig.  8,  9. 
»  Engelhardt:    Tertiärfl.  v.  Berand,  S.  29. 

E.  photiniaefolim  HoOK.  et  Arn.  fossilis  Nathorst:    Flore  fossile 

du  Japon,  p.  64,  pl.  IX,  fig.  5. 

pie  Annahme  des  Auftretens  von  EUieocarpius^  dessen  Arten 
gegenwärtig  im  tropischen  Asien,  Australien  und  über  die  paeifi- 
schen  Inseln  bis  Japan  verbreitet  sind ,  in  unseren  Breiten  wäh- 
rend der  Miocänzeit  wird  unterstützt  durch  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Früchten,  die  mit  denen  mancher  Elaeocarpus-Arten, 
besonders  aus  der  Sektion  GanitruSy  große  Übereinstimmung  auf- 
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weisen.  Diese  besitzen  Steinfrüchte  mit  harten,  3^5fächrigen, 
1  —  5 sämigen  Steinen,  die  eine  grubig  punktierte  oder  höckerige 
Oberfläche  besitzen  und  zuweilen  Neigung  zum  fachspaltigen 
Aufspringen  zeigen. 

Dieselben  Verhältnisse  sind  an  einer  Frucht  zu  beobachten, 
die  in  reichlicher  Menge  in  den  Senftenberger  Kohlen  gefunden 
wird.  Diese  Früchte  sind  kugelig  und  besitzen  Durchmesser  von 
4—9  mm.  Taf.  VII,  Fig.  5 — 12  zeigen  solche  in  verschiedener 
Größe  und  von  verschiedenen  Seiten  gesehen;  sie  sind  meist  nur 
sehr  wenig  zusammeugedrttckt,  scheinen  also  sehr  hart  gewesen  zu 
sein  und  stellen  ohoe  Zweifc'I  Steiukernc  dar;  einige  sind  noch 
von  den  verkohlten  Resten  eines  dünnen  Fruchtfleisches  oder  lede- 
rigen Perikarpes  überzogen  (z.  IJ.  Fig.  8),  das  an  der  Spitze  einen 
vorstehenden  Grifi'elrest  erkennen  läl.U.  Die  Fruchtstoine  selbst 
sind  von  5  deutlichen  Spaltfurchen  überzogen;  zwischen  diesen  ist 
die  Oberfläche  grubig  punktiert  bis  leicht  runzelig;  die  Uneben- 
heiten der  Steinoberfläche  sind  in  Läugsreihen  angeordnet.  Quer- 
brüche von  Fruchtsteinen,  wie  die  Platte  Fig.  11  deren  zwei  dar- 
bietet, lassen  die  fünf  schmalen  Fächer  erkennen.  Die  Innenan- 
sicht der  Fruchtfächer  zeigen  mehrere  aufgesprungene  Steine  (Fig, 
10  und  9)  an  denen  ein  bezw.  zwei  Sektoren  ausgefallen  sind; 
die  Wandungen  der  Fruchtfächer  sind  von  einer  zarten  Gewebs- 
schiebt  ausgekleidet,  deren  Oberfläche  sehr  feine  Längsrunzelchen 
aufweist. 

Unter  den  lebenden  KlaencarpUH-kri^xi  besitzt  E,  sphaennt^^ 
Gärtn.  etwas  größere,  aber  im  Übrigen  übereinstimmende  Frucht- 
steine; den  unseren  an  Größe  gleiche,  auf  der  Oberfläche  aber 
stärker  gerunzelte  Steine  besitzen  E.  holopetaluJi  F.  v.  MÜLLER, 
E,  i'pticulatii.s  Sm.,  E.  ohorafN'S   Don. 

Der  einzige  fossile  Fruchtrost,  der  bisher  zu  Elacocarpint  ge- 
stellt wurde,  E,  Mbrrcbfi  IIkrr  (Mioc.  halt.  Flora,  S.  13,  faf.  X, 
Fig.  2  -  4),  ist  von  unseren  Früchten  durch  die  bedeutendere 
Größe  und  die  viel  tiefere  Uunzelung  der  Oberfläche  verschieden. 

Ich  vermute,  daß  sich  die  Fundangabe  von  CarpoHthes  Gercaisü 
Sap.  (Eberdt:  Jahrb.  d.  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt   1893, 
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S.  225)  auf  die  eben  boschriebcDen  Fruchtsteine  bezieht,  die  aber 
uiit  jenem  nur  eine  oberflächliche  Ähnlichkeit  gemein  haben. 

Andromeda  protogaea  Ung. 

Taf.  VIT,  Fig.  14,  15. 

Ukger:  Po88.  Flora  von  Sotzka,  S.  43,  Taf.  XXIII,  Fig.  2,  3,  5-9. 
Ettwoshausen:  Foss.  Flora  von  Sagor  11,  S.  17,  Taf.  XIII,  Fig.  20-33. 

»  Foss.  Flora  von  Schoenegg  II,  S.  18,  Taf.  VI.  Fig.  23-42. 

Hekiu  Flor.  tert.  Belv.  III,  p.  8,  t.  CI,  fig.  26. 

»       Mioc  halt.  Flora,  S.  80,  Haf.  XXIII,  Fig.  7  c;  Taf.  XXV,  Fig.  1-18. 
Übr.  Litt.  8.  Mkkchinelm  e  SguinABOL:  Flor.  tert.  Ital.  p.  481. 

A,  foliis  lange  petiolafis.  cona€eü\  lanceolntis  vel  lanceolato-linc- 
aHbus^  mtegern7?fis ^  iitritique  plus  mimisve  acummatift;  tierro  pri- 
mano  valido;  iiervia  secundanis  teneiis^  angulis  acutia  e<irpdientibiis, 
curvati'S^  campt  od  ramis.  nercis  sectmdarm  incompletus  interpositis ; 
nei^ois  tertianis  temnlms^  aufjulis  aubrectis  exeuvtibtis^  areas  rete  te- 
nerrimo  iTivpletas  fonnantihis. 

Vorkommen:  Grube  Guerrini. 

Von  mehreren  Blattfragmenten  geben  Taf.  VII,  Fig.  14  und 
15  die  besterhaltenen  wieder.  Sie  sind  zwar  nicht  vollständig, 
lassen  aber  eine  Bestimmung  zu,  denn  sie  stimmen  in  ihrer  derb- 
lederigen  Konsistenz  und  der  Nervation  mit  den  vielerorts  in  ter- 
tiären Schichten  entdeckten  Blättern  überein,  die  als  Andrameda  pro- 
togaea Ung.  beschrieben  worden  sind;  nach  ihrer  Gestalt  entspre- 
chen sie  den  Formen  dieser  gestaltenreichen  Art  mit  allmählich 
verschmälerter  Basis,  die  z.  B.  Heer  in  der  baltischen  Flora  auf 
Taf.  XXV,  Fig.  6—10,  abgebildet  hat. 


Außer  diesen  bestimmbaren  Fossilien,  die  eben  aufgezählt 
wurden,  fanden  sich  auch  in  der  Braunkohle  noch  mancherlei 
andere  pflanzliche  Überreste,  wie  Blattfragmente,  Fruchtreste 
Rinden-  und  Stengelstücke,  Wurzeln,  die  einer  Deutung  nicht 
fähig  sind. 


Überblick  über  die  Seiiftenberger 
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Die  vorangehende  Pflanzenbescbreibung  bringt  eine  verhält- 
nismäßig nur  geringe  Anzahl  von  Arten  zur  Darstelhiug;  aus  dem 
umfangreichen  Materiale  von  weit  über  zweitausend  Platten ,  die 
zum  Teil  mehrere  pflanzliche  Abdrucke  tragen,  habe  ich  uur 
[) 9  Arten  aus  den  Tonen  und  11  aus  der  Kohle  zur  Beschreibung 
herangezogen.  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  habe  ich  es  vorge- 
zogen, eine  sehr  große  Anzahl  von  unvollständigen  und  problema- 
tischen Resten  unberücksichtigt  zu  lassen;  vermeintliche  Pilze  — 
außer  Rosellinia  congregata  Beck  sj).  —  sowie  Blatt-  und  Stengel- 
reste  monocotvler  Pflanzen,  die  in  manchen  tertiären  Florenlisten 
einen  breiten  Raum  einnehmen,  blieben  gänzlich  außer  Betracht, 
und  für  viele  mangelhaft  erhaltene  Blätter,  für  viele  Blüten-  und 
Fruchtreste  unterblieb  der  Versuch  einer  Deutung,  um  nicht  durch 
Registrierung  solcher  unbrauchbarer  oder  vieldeutiger  Dinge  den 
ohnehin  übergroßen   phytopaläontologischen   Ballast   zu  vermehren. 

Von  den  aufgeführten  insgesamt  70  Pflanzenresten,  die  hier 
Berücksichtigung  fanden,  erlauben  15  nur  eine  annähernde  V^er- 
gleichung,  12  stellen  neue  Arten  dar,  deren  Begründung  mir  ge- 
rechtfertigt erscheint,  die  übrigen  aber  sind  Reste,  die  durch- 
gängig bereits  bekannten  Tertiärpflanzen  sich  anreihen,  und  deren 
Bestimmung  hinsichtlich  der  Gattung,  wie  ich  hoffe,  der  Kritik 
standzuhalten  vormag. 

Ein  Teil  der  beschriebenen  Arten  liegt  in  großer  Individuen- 
anzahl vor;  insbesondere  Pappeln,   Birken,  Kastanie,  Buche,  Eiche, 
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Ulme,  Ahorne  und  Wassernüsse  aus  den  Tonen,  die  Haselnüsse 
und  die  Elaeocarpus  -  Reste  aus  der  Kohle  bieten  ein  reiches  und 
in  den  Formen  zum  Teil  mannigfach  variierendes  Material. 

Die  geringe  Zahl  der  festgestellten  Pflanzenarten  gestattet 
freilich  in  nur  heschrünktem  Umfange  ein  Bild  der  Vegetation  zur 
Zeit  der  Ablagerung  der  Senftenberger  Schichten  zu  konstruieren; 
sie  reicht  aber  aus,  um  den  Charakter  der  damaligen  Flora 
Senftenborgs  festzustellen,  und  erlaubt,  diese  ujit  anderen  Tertiiir- 
floren  sowohl  als  mit  den  gegenwärtigen  Floreugebieten  zu  ver- 
gleichen. 

Die  am  Ende  folgende  Übersicht  gibt  die  geologische  Ver- 
breitung der  gefundenen  Pflanzen  in  den  Stufen  der  Tertiarfor- 
mation  an  und  verzeichnet  die  analogen  bezw.  nächstverwandten 
lebenden  Arten  und  deren  Heimat.  Aus  dieser  Zusammenstellunc; 
ergibt  sich,  daß  von  unseren  Pflanzen  bisher  bekannt  sind: 

4  aus  dem  Oligocän  allein, 

13  aus  dem  Oligocän  und  Miocän, 

12  aus  dem  Oligocän,  Miocän  und  Pliocän, 
1 1  aus  dem  Miocän  allein, 

5  aus  dem  Miocän  und  Pliocän  und 
3  nur  aus  dem  Pliocän, 

daß  also  insgesamt  41  in  miocänen  Ablagerungen  angetroffen 
worden  sind. 

Von  den  ihnen  entsprechenden  rezenten  Arten  haben  ihre 
Heimat: 

14  in  Nordamerika, 

6  in  Nordamerika  und  dem  außertropischen  Asien, 
17  im  extratropischen  Asien, 

6  in  Europa  und  dem  extratropischen  Asien, 
2  in  Europa  und  Nordamerika  und 
16  in  Europa. 

Vergleicht  man  die  Senftenberger  Lokalflora  mit  anderen 
Tertiärfloren,  so  findet  man,  daß  sie  gemeinsam  aufweist: 

9  Arten    mit    der    oligocänen    Braunkoblenformation   des 
Samlandes, 

Nta«  Folg«.    Heft  46.  10 
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zum  Teil  noch  aufrecht  stehende  Stümpfe  ein  trefflicher  Beleg  för 
die  autochthone  Entstehung  des  Kohlenflözes  sind  ^),  ^^^^  °^^^  ^^° 
ihr  vergesellschafterten  Arten  das  Bild  eines  Waldmoores  im  Senften- 
bergcr Gebiete  zur  Miocänzeit  vor  unseren  Augen  erscheinen,  das. 
wie  POTONlä  hervorhebt,  den  Küsteusömpfen  (swamps)  der  atlan- 
tischen Sfidstaaten  Nordamerikas  habituell  gleich  war. 

Daß  während  der  Bildung  der  Senftenberger  Schichten  ein 
subtropisches  Klima  nicht  mehr  herrsclite,  geht  dos  weiteren  ans 
den  Frosterscheinungen  hervor,  die  v.  Schlechtendal  an  Buchen- 
blättern aus  den  Zschipkauer  Tonen  festgestellt  hat.  (Beitr.  zur 
Kenntn.  der  Braunkohlenflora  von  Zschipkau;  Zeitschr.  für  Natur- 
wiss.,  Bd.  69,  1896,  S.  193,  Taf  111,  IV.) 

Die  Untersuchung  der  Senftenberger  Tertiftrflora  lehrt,  daß 
diese  dem  arctotertiären  Florengebiete  angehörte,  das  zur  Miocän- 
zeit im  ganzen  circumpolarcn  Gebiete  einen  einheitlichen  Charakter 
trug,  und  das  sich  in  Europa  südwärts  bis  zur  Schweiz  und  Mit- 
teldeutschland erstreckte.  Senftenberg  liegt  nahe  der  Sfldgrenze 
dieses  Gebietes;  seine  Miocänflora  ist  aber  ziemlich  frei  von  der 
Vermischung  mit  paläotropischen  Florenelementen  geblieben,  die 
an  anderen  Tertiärfundorten  in  der  Sttdzone  des  arctotertiären 
Gebietes  wie  in  Böhmen  u.  a.  bekanntermaßen  häufis:  eingre- 
treten  ist. 

Das  arctotertiäre  Florengebiet  ist  ausgezeichnet  durch  zahl- 
reiche Gattungen  von  Bäumen  und  Strauchern,  die  heute  in  Nord- 
amerika oder  in  dem  extratropischen  Asien  und  in  Europa  herr- 
schen. Die  Senftenberger  Miocänflora  bietet,  wie  oben  dargestellt 
wurde,  Vertreter,  die  diesen  drei  Gebieten  heute  eigen  sind,  es 
treten  in  ihr  aber  —  ebenso  wie  in  Schoßnitz  —  die  europäischen 
Typen  mehr  hervor  als  in  anderen  miocanen  Lokalfloren. 

Die  Zugehörigkeit  unserer  Lokalflora  zum  arctotertiären  Ge- 
biete erklärt  die  auffällige  Zahl  gemeinsamer  Pflanzeureste,  die  sie 

')  Vergl.  V.  Gkllhoun:  Die  BrauDkoliIenhölzer  der  Mark  Brandenbarg. 
Jahrb.  der  konigl.  preuß.  geol.  Landesanstalt  1893,  11,  S.  1.  —  Potosik:  Über 
Autochthonie  you  Carboakohlenflözcn  und  des  Senftenberger  Braunkoblcnflözes. 
Jahrb.  der  königl.  preaß.  geol.  Landesanstalt  1895,  TI,  S.  1.  —  Porosii«:  Nator- 
wi.sfi.  Wochenschrift,  N.  K.,  1,  Nr.  0,  TJOl,  S.  10t 
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mit  den  Tertiärablagerungen  Japans  teilt,  deren  Flora,  wie  Sa- 
PORTA  wiederholt  hervorgehoben  hat,  auch  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung mit  der  Pliocänflora  des  südlichen  Frankreichs  auf- 
weist. 

Die  Senftenberger  Flora  bietet  weiter  in  einem  nicht  geringen 
Teile  ihrer  Arten  weitgehende  Annäherungen  an  rezente  Pflanzen 
dar,  so  daß  in  vielen  Fällen  nahezu  von  einer  Identität  der  fos- 
silen mit  den  lebenden  Arten  gesprochen  werden  kann;  allerdings 
gründet  sich  diese  Gleichstellung  bei  der  Mehrzahl  nur  auf  die 
bekannt  gewordenen  fossilen  Blattreste,  da  andere  Organe  der  vor- 
weltlichen Pflanzen  nur  vereinzelt  aufgefunden  worden  sind. 

Diese  übereinstimmenden  Arten  sind: 

Taaodium  distichum  miocenicum  Heer  —  rec.   T.  distichum  Rich. 

Olyptostrobu^  europaeus  Brgt.  sp.  —  GL  heterophyllus  Endl. 

Sequoia  Langsdorfii  Brgt.  sp.  —  S.  aempervirens  Endl. 

Salix  varians  Göpp.  —  S.  fragilis  L. 

Popultis  baUamoides  Görr.  —  P.  halsamifera  L. 

Populits  latiar  A.  Br.  —  P.  monüt/era  AiT. 

Juglan8  Sieboldiana  fossilvt  Nath.  —  J.  Sieboldiana  Max. 

Betula  subpubescena  Göpp.  —  B,  alba  L. 

Betula  Brongniarti  Ett.  —  B,  lenta  WnLLD. 

Corylus  Avellana  fossilw  G.  et  K.  —  C.  Avellana  L. 

Fagus  fen^uginea  miocenica  M.  —  F,  ferruginea  AiT. 

Castanea  atavia  ÜNG.  —  C.  oesca  GlRTN. 

ülmua  carpmoides  Göpp.  —  U.  eampestris  L. 

lAquidambar  europaeum  A.  Br.  —  L.  atyracifluum  L. 

Platanus  acei'oidea  Göpp.  —  P,  occid^ntalis  L. 

Ace7'  trüobatum  Stbg.  sp.  —  A.  rubrum  L. 

Acei'  polymarphum  S.  et  Z.  mwcenicum  —  A.  polymorphum  S.  et  Z. 

Acer  subcampetttre  Göpp.  —  A,  campestre  L. 

Tilia  parvifolia  miocenica  M.  —  T,  parvifolia  Ehrh. 

So  bietet  uns  die  Flora  der  Senftenberger  Braunkohlenbil- 
dungeu,  so  gering  verhältnismäßig  ihr  Artenreichtum  ist,  Gelegen- 
heit zu  interessanten  Feststellungen  in  verschiedener  Hinsicht,  und 
es  ist  zu  hofieu,  daß  mit  der  Zeit  neue  Funde  uns  noch  weitere 
Aufschlüsse  Ober  die  Senftenberger  Miocänpflanzen  bringen. 
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Übersiclit  der  Senftenberger  Flora. 

A.  Pflanzen  der  Tone. 


Beschriebene  Arten 


Bi>lier 

bckauntc 

M:eologi8cbo 

VerbreituDK 


Analoge  rezente  Arten 


1.  Taxodium  dütickummiocenicuinllEEii 

2.  Seguoia  iMngsdorßi  Bkot.  sp. 

3.  Cephalotaxites  Olriki  Hekr  sp. 

4.  Pinus  sp. 

5.  Salix  varians  Göpp. 

6.  Populu8  balsamoidei  Göpp. 

7.  Populus  latior  A.  Br. 

8.  Juglans  Sieboldiana  Max.  foss.  Nath. 

9.  Juglans  acuminata  A.  Br. 

10.  Pterocarya  castanme/olia  Göpp.  sp. 

11.  Betula  prisca  Err. 

12.  Betula  subpubescens  Göpp. 

13.  Betula  Brongniarti  Evt. 

14.  Alnua  Kefersteinii  Göpp.  sp. 

15.  Alnus  rotundata  Göpp. 

16.  Corylus  irmgnis  Herr  ^ 

17.  Carpinus  grandis  Ung. 

18.  Carpinus  ostrgoides  Göpp. 

19.  Fagus  ferruginea  Ait.  mioceima 

20.  Gxstonea  atavia  Uno. 

21.  Quercus  pseudocastanea  Göpp. 

22.  Quercus  valdensis  Hkkr 

23.  ülmus  carpinoides  Göpp. 

24.  cf.  Benzoin  antiquum  Hrkk 

25.  cf.  Lindera  sp. 

?r..   Liquidamhnr  europaeuw  A.  Bit. 


Oligoc.-Plioc. 
Oligoc-Plioc.  I 

Mioc&n 

I 

Oligoc-Plioc. 

MIocftn 
Oligoc.-Mioc.  I 

Pliocän 
Oligoc-Plioc. 

Miocän 
Oligoc.-Mioc. 

MiocüD 
Oligoc-Plioc. 
Oligoc-Plioc. 

Miocän 
I  Oligoc.-Mioc. 

Oligoc-Plioc 

Oligoc.-Mioc. 

I  Mioc-Plioc  ' 

Oligoc.-Mioc. 

Miocän       , 

Oligocän 

I 
I       Miocän       i 

Oligoc.-Mioc. 
Oligoc  -Plioc. 


T.  distidtuin  Ricu.f  N.-Am. 
iS.  sempcrvirens  Exi>l.,  Call  f. 
Cephalotaxus  peduncuiata  S.  et  Z.,  Jap^ 

S.  fragiiis  L.,  Eur. 

P.  balsamifera  L.,  N.-Ano.,  Sibir. 

P.  monilifera  Ait.,  N.-Am. 

/.  Sieboldiana  Max.,  N.-As. 

/.  regia  L.,  Eur. 

Pt.  caucasicn  Knth.,  As. 

Ä.  Bhojpaltra  Wall.,  As. 

B.  alba  L  ,  Ear.,  As. 

B.  lenta  Willd.,  N.-Am.,  .Inpan 
A,  glutinosa  Gäht.n  ,  Eur. 

A.  incana  L.,  Eur. 

G.  rostrata  Ait.,  N.-Am. 

\  G.  Betulus  L.,  Eur. 

i  G.  japonica  S.  et  Z.,  Japan 

C.  Betulus  L.,  Eur. 

F.  ferruginea  Ait.,  N.-Am. 

C  vesca  Gärtn.,  Eur. 

<Qu.  sesiiliflora  Salisr.,  Ear. 
{Qu.  aliena  Bl.,  N.-China 

Qu   dgsophylla  Behth.,  Mexico 
Qu,  vallonea  Kotschy,  As. 
Qu.  Hex  L.,  Eur. 

U,  campcstris  L.,  Eur. 

Lindera  sp.,  As.,  N.-Am. 

Lindera  sp.  As.,  N.-Am. 

L,  stgracifluitm  L.,  N.-Am. 
L.  orienlalc  Mill.,  Orient 
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Beschriebene  Arten 


Bisher 
bekannt« 
geologische 
Verbreitung 


Analoge  rezente  Arten 


27.  Plalanus  aceroides  Gopp. 

28.  Spiraea  crataegifolia  n.  sp. 

29.  Cotoneasier  Goepperti  n.  sp. 

30.  Crataegus  prunoidea  n.  sp. 

31.  Crataegus  sp. 

32.  Sorbus  alnoidca  n.  sp. 

33.  Rosa  Ugnitum  Hkkr. 

34.  Prunus  sambudfoUa  n.  sp. 

35.  Prunus  marchiea  n.  sp. 

36.  cf.  CladrasÜs  sp. 

37.  Rhvs  saiicffoiia  n.  sp. 

38.  R/iUS  sp. 

39.  Eüonymus  Victor iae  n.  sp. 

40.  Elaeodendron  cf.  Iiclvetivurn  Hkkr 

41.  Hex  lusatica  n.  sp. 

42.  Jiex  Falsa ni  Sap.  et  Mar. 

43.  Acer  trilohatum  Stbg.  sp. 

44.  Acer  crenatifolium  Eit. 

45.  Acer pohjmorphum S. ciZ. mincenicum 

46.  Acer  subcampcstre  Göpp. 

47.  Acer  pseudocrcticum  Ett. 

48.  Rhamnus  Rossmässleri  Ukg. 

49.  IW«  teutonica  A.  Br. 

50.  Ampelopsis  denticulata  n.  sp. 

51.  TUia  parvifolia  Ehuh.  miocenka 

52.  Elaeagnus  sp. 

53.  TVapa  silesiaca  Göpp. 

54.  Acanihopanax  accrifoUum  Nath. 

55.  cf.  Araiia  Wcissii  Fuiedu. 

56.  cf.  Araiia  Zaddachi  Heek 

57.  Symplocos  radobojana  Uno. 

58.  cf.  Pteroxtijrax  sj). 

59.  Fraxinus  sp. 


Oligoc-Plioc. 


Oligoc-Mioc. 


P.  occidentalis  L.,  N.-Am. 

<S.  callosa  Thbg  ,  Japan 

'Ä  japonica  L.,  Japan,  China 

Ä  fomentosa  L.,  N.-Am. 

C  frigida  Wam..,  Nepal 

C.  prunifolia  Bosc,  N.-Am. 

C.  sp.,  N.-Am. 

»5.  (ünifoUa  S.  et  Z.,  Japan 

R.  sp.,  Kur. 

P.  sp.,  N.-Am. 

—  '  P.  /nVoÄa  LixDL ,  Chin.,  Japan 

—  C.  amurensis  Bexttt.,  As. 

—  i  Rh.  sp. 

—  ,  RJi.  sp. 

—  !  K.  vagans  Wall.,  Nepal 

Oligoc-Mioc.    E.  glaucuni  Vahl.,  S.-As. 

^y.  Agui/olium  L.,  Eur.,  N.-Am. 

i/.  opacn  AiT.,  N-Am. 

y.  balearica  Desf.,  Balear.  Ins. 

A,  rubrum  L.,  N.-Am. 

A.  pseudoplatanus  L.,  Eur. 

A,  polymorphum  S.  et  Z.,  Japan 

A.  campestre  L.,  Eur. 


PliocÄn 
Oligoc-Plioc. 

Miocän 

Mioc.vPlioc. 

Miocän 


Mioc.-Plioc. 

Oligoc-Mioc. 
Oligoc-Mioc. 


I 

I  Mioc-Plioc 

Plioc&n 

Miocän 

Oligooän 

Miocän 


A.  monspeftsulanum  L.,  Eur. 
A,  Orientale  T.,  Eur.,  As. 

R/i.  Frangula  L ,  Eur. 

m 

r.  Dulpina  L.,  N.-Am. 

A,  quinquefolia  R  et  Sch.,  N.-Am. 

T.  parvifolia  Ehuh.,  Eur.,  As. 

E.  ferruginea  A.  Rich.,  Japan 
T.  sp. 

A.  ricini/olium  S.  et  Z.,  Japan 

Fatsia  japonica  Dcxb.,  Japan 

A.  sp. 

*S'.  sp. 

P.  hiapidn  S.  et  Z.    Japan 

F.  Ornus  L.,  S.-Eur. 
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H.   Pflanzen  der  Braunkohle. 


Beschriebene  Arten 


Bisher 

bekannte 

geologische 

Verbreitung 


Analoge  rezente  Arten 


1.  RoselUnia  congregata  Beck  sp. 

2.  iSequoia  Langsdorßi  Brot.  sp. 

3.  Qiyptostrobus  europaeus  Biun-.  sp. 

4.  Piniis  laricioides  Memz. 

5.  Pinus  cf.  Laricio  Poir. 

6.  Palmacites  Daemonorhops  Uno.  sp. 

7.  Coryius  Avel/ana  L.  fossilü  G by  l  .  et  K . 

8.  I^unus  sp. 

9.  Leguminosites  sp. 

10.  Elaeocarpus  glohuius  n.  sp. 

11.  Andromeda  protogaea  TTno. 


Oligocän  R,  sp. 

Oligoc-Plioc.  S.  scmpervircfis  Exol.,  Calif. 

Oligoc.-Plioc.  G.  heterophyüm  Endi..,  China 
Oligoc.-Mioc.  '  P.  Laricio  Pore.,  Ear. 

Oligoc-Mioc.  P.  laricio  Pom.,  Ear. 

Oligocän  Palmarum  sp. 

Mioc-Plioc.  C  Aveüana  L.,  Eur., 

—  P.  sp.,  Amygdaius  sp. 

—  E.  alaternoides  Br.  et  Gkis.,  Poljn-sit: 
Oligoc-Mioc.  A.  subg.  Leucothoe^  N.-Am. 


Die  fossilen  Coniferenhölzer  von  Senftenberg. 

Mit  6  Figuren  auf  S.  171. 

Von  Dr.  W.  Gothan. 


L    Erhaltungsweise. 

Sämtliche  Hölzer  des  Senftenberger  Reviers,  die  mir  in  die 
Hände  kamen,  ^ind  nicht  versteint,  sondern  lignitiscb  erhalten. 
Auch  solche  haben  sich  nicht  darunter  gefunden,  die  in  Verstei- 
nerung begriffen  waren,  die  sich  in  der  Braunkohlenformation 
Deutschlands  so  häufig  finden.  Da  solche  äußerlich  meist  mehr 
lignitisch  als  verkieselt  aussehen,  so  werden  sie  leicht  übersehen; 
ein  Überfahren  mit  dem  Fingernagel  klärt  oft  leicht  über  die  Frage 
auf,  ob  man  ein  noch  rein  lignitisches  oder  z.  T.  schon  versteintes 
Holz  vor  sich  hat.  Hierbei  ist  jedoch  darauf  Acht  zu  geben,  daß 
sich  vollständig  verharzte  Hölzer  und  gelegentlich  auch  dichte, 
rein  lignitische  bei  dieser  Fingernagelprobe  ebenso  oder  ähnlich 
anfühlen  wie  in  Versteinerung  begriffene. 

Solche  verharzte  Hölzer  scheinen  nicht  so  selten  zu  sein, 
wie  man  zunächst  annehmen  möchte.  Zunächst  Einiges  über  diese 
überaus  merkwürdige  Erhaltungs weise.    Bei  den  eben  als  »verharzt« 

Anm.  Es  Laben  mir  zur  Untersuchuog  nur  GonifereDhölzer  vorgelegen; 
nach  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Potonik  und  nach  Ebkrdt  cBraunkohleDabl.  in 
der  Gegend  von  Sonftenberf;,  I.,  Jahrb.  d.  Königl.  preuß.  geolog.  Landesanstalt 
für  1893  (erschienen  1805),  S.  22S),  kommen  anch  Stficke  dicotjler  Hölzer 
dort  vor,  die  aus  obigem  Grunde  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  mitbehandelt 
sind.  Aus  anatomischen  Gründen  sind  die  dicotylen  Htilzer  in  Braun k ob lenflötzen 
wie  auch  in  Torflagern  stots  relativ  viel  starker  zersetzt  als  die  Coniferenhölzer 
und  darum  meist  unbestimmbar:  es  wird  daher  kaum  viel  verloren  sein,  daß  die 
dicotylen  Hölzer  nicht  mit  untersucht  worden  sind. 
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bezeichneten  Hölzern  ist  das  ganze  Holz,  Zelle  für  Zelle 
mit  Harz  vollgestopft;  das  Harz  hat  merkwürdiger  Weise  eine 
wachsgelbe,  jedenfalls  helle  Färbung  und  steht  in  aufDilligem  Gegen- 
satz zu  dem  duukel  gefärbten  Harz  der  Holzparenchym-Zelleu,  das 
auch  bei  diesen  Hölzern  wie  gewöhnlich  dunkelbraun  gefärbt  ist. 
Mau  erkennt  diese  Hölzer  —  außer  au  ihrer  Schwere  —  leicht 
daran,  daß  Stückchen  davon,  in  eine  Flamme  gebracht,  wie  Pech 
brennen  (was  bekanntlich  die  braunkohligen  Hölzer  sonst  durchaus 
uicht  tun),  unter  Verbreitung  eines  aromatischen,  etwas  an  breuueu- 
des  Kautschuk  erinnernden  Geruches. 

Die  Verharzuuflc  hat  äußerlich  das  Holz  so  «rut  konserviert 
und  gefestigt,  daß  es  Politur  annimmt  und  sich  sehr  gut  bear- 
beiten läßt,  wobei  die  Maserung  ausgezeichnet  hervortritt,  da  das 
die  Hauptmasse  des  Holzes  bildende  Harz  einen  etwas  helleren 
Untergrund  liefert.  Unter  dem  Mikroskop  nun  zeigt  sich,  daß  die 
Holzelemente  keineswegs  so  gut  erhalten  sind,  wie  man  nach  dem 
Äußern  annehmen  möchte,  sondern  sich  iu  einem  Zustande  mehr 
oder  weniger  starker  Verrottung  befinden.  Herr  Prof.  Potoxie 
meint,  daß  es  sich  um  Kernholz  handle,  das  ja  bekanntlich  sehr 
gern  verharzt.  Hiermit  würde  in  Einklang  stehen,  daß  die  Zellen 
deutlich  verrottet  sind,  viel  mehr  als  die  vieler  anderer  Hölzer  von 
Senftenberg,  ferner,  daß  das  einzige  Stflck  dieser  Art,  das  mir 
von  dort  in  die  Hände  kam,  offensichtlich  aus  dem  Zentrum  eines 
Astes  oder  Stammes  stammt.  Von  Wuudholz  kann  jedenfalls 
keine  Rede  sein  bei  dem  ungemein  regelmäßigen  und  ungestörten 
Verlauf  der  Holzzellen.  Ein  größeres  Material  dieser  Art  erhielten 
wir  aus  der  Braunkohlengrube  Dellichausen  in  Volpriehausen  Prov. 
Hannover  (durch  Herrn  C.  H.  Schröder  daselbst) ,  das  teilweise 
bearbeitet  und  poliert  war  (cf  oben).  Es  sind  dies  große  Stücke 
von  30  cm  Länge  und  ca.  20  qcm  Querschnitt,  die  ohne  Ausnahme 

durch  das  ijanze  Holz  verharzt  waren.    Auch  hier  war  von  Wuud- 

.  .       .         .       • 

holz  nichts  zu  sehen,    doch  ist  denkbar,    daß  vielleicht  irgendwo 

in  den  äußeren  Holzzonen  Wuudreiz  vorhanden  war,  und  daß  die 

Harzaussonderung  sich  auch  auf  weiter  innen  liegende  Holzpartien 

erstreckte.     Zwei  Tatsachen  aber  1  »leiben   merkwürdiir  und  schwor 
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begreif  lieh:  ])  weshalb  das  alle  Zellen  erfüllende  Harz  ganz  andere 
Färbung  und  Beschaffenheit  zeigt  als  das  in  den  Holzparenchym* 
Zellen  befindliche;  bei  den  Bernsteiubäumen  (CoNWENTZ  1890) 
gleicht  z.  B.  das  auf  Wuudreiz  hin  ausgeschiedene  (bcrnsteinartige) 
Harz  dem  normalerweiser  in  den  Harzgängeu  befindlichen;  2)  wo- 
her diese  Hölzer,  deren  Bau  den  relativ  harzaruien  (upressinoxiflon- 
Bau  zeigt,  ohne  ersichtlichen  Wundreiz  solche  fabelhaften  Quan- 
titäten Harz  im  Holz  erzeugen  konnten.  elEFFREY  (Phylogeny  and 
Anatoniy  of  Couiferales.  1.  JSequoia  (Mein,  of  the  Boston  Soc. 
of  Nat.  Hist.  Vol.  V,  Nr.  10,  1903)  beschreibt  bei  Scquoia  yigantea 
Harzgangbildung  im  Wundholz;  von  diesem  und  ebenso  von  Harz- 
gängen ist  jedoch,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  den  in  Frage 
stehenden  Hölzern  nichts  zu  sehen.  Es  ist  dieser  Erhaltungszu- 
stand um  so  schwerer  verständlich,  als  in  Senftenberg  auch  Stücke 
vorkommen  mit  Harzausscheidung,  die  offensichtlich  auf  Wuudholz 
zurückzuführen  ist,  und  deren  Harz  eine  Beschaffenheit  zeigt,  die 
man  nach  dem  Aussehen  des  in  den  Har/parenchymzellen  befind- 
lichen erwartet. 

POTONIE  (Naturw.  Wochenschr.  Bd.  XI,  No.  26,  S.  309)  be- 
merkt, daß  hohle  Stümpfe  in  Groß-Räschen  Schweelkohle  führen, 
also  sehr  harzreiche  »Kohle«,  unreinen  Pyropissit;  das  Harz 
führt  er  auf  Entstehung  von  Wundholz  in  den  alten  hohlen 
Stümpfen  zurück.  Vergleicht  man  dies  mit  dem  vorher  Gesagten, 
so  ist  zu  bemerken,  daß  die  in  Frage  stehenden  verharzten  Holz- 
stücke, aufbereitet,  in  der  Tat  pyropissitartiges  Material  geben 
müssen^,  das  durch  die  lignitische  Zellsubstanz  und  anderes  später 
Hinzukommende  verunreinigt,   eben  Schweelkohle  ergeben  würde. 

Da,  wie  oben  gesngt,  nur  lignitische  Holzreste  vorlagen,  ließen 
sich  von  den  meisten  Hölzern  —  auch  von  dem  obigen  verharzten 
—  ohne  weitere  Präparation  mit  dem  Rasiermesser  brauchbare 
Präparate  erhalten.  Dies  gilt  wenigstens  für  die  Radial-  und 
Tangentialschnitte;  versucht  nian  (unter  bloßer  Anfeuchtung)  auf 
dieselbe  Art  Querschnitte  zu  erlangen,  so  erhält  man  fast  aus- 
nahmslos nur  ein  unbrauchbares,  braunes  Pulver.  Dem  leichten 
Zerbröckeln  des  Holzes  leistet  offenbar  die  z.  T.  außerordentliche 
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Däuuwandigkeit  des  Frühholzes  Vorschub,    sowie  die  Zersetzung 
der  Uolzmembran  durch  Piiztätigkeit,  die  Ck)NWENTZ  von  den  üeru- 
steinbäumen  ausführlich  bcsclirieheu  hat.    Wie  bei  den  Bernstein - 
hölzeru    finden    sich    auch    bei    unsern  Hölzern    häufig    noch     die 
braunen  Hyphen  der  zerstörendeu  Pilze  iu  den  Ilolzzellen  erhalten, 
öfters  aber  verrät  nur  nocli  die  fa^t  siebartige  Durchlöcherung  der 
Zellwände    die  Tätigkeit   dieser  Purusitcu.      Um    also    brauchbare 
Querschnitte  zu  erlangen,   ist  mau    auf  künstliche   Festigung    de^ 
Materials  angcwiescu,    was  am  einfuchsten  und  bequemsten   durch 
die  Wachs-Methode    geschehen    dürfte    (vcrgl.    Gothan,   Naturw. 
Wochenschr.    1904,    Bd.  XIX,   S.  574);    vermittelst    dieses   Ver- 
fahrens erhält  man  selbst  von  ganz  verrotteten  Hölzern  noch  recht 
brauchbare  Präparate  mit  dem  Rasiermesser.      Bei   den   oben   ge- 
schilderten, von  Natur  schon  iu  analoger  Weise  verhar/.ten  Hölzern 
ist  dies  Verfahren  natürlich  unnötig. 

Eiuen  höchst  eigentümlichen  Erhaltungszustand  zeigte  ein 
Holzstück  aus  der  Braunkohle  der  Grube  Ilse.  Dasselbe  ist  stark 
zusammengesunken  und  zeigte  auf  Bruch  flächen  eine  sehr  kom- 
pakte, gagatitische  Beschafieuheit.  £s  war  daher  von  dem  Stück 
betrefifs  Bestimmbarkeit  wegen  dieses  Erhaltungszustandes  nichts 
zu  erhoffen;  um  es  gleichwohl  nicht  ununtersucht  zu  lassen, 
wurden  kleine  Splitter  einem  Mazerationsprozeß  in  einer  Lösung 
von  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  unterworfen.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigte  sich  nun  da,  wo  die  braunkohlige  Substanz  ganz 
beseitigt  war,  ein  Haufwerk  von  fast  unmeßbar  dünnen,  glasklaren 
Membranen,  die  in  gewissen,  bald  größereu,  bald  kleineren  Ab- 
ständen kleine,  kreisförmige  bis  ovale  Verdickungen  zeigten  (Fig.6)'). 
Diese  ei^^eutümliclien  Membranen  sind  weiter  nichts  als  die  Mit- 
tellamellen  der  Holzzellen  mit  den  Hoftüpfeltori,  die  hier 
infolge  ihrer  ehemis(!hen  Andersbesehaffeuheit  gegenüber  der  eigent- 

0  DaU  hier  nicht  »Löcher«  in  der  Membran  vorliefl^en,  erkennt  man  unschwer 
bei  der  Einbettung  in  Giycerin;  vüron  die  Kreischen  wirklich  Löcher,  so  wür- 
den sie  in  diesem  Medium  gleich  dtn  dünnen  Membranen  selbst  andeutlicker 
werden  müssen,  etwa  wie  dünnschalige  Diatomeen,  die  in  Glyzerin  sogleich 
fast  unsichthnr  worden,  oder  die  Spiralstmifung  im  Spätholz  der  Koniforen,  di« 
in  Gljzerin  ebenfalls  undeutlicher  wird. 
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liehen  HolzzellinembniQ  —  von  der  Natur  in  eifventümlicher  Weise 
konserviert  worden  sind. 

Eine  weitere  Klärung  erfährt  dieser  merkwürdige  Erhaltungs- 
zustand durch  die  Beobachtung  von  Stellen,  wo  noch  die  braune, 
kohlige  Substanz  von  dem  Mazeratious mittel  nicht  völlig  beseitigt 
worden  war.  Man  sieht  hier  noch  mehr  oder  minder  deutlich 
die  einzelnen  Holzzelleu  angedeutet,  und  au  den  Rändern  die  oben 
erwähnten  dünnen  Membranen  hervorragen  (Fig.  6).  Bei  sorgfäl- 
tigem Zusehen  bemerkt  man  nun  an  günstig  bloßgelegten  Stelleu 
noch  die  allerdiugs  :(iemlich  undeutlichen  Umrisse  von  Hoftüpfeln; 
stellt  man  vorsichtig  das  Mikroskop  tiefer  ein,  so  kommt  ein  deut- 
licheres Kreischen  zum  Vorschein,  welches  der  Natur  der  Sache 
nach  nur  der  Hoftüpfeltorus  sein  kann  und  seinem  Aussehen  nach 
den  kleinen  kreisförmigen  Verdickungen  der  dünnen  Lamellen  ent- 
spricht, die  daher  kaum  etwas  anderes  sein  können  als  eben  die 
Tori  der  Hoftüpfel,  d.  h.  also  die  Verdickungen  der  Mittellamelle 
(Schließhaut)  innerhalb  des  Hoftüpfelraunies.  Die  Natur  hat  hier 
also  ein  Präparat  geschaffen  oder  doch  präformiert,  das  künstlich 
wohl  noch  nicht  hergestellt  worden  ist.  Samio  z.  B.  hat  /.war  bei 
zarten  Querschnitte u  von  Mfius  silvestrü  durch  vorsichtige  Behand- 
lung mit  SCHULZE'sehem  Kcagens  die  Mittellamelle  isoliert  und  so 
das  feine  Gerüst  derselben  erhalten,  al)er  eine  Freilegung  der  Mittel- 
lamelle auf  gröUere  Längserstreckung  in  solcher  Menge  dürfte  weit 
größere  Schwierigkeiten  bieten.  — 

Der  Jahrringbau  fast  aller  Stücke  weist  auf  Wurzel  holz 
hin,  und  zwar  in  so  typischer  Weise,  daß  man  nach  dem  gewöhn- 
lichen Usus  die  Hölzer  schlechtweg  als  »Wurzelhölzer«  bezeichnen 
würde.  Nun  zeigt  aber  schon  ein  Blick  auf  die  Abbildungen 
der  Senftenberger  Baumstümpfe  bei  PoTONiE  (Lehrbuch  der 
Pflanzenpal.  S.  338/339),  daß  man  es  durchaus  nicht  mit  Wurzel- 
holz zu  tun  hat,  sondern  meist  mit  Holz  aus  den  unteren  Stamm- 
particen,  welches  auch  bei  lebenden  Bäumen  noch  den  typischen 
»Wurzelholzbau«  zeigt.  (Näheres  über  diese  Verhältnisse  habe  ich 
u.  a.  in  der  Naturw.  Wochenschr.  1904,  Nr.  55,  S.  872—873  ge- 
bracht.) Ich  habe  dort  darauf  hingewiesen,  daß  der  »Wurzelholzbau« 


IßO  I^ie  fossilen  Cotiiferenhölzer  von  Scnfteoberg. 

d.  Ii.  das  Fehleu  der  Jalirriugmittelschicht,  nicht  nur  topographische, 
sondern  auch  physioIo<j:iäche  Bedeutung  hat,  und  daß  man  erheblichen 
Täuschungen  unterliegen  kann,  wenn  mau  bloß  auf  die  Anatonue 
zentruniloser  Holzstücke  hin  über  ihre  Wurzel-  oder  Stanimuatur 
etwas  aussagt. 

Die  Spiralstreifung,  die  in  der  Mittelschicht  und  Herbat- 
schicht des  Coniferenjahrcsrings  so  häufig  ausgebildet  ist,  fehlt  bei 
den  meisten  Hölzeru  eben  iufoluce  des  Fehlens  der  Mittelschicht 
der  Jahresringe  (vergl.CoNWENTz'  Angabe  über  das  Fehleu  derselbeu 
im  Wurzelholz  der  Bernstciubäumo,  Monogr.  d.  halt.  Bcrust.,  l8iJ0. 
S.  43).  Bei  den  an  Zahl  nur  goringen  Stücken,  die  aus  höheren 
Stanimzonen  stauunen,  und  bei  denen  daher  auch  die  Spiralstrei- 
fung  manchmal  auftritt,  läßt  sich  kaum  entscheiden^  ob  mau  die 
normale,  als  Spiralstreifung  bezeichnete  Erscheinung  oder  die  Eiu- 
wirkuniren  von  Pilzen  vor  sich  hat;  von  diesen  würde  am  ersten 
die  Art  der  Zerstörung  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  die  Polj^poru^ 
mollis  am  Coniferenholz  verursacht  (vergl.  K.  Hartk;,  Lehrb.  d. 
Baumkrankh.  S-  86.  Conwextz,  1.  c.  S.  121,  Taf.  XL  4).  Die 
echte,  charakteristische,  feine  Streifung  habe  ich  (zufälligerweise?) 
nirgends  typisch  auffinden  können. 

Wie  bei  den  Bernsteinhölzern,  bemerkt  man  auch  an  deu 
Senftenberger  Hölzern  vielfach  den  zerstörenden  Einfluß  von  Insekten 
durch  das  Auftreten  von  Bohrgängen,  die  wohl  von  Käferlarven  her- 
rühren (Vergl.  H.  J.  KoLBE,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch- 
1888,  S.  131  —  135).  Eine  Anzahl  HolzstOcke  zeigt  einen  ausgezeich- 
neten Wimmerwuchs,  der  sich  zum  Teil  bis  in  die  inneren  Jahres- 
ringe erstreckt.  Maserhölzer  sind  eine  häufige  Erscheinung.  Nicht 
selten  sind  auch  überwallte  Hölzer,  wie  solche  auch  sonst 
z.  B.  von  G()PP£RT,  aus  der  Braunkohlenformation  bekannt  gemacht 
worden  sind. 

IL   Bestimmung;  der  Hölzer. 

Bekanntlich  werden  die  Senftenberger  Hölzer  von  Potonib 
wesentlich  als  von  Taxodium  disüchum  abstammend  bezeichnet.  Der 
Nachweis  hierfür  wird  einerseits  in  der  anatomischen  Struktur  des 
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Holzes  gefunden,  andererseits  in  der  Tatsache  des  Vorkommens 
▼on  Taxodien-Zweigen  in  den  hangenden  Tonen  des  Flötzes, 
drittens  aus  der  Ähnlichkeit  hergeleitet,  die  das  Senftenberger 
Braunkoblenmoor  mit  den  rezenten  Taxodium 'SwtLmps  Nord- 
Amerikas  bietet.  Ein  strikter  Nachweis  für  die  Tajcodium'üaiixr 
der  Hölzer  ist  damit  nicht  erbracht.  Denn  erstens  kommen  im 
Hangenden  dortselbst  neben  Taxodium  auch  iS^juoia-Reste  (fthnl. 
S,  seinpervirens^  wie  mir  Herr  Prof.  PoTONiiE  nach  Abschluß  der 
vorliegenden  Untersuchungen  mitteilte)  vor,  zweitens  ist  es  bisher 
nicht  einwandfrei  gelungen,  das  Taxodium-Holz  als  solches  zu  be- 
stimmen. 

Ein  Verfahren,  wie  das  Gellhorn's  (Die  ßraunkohlenhölzer 
der  Mark  Brandenburg  1894,  S.  5),  der  ohne  die  von  ihm  be- 
nutzten Unterschiede  näher  zu  formulieren  (seine  Abbildungen 
besagen  gar  nichts),  einfach  angibt,  die  von  ihm  untersuchten 
Braunkohlenhölzer  stimmten  anatomisch  mit  rezentem  Taxodiuvi 
diatichum  flberein,  ist  inkorrekt  und  kann  uur  zu  Fehlschlüsseu 
führen.  Mit  keiner  Silbe  geht  aus  seinen  Ausführungen  hervor, 
weshalb  seine  Braunkohlenhölzer  gerade  mit  Taxodium,  nicht 
aber  mit  irgend  einem  andern  Cupreasinoxi/lon  übereinstimmen; 
ebenso  ist  es  mit  der  Angabe  Eberdt's  (1.  c.  S.  228).  CoN- 
WENTZ  (Üb.  ein  tertiäres  Vorkommen  zypressenartiger  Hölzer  bei 
Callistoga  in  Kalifornien;  Neues  Jahrb.  f.  Min.  usw.  1878,  S.  812, 
Taf.  Xni,  XIV)  bestimmte  Hölzer  als  Cupressinoxylon  taxodioides; 
die  Übereinstimmung  mit  dem  l^axodium-Hol'A  ist  jedoch  nur  un- 
zureichend begründet.  Felix  (Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Co- 
nif.-Hölzer  1882,  S.  26)  bestimmte  auf  Grund  von  unzureichenden 
Merkmalen  ein  Holz  als  RhizoUtxodioxijlon^  das  schon  Schenk 
1890  als  unberechtigt  zurückgewiesen  hat.  Nur  BeüST  und 
Schmalhausen  kommen  durch  ihre  sorgfaltigen  Untersuchungen 
der  Sachlage  näher;  Schmalhausbn  (Beitr.  zur  Tertiärflora  Süd- 
West-Rußlands  1882-^1883,  S.  42)  hat  die  starken  Verdickungen 
der  Harzzellquerwände  bei  Taxodium  bemerkt,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird;  Beüst  (Foss.  Hölzer  aus  Grönland,  1884, 
S.  27)  desgleichen,  gibt  aber  irrtümlich  das  gleiche  Verhältnis  ftlr 
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Thuja  ffigantea  an.  Schmalhausen  bemerkt  a.  a.  Q.,  daß  sich  die 
Verdickungen  fossil  nur  bei  ausgezeichnetstem  Erhaltungszustand 
werden  wahrnehmen  lassen,  was  man  im  allgemeinen  nur  unter- 
schreiben kann;  jedenfalls  hat  noch  niemand  bei  fossilen  Hölzern 
diese  gesehen,  obwohl  die  Hoffnung  hierauf  keineswegs  so  gering 
ist,  wie  es  im  ersten  Augenblick  scheint. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Arbeit:  Zur  Anatomie  lebender 
und  fossiler  Gymnospermenhölzer  (Abhdl.  d.  Königl.  Preuß.  Geol. 
Landesanst.  N.  F.,  H.  44,  1905)  das  zur  Erkennung  von  TaxoiUum 
und  Verwandten  Wesentliche  dargelegt,  so  daß  ich  mich  hier  kurz 
fassen  kann.     Die  dort  herangezogenen  Merkmale  liegen 

1.  in  den  Markstrahltüpfeln,  die  stets  =i=  gedrängt,  in 
Mehrzahl  auf  dem  Felde  stehen  und  der  Form  nach  einen 
Übergang  zwischen  dem  rein  cupressoiden  (vergl,  Gothak, 
1.  c.)  und    glyptostroboiden   Markstrahltfipfeltypus   bilden; 

2.  in  den  bereits  erwähnten  Verdickungen  der  Holz- 
parenchymzellquerwände,  die  bei  keinem  ähnlichen  Holz 
die  Stärke  wie  bei  Taxodium  erreichen,  auch  bei  Thuja 
gigantea   nicht,   von    der  es  Beüst   angibt  (vergl.  Fig.  5). 

Das  erste  der  obengenannten  Merkmale  haben  Taxodium  und 
Sequoia  sempervirens  gemein,  und  dieses  charakterisiert  nach  der 
oben  zitierten  Arbeit  das  Taxodioxi/hn  ^  d.  h.  Taxodieenholz,  das 
einen  Teil  der  Taxodieen  umfaßt.  Merkwürdig  genug  ist  es,  daß 
Sequoia  aemperüirerm  mit  Taxodium  anatomisch  mehr  übereinstimmt, 
als  mit  ihrer  Schwesterart  S.  gitjantva^  die  auch  im  alten  Holz  sich 
abweichend  verhält  (ich  habe  bis  ca.  400-jähriges  untersucht,  das 
ich  von  der  Direktion  des  hiesigen  Königl.  Bot.  Museums  erhielt; 
es  stammt  von  dem  Segment  des  riesigen  Stammes,  das  dort  auf- 
bewahrt wird).  Sie  zeigt  mehr  cupressoide,  kleinere,  zer- 
streute Markstrahltüpfel  auf  dem  Feld  und  ist  meines  Erachtens 
von  einem  gewöhnlichen  alten  Cupressinoxi/Ion-Hoh.  anatomisch 
kaum  zu  unterscheiden,  sofern  nicht  das  nicht  so  sehr  seltene 
Vorhandensein  von  Quertracheiden  (Gothan:  I.e.,  S.  60)  unter- 
scheidend ist.  Hiermit  stehen  zwar  die  Angaben  SchmalhaüSKN's 
(1.  c.)  z.  T.  in  Widorspruch,  indem  dieser  Autor  angibt,  daß  gerade 


Die  foBsilen  Conifereohölzer  von  Senftenberg.  163 

Sequcia  gigantea^  als  von  den  Cupressinoayla  verschieden,  holz* 
anatomisch  wohl  erkannt  werden  könne.  Sieht  man  die  Abbil- 
dungen von  seinem  Cupressinoaylon  aequoianum  an,  das  nach  ihm 
S,  ^i^an^^a-Struktur  hat,  so  weisen  diese  entschieden  auf  S.  semper- 
virens  (resp.  Taxodium) ^  jedenfalls  auf  Taxodioxylon  hin.  Man 
kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  daß  der  Autor  vielleicht 
statt  Sequaia  gigantea  S.  sempero,  in  Händen  gehabt  hat.  In  diesem 
Verdacht  wird  man  bestärkt,  wenn  man  die  Ausführungen  H. 
Vater's  (Die  foss.  Hölzer  d.  Phosphoritlager  d.  Herzogt.  Braun- 
schw.  1884,  S.  35 — 37)  in  Betracht  zieht,  nach  denen  ein  großer 
Stammquerschnitt  im  Petersburger  botanischen  Museum,  den  auch 
SOHMALHAUSBN  (als  S.  giffanteo)  (1.  c. ,  S.  44)  benutzt  hat,  auch 
Mbroklin  (1855)  und  Conwentz  (1878)  zur  Untersuchung  gedient 
hat,  letzterem  jedoch  als  von  Taxodium  aempermrens  Lamb. 
(Sequoia  sempervirens  Endl.)  bezeichnet  war.  Vielleicht  liegt  hier 
also  bloß  ein  Mißverständnis  vor;  wenigstens  fand  ich  die  von 
SCHMALHADSEN  gezeichnete  Markstrahltüpfelbeschaffenheit  nie  bei 
Sequoia  gigantea^  so  viel  ich  davon  untersuchte  (4  bis  400-jährige 
Exemplare),  stets  aber  bei  «S.  sempervirena.  Betreffs  Sequoia  gigan- 
tea  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  ich  bei  dieser  im  400-jährigen 
Holz  mehrmals  Quertracheiden  gesehen  habe,  ganz  ähnlich 
denen  der  Abietineen,  die  aber  nur  eine  relativ  kurze  Längen- 
erstreckung hatten  (ca.  10  Holzzellen);  dieselben  hatten  ganz  nor- 
males Aussehen,  nicht  so  abweichendes,  wie  Mayr's  (Waldungen 
Nord- Amerikas  1890,  Taf.  IX)  Quertracheiden-ähnliche  Zellen  bei 
Thuja  gigantea.  Ob  dieses  Merkmal  von  diagnostischem  Wert  ist, 
mag  noch  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  tritt  es  erst  in  sehr  altem 
Holz  auf. 

Die  z.  T.  vorzügliche  Erhaltungsweise  der  Senfteuberger  Hölzer 
gestattet  nun,  alle  vorher  genannten  Merkmale  an  ihnen  aufzu- 
finden; sowohl  die  Verhältnisse  der  MarkstrahltOpfel  lassen  sich 
vollkommen  erkennen,  wie  auch  die  Verdickung  der  Harzparen- 
chymzellquerwände.  Ja  selbst  eine  Art  Juniperustüpfelung  (cf. 
GoTHAN.  1.  c,  S.  45)  ließ  sich  an  mehreren  Hölzern  einwandfrei 
und  in  trefflichster  Erhaltung  beobachten.    Andererseits  zeigt  sich 
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ein  großer  Teil  der  Hölzer  mehr  oder  minder  stark  verrottet,  8o 
daß  von  dereu  Bestimmung  abgesehen  werden  mußte;  zweifelU^s 
gehört  jedoch  der  größte  Teil  dieser  zu  den  bestimmbaren  »Arten«, 
zumal  wohl  anzunehmen  ist,  daß  nicht  viele  Arten  von  Coniferen 
in  der  dortigen  Vegetation  vertreten  waren. 

Der  ungleichmäßige  Erhaitungszustand  ließ  nun  ferner  eine 
Häuiigkeitsbestimmung  der  vorkouiineudeu  »Arten«  unzweekuiäUig 
erscheinen,  da  mit  den  schlecht  erhaltenen  Stucken  nichts  anzu- 
fangen ist.  Immerhin  werden  wir  aus  dem  Umstände,  daß  z.  B. 
Taxodium  vorgekommen  ist,  im  Hinblick  auf  die  rezenten  Ver- 
hältuisse  schließen  müssen,  daß  große  Bestände  davon  vorhanden 
gewesen  sind,  da  Taxodium  distichu/n  auch  heute  sehr  gesellig 
lebt,  und  ein  Gleiches  werden  wir  auch  für  Sequoia  semiteicirem 
annehmen  können. 

1.   Taxodioxvlon  Taxodii  Gothan. 

Diagnose:  Holz  von  Cupresstnoxi/lon-Ty pwa^  d.  h.  Abieti- 
neentQpfelung  fehlend,  Harzparenchymzellen  rb  zahlreich  vorhanden. 
Unterscheidet  sich  jedoch  von  Cupressinoxijhji 

1.  durch  die  Markstrahl tüpfel Verhältnisse;  diese  sind 
ziemlich  groß,  stehen  zahlreich,  =*=  gedrängt  auf  dem  Felde, 
Porus  im  Frühholz  horizontal  stehend,  fast  so  groß  wie  die 
Behöfung,  aber  nicht  glyptostroboid  (d.  h.  kreisrund),  son- 
dern elliptisch  (Fig.  1); 

2,  durch  die  starken  Verdickungen  der  Harzparenchym- 
zellquerwände,  die  radial  verlaufen  (Fig.  3,  4). 

Dieses  Holz  ist  rezent  durch  Tajcodium  dütichum  vertreten 
und  auch  das  fossile  stammt  zweifellos  von  diesem  ab.  An  einigen 
Senftenberger  Hölzern  war  neben  den  häutiger  wahrzunehmenden, 
auf  Taxodiod'ylon  hinweisenden  Markstrahltupfehi  auch  die  Ver- 
dickung der  Harzparenchymzellen  in  noch  sehr  guter  Erhaltung 
sichtbar  (Fig.  4).  Wie  so  häutig,  war  Jiuch  hier  die  Spätschicht 
des  Jahrrings  die  hesterhaltene,  und  in  dieser  waren  auch  die  Ver- 
dickungen nachzuweisen.  Diesem  Umstände,  daß  das  Präparat  zu 
Fig.  4    aus    der  Sj)ätschieht    stuuniit,    verdanken   auch   die    Tüpfel 


Die  fossilen  CoDiferenhöIzer  toh  Senftenberg.  Iß5 

der  Harzparenchymzellen  ihr  von  ¥\g.  3  abweichendes  Aussehen,  » 
indem  diese  aus  der  Frühschicht  stammt,  in  der,  wie  bei  den 
Markstrahltüpfeln,  so  auch  bei  den  Tüpfeln  der  Harzparenchym- 
zellen der  Perus  horizontal  steht,  wogegen  er  in  der  Spätschicht 
vertikal  gerichtet  ist  (vergl.  Gothan,  1.  c.  S.  48).  Fig.  3  ist 
aus  dem  Frühholz  genommen,  um  zu  zeigen,  daU  hier  die  Stärke 
der  Verdickung  derjenigen  im  Spätholz  um  nichts  nachsteht. 

Betreffs  der  Markstrahlen  ist  zu  bemerken,  daß  dieselben,  wie 
häufig  bei  Cupressiueen  und  Taxodieen,  stellenweise  zweireihig 
sind,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade,  wie  das  Conwentz 
(Cypressenartige  Hölzer  von  Calliistoga  1878,  S.  812,  Taf.  XHI, 
XIV)  von  seinem  Cupreadnoxyloji  tad'odioiden  abbildet;  die  hervor- 
stechende Zweireihigkeit  der  Markstrahlen  dieses  Holzes  weist 
vielleicht  eher  auf  gewisse  Cujjresaus -Arten  (C.  thuHfera  Lindl. 
u.  a. ;  cf.  Gothan,  1.  c.  S.  50). 

Da  das  Merkmal  der  Harzparenchymquerwandverdickungen  zur 
Bestimmung  fossiler  Hölzer  noch  von  keinem  Autor  benutzt  wor- 
den ist,  so  ist  eine  Identifizierung  mit  beschriebenen  Spezies 
untunlich;  ich  habe  passend  als  Speziesnamen  Taxodii  gewählt, 
um  zu  bezeichnen,  daß  das  Holz  von  Taxodium  herstammt.  Das 
Vorkommen  dieser  Art  in  Senftenberg  beweist,  daß 
unter  den  dortigen  Baumstümpfen  sich  auch  solche  von 
Taaodium  befinden. 

2.  Taxodioxylon  sequolanuni  [(Merckl.)  Schmälh.  erw.]  Gothan  em. 

an  Calloxylon  HarHyii  Andrä.   Bot.  Ztg.  1848,  Stck.  36,  S.  633—688,  Taf.  V,  7-15. 
?  Cupressinoxylon  aeguale  Göpp.,  Monogr.  d.  foss.  Conif.  1850,  S.  201,  Taf.  26,  Fig.  6. 
?Oupre8sinoxtjlon  subaequaie  Göpp.,  1.  c.  S.  202,  Taf.  27,  Fig.  3. 
an  Cupremnoxiflon  üarUgii  (Andr.)  Göpp.,  1.  c  S.  203. 

?  Cupressinoxylon  sequoianum   Mkrcklin,  Palaeodendrol.  ross.  1855,  p.  65,  t.  17. 
?  Cupressinom/lon  FriUscheanum  Mkuokl.,  1.  c,  p.  67,  t.  XVIII. 
? Cupressoxylon  aequale  (Göpp.)  Kraus  in  Schimper,  Traite  d.  p.  v.  II,  p.  375. 
?  Cupressoxylon  aequoianum  (Merck lin)  Kraus  ].  c.  p.  376. 
?  Cupressoxylon  9u6aequale  (Göpp.)  Kraus  1.  o.  p.  375. 
?  CupreBsoxyion  Fritschianum  (Mgkckl.)  Kr.  1.  c.  p.  876. 
an  Cupressoxylon  Hartigii  (Andr.)  Kraus  1.  c.  p.  375. 

an  Rfneocupressinoxylon  uniradiatum  Conw.  ,  Foss.  Holz.  v.  Carlsderf  a/Zobten 
1880,  S.  225,  Taf.  IV,  9;  V,  U. 
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Oupresginoxylon  seqvoianum  (Mrrckl.)  Sohmalhausk:«  erw.  (ex  p.  ?).  Beitrftge  zv 
Tertiftrflora  Sfid-West-Rafilands  S.  43  (325),  Taf.  XII  (XXXIX),  1-7. 

cf.  Cupremnoxylon  umradiaJtum  Göpp.  bei  Kobbb,  foss.  Hölzer  d.  Meokleab.  Braun- 
kohle 1887,  S.  10,  Taf.  II,  1-8. 

Diagnose:  Stimmt  mit  dem  vorigen  bis  auf  die  starke  Ver- 
dickung der  Harzparenchymzellquerw&nde  Qbereiu.  Also:  Holz  von 
Cupressinoxylon-BaLXij  d.  h.  AbietineentQpfeiung  fehlend,  Harzparen- 
chym  =b  reichlich  vorhanden.  Unterscheidet  sich  jedoch  von 
Cupreaainoxiflon  durch  die  Markstrahltüpfel;  diese  sind  ziemlich  groß, 
stehen  gedrängt,  zahlreich  auf  dem  Felde,  Porus  im  FrQhholz 
horizontal,  die  Behöfuug  meist  fast  auslöschend,  aber  nicht  kreisrund, 
sondern  elliptisch  (vergl.  Fig.  1). 

Rezent  wird  dieser  Holzbau  durch  Sequoia  semperoirefis  ver- 
treten, und  auch  die  fossilen  werden  wohl  von  dieser  abstammcD. 
Es  muß  bemerkt  werden,  daß  junges  Holz,  Astholz  u.  s.  w. 
sich  oft  durch  nichts  von  einem  gewöhnlichen  Cupressinoxf^lon 
unterscheidet,  und  nur  genügend  altes,  ausgewachsenes  Holz  ana- 
tomisch bestimmbar  ist.  Dieser  Fall  fällt  indes  für  die  Senilen- 
berger  Hölzer  nicht  schwer  ins  Gewicht,  da  fast  nur  älteres  Holz 
vorliegt.  Betreffs  des  Fehlens  der  Verdickungen  der  Harzparen- 
chymquerwäude  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  diese  oft 
durch  schlechte  Erhaltung  zerstört  sein  können  und  man  dann  ein 
verkapptes  T,  Taaodii  vor  sich  haben  kann;  demgegenüber  muß  je- 
doch bemerkt  werden,  daß  die  Hölzer,  die  ich  zu  ausschlaggeben- 
den Bestimmungen  ])enutzt  habe,  so  trefflich  erhalten  waren, 
daß  man  das  Verschwundensein  dieser  Verdickungen  nicht  an- 
nehmen kann.  Übrigens  wird  die  Erhaltung  der  Stmkturverhält- 
nisse  gerade  in  den  Harzparenchymzellen  durch  das  darin  befind* 
liehe  Harz  erheblich  begünstigt. 

Das  eine  dieser  Hölzer  war  so  ausgezeichnet  erhalten,  daß  man 
bei  ihm  sowohl  im  Radial-  wie  im  Tangentialschnitt  eine  schwache 
der  JuniperuS'Ti\pfe]uug  ähnliche  Verdickung  der  Markstrahlzell- 
tangentialwände  sah,  der  ich  jedoch  bei  ihrer  schwachen  Ausbil- 
dung und  ihrem  unregemäßigen  Auftreten  diagnostische  Bedeutung 
nicht  beimesse,  sodaß  wir  —  bei  dem  Mangel  an  Verdickungen 
der  Harzzellquerwände   —    ein    Taxodioxylon  aequoianum  vor  uns 
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haben.  Dieses  Stück  ist  interessant,  weil  es  zeigt,  wie  subtile 
anatomische  Details  oft  bei  den  lignitischen  Tertiärhölzern  noch  zu 
bemerken  sind  und  eine  wie  genaue  Bestimmung  diese  daher  zulassen. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  auch  bei  T,  sequoianum 
die  Harzzellquerwände  ein  wenig  verdickt  sind,  wie  bei  sehr  vielen 
Cupreasinoa^yla;  wie  sich  ungefiihr  das  Verhältnis  im  Vergleich  zu 
Taxodiuni  stellt,  ist  aus  Fig.  3,  4  und  Fig.  5  zu  ersehen. 

Bei  eiucii)  Holzstück  (vou  dem  Stamm  im  Märkischen  Museum, 
von  dem  mir  Herr  Kustos  Dr.  Solger  freundlichst  einige  Stücke 
zur  Bestimmung  übermittelte)  dieser  Art  fand  sich  im  Tangential- 
schnitt  eine  au  Holzparenchymquerwandverdiokung  erinnernde  Er- 
scheinung, die  in  Fig.  4  dargestellt  ist.  Man  kaun  sie  auf  den  ersten 
Blick  mit  der  genannten  Verdickung  verwechseln,  um  so  mehr,  als  in 
unserem  Falle  sich  in  der  Zelle  wie  in  den  Holzparenchymzellen 
Harz  befindet,  woraus  sich  natürlich  eine  Falschbestimmung  ergeben 
würde.  Bei  näherem  Zusehen  bemerkt  man  jedoch,  daU  man  es 
an  der  Querwand  mit  Hoftüpfeln  zu  tun  hat.  Es  scheint  mir, 
daß  mau  es  mit  zwei  nicht  seitwärts  ausgewichenen,  sonderu  um 
so  zu  sagen  aufeinander  »gestauchten«  Hydrostere'iden  zu  tun  hat; 
bei  Markstrahleu  kommt  es  öfter  vor,  daß  die  Hydrostere'iden 
nicht  seitwärts  ausweichen,  sondern  unterhalb  des  Markstrahls  wie 
geknickt  erscheinen  und  nunmehr  mit  ihrem  Ende  unter  dem  Mark- 
btrahl  dessen  Längserstreckuug  eine  Strecke  parallel  laufen.  Dieses 
Verhältnis  hat  auch  —  als  nicht  gewöhnliche  Erscheinung  — 
bei  zwei  Hydrostereiden  statt;  als  solche  müssen  wir  wohl  die 
beiden  Zellen  in  Fig.  2  ansehen,  da  sie  durch  beiderseits  behöfte 
Tüpfel  mit  einander  korrespondieren.  Aufnillig  bleibt  das  zackige, 
spitze  Aussehen  der  die  Hoftüpfel  bildendenden   Membranpartien. 

Wiewohl  nun  die  Autoren  auch  die  Markstrahltüpfelverhält- 
nisse bei  Taaodioxylon  ähnlichen  Hölzern  nicht  genau  auseinander- 
gesetzt haben,  ist  es  hier  jedoch  auf  Grund  von  Abbildungen 
möglich,  einige  beschriebene  Arten  zum  Vergleich  heranzuziehen, 
wobei  jedoch  gegenwärtig  zu  halten  ist,  daß  noch  Taxodioxylon 
Taxodii  darunter  sein  kann,  da  ja  die  Autoren  bei  fossilen  Hölzern 
die    genannten    Verdickungen    nie    erwähnen.      Es    scheinen    mir 
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hierher  zugehören :  (/uprensinoa'i/Ion  acqva/e  (?)  Göppert  (Monogr. 
t.  26,  6),  Rhizocupresdiioxylon  uniradiatnm  Conwbntz  (1880,  Taf.  V. 
14)1),  Cupresdnoxglon  seqtunanum  (Mercklin)  Sghmalh.  erw.,  auch 
vielleicht  Calloxylon Hartigii  k'SiiRA  I.e.  1848,  soweit  die  AbbilduDgen 
Andrä's  und  ein  von  Germar  etikettiertes  StOck  in  der  Sammlung 
der  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  jsehen  lassen;  der  Erhaltungszustand 
des  letzteren  war  leider  nicht  ganz  einwandfrei,  so  daß  in  der 
Synonymie  nur  »an  C,  //.<k  gesagt  werden  konnte;  ob  noch  mehr 
beschriebene  Spezies  hierhergehören,  was  wahrscheinlich  ist,  läßt 
sich  auf  Grund  der  Literatur  nicht  ausmachen. 

Den  Species-Nanien  Mercrlin's,  dem  wir  auf  Grund  der 
guten  Abbildungen  Sghmalh ausen's  näher  treten  können,  werden 
wir  benutzen.  Dieser  wurde  1855  von  Mehcklin  (Palaeodendro- 
logicon  rossicum,  1855,  p.  65)  aufgestellt  und  1883  von  Schmal- 
HAUSEN  emendiert.  Die  Abbildungen  dieses  Autors  weisen  ent- 
schieden auf  Taxodioxylon  hin,  wenn  dies  schon  aus  den  ßeschrei- 
bungen  noch  nicht  zu  entnehmen  ist.  Weiterhin  ist  dieser  Name 
auch  für  das  Holz  sehr  passend.  Da  jedoch  aus  den  Abbildungen 
ScHMALHAUSEN^s  nicht  hervorgeht,  ob  unter  seineu  Hölzern  viel- 
leicht auch  Taxodioxylon  Taxodii  G.  sich  befand,  auch  im  Text  die 
Markstrahltüpfelverhältnisse    nicht    mit    genügender    Klarheit   ge- 

0  Von  diesem  ^ibt  Conwkmtz  selbst  an,  daß  es  sich  eigentlich  von  Pinite$ 
Prototarix  GöppKiiT  nur  durch  den  Warzelholzbaa  unterscheidet,  ein  Umstand, 
der  kein  Diagnosticum  bietet:  in  der  Sammlung  der  Kgl.  Geolog.  LandesaDst. 
befinden  sich  verschiedene  von  Göfpkrt  selbst  mit  Pinites  Protolarix^  auch  Taxita  (!) 
ponderosuB  u.  a.  etikettierte  Stücke  aus  dessen  Nachlaß.  Sie  zeigen  vielfach  typischen 
Taxodioxylon-Ban,  Wenn  ich  gleichwohl  diese  »Spezies«  nicht  zum  Vergleich  heran- 
ziehe, so  geschieht  das,  weil  ans  don  Beschreibungen  und  Abbildungen,  die  G6pfebt 
selbst  (Karstkm  und  Dkchen'b  Archiv,  1840,  S.  Id2ff.u.a.0.)  von  diesen  seinen  »Arten« 
gibt,  durchaus  nichts  hervorgeht,  was  f&r  oder  gegen  Taxodioxylon  spräche,  weil  seine 
Angaben  ^  ebensogut  auf  ein  anderes  Cupresnnoxyion  als  auf  tS'otolarix  passen. 
Mit  derartig  oberfiächlichen  Angaben  ist  eben  nichts  anzufangen,  ebenso  wenig 
wie  mit  Unoeb^s  Angabe,  der  (Chloris  protogaea,  1847,  p.  87)  PiniUs  Protolarix 
als  synonym  zu  seiner  Peuce  pannonica  angibt.  Daß  unter  den  von  Göppert 
als  Pinites  Protolarix  etc.  bestimmten  Hölzern  sich  aueh  Taxodioxyla^  die  in  der 
Braunkohlenformation  so  hftnfig  sind,  finden,  ist  zweifellos;  die  völlig  nnbranch- 
baren  Beschreibungen  usw.  zwingen  uns  jedoch,  über  Pinites  JF^otolarix  (in  wie- 
fern dieses  übrigens,  wie  der  Autor  angibt,  Larix  &hnelt,  ist  ganz  unersichtlich) 
zur  Tagesordnung  überzugehen. 
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schildert  werden,  ferner  ein  ex  parte  nur  mit  Fragezeichen  ange- 
wendet werden  könnte,  ist  diese  Spezies  zu  nennen:  Taj:odioxylon 
sequoianum  [(Mercklin)  Schmalh.  erw.]  Gothan  em.  Der  Spezies- 
name von  Rhizocupresninoxylon  untixidiatum  CoNW.  ist  darum  nicht 
anwendbar,  weil  mit  Cvpresmioxylon  uniradiafum  Göppert  (Monogr. 
t.  27,  fig.  5—7),  auf  das  Conwentz's  Art  zurückgeht,  gar  nichts 
anzufangen  ist. 

Außer  den  beiden  im  Vorigen  genau  definierten  Arten  finden 
sich  unter  den  Senftenberger  Hölzern  eine  Anzahl,  die  die  Merk- 
male von  Taxodioxylon  nur  mangelhaft  erkennen  lassen;  der  Poriis 
der  Markstrahltüpfel  insbesondere  steht  nicht  so  typisch  horizontal 
und  ist  nicht  so  groß  als  bei  den  ausgesprochenen  Taxodioxylon- 
Markstrahltüpfeln,  die  oft  auf  den  ersten  Blick  wie  eiporig  erscheinen. 
£s  handelt  sich  hier  meist  um  Hölzer,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
kein  typisches  Frühholz  besitzen.  Daher  läßt  sich  eine  verläßliche 
Bestimmung  nicht  geben,  da,  wie  in  meiner  Arbeit:  Zur  Anatomie 
lebender  und  fossiler  Gymnospermen-Hölzer,  1905,  S.  55  dargelegt 
ist,  die  Markstrahltüpfelverhältnisse  im  Frühholz  beobachtet 
werden  müssen,  will  man  nicht  Fehlschlüssen  unterliegen.  £s 
ist  wahrscheinlich,  daß  der  größte  Teil  dieser  Hölzer  zu  den 
beiden  im  Vorigen  beschriebenen  Arten  gehört;  ein  strikter  Nach- 
weis für  die  Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  ist  nicht  zu 
erbringen.  Nur  der  Stamm,  der  im  Lichthof  des  Museums  für 
Berg-  und  Hüttenkunde  in  Berlin  steht,  scheint  mir  nicht  zu  den 
vorigen  Arten  zu  gehören ;  das  Frühholz  ist  stellenweise  wenigstens 
so  weit  entwickelt,  daß  man  eine  Annäherung  an  die  Taxodwaylon- 
Markstrahltüpfel  sehen  müßte,  wenn  das  Holz  von  einem  solchen 
stammt.  Leider  aber  läßt  die  Gesamterhaltung  des  Stammes  viel  zu 
wünschen  übrig,  zumal  noch  die  Markstrahltüpfelverhältnisse  durch 
Spiralstreifung  oft  unkenntlich  gemacht  sind,  so  daß  von  einer 
nähereu  Bestimmung  abgesehen  werden  mußte;  wir  müssen  uns 
darauf  beschränken,  auf  die  wahrscheinliche  Nichtzugehörigkeit  zu 
den  beiden  Taxodioxylon  sp.  hinzuweisen;  das  Holz  würde  dem- 
nach einer  Cupressinee  oder  von  Taxodieen  Sequoia  gigantea  au- 
gehört haben  können  (von  Cryptomeria  abgesehen). 
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Zusammenfassung. 

Mit  Sicherheit   sind    unter    den    Senftenberger   Braunkohlen- 
hölzern zwei  Arten  nachzuweisen: 

1.  Taxodioxylon  Taa^odii  Goth.,  das  dem  Holz  von 
Tawodium  distichum  entspricht. 

2.  Taa^odioxiflon  sequoianum  [(MerCKUn)  Schmalh. 
erw.]  GOTHAN  em.,  das  den  Holzbau  von  Sequoia  semppr- 
virens  repräseutiort. 

Die  z.  T.  überaus  günstige  Erhaltungsweise  der  sämtlich  ligni- 
tischen Hölzer  erlaubte  eine  bis  in  alle  Details  genaue  Bestimmung. 
Es  haben  vonConiferen  indem  ehemaligenWaldmoor  von  Senftenberg 
2  Taxodieen  gelebt,  die  dem  lebenden  Ta.vodium  distichum  und 
Sequoia  sempervirens  am  näclisten  stehen,  mau  kann  vi<'lleicht  sogar 
sagen,  mit  ihnen  ident  sind,  wenn  nämlich,  was  wahrscheinlich  ist, 
die  heute  noch  lebenden  Arten  mit  den  betreffenden  tertiären  auch 
spezifisch  identisch  sind.  Inwiefern  die  auf  Grund  der  Holzanatomie 
allein  gewonnenen  Resultate  mit  den  Funden  von  Zweig-  und  Zapfeu- 
resten  übereinkommen,  ergibt  ein  Vergleich  mit  den  Ergebnissen 
der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  P.  Menzel  über  diese  Reste.  Es 
scheinen  auch  noch  andere  Coniferen  dort  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  die  der  Familie  der  Cupressineen  oder  Taxodieen  (z.  T.)  au- 
gehört haben  können. 
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Die  Originale  befinden  sich  im  Besitze  der  köni^rl.  preiiß. 
geologischen  Landesanstalt  und  Hergakademie  zu  Berlin,  soweit 
sie  nicht  durch  die  Bezeichnung  [N.  V.  F.]  als  dem  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  zu  Frankfurt  a.  O.  und  [S.  M.]  als  dem 
Verfasser  dieser  Abhandlung  gehörig  gekennzeichnet  sind. 

Fun  d  Ortsangaben: 

(JZ.)  =  Tone  von  Zschipkau, 

(V.)  =  Tone  der  Grube  Victoria  bei  Groß-Räschen, 

(H.)  =  Tone  von  Henkels  Tagebau  in  Rauno  bei  Senftenberg, 

(G.)  =  Kohle  der  Grube  Guerrini, 

(P.)  =  Kohle  der  Grube  Providentia. 
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Fig.  11.  Rhns  aalicifoHa  n.  sp..  Blättchen.  (Z.)  .  .  .  S.  87 
Fig.  12  —  14.     Ilvjc  Imatlca  n.  sp.,  Bliitter.     (Z.)     Fiir.  li' 

[N.  V.  F.]       . S.    i>;> 

Fig.  15-17.     ^?/«Ao//>//^^<  sp.     (Z.) S.  128 

Fig.  18.    Calyx.     (Z.) S.  128 

Fig.  19,  20.     Carpoluhes,     (jL,) S.  128 

Fig.  21a,  b.     Knospenschuppen.     (Z.) S.  127 

Fig.  22,  23.     Ilea-   FaUani   Sap.    et   Mah.,   Blatter.     (Z.) 

Fig.  22  [N.  V.  F.] S.    9ü 

Fig   24.    Tilia    pavrifolia    Ehkh.    miocenica^    Blatt.      (Z.) 

[N.  V.  F.] S.  109 

Fig.  25,  29.     Acer  trUobatum  Stbg.  sp.,  Früchte.    Fig.  25 

(Z.),  Fig.  29  rV.) S.    98 

F 
F 
F 
F 
F 
F 
F 


g.  26.    Acer  sp.  aft'    monspestndani  L  ,  Frucht.     (Z  )  .  S.  10(i 

g.  27.    Acer  p^eudocreficum  Ett.,  Blatt.     (Z.)    .     .     .  .  S.  104 

g.  28.   Acer  sp.  aft*.  campestfns  L.,  Frucht.     (Z.)  .     .  .  S.  104 

g.  30.   cf*.    7V/ia,  Zweii^.     (Z.) S.  113 

g.  3!,  33.     /4c^r  tnlobatum  Stbg.  sp.,  Blätter.     (Z.)  .  S.    98 

g.  32,  35.     Acer  cretiatifoliuin  Ett.,   Blätter.     (Z.)    .  .  8.    99 

g.  34.      Rbamnu^  RoJ.uiiäßlen  ÜNG.,  Blatt.     (Z.)  .     .  .  S.  10(5 
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Tafel  VI. 

Fig.  1.     cf.  Aralia  Zathlachi  Heer.    Blattfragment.     (V.)  S.  121 

Fig.  2,   10,   11.     Acer  su^campe.stre    Göpp.,    Bl-Uter.     (Z.)  S.  103 

Fig.  3a,  I).     Benzoin  aniiquuvi  Heeh^   Bifite.     (Z.)  ...  S.     71 

Fig  4  a,  l),  c.     Vogelfederu.     (Z.) S.  128 

Fig.  5.      Aca7ithopana,v  acerifolium  Nath.     (Z.)  .     .     .     .  S.  120 

Fig.  6.     Ramuliis,     (Z.) S.  127 

Fig.  7a.   Acer  crenatifoiium  Ett.,  Blatt.     (Z.)      .     .     .     .  S.     9i) 
Fig.  7 1).  Taa^odium  distiehuvi  tniocenicum  Heer,  ^^  Blüten- 

staüd.     (Z.) S.       6 

Fig.  7c.   Acer  trüobatutn  Stbg.  sp..  Frucht.     (Z.)    ...  S.    98 

Fig.  8.      CarpolitheH  sp.     (Z.) S.  1*28 

Fig.  9.      S(jniploco8  rudobojana  Ung.,  Steiukern.     (Z.) .     .  S.  123 

Fig.  12.    Acer  trüobatum  Stbü.  sp.,  Blatt.     (Z.)       ...  S.     98 

Fig.  Vi\,    Acer  crenatifoiinm  Ett.,   Blatt.     (Z.)      ....  S.     99 

Fig.  14.    cf.   Cladrastis  sp..  Zweig.     (Z.) S.     86 

Fig.  15.   cf.  Aralia  Weissii  FuiEDR.,  Blatt.     (Z.)       .     .     .  S.  120 
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Tafel  VII. 

Fig.  1  —  12.    ElacocarpiLH  globulus  n.  sp..  Fig.  1 — 4  Blätter, 
Fig.  5-12  Fröchte.     Fig.  1,  2,  4  (P.).  Fig.  3, 

Ä— 12  (G.) S.  140 

Fig.  18.  Roüf'Uinia  conyregata  HKCKsp  (G.)  .  .  .  .  S.131 
Fig.  14,  15  Andromeäa  protogaea  Ung.  ,  Blätter.  (G.)  S.  143 
Fig.  K),    17.      Piniui  lai^ioidpH  Menz.«  Kurztriebe.    Fig.  16 

(G.),  Flg.  17  (P.) S.  133 

Fi»^.  18.    St'quoia  Laitgtidor/ii  Brgt.  sp..  Zweig   .     .     .     .     S.  133 

Fig.  19.    Pninu^  sp.,  St(*inkern.     ((i.) S.  139 

Fig.  20.    Leguniinimti's  sp.,  Same.     (G.) S.  139 

Fig.  21—33.     Con/liui  Ardlana  L.  fo^tsüüt  Geyl.  et  KiNK., 

Nüsse,  (Fig.  25,  26,  27,  30,  31,  Kerne).    Fig.  28 

(Grnho Marie},  Fig. 29 (Grube  fiismarckll), Fig. 32, 

33  (Henkels  Werk),  die  übrigen  von  Senftenberg.     S.  136 

Fig.  34—42.      Trapa  ailedaca  (i()l'P.,  Frftchte.    (H.)    Fig. 

34,  35,  36,  39,  42  [S.  M.] S.  114 

Fig.  43,  48,  49.      Prunus    marchica   n.  sp. ,    Blätter.     (H.) 

[S.  M.]      .     .     .     ; S.    85 

Fig.  44.  Pfei^ostyrax  sp.,  Blatt.  (H.)  [S.  M.]  .  .  .  .  S.  123 
Fig.  45,  46.  PhiilUte.s  sp.,  Blätter.  ;H.)  [S.  M.]  .  .  .  S.  126 
Fig.  47.   PA^/tt^*  sp.,  Blatt.     (H.)     [S.  M.] S.  126 
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Tafel  VIII. 

Fig.  1 — 3.     Juglans  Sieboldiana  Max.  fonsilis  Nath.,  Blätt- 
chen.    (H.)     [S.  M.] S.    23 

Fig.  4,  f).     Quercus  ptfeudocafttanea  GöPP. ,    Blätter.     (H.) 

[S.  M.] S.    63 

Fig.  6,  7.      IHerocurya  caataneaefolia  GöPP.  sp.,   Blättchen. 

(H.)     [S.  M.] S.    27 

Fig.  8,  J).    /^^«wia  ;jmra  Ett.,  Blätter.    (H.)   P^ig.  9  [S.  M.]  S.    31 

Fig.  10.    Carpinufi  yrandu  UnG.,    Frucht.      (II.)     [S.  M.]  S.     45 

Fig.  11.    /Vft/,v  sp..  Zweig.     (Z.)     [N.  V.  P\]    .     .     .     .  S.    22 
Fig.  12.   13.    IHerocarya  cafitanfiaefolia  Göpp.  sp.,  Früchte. 

(H.)     [S.  M.] •  .     .  S.    27 

Fig.  14.    Ulmmy  Frucht.     (H.)     [S.  M.] S.    71 

Fig.  15.    FaguB  Jerruginea  AiT.  miocenica^   Cupula.     (H.) 

[S.  M.] S.    48 

Fig.  16.    Tajcodiuin    dütichnm     KlGH.     miocenicum    Heer, 

Zapfentjchuppe.     (II.)     [S.  M.] S.       6 

Fig.  17.    Phylllte,s  sp.,   Blatt.     (H.)     [S.  M.] S.  127 

Fig.  18.   Viiis  teutonica  A.  Bk.,  Blatt.     (H.)     [S.  M.]   .     .  S.  107 

Fig.  ly.    Phyllites  sp.,  Blatt   .(H.)     [S.  M.] S.  108 

Fig.  20.   Fra^nns  sp.,  Frucht.     (H.)     [S.  M.]     ....  S.  125 

Fig.  21.   cf.  Ltm/^m  sp.,  Blatt.     (H.)     [S.  M.]    ....  S.    72 

Flg.  22.    Betlila  Brongniarti  Ett.,  Blatt.     (Z.)     ....  S.     37 

Fig.  23.    ropulusbahamoidesG6vF.,m9Xt.   (Z.)    [N.  V.  F.]  S.     15 

Fig.  24.    PhyUites  sp.,  Blatt.     (Z.) S.  125 
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Tafel  IX. 


Fig.  1.  LtquidambareuropaeumA.BR.^lMBLti,  (H.)  [S.  M.]  8.  73 
Fig.  2-5.     Sorbus  alnoidea  n.  sp.,  Blätter.    (H.)    [S.  M.] 

Fig.  4  a  vergr.  RandstQck S.  81 

Fig.  6.  Acer  tiibbatum  Stbg.  sp.,  Blatt.  (H.)  [S.  M.]  S.  98 
Fig.  7 — 9.    Acer  polymorphum  S.  et  Z.'  miocenicum.    Fig.  7, 

8  Blätter,  Fig.  9  Frucht.  (H.)  [S.  M.]  .  .  .  S.  100 
Fig.  10  —  12.     Crataegus  prunoidea   n.  sp.,   Blätter.     (H.) 

Fig.  10,  11  [S.  M.] S.  78 

Fig.  13.    Alnm  rotundaia  Göpp.,  Blatt.     (H.)      ....  S.  41 

Fig.  14.    Prunus  sambucifolia  n.  sp.,  Blatt.     (H.)     ...  S.  83 

Fig.  15.   Spiraea  ci^ataegi/olia  n.  sp.,  Blatt.    (H.)    [S.  M.]  S.  76 

Fig.  16.   Rfius  sp.,  Blättchen.     (H.)     [S.  M.] S.  91 

Fig.  17.   Elaeodendron  cf.  helveticum  Heer.,   Blätter.     (H.)  S.  93 

Flg.  18.   Ampelopsis    d^nticulata   n.   sp.,    Blättchen.     (H.)  S.  108 
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größer,  bald  etwas  geringer,  erscheint  selbstverständlich  auch  bei 
den  seitwärts  zusammengedrQckten  Exemplaren  beträchtlich  ge- 
ringer als  bei  den  durch  Druck  von  oben  zusammengepreßten 
Stücken.  Schlüter^)  erwähnt  von  unserem  Fundort  zwei  Nau- 
tilusspezies, welche  er  in  folgender  Weise  charakterisiert:  10.  Tt  Nau- 
tilus sp.,  glatt,  mit  genäherten  Kammerwänden.  11.  Nautilus  sf.^ 
glatt,  mit  entfernten  Kammerwänden«,  ein  Unterschied,  welcher 
nach  dem  oben  von  uns  Gesagten  ziemlich  belanglos  erscheinen 
muß.  Der  Sipho  liegt  meist  etwa  im  Anfang  des  äußeren  Drittels 
der  Umgänge,  selten  ist  er  noch  weiter  nach  der  Externseite  ver- 
schoben, liegt  aber  bisweilen  noch  näher  nach  der  Mitte  zu. 
Schalenexemplare  sind  bislang  nicht  gefunden;  die  Steinkerne  siud 
fast  alle  ganz  glatt,  nur  wenige  zeigen  außer  den  Nähten  feine 
konzentrische  Anwachsstreifen. 

Schlüter  stellt  frageweise  Nautilus  galea  Fritsch  und 
Seil LOEN BACH ^)  ZU  Seinem  Nautilus  westphaUcus ^  welcher  aller- 
dings sehr  große  Ähnlichkeit  mit  der  SoHLÜTER^schen  Art  hat, 
aber  den  Iserschichten,  also  einem  bedeutend  tieferen  Niveau  an- 
gehören soll.  Fritsch  und  Schloenbach  sagen  a.  a.  O.  von 
ihrem  A^.  galea:  »Der  Anfang  der  Windungen  ist  normal  gebildet, 
ganz  ähnlich  wie  bei  N,  sublaemgatus\  dann  aber  stellt  sich  etwa 
beim  ersten  Fünftel  der  letzten  Windung  eine  deutliche  schiffkiel- 
artige  Zuschärfung  der  Siphonalgegend  ein«.  Auch  bei  den 
Brauuschweiger  Exemplaren  ist  die  Externseite  anfanglich  gerundet 
und  in  späterem  Alter  zugeschärft. 

Au  allen  Fundorten  bei  Braunschweig  und  bei  Broitzein 
häufig. 

Nautilus  broitzemensis  n.  sp. 

Taf.I,  Fig.  8;  Taf.  II,  Fig.  1. 

Die  Gestalt  der  sämtlichen  uns  vorliegenden  Exemplare  ist 
durch  Druck  verändert.     Es  scheint,  als  ob  die  Flanken  beträcht- 

0  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Bd.  51,  S.  415. 

•^)  Cephalopoden  der  böhmischen  Kreide,  S.  23,  Taf.  12,  Flg.  S;  Taf.  15, 
Fi<^.  3  a.  4.  —  FuiTsuif,  Studien  im  Gebiete  der  böbmischen  Kreideformation. 
III.    Die  Iserschichten,  S.  90,  Fig.  91. 


i^antiia»  Breynias.  ^ 

lieh  gewölbt  gewesen  sind.  Die  breite  Externseite  ist  gleichmäßig 
abgerundet  und  zeigt  nirgends  Neigung  zur  Bildung  eines  Kiels. 
Der  Durchmesser  des  größten  Exemplars  mag  etwa  115  mm  lang 
gewesen  sein.  Die  Nahtlinien  bilden  am  Nabel  einen  kurzen, 
knieförmigen,  mit  konvexer  Seite  nach  vorn  gekehrten  Bogen  und 
verlaufen  dann  fast  geradlinig  über  die  Flanken  und  die  Extern- 
seite. Der  Sipho  ist  der  Externseite  stark  genähert.  Die  Skulptur 
ist  sehr  charakteristisch.  Die  Oberfläche  ist  anfänglich  glatt,  aber 
bald  stellen  sich  flache,  nicht  gegabelte  Rippen  ein,  welche  mehrere 
der  letzten  Kammern  und  die  Wohnkammer  bedecken;  sie  sind 
auf  den  Flanken  mit  konvexer  und  auf  der  Externseite  mit  kon- 
kaver Seite  nach  vorn  gebogen,  werden  auf  der  Vorderseite  von 
einem  scharfen  Rande  und  auf  der  Hinterseite  von  einer  nicht 
scharf  abgesetzten,  aber  deutlich  sichtbaren  Furche  begrenzt. 

Nautilus  loricatus  Schlüter^)  aus  dem  oberen  Mukronaten- 
senon  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  dadurch,  daß  die  Furchen  zwischen  den  Rippen  fehlen.  Auch 
Nautilus  rugatus  Fritsch  und  Sghloenbagh^)  hat  eine  ähnliche 
Skulptur,  doch  sind  seine  Rippen  gegabelt,  während  dieselben  bei 
N.  broitzemensü  stets  einfach  sind.  Eine  ebenfalls  sehr  ähnliche 
Form  ist  der  leider  nur  unvollständig  bekannte  Nautilus  sinuato- 
plicatus  Geinitz^),  dessen  Rippen  der  Abbildung  zufolge  anfäng- 
lich fast  gerade  verlaufen  und  dann  auf  den  Flanken  in  der  Nähe 
der  Externseite  plötzlich  ein  kurzes,  stark  gebogenes  Knie  bilden, 
wodurch  diese  Spezies  sich  von  unserer  Art  unterscheidet.  Stürm*) 
hat  das  Original  von  A^.  sinuato-plicatus  Geinitz  neuerdings  unter- 
sucht, äußert  sich  aber  leider  nicht  weiter  über  dasselbe. 


0  Cepbalopoden  <ler  oberen  deutschen  Kreide,  S.  ISO,  Taf.  51,  Fig.  1  n.  2.  — 
GaiEPBMKBBL,  Die  VersteineniDgen  der  senonen  Kreide  Toa  Königslatter,  S.  90, 
Taf.  9,  Fig.  4  u.  5. 

^  Cephalopoden  der  böhmischen  Kreideformation,  S.  23,  Taf.  12,  Fig.  2; 
Taf.  15,  Fig.  2.  —  Fritsch,  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen  Kreideformation. 
III.   Die  Iserschichten,  S.  90,  Fig.  50. 

^  Die  Versteinerungen  tob  Kieslingswalde  im  Glatzischen,  S.  8,  Taf.  i, 
Fig.  6.  —  Fbitsch,  Die  Chlomeker  Schichten,  S.  36,  Fig.  17. 

^)  Der  Sandstein  von  Kieslingswalde  in  der  Grafschaft  Giatz  und  seine 
Fauna.    Jahrb.  der  Königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt  für  1900,  S.  63. 
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4  BftCaliteä  Lamarck. 

Von  N.  broitzemensü  liegen  uns  mehrere  Exemplare  vou 
Broitzem  und  von  der  Aktionziegelei  bei  Braunschweig  vor. 

Baculites  Lamarck. 

Baculites  inGurvatns  Dujardin. 

Taf.  II.  Fig.  2-5. 

1835.     Baculites  incurvatus  Dujardin,  M^m.  de  la  Soc.  geol.  de  France,  S.  2«'2, 

Taf.  17,  Fig.  18. 
1876.  »  »  »  SchlOteb,  Cephalopoden  der  oberen  deut- 

schen Kreide,  S.  142,  Taf.  39,  Fig.  6  u.  7 ; 

Taf.  40,  Fig.  3  (cam  sjn.). 
I8S8.  »  »  »  HoLZAppiSL,  Die  Mollasken   der  Aachener 

Kreide,  S.  64,  Taf.  4,  Fig.  5  u.  6;  Taf.  5, 

Fig.  10. 
1897.  »  »  »  Fkitsch,  Die  Ghlomeker  Schichten,  S.  40. 

Flg.  23. 
1901.  »  »  »  Sturm,  Der  Sandstein  Ton  KiesÜDgswalde 

in  der  Grafschaft  Gl  atz  nnd  seine  Fatina. 

S.  62,  Taf.  4,  Fig.  1. 

Neben  einer  Anzahl  kleiner  Bruchstücke  Herren  auch  eininre 
größere  Fragmente  vor,  welche  bis  200  mm  lang  sind  und  auf 
diese  Länge  nur  7  mm  an  Breite  abnehmen  (oben  26  mm,  unten 
19  mm  breit),  was  auf  eine  beträchtliche  Größe  der  Art  schließen 
läßt,  wie  diese  schon  die  Abbildungen  bei  Holzapfel  a.  a.  O. 
zeigen,  während  Schlüter  das  Gehäuse  als  »nicht  groß«  be- 
zeichnet. Die  ftir  die  Art  charakteristischen,  bald  mehr  schief 
gestellten  und  verlängerten,  bald  mehr  rundlichen  Knoten  in  der 
Nähe  der  Antisiphonalseite  sind  bei  allen  Stücken  gut  sichtbar; 
weniger  deutlich  treten  infolge  des  ungünstigen  Erhaltungszn- 
standes die  Anwachsstreifen  hervor.  Holzapfel  sa^t  a.  a.  O.  über 
den  Umriß:  »Der  Querschnitt  ist  eiförmig,  die  Siphonalseite 
wesentlich  schmaler  als  die  entgegengesetzte;  zu  beiden  Seiten 
derselben  verlaufen  fluche,  gerundete  Längsfurchen.«  Die  meisten 
der  uns  vorliegenden  Stücke  zeigen  einen  solchen  nach  der  Si- 
phonalseite zu  verschmälerten  Quersclmitt,  der  im  Extrem  fast 
dreieckig  ist;  einzelne  Exemplare,  die  sich  hinsichtlich  der  Skulptur 
vou   den   übrigen    nicht   unterscheiden,   zeigen  jedoch   einen  regcl- 
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mäßig    clliptiscliGD   Querschnitt    und   werden   dann   dem   Baculites 
asper  MoRTOX  bei  F.  RoemerI)  sehr  ähnlich. 

Bei  Brauuschweig  und  Broitzem  ziemlich  selten. 

Baeulites  anceps  Laiiarck. 

1882.     Baculites  anceps  Lamarck,  Histoire  uaturelle  des  animaux  sans  Tcrtcbrcs, 

VII,  S.  648. 
1840.  »  »  »         d'OKBioNY,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  I,  S.  5G5,  Taf.  139, 

Fig.  1-7. 
1876.  »  »  j»         SchlCtei«!  Cephalopoden  der  oberen  deatachen 

Kreide,  S.  145,  Taf.  40,  Fig.  2. 
1S89.  ^>  »  9        'Grikpknkekl,  Die  VersteineraDgeo  der  scnonen 

Kreide  von  Königslutter  im  Hfrzo^tham  Braan- 

schweig,  S.  106,  Taf.  11,  Fig.  2. 

Von  dieser  Spezies  sind  uns  nur  schlecht  erhaltene  Bruch- 
stQcke  bekannt  geworden,  deren  Oberfläche  stark  abgerieben  ist. 
Auf  den  besser  erhaltenen  Stücken  sind  noch  deutlich  die  für 
diesen  Bakuliteu  charakteristischen,  dicken,  halbmondförmigen 
Querrippen  sichtbar,  welche  nach  den  Seiten  zu  in  schräg  auf- 
steigende, feine  Falten  übergehen  und  so  den  Umriß  der  früheren 
Mündung  erkennen  lassen.  Bei  mehreren  Stücken  sind  diese 
Rippen  nur  noch  auf  den  Seiten  sichtbar  und  auf  den  Flanken 
durch  Abreibung  ganz  verloren  gegangen.  Derartige  fast  glatt 
aussehende  Exemplare  sind  mir  auch  aus  dem  Senon  von  Königs- 
lutter bekannt  geworden ;  sie  sollen  hier  nach  Gribpenkerl  a.  a.  O. 
S.  107  eine  besondere  Varietät  repräsentieren.  B.  anceps  scheint 
eine  große  vertikale  Verbreitung  zu  haben,  besonders  wenn  die 
Angabe  Redtenbacher^s  richtig  sein  sollte,  welcher  diese  Spezies 
aus  der  Qosaukreide  zitiert'"^). 

Bei  Brauuschweig  und  Broitzem  ziemlich  häufig. 


')  Die  Kreidebildnngen  von  Texas  and  ihre  organischen  Einschlüsse,  S.  36, 
Taf.  2,  Fig.  2. 

')  Die  Cephalopoden  der  Goeaaschichten  in  den  nördlichsten  Alpen,  Abbandl. 
d.  K.  K.  geolog,  Reichsanstalt,  Bd.  5,  H.  5,  S.  138,  Taf.  30,  Fig.  14. 


6  Plaoentieeraa  Meek. 

Placenticeras  Meek. 

Placenticeras  bidorsatum  A.  Robmbb  sp. 

Taf.  IH;  Taf.  IV,  Fig.  5;  Taf.  IX,  Fig.  1-2. 

1841.     Ammonites  bidorMtus  A.  Robmek,  VersteiDeraDgeo  des  norddeatsehen  Kreide- 

gebirf^es,  S.  88,  Taf.  13,  Fig.  5. 
1867.  »  polyop$i8  ScHLÜTKu,  Beitrag  zur  Kenntois  der  jfingsten  Am- 

moneen  Norddeutachlands,  S.  25,  Taf.  4, 
Fig.  1  u.  2. 
1872.  »  bidorsatui  A.  Roemkk,  Schlüter,    Cephalopoden    der    oberen 

deutschen  Kreide,  S.  51,  Taf.  15,  Fig. 
6-8. 
1894.     Placenticeras  bidorsatum  A.  Roemkk  sp.,  Grossouvre,  Les  ammonites  de  la 

craie  snperieure,  S.  187. 
1899.     Ammonites  bidorsatus  A.  Rokmkb,  Schlütkr,   Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Geselbch.,  Bd.  51,  S.  411. 

Der  Durchmesser  des  größten  Exemplars  (Aktienziegelei  bei 
Braunschweig,  BoDB^s  Sammlung)  beträgt  etwa  190  mm.  Das 
scheibenförmige  Gehäuse  ist  stark  involut  und  besitzt  einen  engen 
Nabel,  welcher  durch  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Kante  be- 
grenzt wird.  Die  Flanken  sind  in  der  Jugend  in  der  Kegel  fast 
flach,  später  gewöhnlich  etwas  stärker  gewölbt,  doch  liegen  uns 
auch  große  Exemplare  vor,  welche  noch  ganz  flach  sind,  und  junge, 
bereits  stärker  gewölbte«  Da  nur  Steinkerne  gefunden  sind, 
welche  alle  mehr  oder  weniger  verdrückt  sind,  so  lässt  sich  nicht 
sicher  feststellen,  ob  die  schwächere  Wölbung  individuell  oder 
durch  stärkere  VerdrOckung  hervorgerufen  ist,  welcher  selbstver- 
ständlich der  mehr  dünnschalige  Anfangsteil  des  Gehäuses  in  be- 
sonders hohem  Maße  unterworfen  war.  Die  Skulptur  des  Ge- 
häuses variiert  beträchtlich;  die  im  folgenden  beschriebene  Skulptur, 
welche  sich  bei  etwa  70  pCt.  des  uns  vorliegenden  Materials  findet, 
betrachten  wir  als  die  normale.  Vom  Nabel  gehen  meist  nahe 
neben  einander  stehende,  schmale,  schräg  nach  vom  gerichtete, 
etwas  geschwungene  Rippen  aus,  welche  schon  bei  etwa  0,37  der 
ganzen  Flankenbreite  in  einem  kleinen  Knoten  endigen.  In 
der  Nähe  der  Externkante  befinden  sich  weiter  entfernt  stehende 
Knoten,  welche  bei  jungen  Exemplaren  etwa  dieselbe  Stärke  be- 
sitzen   wie    die    inneren  Knoten    und  fast    rund   erscheinen;    bei 
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höherem  Alter  werden  sie  bedeutend  stärker  als  die  letzteren, 
dehnen  sich  besonders  in  der  Richtung  der  Spirale  aus  und  er- 
scheinen meist  kurz  ohrförmig,  waren  aber  ursprünglich  lang  dorn- 
förmig,  wie  bei  einigen,  noch  teilweise  im  Gestein  steckenden 
Exemplaren  deutlich  zu  erkennen  ist.  Auf  der  Wohnkammer 
sind  die  Knoten  der  äußeren  Reihe  gewöhnlich  noch  nicht  voll- 
ständig ausgebildet  und  erscheinen  deshalb  hier  schwächer.  So 
scharf  begrenzte  Verbindungsrippen  zwischen  den  inneren  und 
äußeren  Knoten,  wie  solche  A.  Roemer  a.  a.  O.  darstellt,  sind 
nirgends  vorhanden;  nur  bisweilen  setzen  sich  Ober  die  inneren 
Knoten  nach  außen  zu  wenig  hervorstehende  Wülste  fort,  welche 
aber  die  äußeren  Knoten  kaum  erreichen.  Die  Exteruseite  trägt 
zwei  Kiele,  zwischen  welchen  sich  bald  eine  schmale  Rinne,  bald 
eine  breitere  konkave  Fläche  befindet;  dieselben  sind  im  späteren 
Alter  immer  glatt,  in  der  Jugend  dagegen  mit  dQnnen,  durch 
Abreibung  leicht  verloren  gehenden  Zähnen  besetzt. 

Die  Stärke  der  Rippen  und  Knoten  auf  den  Flanken  variiert 
beträchtlich.  Wie  unsere  Figuren  erkennen  lassen,  kommen  Exem- 
plare vor,  welche  in  der  Jugend  ganz  glatt  sind  und  auch  im 
späteren  Alter  wenig  Skulptur  zeigen;  sie  sind  meist  zugleich 
sehr  flach  und  hochmündig  und  besitzen  eine  etwas  schärfere 
Nabelkante  als  die  normale  Form.  Da  sie  aber  durch  alle  nur 
denkbaren  Übergänge  mit  den  stärker  gerippten  und  mit  Knoten 
versehenen  Exemplaren  verbunden  sind  und  auch  hinsichtlich  der 
Loben  mit  diesen  übereinstimmen,  so  können  sie  nicht  als 
besondere  Spezies,  sondern  nur  als  Varietät  aufgefaßt  werden; 
wir  schlagen  für  sie  den  Namen  var.  glaberrima  vor.  Auch  von 
Dülmen  liegt  in  der  Sammlung  des  Geologischen  Landesmuseums 
in  Berlin  ein  Stück,  welches  fast  ganz  glatt  ist  und  nur  zwei 
ganz  schwache  Falten  zeigt.  PL  bidoraatum  ist  demnach  hinsicht- 
lich der  Skulptur  und  Gestalt  ebenso  variabel  wie  BafToisia  Habei*- 
fellneri  v.  Haüer  sp.,  welche  Grossoüvre^)  eingehend  beschrie- 
ben hat. 

Die  Lobenlinie  ist  bereits   von  Sohlütbr  a.  a.  O.  abgebildet 


0  Le«  ammonites  de  la  craie  supÄrieure,  S.  51,  Taf.  1,  Fig.  1—5;  Taf.  2, 
Fig.  1-8. 
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und  aueführlich  beschrieben.     An  unserem  Material  ist  sie  im  Zu- 

♦ 

sammenhange  kaum  erbalten  und  deshalb  auf  einigen  unserer  Fi- 
guren durch  Rekonstruktion  TervoUständigt. 

Große  Ähnlichkeit  hat  Flacenticeras  bidorsatum  mit  PI.  syrtale 
Morton  spJ),  so  daß  Schlüter  anfänglich  die  ersterc  Art  mit 
PL  polyopsia  DüJ.  vereinigte,  welches  jetzt  zu  PI.  syrtale  gerechnet 
wird.  Außer  durch  gleichbleibend  runde  Knoten  an  der  Extern- 
kante, unterscheidet  sich  PL  syrtale  hinsichtlich  der  Skulptur  noch 
dadurch,  daß  die  Zähne  auf  den  beiden  Kielen  der  Externseite 
nach  vorn  zu  nicht  verschwinden  wie  bei  PL  bidorsatum.  Vor 
allem  sind  die  Loben  beider  Arten  wesentlich  verschieden.  Bei 
H.  bidorsatum  sind  Loben  und  Sättel  tiefer,  deutlicher  verzweigt 
und  gefingert,  und  der  erste  Lateralsattel  ist  größer  als  die  folgen- 
den, während  bei  PL  syrtale  Loben  und  Sättel  weniger  verzweigt 
und  an  Form  und  Tiefe  einander  fast  gleich  sind. 

Außer  einigen  Stücken  der  Sammlung  des  Geologischen  Lan- 
desmuseums  und  der  WoLLEMANN'schen  Sammlung,  konnten  wir 
eine  große  Anzahl  von  Exemplaren  untersuchen,  welche  Eigentum 
des  Herrn  Landgerichtsdirektors  BODB  und  der  Herzoglichen  tech- 
nischen Hochschule  in  Braunschweig  sind.  Die  Art  ist  an  allen 
Fundorten  bei  Braunschweig  und  bei  Broitzem  häufig. 

Sonneratia  Grossoüvre. 
Sonneratia  Daubriei  Grossoüvre. 

Taf.  V. 

1894.    Sonneratia  Daubreel  Gbossouvrb,  Les  ammonites  de  la  craie  snpMeare, 

S.  154,  Taf.  28. 
1903/05.        »  »         Stollbv,  Sonneratia  Dauhreei  de  Gross.,  ein  Ammo- 

nit  der  Pyrenäenkreide,  aaa  dem  Eisenstein- 

lager   tod  Groß-Bfilten  bei  lUede.     XIV. 

Jahresber.   d.  Ver.    f.  Natarw.  zu   firaan- 

schweig,  S.  64. 


*;  MoRTOx,  Synopsis  of  organic  remains  of  the  cretaceons  groap  of  U.  S. 
S.  40,  Taf.  16,  Fig.  4. 

Schlüter,   Gephalopoden    der   oberen    deutschen   Kreide,    S.  46,    Taf.  14, 
Fig.  1-10;  Taf.  15,  Fig.  1—5. 
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Dieser  große  AmtnoDit  ist  von  Grossouvrk  a.  a.  O.  aus  Süd- 
frankreich  bescbriebeo,  wo  er  in  den  Mts.  Corbieres  im  Departe- 
ment Äude  in  den  Mergeln  mit  Lima  marticensia  zusammen  mit 
Mortoniceras  teaanum  vorkommt.  Bei  Ilsedc  finden  sich  nicht 
selten  sehr  große  £xemplare,  welche  fast  alle  so  schlecht  erhalten 
sind,  daß  sie  kaum  Gelegenheit  zu  neuen  Beobachtungen  bieten; 
von  den  Loben,  welche  auch  Grossoüvre  nicht  an  dem  franzö- 
sischen Material  beobachtet  hat,  sind  an  den  Ilseder  Stücken 
nur  undeutliche  Reste  zu  sehen,  welche  es  nicht  ermöglichen,  eine 
zusummenbäugende  Lobenlinie  zu  zeichnen.  Das  bei  weitem  beste 
Stück  ist  abgebildet;  es  stimmt  hinsichtlich  der  Gestalt  und 
Skulptur  gut  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Grossouvre 
überein.  Ein  anderer,  etwas  kleinerer  Ammonit  von  Ilsede  zeigt 
zwar  große  Ähnlichkeit  mit  der  angezogenen  Spezies,  doch  stehen 
die  gröberen  Innenrippen  etwas  weiter  entfernt;  er  erinnert  in 
dieser  Hinsicht  etwas  an  Puzosia  corbarica  Grossouvre^).  Eine 
sichere  Bestimmung  war  in  diesem  Falle  des  mangelhaflcn  Erhal- 
tungszustandes wegen  leider  nicht  möglich. 

Pachydiscus  Zittel. 

Paehydiscus  Iscuiensis  Redtenbacher. 

Taf.  VII.    Textfig.  1,  2. 

1873.     AmmoniUs  hculensis  Redten bachkr,  Die   CephalopodenfauDa   der  Gosaa- 

sehichten  in  den  cordöstlichen  Alpen, 
S.  122,  Taf.  29,  Fig.  1. 

1S94.     Pachydiscus       »  »  sp.  Grossouvre,  Les  ammoDites  de 

la  craie  superieare,  S.  185,  Taf.  22, 
Fig.  2;  Taf.  26,  Fig.  I ;  Taf.  37,  Fig.  1. 

Das  geblähte  Gehäuse  ist  involut;  zwei  Drittel  und  mehr  der 
Windungen  werden  von  der  nächstfolgenden  Windung  umfaßt. 
Die  Flanken  sind  stark  und  gleichmäßig  gewölbt,  und  die  breite 
Externseite  ist  gleichmäßig  abgerundet,  ebenso  die  Nabelkantfe. 
Der  Nabel  ist  tief,  gewöhnlich  ziemlich  weit,  zuweilen  etwas  eüger. 
Die  Skulptur  besteht  aus  starken,   breiten   und  bei  gutem  Erhal- 

»)  a.  a.  0.  S.  174,  Taf.  27,  Fig.  1. 
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tuDgszustande'  auch  hohen  Rippen^  welche  anfänglich  ziemlich 
nahe  nebeneinander  stehen,  in  späterem  Alter  aber  weiter  aus- 
einander rücken,  bisweilen  auch  etwas  weiter  voneinander  ent- 
fernt sind  als  an  dem  Originale  Redi'ENBacher's.  Wir  unter- 
scheiden Rippen  erster  und  zweiter  Ordnung.  Die  ersteren  be- 
ginnen unmittelbar  am  Nabel,  sind  hier  eine  kurze  Strecke  schräg 
nach  vorn  gerichtet,  bilden  dann  eine  langgezogene,  nicht  abge- 
rundete, knotenähnliche  Verdickung,  gehen  mit  schwacher,  nach 
hinten  konvexer  Biegung  oder  fast  gerade  Qber  die  Flanken  und 
laufen  dann  mit  deutlicher,  nach  vorn  konvexer  Kiegung  über  die 
Externseite.  Die  Rippen  zweiter,  bisweilen  auch  solche  dritter 
Ordnung  schieben  sich  in  ganz  unregelmäßiger'Verteilung  zwischen 
die  Rippen  erster  Ordnung  ein;  sie  beginnen  erst  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Nabel  ohne  Verdickung,  laufen  aber  in  derselben 
Richtung  und  mit  fast  derselben  Stärke  über  die  Externseite  wie 
die  Rippen  erster  Ordnung. 

Die  Lobenlinie  stimmt,  wie  Textfigur  2  zeigt,  mit  der  Ab- 
bildung bei  Rbdtenbaoher  a.  a.  O.  in  den  wesentlichen  Punkten 
überein.  Der  zweite  Lateralsattel  ist  auf  der  letzteren  Figur  mehr 
regelmäßig  dreiteilig  als  auf  unserem  Braunschweiger  Exemplar, 
doch  können  wir  dieser  kleinen  Abweichung  unmöglich  große 
Bedeutung  beimessen,  da  schon  die  beiden  aufeinander  folgenden, 

von  Redtenbacher  auf  derselben  Figur  dargestellten  Lateralsättel 

• 

^n  der  Gestalt  beträchtlich  voneinander  abweichen  und  auf  dem 
Braunschweiger  Stück  die  Loben  etwas  rekonstruiert  sind.  Von 
dieser  Art  liegen  nur  die  drei  abgebildeten  Steinkerne  vor,  von 
denen  zwei  infolge  etwas  besseren  Erhaltungszustandes  noch  die 
Rippen  deutlich  erkennen  lassen,  während  diese  auf  dem  dritten 
und  kleinsten  Stück  nur  noch  undeutlich  zu  sehen  sind,  so 
daß  dasselbe  bei  oberflächlicher  Betrachtung  fast  glatt  erscheint. 
Da  Gestalt  und  Loben  aller  Exemplare  im  allgemeinen  gut  über- 
einstimmen, so  rechnen  wir  sie  zu  einer  Spezies  trotz  kleiner  Ab- 
weichungen hinsichtlich  der  Skulptur  und  der  Weite  des  Nabels. 
Daß  die  Art  in  letzter  Beziehung  etwas  variiert,  zeigen  uns  be- 
sonders die  Abbildungen  bei  Grossouvre  a.  a.  O.  Die  schwache 
Skulptur  des   kleinsten   Braunschweiger  Exemplars   bat  vielleicht 
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nicht  in  stärkerer  Verwitterung,  sondern  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnis ihren  Grund,  wie  bei  Pachydiacus  dülmensia  Schlüter  sp., 
bei  dem  die  Rippen  bald  nur  auf  der  Schale,  bald  auch  auf  dem 
Steinkern  deutlich  sichtbar  sind^).  Diese  letztere  Art,  welche  für 
das  obere  Untersenon  Westfalens  charakteristisch  und  hier  ein 
Begleiter  von  Placenticeraa  bidorsatum  und  Haueiiceraa  pseudo- 
Gardeni  ist,  ist  bei  Braunschweig  noch  nicht  gefunden;  sie  unter- 
scheidet sich  von  1\  Isculensü  durch  näher  nebeneinander  stehende 
und  schmalere  Rippen,  welche  sämtlich  gleichartig  sind  und 
schwach  und  ohne  Knoten  am  Nabel  ihren  Anfang  nehmen.  Durch 
die  gröberen  und  entfernter  stehenden  Rippen  und  die  geblähte 
Gestalt  unterscheidet  sich  P,  Isculensis  von  den  meisten  anderen 
sehr  zahlreichen  Arten  von  Pacht/dücus^  welche  aus  der  oberen 
Kreide  in  neuerer  Zeit  durch  Seünes^),  Grossoüvre^)  «nd  andere 
Paläontologen  beschrieben  sind.  Besonders  ähnlich  hinsichtlich 
der  Gestalt  und  der  Loben  sind  dem  P.  Isculensis  zwei  Arten  aus 
der  Arrialoor- Gruppe  Indiens,  Pachydiscus  deccanensis  S'rOLiCZKAsp. 
und  P.  airialoorensis  Stoliczka  sp.*),  welche  aber  in  der  typischen 
Ausbildung  entfernt  stehende  Knoten  am  Nabel  besitzen,  in  denen 
sich  je  mehrere  Rippen  vereinigen.  Eiu  knotenloses  Exemplar 
der  letzteren  Art  aus  der  Kreide  von  Ikantai  auf  Ezo  (Japan), 
welches  Yokoyama^)  abgebildet  und  beschrieben  hat,  ist  P.  Iscu- 
lensis noch  ähnlicher. 

Die  drei   abgebildeten   Exemplare  sind   die  einzigen,  welche 


')  Anfänglich  <Cephalopod6D  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  52)  nimmt 
ScHLÜTERR  an,  daß  bei  dieser  Art  die  Rippen  stets  nur  auf  der  Schale,  nie 
jedoch  auf  dem  Steinkern  sichtbar  sind.  Später  (Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.,  Bd.  51,  S.  413  Änm.)  ist  er  genei^^t,  P,  seppenreulensis  Landois,  Riesen- 
steinkerne  mit  Rippen,  als  die  erwachsene  Form  des  P.  dulmensis  anzusehen. 
Auch  GRossorvuK  (Les  ammonites  de  la  craie  supdrieure,  S.  199,  Taf.  20)  rechnet 
einen  gerippten  Steinkern  zu  dieser  Spezies. 

^)  Gontributions  ä  Tetude  des  cepLalopodes  du  cretace  superieur  de  France. 
Mem.  de  la  Soc.  geol.  de  France,  1890/91,  No.  2. 

')  Los  ammonites  de  la  craie  superieuro,  S.  176  u.  f. 

*)  The  fossil  cephalopoda  of  the  cretaceous  rocks  of  southem  India,  S.  12G, 
Taf.  63,  Fig.  1;  Taf.  63,  Fig.  2-4  u.  Taf.  64,  Fig.  1. 

^)  Versteinerungen  aus  der  japanischen  Kreide.  Falaeontograpbica,  Bd.  36, 
S.  186,  Taf.  21. 
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mir  bislang  aus  dem  Untersenon  von  Braunschweig  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  beideu  größeren  Exemplare  stammen  vonBroitzem^ 
das  kleinere  (Textfigur)  aus  der  Tongrube  der  Ziegelei  am  Madamen-r 
weg  bei  Braunscfaweig. 

Schlüteria  Grossouvre, 
Schlflteria  Bodei  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  1,  2. 

Das  flach  scheibenförmige  Gehäuse  besteht  aus  Windungen, 
welche  sehr  schnell  an  Höhe  zunehmen  und  so  stark  involut  sind, 
daß  die  inneren  Windunscen  nicht  sichtbar  sind  und  der  Nabel 
sehr  eng  ist.  Die  flachen  Flanken  gehen  ohne  Kantenbildung  in 
die  schmale,  abgerundete  Externseite  über;  der  Abfall  zur  Um- 
gangsnaht ist  zwar  steil,  führt  aber  trot/.dem  nur  zur  Bildung 
einer  schwach  hervortretenden,  undeutlichen  Kante.  Mehrere 
der  vorliegenden  Exemplare  sind  von  den  Flanken  her  so  stark 
zusammengedrückt,  daß  bei  ihnen  die  Externseite  kielartig  zuge- 
schärft  erscheint.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  feinen,  nahe  neben 
einander  stehenden  Kippen  bedeckt,  welche  nach  dem  Nabel  zu 
je  nach  dem  Erhaltungszustande  mehr  oder  weniger  undeutlich 
werden  und  zuweilen  schliesslich  ganz  verschwinden;  auf  dem 
inneren    Teil    der  Flanken   sind   sie   zunächst  mit  konvexer  Seite 

« 

nach  vorn,  dann  nach  hinten  und  in  der  Nähe  der  Externseite 
wieder  nach  vorn  gebogen,  in  welcher  Richtung  sie  über  letztere 
verlaufen. 

Die  Lobenlinic  ist  stark  verzweigt.  Die  Loben  sind  schmal 
und  haben  lange  spitze  Finger.  Der  erste  Laterallobus  entsendet 
einen  langen  Zweig  nach  dem  Sipho  hin,  welcher  die  Spitze  des 
Externlobus  fast  berührt.  Dor  Extern-  und  erste  Lateralsattel 
sind  durch  einen  Sekundärlobus  in  zwei  fast  gleiche  Teile  geteilt. 
Die  Anzahl  der  Auxiliarloben  beträgt  vier  bis  sechs.  Die  Loben- 
linic unserer  Art  erinnert  zwar  an  die  von  PhjjUoceraSy  doch  sind 
die  Zacken  der  Sättel  nicht  so  ausgesprochen  blattartig  wie  bei 
den  QchiQuPUjilloceras'kvtQu.  Grossouvre  hat  fftr  Formen  mit  solcher 
Lobenlinic  die  Gattung  Schliitena  gegründet  und  dazu  die  folgen- 
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den  Arten  gestellt^):  S.  Pergenai  GROSS.,  S.  RousteK  Gross., 
S.  Larteti  SsuNES  sp.  uod  S.  veüedaeformü  Schlüter  sp.  iS.  Larteti 
hat  eine  andere  Skulptur  als  S,  Bodei;  S.  Pergenri  und  Rousseli 
haben  einen  weiteren,  weniger  exzentrischen  Nabel.  Die  letztere 
Spezies  hat  gerade  Rippen,  welche  nur  die  äußere  Hälfte  der 
Umgänge  bedecken,  während  S,  Bodei  geschwungene  Rippen  hat, 
welche  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  fast  den  Nabel  erreichen 
und  in  dessen  Nähe  nur  bei  weniger  gut  erhaltenen  StQcken  durch 
Abreibung  verloren  gegangen  sind.  Unserer  Art  besonders  ähn- 
lich ist  die  aus  dem  Mukronatensenon  von  Lüneburg  stammende 
Schlüteria  velUdaefof^mü  Schlüter  sp.').  Die  Zunahme  der  Höhe 
der  Umgänge  ist  bei  S.  Bodei  bedeufender,  und  infolge  dessen 
liegt  der  Nabel  bei  ihr  noch  exzentrischer,  auch  ist  er  etwas 
größer  als  bei  S.  veUedae/ormia.  Die  Rippen  der  letzteren  Art 
sind  auf  den  Flanken  stärker  gebogen  als  bei  unserer  Spezies. 
Auch  finden  sich  Unterschiede  in  der  Lobenlinie  beider  Arten. 
Die  Sättel  sind  bei  S.  velledaeformis  schmälet;  der  Externsattel 
steht  tiefer  als  der  erste  Lateralsattel,  und  der  Externlobus  geht 
etwa  ebenso  tief  hinab  wie  der  zweite  Laterallobus. 

Selten  bei  der  Braunschweiger  Aktienziegelei  und  bei  ßroitzem. 
Die  Originale  befinden  sich  in  der  Bode' sehen  Sammlung.  . 

Hauericeras  Grossouvre. 
Hanericeras  psendo-Gardeni  Schlüter  sp. 

Taf,  IV,  Fig.  1-4;  Taf.  VIII,  Fig.  3. 

t872.    Ammonites  pseudo-Qardeni  Schlütkr,   Cephalopoden  der  oberen  deatschen 

Kreide,  S.  54,  Taf.  16,  Fig.  3-6. 

1894.    Hcmericeras  >  »  ep.,  Gbosboüvrk,  Les  ammonites  de 

la  craio  sup^riearo,  S.  219. 

Das  flach  scheibenförmige,  stark  involutc  Gehäuse  erreicht  eine 
beträchtliche  Größe.  Schlüter  gibt  a.  a.  O.  f&r  ein  Exemplar, 
an  welchem  sich  noch  ein  Teil  der  Wobnkammer  befindet,  252  mm 
Durchmesser  an,  während  das  größte  uns  bislang  bekannt  gewor- 

0  Les  ammonites  de  !a  craie  superieore,  S.  216. 

')  Die  Cephalopoden  der  oboreo  deuUchen  Kreide,  S.  60,  Tat.  18,  Fig.  4—7. 
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dene  BrauDSchweiger  Exemplar,  welches  aus  der  Tongrube  der 
Aktienziegelei  stammt  und  ebenfalls  einen  Teil  der  Wohni^ammer 
enthält,  nur  einen  Durchmesser  Ton  230  mm  bat.  Die  Flanken 
erscheinen  fast  ganz  glatt  oder  sind  nur  wenig  gewölbt;  sie  sind 
durch  eine  ziemlich  scharfe  Kante  gegen  die  steile  Nabelfläche  ab- 
gesetzt. Bei  den  meisten  Exemplaren  hat  die  Nabelkante  infolge 
der  Verdrückung  und  Abreibung  ihre  Schärfe  verloren  und  er- 
scheint deshalb  mehr  abgerundet.  Die  Flanken  gehen  in  die  Ex- 
ternseite ohne  irgendwelche  Kielbildung  ganz  allmählich  über, 
indem  sie  gegen  einen  scharfen,  vom  Gehäuse  deutlich  abgesetzten, 
bei  größeren  Exemplaren  bis  zu  4  mm  hohen  Kiel  konvergieren, 
welcher  sich  auf  der  Mitte  der  Externseite  befindet;  derselbe  ist 
jedoch  meist  weggebrochen  und  nur  noch  bei  solchen  Stücken 
deutlich  sichtbar,  welche  noch  teilweise  im  Gestein  stecken. 

Die  Skulptur  ist  nach  dem  Erhaltungszustande  sehr  verschieden. 
Die  besser  erhaltenen  Exemplare  zeigen  auf  der  Externseite  schräg 
nach  vorn  gegen  den  Kiel  gerichtete,  nahe  nebeneinander  stehende, 
kurze,  knotige  Kippen,  zwischen  denen  sich  gewöhnlich  in  beträcht- 
lichem Abstände  voneinander  einzelne,  lauge  Rippen  befinden, 
welche  wellenförmig  gebogen  über  die  ganzen  Flanken  laufen  und 
auf  der  Hinterseite  von  einer  Furche  begrenzt  werden.  Wird  die 
Oberfläche  abgerieben,  so  verschwinden  bald  die  kurzen,  bald  die 
langen  Rippen  früher  und  an  der  Stelle  der  letzteren  sind  nur 
noch  die  Furchen  sichtbar;  ein  solches  Exemplar  ist  ofi^enbar 
SchlGter^s  Original.  Bei  weiterer  Abreibung  verschwinden  auch 
die  Furchen,  so  daß  dann  die  Oberfläche  ganz  glatt  erscheint, 
wie  dieses  bei  jungen  Individuen  häufig  der  Fall  ist,  deren  Skulptur 
ursprünglich  schwächer  und  deshalb  gegen  äußere  Einflüsse  em- 
pfindlicher war.  Bei  geeigneter  Beleuchtung  oder  Vergrößerung 
bemerkt  man  aber  auch  bei  diesen  scheinbar  glatten  Stücken  sehr 
häufig  noch  schwache  Reste  der  Rippen,  z.  B.  bei  uns  vorliegenden 
scheinbar  glatten  Exemplaren  von  Dülmen  und  Datteln  in  West- 
falen. Schlüter  sagt^)  von  dem  ihm  vorliegenden  Braunschweiger 
Material:    »Bruchstücke    eines   nahe   verwandten   Gehäuses,    aber 


■)  ZeiUchr.  der  Deutsch,  geol.  Geaellsch.,  Bd.  51,  S.  411. 
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mit  entfernt  stehenden,  der  zugeschärften  Ezternseite  genäberted 
Knoten  kann  man  vorläufig  als  var.  nodutus  bezeichnen,  bis 
besseres  Material  sie  näher  kennen  lehrt«.  Daß  die  gerippten 
Exemplare  nicht  eine  Varietät  der  glatten  sein  können,  geht  schon 
daraus  hervor,  daß  uns  Stücke  vorliegen,  welche  eine  abgeriebene, 
nur  die  Furchen  zeigende  und  eine  besser  erhaltene,  gerippte 
Flanke  besitzen. 

Die  Kammerwände  sind  sehr  zahlreich,  so  daß  es  schwer  ist, 
die  stark  zerschnittenen  Loben  zu  entwirren.  Die  Sättel  sind 
durch  einen  Sekundärlobus  in  zwei  ziemlich  gleich  große,  stark 
gefingerte  Hälften  zerlegt.  Der  erste  Laterallobus  geht  tiefer  hinab 
als  der  Externlobus.  Ausser  drei  Auxiliarloben  auf  den  Flanken 
sind  auf  der  Nabelfläche  noch  ein  vierter  und  fünfter  ausgebildet. 

Im  Gegensatz  zu  dem  stark  variierenden  Placenüceraa  bidor^ 
satum  A.  RoEMER  sp.  ist  Hauenceras  paeudo-Gardeni  sehr  kon- 
stant entwickelt.  Die  Unterschiede  zwischen  der  letzteren  Spezies 
und  verwandten  Arten  hat  Schlüter  bereits^)  eingehend  be- 
sprochen. Am  nächsten  verwandt  ist  Hauericeras  Gardeni  Baily*) 
aus  Südafrika;  diese  Spezies  ist  jedoch  weniger  involut  uud  hat 
andere  Auxiliarloben. 

Kommt  sehr  häufig  bei  Broitzem  vor  und  ist  auch  an  den 
anderen  Fundorten  nicht  selten. 


Scapliites  Parkinson. 

Seaphites  binodosns  A.  Roemer. 

Taf.  IX,  Fig.  4-G;  Taf.  X,  Fig.  4. 

1841.  Seaphites  binodosus  A.  RoK>iKft,  VersteioeraDgen  des  norddeatschcn  Krei- 
degebirges, S.  90,  Taf.  13.  Fig.  6. 

1872.  »  >  »  Schlüter,  Cepbalopoden  der  oberen  deut- 

scbeo  Kreide,  S.  79,  Taf.  24,  Fig.  4-6. 

0  Cepbalopoden,  S.  55. 

^)  Quart,  jouro.  of  tbc  geologieal  soc.  of  London,  1855,  S.  456,  Taf.  11, 
Fig.  3.  —  Vergl.  aucb:  Kner,  Kreidemergel  von  Lemberg,  1848,  S.  8,  Taf.  1, 
Fig.  3  (i4.  sulcatus);  Favkk,  Mollasqaes  fossiles  de  la  craie  des  environs  de  Lem- 
berg, 1869,  Taf.  4,  Fig.  1  {A.  Gardeni)  und  Stoliczka,  The  fossil  cephslopoda 
of  tbe  cretaceous  rocks  of  souibern  India,  1865,  S.  61,  Taf.  33,  Fig.  4  {A.  Gardeni^, 
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1872.    Scapkites  Oeinitm  d^Obb.  Tar.  binodows  A.  Robnbb,  Fbitscr  n.  Scblön- 

BAOH,  Cephalopoden  der  böhmischen  Krti- 
deformation,  S.  43,  Taf.  14,  Fig.  18. 

Das  größte  der  uns  vorliegenden  Gehäuse,  deren  Zahl  über 
200  beträgt,  ist  etwa  90  mm  lang,  übertrifft  an  Ausdehnung  also 
das  größte  Stück,  welches  Sohlüte;r  bekannt  war;  die  meisten 
Exemplare  sind  beträchtlich  kleiner,  solche  von  80  mm  Länge 
sind  schon  ziemlich  selten.  Die  Gehäuse  sind  größtenteils 
verdrückt,  so  daß  man  bei  ihnen  die  ursprüngliche  Gestalt  nicht 
mehr  genau  erkennen  kann;  einige  .sind  durch  Druck  auf  die 
Flanken  ganz  dünn  zusammengepreßt,  andere  haben  durch  Druck 
auf  die  Externseite  ganz  kurze  Flanken  und  eine  hohe  Extern- 
seite bekommen;  besonders  ist  die  Gestalt  des  eingerollten  Teils 
so  vielfach  verändert,  daß  kaum  zwei  Exemplare  einander  voll- 
ständig gleichen.  Nur  wenige  Stücke  sind  besser  erhalten  und 
lassen  noch  die  ursprüngliche  Form  erkennen,  welche  mit  der 
Beschreibung  bei  Schlüter  a.  a.  0.  im  ganzen  gut  übereinstimmt. 
Bei  ihnen  ist  die  Gestalt  zwar  auch  »mehr  kreisförmig  als  ellip- 
tisch«, kommt  jedoch  einem  Kreise  nicht  ganz  so  nahe  wie  das 
SCHLOTER^sche  Original,  da  das  Stück  zwischen  dem  Spiralen  Teil 
und  dem  äußeren  Haken  weniger  gebogen  ist  und  der  letztere 
sich  auch  in  vielen  Fällen  nicht  ganz  so  hoch  erhebt.  Die  flachen 
Flanken  sind  deutlich,  aber  ohne  Bildung  einer  scharfen  Kante, 
von  der  mäßig  gewölbten  Externseite  abgesetzt;  an  der  Mündung 
gehen  sie  mehr  mit  allmählicher  Rundung  in  den  Externteil  über. 

Die  Skulptur  besteht  auf  dem  eingerollten  Teile  des  Gehäuses 
aus  feinen,  radialen,  ziemlich  dicht  nebeneinander  stehenden  Rip- 
pen, welche  an  der  Externkante  einen  kleinen  Knoten  bilden  und 
sich  hinter  demselben  in  zwei  Rippen  spalten  und  so  über  die 
Externseite  verlaufen.  Auf  dem  übrigen  Teile  des  Gehäuses  be- 
finden sich  zwei  Reihen  Knoten;  die  eine,  welche  gewöhnlich 
nicht  über  sieben  in  der  Radialrichtung  verlängerte  Knoten  ent- 
hält, steht  nahe  an  der  Internkante,  die  andere,  welche  sich  aus 
etwa  13 — 16,  gewöhnlich  —  besonders  auf  dem  mittleren  Teile 
des  Gehäuses  —  in  der  Spiralrichtung  verlängerten  und  nach  der 
Mündung  zu  kleiner  werdenden  Knoten  zusammensetzt,  steht  an 

Neae  Folge.    Heft  4?.  2 
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der  Externkante  und  ist  eine  Fortsetzung  der  erwähnten  kleinen 
Knoten  an  der  Externkante  des  eingerollten  Teils.  Von  deu 
Knoten  der  inneren  Reihe  laufen  über  die  Flanken  nach  den 
Knoten  der  äußeren  Reihe  breite,  wulstige,  sieh  hier  und  da 
gabelnde  Rippen,  welche  besonders  auf  jüngeren  Exemplaren 
deutlich  hervortreten,  bei  den  größeren  Stücken  entweder  weniger 
scharf  entwickelt  waren  oder  nachträglich  durch  Abreibung  un- 
deutlich geworden  sind.  Auf  der  Extemseite  des  nicht  spiralen 
Teils  des  Gehäuses  befinden  sich  zahlreiche,  ziemlich  dicht  ste- 
hende Rippen,  welche  teilweise  in  den  Knoten  der  Externkante, 
teilweise  zwischen  denselben  endigen.  Von  den  Loben  sind  nur 
undeutliche  Reste  erhalten. 

Ein  verdrücktes  Bruchstück  enthält  im  Innern,  jedenfalls 
nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Lage,  den  zugehörigen  Aptychus^ 
welcher  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Schlüter  abgebildeten  Aptychus 
des  Scaphitea  spiniger  Schlüter^)  hat,  aber  stärker  hervorragende 
und  spitzere  Wirbel  und  mehr  wulstige  und  runzelige  konzen- 
trische Falten  besitzt. 

Nach  Schlüter*)  kommt  an  unseren  Fundorten  bei  Braua- 
schweig  und  Broitzem  eine  zweite  Art  vor,  welche  er  mit  Sc. 
aquisgranensis  SchlOt.,  Sc.  Cuvieri  MORT.  (hippocrepis  DE  Kay) 
und  Sc.  gibbtts  Schlüt.  vergleicht.  Wir  haben  nach  gründlicher 
Untersuchung  des  uns  zu  Gebote  stehenden  umfangreichen  Mate- 
terials  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die  sämtlichen  uns  vor- 
liegenden Gehäuse  zu  Sc,  binodostts  A.  Roemer  gehören,  und  daß 
das  etwas  verschiedene  Aussehen  der  Exemplare  durch  Alter  und 
Erhaltungszustand  bedingt  ist.  Selbstverständlich  nimmt  die  Dicke 
des  Gehäuses  mit  dem  Alter  zu  und  zwar  besonders  im  nichtspiralen 
Teil;  da  die  meisten  Stücke  aber  durch  Druck  auf  die  Flanken 
zusammengepreßt  sind,  so  erscheint  dann  dieser  Teil  des  Gehäuses 
besonders  hoch.  Mit  fortschreitendem  Alter  nehmen  die  Knoten 
an  der  Internkante,  welche  in  der  Jugend  mehr  rund  sind,  immer 
mehr    die  Gestalt    von   Querwülsten  an,    die    schwächeren   unter 


')  Cephalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  83,  Taf.  25,  Fig.  5 — 7. 
^)  ZeiUchr.  der  Dcatoch.  geol.  Gesellsch.  Bd.  51,  S.  414. 
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ihnen  verschwinden  in  diesem  Stadium  nicht  selten  infolge  von 
Abreibung,  so  daß  ihre  Zahl  dann  geringer  ist  als  bei  der 
Jugendform;  einzelne  besonders  gut  erhaltene  Exemplare  der 
erwachsenen  Form  zeigen  dieselbe  Anzahl  von  Knoten  an  der 
Internkante  wie  die  Jugendform.  Auf  die  Altersform  mit  gerin- 
gerer Anzahl  Knoten  an  der  Intemkante  beziehen  sich  wahr- 
scheinlich die  Angaben,  welche  Schlüter  a.  a.  O.  über  die 
Skulptur  der  angeblich  vorhandenen  zweiten  Art  macht. 

Scaphites  binodosua  A.  Robmer  wird,  wie  schon  Schlüter^) 
hervorgehoben  hat,  von  sehr  verschiedenen  Fundorten  und  aus 
verschiedenem  Niveau  von  vielen  Autoren  zitiert,  aber  ohne  ge- 
nauere Beschreibung  oder  Abbildung,  so  daß  es  in  den  meisten 
Fällen  zweifelhaft  erscheint,  ob  sich  diese  Angaben  wirklich  auf 
die  in  Rede  stehende  Art  beziehen.  Geinitz^)  nennt  die  Spezies 
von  Kieslingswalde  in  Schlesien;  der  dort  vorkommende  Scaphit 
ist  aber  von  Langenhan  und  Gründet  in  neuerer  Zeit  wegen 
der  abweichenden  Skulptur  als  besondere  Art  unter  dem  Namen 
Sc.  kiealingswaldenaia  abgetrennt  und  von  Sturm  ^  unter  diesem 
Namen  beschrieben,  während  Fritsgh^)  ihn  zu  Sc.  binodosua 
A.  RoEMER  stellt.  Das  von  Fritsch  und  Sghlönbach  a.  a.  O. 
abgebildete  Fragment  hat  zwar  große  Ähnlichkeit  mit  Sc.  binodoaus^ 
ist  aber  zu  unvollständig  und  gestattet  deshalb  kein  sicheres  Ur- 
teil. Von  A.  RoEMER  selbst  ist  seine  Spezies  später  noch  ein- 
mal^) vom  Fuße  des  Sudmerberges  bei  Goslar  abgebildet,  doch 
gehört  Fig.  9  b  und  c  bestimmt  nicht  zu  binodoaus^  auch  die 
Fig.  9a  zeigt  eine  etwas  abweichende  Skulptur,  und  dürfte  des- 
halb das  Original,  falls  die  Abbildung  richtig  ist,  ebenfalls  zu 
einer  anderen  Spezies  zu  rechnen  sein.  Roemer  sagt  a.  a.  O. : 
)»Die  Sammlung  der  Bergakademie  besitzt  auch  ein  Exemplar  von 
Oesel  bei  Kessenbruck.«    Dieses  soll  wohl  heißen  »vom  Oesel  bei 


1)  Gephalopoden,  S.  80. 

^  Das  Qnadersandsteingebirge  oder  Ereidegebirge  in  Deutschland,  S.  116. 

*)  Der  Sandstein  von  Eieslingswalde  in  der  Grafschaft  Glatz  and  seine 
Fauna,  S.  61,  Taf.  3,  Fig.  8. 

«)  Chlomeker  Schiebten,  S.  37  n.  88,  Fig.  20. 

^)  Die  Qnadratenkreide  des  Sndmerberges  bei  Goslar.  Palaeontographica, 
Bd.  18,  S.  197,  Taf.  32,  Fig.  d. 


20  Crioceru  Leveill^  emend.  ühlig. 

Kissenbrück«.  In  der  Nähe  des  in  der  Hauptmasse  aas  Trias 
bestehenden  Oselberges  bei  Kissenbrück  bei  Wolfenbüttel  stehen 
nämlich  die  von  Wollemank  als  »Senon  von  Biewende«  bezeich- 
neten oberen  Quadratenschichten  an,  in  welchen  sich  neben  sicher 
bestimmbarem  Scaphites  aquiagranenns  Schlüter  mehrere  unbe- 
stimmbare Bruchstücke  von  Scapbiten  gefunden  haben  ^),  welche 
Sc,  inflatus  A.  Roemer  und  Sc.  pibbus  Schlüter  ähnlich  sind,  also 
hinsichtlich  der  Skulptur  auch  an  binodoms  erinnern.  Braüms^) 
erwähnt  Sc,  inflatus  und  Sc,  hinodo9U8  Roem.  aus  dem  Untersenon 
von  Braunschweig,  sagt  dabei  aber  selbst,  »daß  diese  beiden 
Arten  wohl  zu  vereinigen  sein  dürfen.«  Als  Sc,  inflcUus  hat  er 
wahrscheinlich  die  erwachsenen  Exemplare  von  Sc.  binodosuB  be- 
zeichnet,  welche  dieser  Spezies  einigermaßen  ähnlich  sind. 

Sc,  binodo9U8  ist  an  allen  Fundorten  bei  Braunschweig  häufig, 
besonders  aber  bei  Broitzem. 


Crioceras  Leveille  einend,  ühlig. 
Crioceras  serta  n.  sp. 

Taf.  IX,  Pig.  3;  Taf.  X,  Fig.  1-3. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  mehreren  spiralen,  nur  langsam 
an  Höhe  zunehmenden  Umgängen  von  ziemlich  regelmäßig  ovalem 
Querschnitt,  welche,  wie  das  abgebildete  junge  Exemplar  zeigt, 
einen  beträchtlichen  Raum  zwischen  sich  ließen.  Später  scheinen 
die  Umgänge  sich  einander  mehr  genähert  zu  haben;  leider  sind 
die  uns  vorliegenden  älteren  Exemplare  alle  etwas  verdrückt, 
weshalb  wir  über  den  Verlauf  der  Umgänge  im  späteren  Alter 
nichts  Bestimmtes  sagen  können.  Einige  isolierte  Windungen  sind 
so  zusammengepreßt,  daß  sie  an  Bruchstücke  eines  Hamiten  er- 
innern. Ein  Exemplar  von  der  RuNGE^schen  Ziegelei  ist  seitlich 
so  stark  zusammengedrückt,  daß  die  inneren  Windungen  über  die 
äußeren    emporgedrückt   sind    und    das    Stück  hierdurch    an    ein 


>)  WoLLBMANN,   Die  Fauiia  dee  Senons   von  Biewende   bei  Wolfenbüttel. 
Jahrb.  der  KÖDigl.  prenß.  geol.  Landesanstalt  für  1900,  S.  29. 

')  Zeitschr.  der  DeuUch.  geol.  GesellBch.  1871,  Bd.  23,  S.  750. 
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Heteroceraa  erinnert.  Die  Skulptur  unseres  Crioceras  ist  sehr 
charakteristisch.  Die  Anfangswindungen  sind  mit  schmalen, 
scharfen,  gleichen,  durch  breitere  Furchen  getrennten  Kippen  be- 
denkt, welche  ziemlich  gerade  oder  wenig  gebogen  über  die  Flanken 
und  Externseite  verlaufen.  Später  zeichnen  sich  einzelne  Rippen 
durch  bedeutendere  Stärke  aus  und  treten  kielartig  vor;  zwei  der 
letzteren  Art  nehmen  am  häufigsten  drei,  nicht  selten  auch  zwei 
oder  vier,  ausnahmsweise  auch  noch  mehrere  der  schwächeren 
Rippen  zwischen  sich.  Auf  dem  einen  der  abgebildeten  Stücke 
erscheint  die  Skulptur  in  der  Nähe  der  Externseite  und  auf  der- 
selben ganz  abnorm,  wahrscheinlich  infolge  einer  Verletzung  und 
Heilung  des  Gehäuses  zu  Lebzeiten  des  Tieres;  einige  Rippen 
verschwinden  plötzlich,  andere  erscheinen  wie  verbogen  und  einige 
verbinden  sich  mit  der  benachbarten  zu  einem  Paare.  Loben 
sind  auf  keinem  der  uns  vorliegenden  Exemplare  sichtbar. 

Bruchstücke  der  inneren  Windungen  haben  große  Ähnlichkeit 
mit  Ancyloceras  retrorsum  ScHLÖTER^),  doch  sind  bei  dieser  Art 
die  Rippen  stärker  gebogen  und  auch  auf  älteren  Exemplaren 
einander  gleich.  Sehr  ähnlich  ist  ferner  Crioceras  (?)  cingulatum 
Schlüter  aus  den  »Quadratenschichten  bei  Dülmen  in  West- 
phalen«^),  doch  ist  das  einzige  Stück,  welches  Schlüter  bekannt 
war,  zu  fragmentarisch,  weshalb  man  sich  über  die  betreffende 
Art  kein  sicheres  Urteil  bilden  kann;  übrigens  stehen  bei  ihr  ein 
oder  zwei,  und  nur  an  einer  Stelle  drei  schwächere  Rippen  zwi- 
schen zwei  stärkeren.  Den  inneren  Windungen  unseres  Crioceras 
serta  ist  auch  ein  von  Moberg  ^)  unter  dem  Namen  Änisocera^ 
(Hamitesf)  crispatum  abgebildetes  Bruchstück  von  Eriksdal  in 
Schweden  sehr  ähnlich.  Da  an  diesem  Fundorte  neben  Actino- 
camax  westphalicus  und  A,  vetnis  schon  A.  granvlattis  vorkommt, 
so  werden  die  oberen  Schichten  dieses  Fundorts  von  Stolle Y*)  als 
gleichalterig  dem  unteren  Teile  der  Tone  von  Braunschweig  angesehen. 


0  Cephalopoden  der  oberen  deatschen  Kreide,  S.  97,  Taf.  30,  Fig^.  5—10. 
«)  Cephalopoden,  S.  101,  Taf.  30,  Fig.  13  n.  14. 

3)  Cephalopodema  i  Sveriges  Kritsjstem  1885,  S.32,  Taf.  3,  Fig.  12  o.  13. 
*)  Über  die  Gliederung  des  norddeatschen  and  baltischen  Senon  sowie  die 
dasselbe  charakterisierenden  Belemniten,  1897,  S.  51  a.  58. 
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Bruchstücke  unserer  Art  kommen  ziemlich  häufig  bei  Broitzem 
und  bei  der  Aktien ziegelei  bei  Brauuscbweig  vor,  einigermaßen 
vollständige  Exemplare  sind  aber  sehr  selten. 


Actinocamax  Miller. 

Actinocamax  grannlatns  Blainville  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  1—9. 

1827.    Belemnite»  granulatus  Blainville,  Memoire  sur  les  belemDÜeB,  S.  61,  Taf.  1. 

Fig.  10. 

1876.     Actinocamax  cf.  grantUatus  Schlüter,  Cephalopoden  der  oberen  deutschen 

Kreide,  S.  198,  Taf.  54,  Fig.  14  n.  15. 

1885.  >  »         Blainvillb  emend.  MoBsno,  Cephalopodema  i 

Sferiges  Kritsjatem,  S.  48  z.  T. 

1897.  »  »         SchlOtbb,  Stollbt,  Über  die  Gliederasg  des 

norddentachen  und  baltischen  Sanon, 
sowie  die  dasselbe  charakterisieren- 
den Belemniten,  S.  65,  Taf.  3,  Fig. 
17—21;  Taf.  3,  Fig.  7-11. 

1899.  »  »         ScHLüTBB,  Zeitschr.  der  Deatsch.  geol.  Geeellsch. 

Bd.  51,  S.416. 

Diese  Art  hat  Stolley  a.  a  O.  ausführlich  beschrieben  ]  er 
hat  hauptsächlich  nachgewiesen,  daß  sich  A.  granvlalua  allmählich 
aus  A.  westphalicus  Schlüter  entwickelt  hat  und  in  derselben 
Weise  aus  ersterem  später  A.  quadratus  Blainville  hervor- 
gegangen ist.  Da  zwischen  den  drei  genannten  Arten  alle  nur 
denkbaren  Zwischenformen  existieren,  so  ist  es  selbstverständlich 
einigermaßen  willkürlich^  wo  man  A,  granulatus  beginnen  und 
aufhören  lassen  will. 

Der  Beschreibung  der  Spezies  bei  Stolley  haben  wir  noch 
folgendes  hinzuzufügen.  Das  von  ihm  a.  a  O.  Taf.  2  Fig.  21  ab- 
gebildete größte  Exemplar  von  Broitzem  wird  an  Größe  noch 
etwas  übertroffen  durch  das  von  uns  abgebildete,  86  mm  lange 
und  18  mm  dicke  Exemplar  von  demselben  Fundorte,  welches 
Eigentum  des  Herrn  Landgerichtsdirektor  BoDB  in  Braunschweig 
ist.  Die  Lage  der  Apikallinie  ist  bei  Stolley  nicht  abgebildet 
und  beschrieben;  hinsichtlich  dieser  ist  das  Folgende  zu  beachten. 
Werden  die  Rostra  in  der  Richtung  vom  Rücken  zum  Bauch  ge- 
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spalten,   so  erscheint  die   gekrümmte  Apikailinie  exzentrisch  und 
mit  konvexer  Seite   der  Bauchgegend   genähert.     Spalten  wir  die 
Rostra   dagegen   von  Flanke  zu  Flanke,   wobei  sie  gewöhnlich  in 
einen   donneren  Bauch-   und  einen   dickeren  Rückenteil  zerfallen, 
so   liegt  die  Apikallinie   ziemlich  genau  auf  der  Mitte  der  beiden 
Teile  und  tritt  infolge  ihrer  Biegung  zum  Bauche  auf  dem  dün- 
neren Bauchstück  deutlicher  hervor  als  auf  dem  dickeren  Rücken- 
teile.    Die  jungen   Rostra   sind   schlank    und    spitz;    ganz   kleine 
Exemplare  zeigen  schon  unter  der  Lupe,  etwas  größere  auch  mit 
bloßem    Auge    scharfe    Köriielung.      Einige    dieser    ganz   jungen 
Stücke    haben    eine   im  Verhältnis    zur    ganzen   Länge  auffallend 
tiefe  Alveole  und  einen  langen  Bauchschlitz.     Bei  dem  einen  der 
abgebildeten    Stücke    z.  B.    betragen    diese   Dimensionen:    Ganze 
Länge  34  mm,  Alveole  7  mm  (0,205),  Schlitz  6  mm  (0,177).    Nach 
Stolley  a.  a.  O.  S.  281  soll  die  Länge  der  Alveole  bei  den  Lüne- 
burger Exemplaren  nur  etwa  Yo  (0,111)  bis  ^8  (0,125),    bei  den 
Braunschweiger  Stücken    etwa  ^e  (0,167)    und    bei    sehr   kleinen 
Individuen   in   Übereinstimmung    mit  unseren   Beobachtungen    ^5 
(0,2)  der  ganzen   Söheidenlänge   betragen.     Diese  jungen   Rostra 
sind   infolge  ihrer  verhältnismäßig  tiefen  Alveole  und  des  langen 
Schlitzes   von   der  Jugendform   des   A.  quadraius  Blainville  sp. 
nicht  zu  unterscheiden,  gehören  aber,  da  sie  massenweise  zwischen 
den   erwachsenen  Individuen   des   A.  granulatus  an   allen  unseren 
Fundorten  vorkommen,  ohne  Zweifel  fast  ausschließlich  zu  diesen, 
da  der  echte  A,  quadratus^   wie   unten   gezeigt  wird,   nur  selten 
vorkommt  und  bislang  überhaupt  nur  bei  Broitzem  gefunden  ist. 
Nicht  selten  sind  sonderbar  verkrüppelte  Individuen;  manche 
derselben    sind    einfach,    manche    mehrfach   hin-   und  hergebogen 
und    dabei    auch    bisweilen    etwas   verdreht.      Einige   von   diesen, 
welche  eine  besonders  auffällige  Gestalt  besitzen,  sind  abgebildet. 
Von    Broitzem    und    von    der    Aktienziegelei    bei    Braunschweig 
liegen   uns   viele   große,   bis    110  mm  lange  und  am  oberen  Ende 
bis  35  mm  breite  Phragmokone  vor,  welche  höchst  wahrscheinlich 
auch   zu   A.  granidatus  gehören,  trotzdem  sie  noch  nicht  im  Zu- 
sammenhange   mit    dem   Rostrum  gefunden   sind,  da  Belemnitella 
praecursor  und  Actinocamax  depressus^  zu  welchen  sie  ihrer  Größe 
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nach  gehören  könnten,  nur  sehr  selten  gefunden  sind.  In  der 
Alveole  des  A.  granulatus  haben  wir  nur  hier  und  da  die  unterste 
Spitze  des  Phragmokons  erhalten  gefunden. 

Diese  Art  kommt  an  allen  Fundorten  massenweise  vor. 

Actinocamax  qnadratas  Blainvillb  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  10,  11. 

1827.    Belemnitei  quadrahu  Blaikvillb,  Memoire  sur  les  b^esmites,  S.  62,  Taf.  1, 

Fig.  9. 
1876.     Actinocamax  quadratu$  sp.,  Schlüter,  Cephalopoden  der  oberen  deatechen 

Kreide,   S.  197,   Taf.  53,   Fig.  20-25; 

Taf.  54,  Flg.  1—18  (com  8711.). 
1897.  »  »  Stollkt,    Über    die   GliedeniDg   des    nord- 

deatschen  and  baltischen  Seaon,  sowie 

die  dasselbe  charakterisierenden  Belem- 

niten,  S.  69,  Taf.  2,  Fig.  22—24;  Taf.  3, 

Fig.  12-14. 

In  Broitzem  hat  Wollemann  zwei  schlanke  Belemniten  mit 
deutlich  gekörnter  Oberfläche  gefunden,  welche  von  dem  typischen 
A.  quadraius^  wie  er  uns  massenweise  aus  den  Quadratenschichten 
von  zahlreichen  Fundorten  vorliegt,  nicht  zu  unterscheiden  ist. 
Die  schlankere  Gestalt,  die  Tiefe  der  Alveole,  die  Länge  des 
Bauchschlitxes,  die  Gestalt  der  Mündung  der  Scheide  zeigen,  daß 
die  betre£Penden  Stücke  nicht  als  Übergangsform  von  A.  granvlaius 
zu  quadratua  angesehen  werden  können,  sondern  zum  echten 
quadratus  gehören.  Die  Gesamtlänge  des  einen  Exemplars  be- 
trägt 78  mm,  die  Länge  der  Alveole  18  mm,  was  gut  mit  den 
Angaben  Stolley's  übereinstimmt,  welcher  a.  a.  O.  S.  70  sagt: 
»Große  ausgewaschene  Exemplare  von  75 — 80  mm  Länge  besitzen 
eine  Alveolentiefe  von  17 — 25  mm.« 

Das  eine  der  Exemplare,  welches  einen  längeren  Schlitz  hat, 
wurde  unmittelbar  über  der  Sohle  der  Tongrube  in  dem  an- 
stehenden Gestein  gefunden,  das  andere  lag  zwischen  echten 
A.  granulatits  auf  einem  Tonhaufen  und  steckte  ebenfalls  noch  im 
Ton,  so  daß  nicht  der  geringste  Zweifel  über  die  Herkunft  der 
Stücke  existieren  kann.  Stolley  sagt  a.  a.  O.  S.  69:  »Einzelne 
Exemplare  (d.  h.  von  A.  quadratus)^  die  von  ihm  nicht  zu  trennen 

• 

sind,  treten  schon  in   den   obersten  Lagen  der  Granulatenkreide 
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auf.«  Das  eine  der  Broitzemer  Exemplare  ist  aber,  wie  oben 
bemerkt,  ganz  unten  in  der  Tongrube  dem  anstehenden  Gestein 
entnommen. 

Stollvt  hat  bekanntlich,  nachdem  SchlOter^)  schon  früher 
festgestellt  hatte,  »daß  das  Vorkommen  von  A.  granulatiM  auf 
die  untere  Partie  der  sogenannten  Quadratenkreide  beschränkt 
ist,«  diese  Art  als  Leitfossil  för  die  danach  benannte  »Granu- 
latenkreide« aufgestellt.  Wir  haben  schon  früher  darauf  hin- 
gewiesen^), daß  ein  so  unbestimmt  begrenztes  Fossil,  wie  Actino- 
camax  ffrantäatua^  bei  einer  Gliederung  des  Senons  mit  Vorsicht 
zu  benutzen  ist,  in  welcher  Ansicht  wir  noch  durch  die  Tatsache 
bestärkt  werden,  daß  nunmehr  auch  der  typische  A,  quadratus  in 
tieferen  Schichten  der  »Granulatenkreide«  nachgewiesen  ist 

Actinoeamax  verus  Miller. 

T»f.  XI,  Fig.  12—18;  Taf.  VI,  Fig.  1-8. 

1823.    Actinoeamax  verus  Millbb,    TraDsact.  geol.  soc.  2.  Series,    Bd.  2,  S.  68, 

Taf.  9,  Fig.  17. 

1871.  Belemniiella  plena  Brauns,  Die  Aufsohlüsse  der  Eisenbabnlinie  Ton  Braan- 

schweig  nach  Helmstedt,  nebst  Bemerkungen 
über  die  dort  gefundenen  Petrefakten,  ins- 
besondere über  jurassische  Ammoniten.  2«6it- 
sohrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  23,  S.  750. 

1876.     Actinoeamax  verus  Miller,  Schlüter,  Gephalopoden  der  oberen  deutschen 

Kreide,  S.  191,  Taf.  52,  Fig.  9-15  (cum  syn.) 

1885.  »  »     Stollky,  Über  die  Gliederang  des  norddeatschen  und 

baltischen  Senon,  sowie  die  dasselbe  cha- 
rakterisierenden Belemniten,  S.  77,  Taf.  4, 
Fig.  2-5. 

1899.  »  »     Schlüter,  Zeitschr.  der  Deutsch.  geoL  Ges.,  Bd.  51, 

S.  416. 

Da  diese  Spezies  von  den  erwähnten  Autoren  sehr  ausführ- 
lich beschrieben  ist,  so  können  wir  uns  auf  wenige  Bemerkungen 


1)  Gephalopoden,  S.  198. 

*)  G.  IIOllxb,  Über  die  Gliederung  der  Actinocamax-Kreid^  im  nordwest- 
lichen Deutschland.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gresellsch.  1900,  Bd.  52,  S.  38. 
—  Über  die  Gliederung  des  Senons  im  nordwestlichen  Deutschland.  Glückauf; 
berg-  und  hüttenmännische  Wochenschrift,  Nr.  19  Tom  5.  Mai  1900,  S.  19  — 
WoLLEMANN,  Die  Fauna  der  Lünebnrger  Kreide.  Abhandl.  der  König],  preuß. 
geol.  Landesanstalt,  Neue  Folge,  Heft  37,  S.  8  und  130. 
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beschränken.  Das  größte  der  uns  vorliegenden  Rostra  ist  45  mm 
lang,  was  mit  den  Angaben  SchlütER^s  übereinstimmt,  nach  denen 
die  Art  46  mm  Länge  erreichen  soll.  Die  Gestalt  ist  sehr  ver- 
schieden. Neben  schlanken,  fast  zylindrischen,  zugespitzten  Exem- 
plaren finden  sich  solche,  welche  stark  keulenförmig  und  am 
unteren  Ende  abgestumpft  sind;  die  Extreme  sind  von  uns  ab- 
gebildet. Die  zylindrische  und  keulenförmige  Form  sind  durch 
alle  nur  denkbaren  Übergänge  miteinander  verbunden,  gehören 
also  selbstverständlich  zu  einer  Art.  Diese  Spezies  zeigt  uns  be- 
sonders deutlich,  wie  verfehlt  es  in  der  Regel  ist,  eine  neue  Be- 
lemnitenart  auf  einen  Einzelfünd  zu  begründen.  Nicht  selten 
blättert  der  obere  Teil  des  Rostrums  ab,  wodurch  die  Stücke  ein 
ganz  abweichendes  Aussehen  bekommen.  Die  mir  vorliegenden 
jungen  Exemplare  sind  alle  spitz  und  schlank  und  neigen  wenig 
zur  Keulenform.  Oben  endigt  das  Rostrum  bekanntlich  gewöhn- 
lich in  einen  mit  radialen  Falten  und  Runzeln  bedeckten  Konus, 
doch  kommen  auch,  wie  schon  Stollet  a.  a.  O.  hervorgehoben 
hat,  Exemplare  vor,  welche  eine  deutliche  Alveole  besitzen,  deren 
Tiefe  nach  unseren  Beobachtungen  höchstens  4  mm  beträgt.  Diese 
mit  einer  Alveole  versehenen  Stücke  des  A.  verus  werden  der 
Jugendform  des  A.  granulatua  ähnlich,  sind  aber  durch  die  cha- 
rakteristische Runzelung  der  Oberfläche  und  durch  die  plumpere 
Gestalt  leicht  von  diesen  zu  unterscheiden.  Außerdem  ist  bei 
A.  verus  der  obere  Teil  des  Rostrums  meist  hell  weißlich  gefärbt 
oder  trägt  dort  auf  dunkelm  Grunde  einen  hellen  Ring,  wie  dieses 
auf  den  Abbildungen  bei  Moberg  und  Stolle y  deutlich  sichtbar 
ist;  diese  Erscheinung  haben  wir  bei  A,  grantdatus  nie  beob- 
achtet. 

Die  Apikallinie  liegt,  ebenso  wie  bei  A.  grantdatus^  fast 
genau  median,  wenn  die  Stücke  von  Flanke  zu  Flanke  gespalten 
werden,  dagegen  ist  sie  bei  dorsoventraler  Spaltung  der  Bauch- 
seite genähert,  unterscheidet  sich  dann  aber  von  der  Apikallinie 
des  A.  grantdatus  dadurch,  daß  sie  auch  in  dieser  Ansicht  fast 
gerade  erscheint. 

Wie  unsere  Abbildung  zeigt,  kommen  auch  von  dieser  Art 
schief  verbogene,  verkrüppelte  Ipdividuen  vor. 
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Schlüter  erwähnt^)  A.  verus  auch  aus  den  oberen  Quadraten- 
schichten von  Biewende,  wo  neben  A,  quadraius  schon  Belemni- 
tella  mucronata  Schloth.  sp.  auftritt'^).  Einige  Rostra  von 
A,  verus^  welche  angeblich  von  diesem  Fundorte  stammen,  liegen 
in  der  Sammlung  des  Geologischen  Landesmuseums  in  Berlin 
und  rühren  aus  der  ScHLOBNBACH^schen  Sammlung  her.  Wir 
haben  bei  Biewende  nie  A,  verus  gefunden,  trotzdem  wir  dort 
jahrelang  gesammelt  haben,  und  sind  deshalb  der  Ansicht,  daß  es 
sich  um  eine  Verwechselung  handelt,  zumal  da  älteres  Senon  als 
die  oberen  Quadratenschichten  dort,  soviel  wir  wissen,  nie  aufge- 
schlossen gewesen  ist. 

A.  vertis  ist  bei  Broitzem  sehr  häufig,  an  den  Fundorten  bei 
Braunschweig  dagegen  ziemlich  selten. 

Actinocamax  Orossouvrei  Janet. 

Taf.  VI,  Fig.  4-6. 

1891.    Actinocamax  Örououürei  Jankt,  Ball,  de  la  soc.  gM,  de  France  3.  Serie, 

Bd.  19,  S  716,  Taf.  14,  Fig.  1-3. 

1891.  »  Toucan  »       Ebendort,  S.  719,  Taf.  14,  Fig.  4. 

1895.  »  (/«preMftf  Andreas,  Ein  neaer  i4c^t/iocairiax  ans  der  QndrateD- 

kreide  von  Braunschweig,  Mitth.  ans  dem 
RosMBR-MaBenm  in  Hildesheim,  No.  2. 

1897.  »  »  »         Stolley,  Üeber  die  Gliederung  des  nord- 

deutschen und  baltischen  Senon,  sowie 
die  dasselbe  charakterisierenden  Belem- 
niten,  S.  75. 

1899.  >  .  »  »         Schlüter,   Zeitschr.   der   Deutsch,   geol. 

Gesellsch.,  Bd.  51,  S.  417. 

Schon  Stolley  und  Schlüter  haben  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, daß  der  von  Andreae  a.  a.  O.  durch  vorzüglich  ge- 
lungene Figuren  dargestellte  und  als  neue  Spezies  unter  dem 
Namen  depressiis  beschriebene  Actinocamax  mit  zwei  früher  von 
Janet  aufgestellten  Spezies  identisch  ist.  Wir  sind  nach  gründ- 
licher Prüfung  des  inzwischen  gefundenen  neuen  Materials  zu  der 
Ansicht    gelangt,    daß  tatsächlich    eine  Trennung    der  drei    oben 


')  Gephalopoden,  S.  194. 

^  WoLLBMANN,  Die  Fauua  des  Senons  Yon  Biewende  bei  Wolfenbüttel, 
Jahrb.  der  Königl.  prenß.  geol.  Landeeanstalt  f&r  1900,  S.  30. 
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genaiiDten,  angeblich  verschiedenen  Arten  nicht  möglich  ist.  Schon 
Andreae  hat  die  Ansicht  geäussert,  daß  die  weniger  oder  mehr 
keulenförmigen  Formen  zu  einer  Spezies  zu  rechnen  sind,  und  hat 
ein  zierlicheres,  schlankeres  Exemplar  mit  »verlängerter  spindel- 
förmiger Spitze«  als  Varietät  zu  seiner  Art  unter  dem  Namen 
var,  ftm/ormis  gestellt;  er  hat  also  die  Formen,  welche  Jaket 
a.  a.  O.  als  zwei  verschiedene  Arten  beschreibt,  bereits  als  eine 
Spezies  zusammengefaßt.  Ob  die  dritte  Art  Janet's,  welche  der- 
selbe A,  Al/ridi  genannt  hat^)  ein  etwas  außergewöhnlich  gestal- 
tetes Individuum  von  A.  Groasouvrei  ist  oder  wirklich  eine  be- 
sondere Art  repräsentiert,  läßt  sich  nach  der  vom  Autor  gege- 
benen Abbildung  und  kurzen  Beschreibung  nicht  entscheiden. 

Äctinocamaa  Orossouvrei  schwankt  hinsichtlich  seiner  Gestalt, 
ebenso  wie  die  meisten  Actinocamax' Arten^  und  erscheint  bald 
durch  fast  parallele  Kanten  begrenzt,  bald  mehr  oder  weniger 
keulenförmig,  ebenso  wie  A.  verua  Miller.  Jedes  Exemplar  des 
A.  Gro880uvrei  hat  eine  etwas  andere  Gestalt;  aus  dem  uns  vor- 
liegenden Material  läßt  sich  eine  ununterbrochene  Reihe  bilden 
von  der  abgeflacht  zylindrischen  bis  zu  der  extrem  keulenartigen 
Form.  Zwei  der  von  uns  abgebildeten  vollständigen  Stücke 
gleichen  genau  der  Figur  4  bei  Janet;  das  andere  unvollständige 
ist  seiner  Figur  2  sehr  ähnlich,  nur  ist  bei  unserem  Original  die 
Spitze  besser  erhalten. 

Die  Apikallinie,  welche  von  den  genannten  Autoren  nicht 
abgebildet  ist,  liegt  unmittelbar  unter  der  Alveole  fast  genau 
median,  nähert  sich  aber  weiter  unten  mit  sehr  schwach  konvexem 
Bogen  der  Bauchseite.  Die  schief  konische  Alveole  ist  sehr 
seicht;  ihre  Tiefe  beträgt  bei  dem  im  Längsschnitt  abgebildeten, 
schlanken,  94  mm  langen  Fxemplar  nur  4  mm.  An  dem  ebenfalls 
abgebildeten  unteren  Bruchstück  eines  beträchtlich  größereu 
Rostrums  ist  die  Mamilla  einigermaßen  gut  erhalten:  sie  zeigt  be- 
sonders auf  der  besser  erhaltenen  Rückenseite  dicht  nebenein- 
ander stehende  radiale  Runzeln.  Hinsichtlich  des  Unterschieds 
zwischen   A.  Grossouvrei  Jaih^t  und  dem   sehr  ähnlichen  A  mam- 


»)  A.  a.  0.  S.  720,  Taf.  U,  Fig.  5. 
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millatus  Nilsson  verweisen  wir  auf  die  oben  angefahrten  Autoren. 
Selten  bei  Broitzem,  der  Aktienziegelei  und  Z.  am  Madamen  weg. 


Belemnitella  d'ORBiGNY. 
Belemnitella  praecnrsor  Stollbt. 

T»f.  VI,  Fig.  7,  8. 

1897.    Belemnüella  ftraeeursor  Stollbt,  Über  die  Gliederung  des  norddeuUclieii 

und  balÜBchcn  Senon,  sowie  die  dasselbe 
cbanJEterisierenden  Belemniten,  S.  297, 
Taf.  3,  Fig.  24. 

Diese  Spezies  ist  von  Stollbt  auf  ein  einziges  Exemplar 
von  Broitzem  begründet.  Inzwischen  sind  an  demselben  Fundorte 
von  Herrn  Landgerichtsdirektor  BODB  zwei  größere,  ältere  Exem- 
plare gesammelt,  welche  von  uns  abgebildet  sind;  da  die  ausführ- 
liche Beschreibung  von  Stollbt  a.  a.  O.  genau  auf  die  Stücke 
paßt,  so  haben  wir  seinen  Worten  nur  wenig  hinzuzufügen. 
Beide  Exemplare  sind  nicht  ganz  vollständig,  da  bei  ihnen  ein 
Teil  des  oberen  Alveolarrandes  weggebrochen  ist  und  auch  die 
Spitze,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  erhalten  ist.  Das  größere  der 
beiden  Stücke,  welches  am  unvollständigsten  ist,  ist  117  mm  lang. 
Das  andere  vollständigere,  dessen  Längsschnitt  abgebildet  ist, 
mißt  113  mm;  seine  Alveole  ist  48  mm  (0.425  des  ganzen  Ros- 
trums) tief  und  zeigt  auf  der  ganzen  Innenfläche  den  Kammern 
des  Phragmokons  entsprechende,  horizontale,  parallele,  ringförmige 
Streifen.  Die  Apikallinie  ist  fast  gerade  und  liegt  der  Bauchseite 
nur  wenig  näher  als  der  Rückenseite.  Einige  der  Anwachsmassen 
sind  durch  scharfe,  auf  der  Schnittfläche  hell  hervortretende  Linien 
begrenzt.  Die  Oberfläche  beider  Exemplare  ist  vollständig  glatt; 
die  Dorsolateralfiirchen  sind  kantig  begrenzt  und  flach.  Von  der 
typischen  B.  mucronata  unterscheidet  sich  B.  praecursor  durch  das 
Fehlen  der  sogenannten  Gefäßeindrücke,  sowie  durch  eine  andere 
Gestalt  der  Spitze,  von  welcher  bei  B.  mticronata  die  Mamilla 
sich  gewöhnlich  viel  schärfer  absetzt;  auch  verjüngt  sich  B.prae- 

*)  WoLLBHANN,  Die  Fauiia  der  Lünebiurger  Kreide.  Abhandl.  der  Königl. 
preuß.  geol.  LandesaDstalt,  Neue  Folge,  Heft  37,  S.  111. 
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cunor  von  oben  nach  unten  zu  viel  gleichmäßiger  als  dieses  bei 
B.  muci^onata  in  der  Regel  der  Fall  ist.  In  den  Mucronaten- 
schichten  kommen  bisweilen  zwar  auch  Exemplare  von  B.  tnucro- 
nata  vor,  welche  fast  glatt  erscheinen  ^),  doch  sind  diese  nur  Aus- 
nahmen, während  B.  praecursor  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
stets  eine  glatte  Oberfläche  besitzt.  In  der  Sammlung  der  Her- 
zoglichen technischen  Hochschule  in  Braunschweig  befindet  sich 
ein  Exemplar  der  typischen  Form  der  Belemnitella  mucronala 
V.  Schlotheim  sp.,  welche  nach  einer  gütigen  mOndlichen  Mit- 
teilung des  Herrn  Professor  Stollbt  ebenfalls  aus  dem  Uuter- 
senon  von  Broitzem  stammen  soll. 
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